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Vs.  1 —  6.  343.  —  Feierlichkeit  in  der  Ertheilung  der  Antwort  des 
Propheten.  V8.7— 9.  345.— Heil  den  Bleibenden,  Vs.  10—12.  345. — 
Fluch  für  die  Flucht.  Vs.  13—18.  346.  —  Das  ist  Jehovahs  Ent- 
scheidung, die  den  geschworenen  Gehorsam  heischt.  Vs.  19 — 22.  347. 

IV.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Kap.  43.  349.  —  Verwerfung  des 

göttlichen  Gebotes.  Vs.  1 — 7.  351.  — *  Zeichen  für  den  Sturz  Israels 
mit  Aegyptens  Sturze.  Vs.  8 — 13.  352. 

V.  Jehovahs  Fluch  über  die  Geflüchteten.  Kap.  44.  357.  —  Das 

letzte  Verderben  des  Berufungsvolkes.  357.  — Verlassenheit.  Vs.  1 — 6. 
361.  —  Götzendienst.  Vs.  7—14.  363.  —  Elend  seiner  Unterlassung 
in  der  Treulosen  Sinn.  Vs.  15 — 19.  364.  —  Versinken  mit  Aegyptens 
Fall.  Vs.  20— 30.  365. 

Vierte  Weissagungsgruppe. 

Barakh ,  der  Seit  der  Oeretteten. 
Kap.  45. 

Israels  heiliger  Saame.  368.  —  Barukhs  Leid.  Vs.  1 — 3.  369.  —  Sein  Trost. 
Vs.  4—5.  371. 


n.   Weissagungen  über  die  Völker  der  Erde. 

Kap.  46  —  51. 

Berechtigung  und  prophetische  Bedeutung  der  Weissagungen  israelitischer 
Seher  gegen  die  Nationen  der  Heidenwelt.  373.  —  Die  Zehnzahl  der- 
selben bei  Jeremias,  und  die  historische  Basis  der  Auswahl  aus  den 
Völkern.  377. 
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381.  —  Der  Aegypter  Niederlage  bei  Kharkhemisch.  Vs.  2  — 12. 
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II.  FhiÜBter.  Kap.  47.  394.  —  Historischer  Anlass.  394.  —  Der  Ueber- 

winder.  Vs.  2—4.  396.  —  Der  Fall.  Vs.  5—7.  398. 

UI.  Moab.  Kap.  48.  399.  —  Verhältniss  zu  Jesajahs  Weissagung  über 
Moab,  (Kap.  16—16).  399.  —  Der  Moabiter  Verhalten  bei  der  Nieder- 
lage Israels  als  Grundlage  der  Weissagung.  400.  —  Ihr  schliessliches 
Geschick.  403.  —  Geographische  Bestimmungen.  404.  —  Lebendige 
Form  der  Bede  und  ihr  dichterischer  Schmuck  im  Allgemeinen.  409. — 
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phetenwortes überMoab.  421.  —  Drohen  des  Gerichts  in  Verwüstung 
und  Gefangenschaft.  Vs.  1 — 3.  422.  —  Darum  jeder  Ruhm  vergeb- 
Uch.  Vs.  4—6.  423. 

V.  Edom.   Kap.  49,  7—  22.   424.   —  Die  Gedanken  der  Weissagung  im 

Spiegel  der  edomitischen  Geschichte.  424.  —  Verhältniss  zu  Obad- 
jahs  Weissagung  Über  Edom.  426.  —  Edoms  Weisheit  Vs.  7—10. 
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auch  Babel,  die  Bezwingerin  der  Welt.  Zusammenfassung  alles 
dessen,  was  Jeremias  im  Laufe  seiner  prophetischen  Thätigkeit  gegen 
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Israel,  als  das  weiBsagende  Wort  in  den  Euphrat  venenkt  wird. 
Vs.  69  —  64.   466. 
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Der  hiitoriflohe  Bexieht  yon  der  ErfUlong  der  Weiieagimg. 

Kap.  5).  473. 

Die  Yerwerfunglsraels.  Kap.  52.  473.  —  Die  Worte  "irrti^'^  •»-an  nan  i:? 
zum  Abschluss  in  51,  64  als  Hinweis  auf  die  Abfassung  dieses  histo- 
rischen Stücks  von  einem  Andern  als  Jeremias.  473.  —  Zedekias. 
Vs.  1 — 8.  474.  —  Gefangenführung  Israels*  und  Auflösung  seiner 
ganzen  Volksexistenz  durch  deren  Wiederholung.  Vs.  4 — 80.  478. — 
Jojakhins  Begnadig^ung  durch  Evil  Merodakh  als  Schluss  des  Zer- 
falls des  Gottesreiches  in  Israel.  Vs.  81—84.  481.  —  Die  Frage 
nach  dem  Verfasser  des  Stücks.  481. 


1  Sollte  Jemand  an  der  saversichtlichen  Weise  Anstoss  nehmen,  in  der  wir  hier, 
wie  stets  in  nnsem  Arbeiten,  gegen  das  kritische  Gerede  uns  erklärten,  das  gegen  die 
kirchliche  Tradition  schreitet,  so  sprechen  wir  es  gern  ans ,  dass  in  ihm  und  seinen 
Consequensen  eine  durchaus  infernale  Macht  nns  entfesselt  scheint,  die  unter  dem  Vor- 
geben höchster  VemÜnftlgkeit  die  Unvernunft  zur  Geltung  zu  bringen  und  den  Geist 
um  Wahrheit  und  um  Leben  su  betrügen  ringt.  Wir  sind  parteiisch  in  solschem  Urtheil, 
und  sch&men  nns  dessen  nicht.  Denn  wir  k&mpfen  für  ein  hohes  Gut,  für  ein  Gut,  an 
dem  die  Thränen  und  die  Seligkeit  vonMülionen  hangen.  MonDieu,  donne-moi  de  Vaimter, 
eette  parole,  et  dela  poeeider  autant  qut  tu  nCaa  apprU  ä  Vadtnirer.  Sprechen  wir  Das  dem 
ehrwürdigen  Ganssen  nach,  so  machen  wir  auch  seine  Klage  (Thdopneuetie  S.  427  ff.)  gegen 
die  Ver&chter  des  Wortes  Gottes  cur  unsem :  Avee  quelle  dieision  peremptoire  iU  iuüent  la 
fanttisfnagorie  de  leurs  hypothhse»;  iU  ritranchent,  iU  ajoutent,  ü»  louentf  ü*  bläment,  ilspren- 
nent  en  pitii  la  tinplieiti  gut  lisant  la  Bible  s'cUtache  ä  tou»  le»  motSj  et  ne  »aU  point  trouvtr 
d*erreur  detns  la  parole  de  Dieu;  iU  dMdent  quelles  intercaUUion»  ou  gud»  retranchements, 
dcnt  Jieua  Christ  ne  ee  doutaii  pa»,  la  »ainte  JEeriture  a  du  eubir;  ile  imotuUnt  le»  chapitree 
qu'ile  n'ont  pa»  compri»;  il»  $  »ignalent  de»  mipriee»,  de»  rai»onnement»  mal  ameni»  ou  mal 
finie,  de»  prijugi»,  de»  imprudenee»,  de»  ignoranee»  vulgaire».  Wir  sagen  mit  ihm,  das 
Wort  Gottes  wird  sie  richten,  Jes.  40,  5. 

s  Archäologische  Untersuchungen  zu  den  hier  au^ezählten  Gegenständen  des 
Cultusapparats,  die  nach  Babel  abgeführt,  sind  von  dem  Verfasser  zurackgehalten, 
weil  er  in  der  Band  L  S.  356  und  Band  U.  S.  218  yoreilig  schon  citirten  Schrift  die  mo- 
saischen AlterthUmer,  soweit  sie  den  Cultus  angehen ,  auf  Grund  langjähriger  Studien 
der  assyrischen  Monumente  und  deren  Anschauung  im  britischen  Museum  und  im  Louvre 
in  Bild  und  Wort  darzustellen  versucht  hat,  und  das  dem  Tempel  Neue  in  gleicher 
Welse  nach  der  Umgestaltung  darzustellen  noch  versuchen  will,  die  im  Laufe  der  Ge- 
schichte und  durch  fremdländischen  Einfluss  auf  den  israelitischen  Volksgeist  das 
Heiligthum  des  Herrn  erfahren.  Die  bereits  im  Jahre  1855  im  Druck  angefangene 
Sehriffc  über  die  Stifts  hü  tte  ist  auf  unerwartete  Hindemisse  gestossen,  wird  aber 
demnächst,  so  Gott  will,  in  zwanzig  zum  Theil  colorirten  und  vergoldeten  Kupfertafeln 
und  mit  einem  englischen,  französischen,  italiänischen  und  deutschen  Texte  in  London 
erscheinen,  der  die  Zeichnungen  volksthümlich  mit  den  entsprechenden  Schriftworten 
erklärt.  Die  archäologischen  Untersuchungen  selbst  werden  in  mehr  gelehrtem  Inter- 
esse englisch  und  deutsch  gesondert  gedruckt. 
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Die  Klagelieder. 


Wesen,  und  Form  der  Klagelieder  im  Allgemeinen.  486.  —  Sie  sind  als 
Todtenklagen  anzusehen.  487.  —  Fünf  Lieder  nach  den  Hanpttendenzen 
des  Inhalts  zu.  scheiden,  aber  ohne  scharf  ausgeprägte  Gliederung.  488.  — 
Alphabetische  Anordnung ,  nach  ihrer  wesentlichen  Bedeutung  im  Alphabete 
selbst.  489.  vgl.  S.  534  f.  —  Der  Verfasser.^  492. 

Die  mehr  nur  aphoristisch  andeutend,  als  in  planvoller  Ausführung ,  ge- 
gebenen Erörterungen  zur  Auslegung  wollen  hier  allein  als  eine  Skizze  zu 
theologische  Erklärung  der  EJagelieder  betrachtet  sein.  Da  es  dem  Ver- 
fasser an  Baum  zur  Ausführung  gebrach ,  so  hat  er  dieselben  wenigsteuä  als 
einen  Reflex  der  Weissagungen  in  dieser  Weise  zeichnen  mögen. 
L   Israels  Jammer.   Kap.  1. '493. 

n.   Der  Sturz  des  Heiligthums.   Kap.  2.  501. 

ni.   Die  Leiden  des  Heiligen  Gottes.   Kap.  3.  510. 

IV.    Das  Strafgericht  des  Herrn.   Kap.  4.  521. 

y.    Gebet  um  Hülfe  und  Heil.   Kap.  5.  529. 
Schi u SS.  Jeremias  für  das  christliche  Bewusstsein.  535. 


1  Die  Band  I.  S.  73  Anm.  1  vorsprochene  Schlussabhandlung  über  die  pro- 
phetische Individualität  des  Jeremias  ist  in  Folge  des  unter  der  Arbeit  luaasslos  sich 
dehnenden  Commentars  von  dem  Verf.  zurückgelegt  worden.  Eben  so  hat  er  die  Unter- 
suchongen  Über  den  Text  der  LXX  zurückbehalten.  Einmal  glaubte  er  durch  die  Er- 
klärung des  überall  sich  rechtfertigenden  masorethischen  Textes  selbst  den  Beweis 
mindestens  für  das  Unnütze  eines  andern  gegeben  zu  haben,  und  sodann  sind  die 
neuerer  Zeit  nach  Fränkels  meisterhaftem  Vorgang  mehrfach  gebotenen,  höchst 
lichtvollen  Studien  über  diese  Uebersetzung  bereits  zu  einem  dahin  abschliessenden 
Resultat  gelangt,  dass  sie  in  keinem  Falle  mehr,  wo  sie  von  der  masorethischen  Tradition 
abweicht,  ihr  als  ebenbürtig  gelten  kann.  Ihre  Behandlung  gehört  dentnach  mehr 
in  die  allgemeine  biblische  Einleitungswissenschaft.  —  Was  aber  zur  speciellen  Cha- 
rakteristik des  Jeremias  gehört ,  hofft  der  Verf.  in  einer  umfassenderen  Schrift  Über  die 
prophetische  Theologie,  welche  zum  Druck  von  ihm  vorbereitet  wird,  zu  einem  Ge- 
sammtbild  zusammengefasst  näher  darzulegen,  indem  die  Studien  über  die  Geschichte 
der  aittestamentlichen  Weissagung  das  Augenmerk  sehr  scharf  auf  die  Verschiedenheit 
der  einzelnen  prophetischen  Individualitäten  lenken  zu  müssen  scheinen. 


DIE  WEISSAGUNGEN. 


Zweite  Abtheilung. 


NauMAinr,  Jeremias.  n. 


2. 
Die  Zeichen  der  Verwerfung. 

Kap.  18—19. 

Der  Gedanke  voll  Unnatur,  dass  Israel,  zum  heiligen 
Volk  berufen,  den  blühenden  Stab  Aharons  in  Sünden  zer- 
treten, motivirt  die  Verwerfung,  deren  Gericht  und  Grausen 
zu  verkünden  des  Jeremias  Beruf  gewesen.  In  dem  Orga- 
nismus seiner  diesen  Beruf  darlegenden  Weissagungen  bil- 
den zwei  prophetische  Zeichen  das  beide  Seiten  lebendig 
umschlingende  Mittelglied  zwischen  dem  vergeblich  leuch- 
tenden Ideale  der  Berufung  und  der  traurig  versunkenen 
Erscheinung,  deren  Frucht  die  trostlos  zerfallende  Zukimft 
sein  soll.  Und  zwar  sind  es  zwei  Seiten,  die  eine  nach  dem 
Grund  in  Gott  aussehend,  von  dem  aus  der  Umschwung  von 
Heil  und  Segen,  von  der  Verheissimg  zum  Fluche  des  Ver- 
derbens sich  erhebt,  die  andere  jenen  Umschvmng  selbst  in 
seiner  historischen  ViTahrheit  und  Wirklichkeit  ausführend. 
Diesen  zwei  Seiten  entsprechen  die  beiden  Symbole,  durch 
welche  die  Reden  sich  zusammenschliessen,  der  ersten  das 
von  des  Töpfers  Rechte  an  seinem  Werk  Kap.  18,  der  andern 
der  thatsächlich  und  vor  den  Augen  des  ganzen  Volks  voll- 
zogene Bundesbruch  in  dem  Zeichen  des  zerschellten  Kruges 
Kap.  19. 

I. 

DAS  RECHT  DES  TOEPFERS  UEBER  SEINER 

HAENDE  WERK. 

KAPITEL   XVm. 

Der  historische  Anlass,  an  welchen  die  Weissagung  des 
Propheten  hier  anknüpft,  ist  kein  Ereigniss  in  der  volks- 

1» 


4  Des  Töpfen  Recht  an  seinem  Werk.  Kap.  18. 

geschichtlichen  Entwickelung  Israels,  sondern  dem  Alltags- 
leben entnommen,  der  Blick  auf  eines  Töpfers  Verfahren  mit 
seiner  Arbeit,  wie  dasselbe  verschieden,  je  nachdem  sie  ge- 
lungen ihm  scheint  oder  nicht,  den  die  Stimme  des  Herrn 
ihm  zum  prophetischen  Zeichen  macht  Vs.  1 — 5.  In  dem 
Aufruf,  den  Blick  dorthin  zu  richten,  lag  die  Bedeutsamkeit 
der  alltäglichen  Beobachtung  für  das  Reich  Gottes  versiegelt. 
Das  Recht  des  Töpfers  und  seine  Weise  steht  auch  dem  zu, 
dessen  Werk  Israel  und  die  Völker  alle,  er  führet  sie  nach 
seinem  Rath  und  stellt  sie  nach  ihrer  Angemessenheit  zu  ein- 
ander für  ihren  Beruf  und  Zweck  Vs.  6 — 10.  Das  sagt  des 
Töpfers  Arbeit  dem  sinnenden  Sehergeiste  zimächst.  Aber 
was  sein,  das  gilt  dann  auch  dem  Geschlecht  seiner  Gegen- 
wart, und  zu  ihm  gewendet  soll  er  weiter  reden.  Wohl  ver- 
nimmt sie  sein  drohendes  Wort,  aber  sie  weist  es  von  sich 
und  sucht  das  ihr  so  lästige  los  zu  werden,  indem  sie  den 
Mund  verstummen  macht,  der  Solches  redet  Vs.ll — 18.  Dar- 
um muss  der  Prophet  um  des  Herrn  helfende  Rache  flehen, 
damit  dem  Gottealeben,  das  ihn  beseelt,  der  Sieg  bleibe  über 
alle  finstem  Erdenlüste  Vs.  19 — 23.  Auch  hier  wird  dem- 
nach des  Hörers  Aufmerksamkeit  schliesslich  auf  des  Pro- 
pheten Person  gelenkt,  in  der  des  Todesgrausens  Kämpfe 
von  dem  Volke  selbst  durchgekämpft  werden  sollten.  Ist 
nun  seine  persönliche  Bedrängniss  mit  zum  prophetischen 
Agens  hier  erhoben,  so  liegt  für  das  dem  Alltagsleben  Ent- 
nommene Zeichen  eine  geschichtliche  Constellation  als  sitt- 
liche Basis  vorauszusetzen,  wo  durch  ein  gottlos  gewordenes 
Regiment  die  Stimme  der  Wächter  zum  Schweigen  gebracht 
worden  war,  oder  wenigstens  gebracht  werden  sollte.  Und 
auch  von  da  aus  dürften  wir  die  Anfangsjahre  der  Regierung 
Jojakims,  die  historisch  der  Verwerfimg  Anfang  waren,  zum 
Ausgangspunkt  nehmen.  Doch  ist  die  Tragweite  des  Wortes 
über  dieses  Königs  Regierung  weit  hinausgreifend.  Lassen 
mit  offenem  Blicke  wir  vor  uns  sie  sich  enthüllen,  um  das 
Verwerfungsurtheil  in  ihm  zu  vernehmen  für  das  gerichtete 
Geschlecht  der  Berufung!  Was  Jesajah  6, 8  ff.  in  der  erhabenen 
Vision  von  dem  Spruch  des  Gerichts  noch  aus  weiter  Feme 


Kap.  18,  1—23.  Ö 

schaute^  das  ist  dem  Jeremias  hier  in  den  Erscheinungen  der 
äusseren  Welt  bereits  zu  Leben  und  Wahrheit  geworden, 
und  an  handgreiflich  erdigen  Symbolen  klar  und  gewiss 
gemacht,  wie  die  Männer  der  Erde  jetzt  noch  allein  sie  zu 
fassen  vermochten.   So  thut  er's  denn  den  Seinen  hier  kund. 

Das  Wort,  welches  zu  Jeremias  geschelieii  von  Seiten  Jelioyalis,18,l 
da  er  sprach :  Stehe  auf  und  geh*  hinab  in  des  Töpfers  Haus,  und  dort  2 
will  ich  dich  hören  lassen  meine  Worte.    Da  ging  ich  hinab  in  des  3 
Töpfers  Haus,  und  siehe,  der  war  beschäftigt  mit  einer  Arbeit  auf  der 
Scheibe.    Und  das  Gefäss,  damit  er  beschäftigt,  wie  der  Thon  in  4 
des  Töpfers  Hand,  war  verdorben,  und  da  machte  er  es  wieder  zu 
einem  andern  Gefass,  wie  immer  es  recht  war  in  des  Töpfers  Augen  zu 
machen.    Da  geschah  das  Wort  Jehovahs  zu  mir  also:  5 

Sollte  wie  dieser  Töpfer  ich  nicht  auch  thun  können  an  euch,  6 
Haus  Israels  ?  Spruch  Jehovahs.    Siehe,  wie  der  Thon  in  des  Töpfers 
Hand,  also  ihr  in  meiner  Hand,  Haus  Israels.    Im  Augenblick  rede  7 
ich  über  ein  Volk  und  über  ein  Königreich,  zu  zerschmettern  und 
zu  zerspKttem  und  zu  verderben,  und  es  wandte  dieses  Volk  sich  um  8 
von  seinem  Unheil,  über  das  ich  geredet  hatte,  und  mich  reuete  des 
Unheils,  das  ich  an  ihm  zu  thun  gedacht  hatte.    Und  im  Augenblick  9 
rede-  ich   über  ein  Volk  und  über  ein  Königreich,  zu   bauen  und 
zu  pflanzen,  und  es  hat  gethan,  was  bÖse  in  meinen  Augen,  so  dass  es  10 
nicht  gehorchet  meiner  Stimme,  und  es  reuete  mich  des  Guten,  mit 
dem  ich  beschlossen  ihm  gut  zu  thun. 

Und  nun  sprich  doch  zu  dem  Mann  von  Judah  und  über  die  Bewoh-  11 
ner  von  Jerusalem  dies:  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Siehe,  ich 
bilde  Unheil  über  euch  und  entwerfe  Plane  über  euch:  Wendet  doch 
um,  Jeglicher  von  seinem  Wege,  dem  bösen,  und  machet  gut  eure 
Wege  und  eure  Thaten.    Aber  sie  haben  gesprochen:   Vergeblich!  12 
Denn  unsem  Gedanken  gehen  wir  nach,  und  wollen  Jeglicher  den 
Starrsinn  seines  Herzens,  des  bösen,  thun.    Darum  hat  also  Jehovah  13 
gesprochen:  Fraget  doch  unter  den  Völkern,  wer  hat  Dinge  gehört,  wie 
die?  Schauderhaftes  hat  die  Jungfrau  Israels  gethan  vollauf!  Verlässt 
vom  Felsen  her  ein  Feld  des  Libanons  Schnee?  Oder  versiegen  Was-  14 
ser,  fremde,  eisige,  rieselnde?  Denn  meiner  hat  mein  Volk  vergessen,  15 
dem  Nichtigen  zünden  sie  Bauchwerk  an.    Darum  legen  sie  sich  An- 
stösse  auf  ihren  Wegen,  zu  Pfaden  gemacht  von  Ewigkeit,  Strassen  zu 
ziehen  eines  Wegs,  der  nicht  gebahnt,  ihr  Land  zum  Entsetzen  zu  16 
machen,  zum  Auszischen  in  Ewigkeit.  Jeglicher,  wer  darüber  hinzieht, 
wird  sich  entsetzen  und  mit  seinem  Haupte  nicken.  Wie  ein  Sturm  aus  17 
Osten  will  ich  sie  zerstreuen  vor  des  Feindes  Drängen,  will  den  Nacken 
und  nicht  das  Angesicht  sie  sehen  lassen  am  Tage  ihres  Verderbens. 
Da  sprachen  sie:  Auf  und  lasst  uns  Anschläge  anschlagen  wider  Jere-  18 
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mias.  Denn  zu  Grande  geht  Gesetz  vom  Priester  nicht,  und 
Kath  nicht  vom  Weisen,  und  Wort  nicht  vom  Propheten !  Auf,  und 
lasst  uns  mit  der  Zunge  ihn  schlagen  und  uns  nicht  achten  auf  alle 
seine  Worte ! 

19         Achte  du  auf  mich,  Jehovah,  und  höre  nach  der  Stimme  derer,  die 

10  wider  mich  hadern!  Soll  denn  Böses  vergolten  werden  für  Gutes? 
Denn  sie  haben  eine  Grube  ausgehöhlt  für  meine  Seele.  Gedenke,  wie 
ich  deinem  Dienst  bereit  stand,  Gutes  über  sie  zu  reden,  abzuwenden 

n  deinen  Grimm  von  ihnen.  Darum  gieb  ihre  ELindef  preis  dem  Hunger 
und  beschliesse  sie  in  des  Schwerdtes  Hände,  und  ihre  Weiber  mögen 
kinderlos  erscheinen  und  yerwittwet,  und  ihre  Männer  vom  Tod  erschla- 

>2  gen  liegen  ihre  Jünglinge  vom  Schwerdt  getroffen  im  Kampfe.  Ge- 
schrei werde  vernehmlich  aus  ihren  Häusern,  weil  du  eine  Schaar  sie 
plötzlich  überfallen  lassest.     Denn  sie  haben  eine  Grube  ausgehöhlt, 

S3  mich  zu  fangen,  und  Stricke  verborgen  gelegt  meinen  Füssen.  Du 
aber,  Jehovah,  kennst  all  ihren  Bath  wider  mich  zum  Tode,  nimm 
keine  Sühne  an  für  ihre  Schuld,  und  ihre  Sünde  verwische  nicht  aus 
deiner  Rache,  so  dass  sie  in  Fallen  verstrickt  liegen  vor  deiner  Kache, 
zur  Zeit  deines  Zornes  erweise  an  ihnen  dein  Thun. 

Je  durchsichtiger  die  Tendenz  der  ganzen  Bede  in  ihrem 
Wortlaut  selbst  uns  entgegen  tritt,  um  so  weniger  werden 
hier  auch  die  Einzelbezüge  dunkel  bleiben,  und  wir  be- 
dürfen nur  einiger  Noti;sen,  um  den  Zusammenhang  der 
leicht  erkenntlichen  Gedanken  mit  den  übrigen  Weissagun- 
gen festzustellen. 

Vs.  1 — 5.  Nach  dem,  was  7,  2  bei  der  Stellung  des  Pro- 
pheten im  Tempelthor  uns  als  Zweck  solcher  localen  Angaben 
für  einzelne  Worte  der  Weissagung  sich  herausgestellt,  dür- 
fen wir  die  ganze  Umschau  des  Propheten  in  des  Töpfers 
Werkstatt  als  Ueberschrift,  so  zu  sagen,  für  die  eigentlich 
weissagenden  Worte  Vs.  6ff.  ansehen.  Der  Gang  dahin  heisst 
ein  Niedersteigen  (Tl*'),  wohl  kaum,  weil  dem  Priester  Jere- 
mias  der  Tempel  die  Wohnstatt,  von  wo  aus  in  ungeweihte 
Räume  abwärts  der  Weg,  sondern,  wenn  wir  den  Töpferacker 
Mth.  27,  7flF.  nach  Sakh.  11,  12  f.  in  der  Nähe  des  Tempels 
zu  suchen  haben,  so  lag  er  eben  wirklich  in  dem  Thal,  und 
auch  abgesehen  davon,  überall,  wo  eines  Höheren  Thun  m 
das  Leben  tritt,  zeichnet  die  heilige  Sprache  dies  als  ein 
Niederkommen  Luc.  10,  31.  Joh.  4,  49.  Der  Herr  ruft  ihn 
dahin,  damit  dort  er  seine  Offenbarung  empfange.    Er  folgt 
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dem  Ruf,  und  triflFt  den  Töpfer  (die  vereinzelte  Formation 
«instll  erklärt  das  Keri  durch  Ä*!^  SliM)  bei  seiner  Arbeit 
(ro^bta  twy)  auf  der  Scheibe.  D^'DaK«!,  der  ihm  dienende  ge- 
paarte, der  doppelte  Stein  muss  Handwerksausdruck  sein  für 
des  Töpfers  Werkstatt,  deren  Beweglichkeit  aus  Sir.  38,  32' 
hervorgeht.  Seine  Arbeit  kann  nur  gute  Absicht  haben. 
Das  Geschirr,  das  er  eben  machte,  war  verdorben  (MrttDU), 
missrathen  also  und  dem  Zweck  jener  guten  Absicht  nicht 
entsprechend.  Mit  dem  Zusatz  ^y>T\  Tl  IlStlS  weiss  man 
nicht  recht  etwas  anzufangen,  so  wenig,  dass  daraus  die  von 
der  Masorah  zu  Vs  6  imd  Hi.  10,  9  geforderte  Lesart  Itjni 
entstanden,  trotzdem,  dass,  wenn  auch  niK1191  Ex.  38,  8  eine 
Analogie  gäbe  dafUr,  dass  die  Sprache  mit  1  den  Stoff  ein- 
führte, das  ^VtPn  Tl  |doch  gewaltig  nachhinkt,  wenn  nicht 
Abarbanel  mit  Recht  darin  eine  Hindeutung  darauf  sieht, 
dass  das  Gefass  nicht  durch  des  Töpfers  Schuld,  sondern 
durch  die  des  Thons  verdorben  Vs.  6,  worin  der  von  Calov 
geforderte  Zug:  in  eo  diff^t  homo  a  Ivio,  quod  tmpedire  posait 
8ui  reformationem  Act  7,  51,  uns  gegeben  wäre.  Aber  die 
Verknüpfung  der  Worte  stellt  doch  ytSn  und  *1S1^  so  scharf 
gegenüber,  dass  wir  in  dem  3  das  Entsprechende  des  Ver- 
hältnisses angedeutet  finden  müssen.  Er  beschäftigte  sich 
damit,  wie  eben  Töpfers  Hand  den  Thon  verwendet.  Jarchi 
£asBte  recht  die  noch  feuchte  und  darum  leicht  zu  handhabende 
Masse  in's  Auge.  Weil  sie  nicht  gefallig  dem  Töpfer,  so  liess 
er's  (itDI)  und  schuf  das  Gefäss  in  ein  anderes  um,  wie  sehr 
naturwahr  in  markiger  Weise  der  hebräische  Sprachausdruck 
"ITTÄ  "^bD  *flTtD!^'^1  bezeichnen  will,  war  also  wieder  (Gen.  26, 18) 
damit  beschäftigt,  es  zu  seinem  Zweck  zu  formen,  gab  ihm 
die  Gestalt,  die  seinem  Ermessen  nach  die  rechte  war,  da  es 
eben  Thon  in  Töpfers  Hand,  ihm  ganz  anheimgegeben,  und 
seiner  Formung  wartete.  Hier  ist*lS1*'n  mit  Emphase  wieder- 
holt, der  Töpfer  hat  die  richtige  Ansicht,  wie  ihm  es  gut 
scheint,  so  gestaltet  er's.  Und  —  dieser  Vorgang  ist  von 
ethischer  Bedeutung,  ein  emblematisches  Bild  von  des  Herrn 
Thun  und  Rechten  an  Israel. 

Vs,  6—10.   In  welcher  Rücksicht,  sagt  das  erklärende 
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Gotteswort  dem  beobachtenden  Seher.  Wird  Israel  ange- 
redet (D3b);  so  ist  dies  hier  noch  ideell^  weil  erst  Vs.  11  das 
hier  empfangene  Gotteswort  von  dem  Propheten  ausgelegt 
wird.  Die  Frage  des  Herrn  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen. 
Er  hat  die  Macht  (i3*1Ä)  des  Töpfers  gewiss ;  wie  der  mit  sei- 
nem GefassC;  wenn  es  misslungen,  so  kann  er  verfahren  mit 
dem  Hause  Israels.  Denn  es  ist,  wie  der  Thon  in  des  Töpfers 
Gewalt;  so  seines  Gottes  Gewalt  hingegeben.  Und  dass  dem 
misslungenen  Gefösse  Israel  gleiche^  sagt  hier  ohne  Worte 
die  Parallele;  dann  aber  Vs.  11 — 12  die  Anwendung  aus- 
drücklich; darnach  es  reif  geworden  zum  Gefäss  des  Zornes 
Rom.  9;  22  ff.;  und  verworfen  zu  einem  bessern  werden  soll; 
indem  es  sein  früheres  Sein  verliert  und  untergehend  sich 
erneuert.  Nicht  alsO;  dass  die  Heiden  an  Stelle  Israels  zum 
Volke  Gottes  würden,  liegt  dem  prophetischen  Gedanken 
zu  Gründe,  auch  nicht  ein  Leugnen  der  menschlichen  Wil- 
lensfreiheit; sondern  einerseits  Israels  Untergang  als  Volk 
der  Berufung  durch  die  Hand  des  HerrU;  und  dann  des  Herrn 
Macht;  ein  neues ;  ihm  gefalliges  Geschlecht  aus  dem  Ver- 
derben der  Gerichteten  sich  zu  erwecken.  Das  Bild  ist  eben 
freier  Expansion  fähig;  kein  stereotypes;  wie  Jes.  45;  9.  64;  8 
neben  Weish.  15;  7  bezeugen.  Diese  Macht  fuhrt  ein  allge- 
meinerer Blick  auf  des  Herrn  Weltvermögen  so  auS;  dasS; 
indem  Vs.  7 — 8  den  Umschwung  von  gedrehtem  Verderben 
zu  gewährtem  Heil;  so  Vs.  9 — 10  den  gegentheiligen  von 
gehofftem  Segen  zu  endlich  eintreffendem  Verderben  darlegt; 
die  concreto  Anwendung  auf  Israel  im  Weiteren  dadurch 
vorbereitet  wird.  Das  Gegensätzliche  ist  durch  ^y^  mit  fol- 
gendem ^y\^  gezeichnet;  schwerlich  zu  dem  stumpfen  'Jlfl'^  des 
Targum  herabzudrücken;  aber  auch  nicht  nach  griechischem 
Idiotismus  des  avrixa  mit  Castalio  in  lU  hoc  utaar  exemplo  zu 
verkehren;  oder  in  ein  weder  sprachlich;  noch  sachlich  zu 
begreifendes  ad  summum  mit  HieronymuS;  niqag  mit  den 
LXX;  sondern  wir  müssen  das  plötzliche;  das  augenblicklich 
schnell;  wie  ein  Blitz';  hemiederzuckende  Gottesgericht  im 
Auge  behalten.  Ein  Volk  steht  im  blühenden  Glück.  Da 
fällt  der  Schauer  der  Gerichte  Gottes  hinein  in  seine  Ruhe; 
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und  Gott  droht  Alles  niederzuwerfen  1,  10.  Aber  der  Schlag 
wirkt;  er  wird  znr  Züchtigung  in  der  Gerechtigkeit;  das  Volk 
wendet  sich  von  seinem  Jammer;  den  das  Gericht  strafen 
sollte;  und  wird  heilig  dem  Herrn.  Da  lässt  auch  er  es  nicht 
zu  dem  Gedrohten  kommen  (in  dem  I^j^^^a  olUo  ^oi]  der 
Peschito  liegt  das  Abwenden  des  bereits  Einbrechenden), 
und  als  reuete  es  ihn,  so  rettet  er  von  dem  Verderben  Ez.  18, 
21.  Gen.  6;  6.  Und  das  möchte  er  immerdar  mit  jedem  ge- 
drohten Gericht  26;  3.  Die  Beue  Gottes  ist  übrigens  mehr 
als  blos  anthropopathischer  Ausdruck.  Wenn  Gott  die  Liebe 
ist;  so  ist  er  eben  Leben  und  Geist y  und  darum  geistig  rege 
sein  ewiges  Wesen,  menschliche  Leidenschaft  nur  Abbild  der 
göttlichen  Lebensbewegung  in  dem  Urgeist  selbst.  Das 
Volk  lässt  iro^Ä;  wofür  TOT!  ID^n»  Vs.  11,  und  darum  lässt 
auch  Gott  von  dem  TO'lll;  das  er  zu  thun  gedachte.  Der 
Zusatz  r^b:p  ''ma^  *iWä  ist  nach  dem  ''tu  b:P  imÄ  Vs.  7  den 
Gegenstand  der  zomsprühenden  Rede  bezeichnend;  so  dass 
^lOV^  die  Relation  von  Zorn  und  Bosheit  andeutet;  gegen 
welche  des  Herrn  Wort  gesprochen.  Darin  liegt  das  päda- 
gogische Element  der  Drohung  also.  Weicht  die  zu  stra- 
fende Bosheit,  so  tritt  das  süsse  Licht  des  Heiles  an  Stelle 
der  Gerichte  Jo.  2,  13.  Jon.  3,  10.  Mal.  3,  7.  Ebenso  die 
andere  Seite.  Hier  ist  Vs.  9  ''lÄ  b^  "Tl^Ä  nur  überhaupt  das 
Substrat  der  Rede  zeichnend,  da  die  Absicht  derselben  die 
gute,  Heil  zu  gründen  in  seiner  Mitte.  Aber  das  versimkene 
Geschlecht  macht  sie  zu  Schanden  durch  seine  Bosheit  und 
den  Ungehorsam,  den  seinem  Rathe  es  entgegensetzt.  Nun, 
in  welcher  Beziehung  steht  das  zu  des  Herrn  Macht  über  das 
Haus  Israels? 

Vs.  11 — 18.  Die  Lösung  giebt  die  Gottesrede,  die  auf 
Grund  der  hier  empfangenen  Offenbarung  nun  Jeremias  ver- 
kündigen soll.  rJM^l  fuhrt  die  Anwendung  ein.  Schnell  wie 
ein  Blitz  konmit  das  Geschick,  auch  wenn  schon  längst  vor- 
bereitet, schnell  —  weil  die  Berufung  Israels  froherer  Aus- 
sicht Bahn  brechen  konnte  und  musste.  Aber  Gott  ist  des 
Töpfers  Urbild,  'TSI'^,  sofern  er  den  weichen  Thon  in  der 
Hand  hält,  das  Gefäss,  das  ihm  nicht  gefällt,  zu  verwerfen. 
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Das  ist  die  Zerstörung  voll  Wehe  und  Schmerz.  Er  erweist 
sich  also  hier  in  der  Bildung  von  Unheil  (W*!  CD*'^^  •ttt^), 
das  sie  treffen  soU,  und  dies  nicht  aus  Zufall,  sondern  nach 
wohlbedachtem  Plan  und  in  heiliger  Obttesabsicht  (niVflia) 
—  ein  Gedanke  voll  zermalmender  Majestät  des  Verderbens. 
Er  steht  als  warnende  Gottesstimme  über  dem  Leben  des 
Volks,  er  will  zur  Umkehr  rufen  von  dem  Wege,  dessen 
Ende  der  Tod  3,  14.  15,  5.  Jon.  3,  8 — 10.  Besserung  des 
ganzen  Seins  und  Lebens  ist  Zweck  des  drohenden  Unheils 
selbst,  ist  Zweck  auch  seiner  Kundmachung  an  das  Volk. 
Der  Prophet  hat  vom  Anfang  seiner  Berufung  an  Dem  ge- 
dient. Doch  Israel  hat  nicht  folgen  wollen.  Es  ist  das  immer 
sich  wiederholende  Wort  der  Ablehnung  des  gänzlich  Uner- 
wünschten (tD^IS,  alle  Ermahnungen  sind  vergeblich,  keine 
Hoffnung,  dass  wir  ihnen  uns  beugen,  dem  griechischen  ehv 
ähnlich,  das  wegwerfende  Ablehnen  [Zwingli]),  wie  2,  25. 
6, 16.  7, 24.  44, 16  als  Israels  letzte  Lust  uns  es  sich  darbietet. 
Sie  wollen  ihres  Herzens  Starrsinn  üben  (SltD^D  'bniTltD),  Alles, 
was  er  gethan  wissen  will,  thun,  also  die  Gedanken  durch- 
führen, die  nicht  Gottes  Gedanken,  die  Wege  gehen,  die 
nicht  gut  Jes.  65,  2.  So  müss  denn  Jehovah  sich  erweisen 
in  seiner  Gottesmacht,  ihrer  Rede  Vs.  12  gegenüber  auch 
reden  Vs.  13  ff.,  aber  statt  froher  Verheissung  jetzt  —  Ge- 
richt. Es  zu  begründen,  heisst  er  unter  den  Nationen  fragen, 
sie  sind  ja  nicht  so  abtrünnig  gegen  ihre  Götzen,  wie  Israel 
ist  gegen  den  Herrn  2,  10 — 11.  So  Grausiges,  wie  Israels 
Thun  kund  giebt,  ist  bei  ihnen  nicht,  und  das  heilige  Ge- 
schlecht hat  Solches  mit  Kraft  und  Nachdruck  (^ttta)  geübt^ 
Hess  durch  nichts  darin  sich  hindern  5,  30  f.  Damit  steht  ge- 
wiss der  Name  b^W^  rtlha  im  Widerspruch.  Wie  14,  17. 
Jes.  1,  8  wir  ihre  Noth  im  Bild  des  schwachen  hülflosen  Wei- 
bes gezeichnet  finden,  so  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  als 
Jungfrau  Israel  sich  züchtig  und  keusch  und  rein  hätte  ver- 
halten sollen  2  Kor.  11,  2,  und  gerade  die  Stellung  hebt  den 
Contrast.  Wenn  aber  nicht  sowohl  appositionell  MblTQ  neben 
bntW^,  als  ihm  übergeordnet  steht,  so  schliesst  Das  die  gefal- 
lenen und  vergangenen  Geschlechter  alle  aus  von  dem  Kreise 
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der  Berufenen^  und  diese^  Israel,  die  Braut  des  Herrn  2;  2ß. 
sind  der  erwählte  Best^  als  welcher  jede  historische  Epoche 
in  dem  Reifen  der  Berufung  hinan  zu  dem  Ziele  der  Welt- 
erlösung durch  Jakobs  Saamen  erschien  und  sich  selbst  an- 
sehen musste.  Doch  nun  weilt  des  Sehers  Geist  bei  diesem 
Bilde  nicht;  sondern  leitet  mit  einem  anderen  Vs.  14  die  gänz- 
liche Abtrünnigkeit  ein^  der  das  Gericht  der  Zukunft  droht. 
Was  will  das  Bild?  Mehr  als  die  Präcision  des  Ausdruckes 
machen  es  die  unerhörten  Epitheta  dunkel;  welche  dem  Was- 
ser gegeben,  sind;  in  dem  Israels  Leben  auch  hier  sich  spie- 
gelt. Um  diese  zu  verstehen;  sehen  wir  zuerst  auf  den  Anti- 
typus;  der;  mit  ''D  eingeführt  Vs.  15  f.,  den  Uebergang  voraus- 
setzt; dass  trotzdem;  dass  Jenes  unerhört;  doch  Aehnliches 
und  gar  Schlimmeres  geschehe.  Das  Volk  vergisst  Jehovah 
und  dient  Götzen.  Das  Harte  in  "^19!^  nach  *>3tT3tD  tritt  durch 
das  gegensätzliche  l'ltdp  KWb  in  das  hellste  Licht;  diC;  welche 
der  Herr  erwählt  zum  Eigenthum  und  mit  allen  Gütern  des 
Heils  geziert;  die  räuchern  dem;  was  nichtig  in  sich  2,  32. 
3,  21.  Und  dadurch  werden  ihnen  Aergemisse  bereitet;  die 
Götzen  selbst  bieten  sie;  dass  sie  wanken  auf  ihren  Wegen, 
und  durch  daS;  was  sie  handeln  und  wandeln;  sich  Verderben 
erzielen.  Und  doch  ist  ihr  Weg  eine  Strasse  von  Ewigkeit 
bestimmt  und  fest  gezeichnet  6;  16.  Ps.  139;  24;  so  dass  kein 
Jammer  dort  sie  treflfen  dürfte.  In  dyxp  ''biltD;  woför  die 
Masorah  das  vulgäre  ''b'^atD  nur  mit  Verwischung  der  Nuance, 
dass  die  Wege  zu  Strassen  gemacht  (vgL^blbo  und  das  gleich- 
falls unnütz  vom  Keri  in  Dp*'W  umgesetzte  MpYTO  Vs.  16);  ge- 
bahnt vom  Anfang;  schreibt;  werden  Israels  Wege  näher  als  die 
Wege  des  Heils  gezeichnet,  da  sie  doch  von  Alters  her  vor- 
gezeichnet waren  {publicae  et  legitimae.  Zwingli);  wie  waren 
Anstösse  möglich  denen;  die  sie  zogen?  Aber  doch  waren 
sie  Anstössen  aller  Art  ausgesetzt;  indem  sie  gingen  (robb); 
da  sie  gehen  mussten  Steige;  die  ein  Weg  ohne  Bahn  (TVT 
^blbo  Ab).  Durch  solche  müssen  sie  sich  winden  und  mühen. 
Die  ungebahnten  Strassen  sind  die  Wege  zum  Dienst  der 
fremden  Götter;  die  den  Vätern  unbekannt  und  ungewohnt. 
Diese  machen;  dass  das  Volk  anstösst  13,  16.  Spr.  2;  13 


\ 
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dass  es  den  richtigen  Weg  verfehlt;  den  von  Alters  her  das 
Gesetz  gezeigt;  und  auf  den  ungebahnten  Strassen  wilder 
Fleischeslust  die  Macht  des  Wahns  siC;  der  Tod  des  heiligen 
Gotteslebens,  hinzieht.  Selbst  wenn  Könige,  Priester  und 
falsche  Propheten  als  nächstes  Subject  in  DlbtOS^il  zu  denken 
wären,  so  würde  ihr  Thun  doch  in  der  Hand  der  finsteren 
Mächte  liegen,  die  Verderben  bringen  müssen  Mal.  2, 8.  Denn 
der  Ausgang  dieses  Thuns  ist  die  Verödung  des  Verheis- 
sungslandes  19, 8,  da  der  bittere  Hohn  von  den  Lippen  derer 
dringt,  die  es  sehen,  und  mit  traurigem  Verwundem  die 
Menge  kopfschüttelnd  ihr  Dasein  für  aufgegeben  erklärt 
Ps.  22,  8,  jammernd  im  Mitleid  bekennt  — ^ach,  es  ist  aus  mit 
ihm!  Ez.  37,  11.  Das  also  des  bildlosen  Ausblicks  Sinn.  Nun, 
was  gewinnen  wir  daher  fiir  das  dimkele  Wort  des  Bildes  in 
Vs.  14?  Der  Schnee  des  Libanon,  heisst  es,  verlässt  vom 
Felsen  aus  den  Acker  nicht.  Dass  vom  Libanon  die  lieblichen 
Brunnen  lebendigen  Wassers  (2,  13.  Gen.  26,  19.  Joh.  4,  11) 
fliessen,  daran  die  Liebe  zum  Herrn  die  feurigen  Gluten 
ihres  Lebens  stillt,  das  feiert  der  Brautgesang  Hohel.  4,  15. 
Der  immerdar  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel  des  Libanon,  der 
Winter  auf  dem  Haupte  des  nach  dem  arabischen  Sprüch- 
wort alle  Jahreszeiten  tragenden  Berges  voll  erhabener 
Schönheit,  ist  dieses  Wasserreichthums  nährender  Quell.  ^ 
Aber  doch  ist  dem  Ackerland  ^TO)  gegenüber  ein  Fels  (yd) 
es,  der  den  Segen  spendet.  Dies  hat  eine  doppelte  Seite, 
einmal  die  unwirthliche  Härte,  dann  aber  auch  die  ewige 
Dauer.  So  treu  der  Fels,  so  treu  die  Schneemassen  auf  sei- 
nem Haupte,  die,  wenn  auch  mit  eisigem  Hauche  das  Leben 
rührend,  doch  Segen  bringen  imd  Lebenskraft;.  Also  auch 
Jehovah  in  seinem  Thun  gegen  Israel,  aber  Israel  nicht 
gegen  den  Herrn.  Aus  dem  Felsen  seines  harten  Herzens 
ergiesst  sich  kein  Strom  des  Lebens  über  unfipuchtbareAuen! 


^  Dass  der  Libanon  in  der  Schrift  oftmals  als  Bild  der  höchsten  Erden- 
schone und  Majestät  erscheint,  liegt  in  seiner  herrlichen  Natur,  für  welche  das 
Auge  der  Heiligen  noch  offener  als  das  unsere  war.  Trefflich  hat  auch  nach  der 
Seite  hin  das  Gebirge  Graul  geschildert,  dessen  Dichterauge  einer  wahrhaft 
dichterischen  Natur  in  das  Herz  schauen  konnte.  Reise  nach  Ostindien  I,  S.44ff. 


Eine  Mahnung  an  Israel  Vb.  15 — 18.  13 

Aber  gesetzt;  auch  des  Libanons  Schnee  liesse  die  dursten- 
den Aecker  im  Stich  (IT!^*^),  wäre  es  thunlich,  Wasser  abzu- 
leiteU;  durch  Gewalt  von  ihrem  Strome  (WÖ  Jes.  19,  5)  los- 
zureissen,  so  dass  sie  versiegen — -Wasser,  die  ganz  fremdem 
Grunde- entquollen,  also,  durch  das  weite  Fluthen  zu  gewal- 
tiger Macht  und  Höhe  angeschwollen,  eine  unwiderstehliche 
Macht  sind  (d*^  vgl.  Jes.  1,  7),  die  durch  eisige  Kälte  alles 
Leben  erstarrend  selbst  ungebändigt,  nie  versiegend  erschei- 
nen (D*^*lp),  die  in  hochwallendem  Strome  (D'^btü)  unaufhaltsam 
hinrinnen  (Jos.  3,  15)?  Die  Beiwörter  deuten  in  ihrer  Wahl 
darauf,  dass,  wo  der  Herr  den  Grund  zu  strömenden  Wasser- 
fluthen  gelegt,  sie  ohne  Wechsel  reichlich  fliessen  und  Alles 
sättigen  mit  ihrem  Guss.  Auch  in-  Israel  ist  ein  Leben  ge- 
gründet, dass  Ströme  Wassers  von  ihm  ausfliessen  sollen. 
Aber  statt  Dessen  hat  den  lebendigen  Born  dieses  Wassers 
das  Volk  verlassen  und  gräbt  sich  löcherichte  Brunnen  2, 13. 
Aus  einem  Felsen  ist  Israel  gezeugt  Deut.  32,  4.  6.  Jes.  26, 4, 
und  der  sollte  der  Fels  seines  Heils  ihm  werden  Deut.  32, 15. 
Aber  Israel  hat  ihn  verachtet.  Im  Wesentlichen  stimmen  wir 
demzufolge  Zwingli's  Deutung  zu.  Cansiderandum,  sagt  er, 
qfwd  disstmile  est  quod  Mc  adducitur^  et  ad  äronov  pertinet. 
lAvaia&fira  t.  e,  sensum  non  hahentia  ordinem  suum  servant, 
demütunt  nives  ex  Libano  torrentes  mios^  fontium  venae  obturari 
nonpossunt,  quo  minus  IcUices  siu>s  prqfundantf  etpopulus  mens 

me  deseritf    Nun  wohl.    Aber  die  Rache  bleibt  nicht  aus. 

* 

Israels  Thun  macht  das  herrliche  Verheissungserbe  ihm  zur 
Wüste.  Denn  die  Mächte  der  Feinde,  die  der  Herr  zerstörend 
gegen  sein  Erbe  entbietet,  die  werden  mit  der  Gewalt  stür- 
menden Ostwindes  sie  zerstreuen  4,  11.  Hi.  27,  21,  so  dass 
sie  dahin  fahren,  gejagt  von  feindlichen  Gewalten  in's  Ver- 
derben.  Und  wenn  dann  der  Tag  des  Verderbens  einbricht 
(DT«  DTO),  da  wird  er  nicht  seiner  Gnade  frohes  BUcken 
ihnen  zuwenden,  sondern  den  harten,  unbeugsamen  Nacken, 
den  keine  Bitte,  kein  Mitgefühl  dem  sündigen  Geschlechte 
mehr  beugt  2,  27.  32,  33.  Hos.  5,  6.  Das  also  ist  des  Ge- 
fässes  Form  fortan,  wenn  der  Herr  die  erste  gnaden  voll  be- 
dachte Form  verdirbt,  es  umzugestalten  für  den  Untergang. 
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Aber  auch  Das  ist  noch  Drohung^  welche  mahnen  soU^  zu 
bedenken^  so  lange  es  Tag  ist;  und  bevor  die  friedlose 
Nacht  einbricht,  was  zu  ihrem  Frieden  dienet.  Doch  Israel 
—  will  das  nicht;  sie  fassen  vielmehr  den  Plan,  den  zu  ver- 
derbeu;  durch  dessen  Mund  so  Hartes  der  Herr  zu  ihnen 
redet  Vs.  18.  Sie  machen  sich  auf  und  ersinnen  mühsam 
Rath;  wie  den  lästigen  Unglückspropheten  sie  zu  Schanden 
machen  wollen.  Wie  17,  15  sie  Bestätigung  suchten  der  Dro- 
hung, ob  auch  ihr  Eintreffen  sie  zermalmte,  so  treiben  hier 
die  bangen  Schauer  der  einbrechenden  Gerichte  noch  weiter, 
sie  wappnen  zu  dem  finstem  Werk  gegen  ihn  20,  11.  Wie 
kommt  er  doch  dazu,  meinen  sie,  sich  über  die  Priester  zu 
stellen,  und  sie  der  Lüge  zu  zeihen?  5,  12.  Haben  sie  nicht 
das  Gesetz,  das  dem  Verderben  nicht  erlegen,  das  aus  ihren 
Händen  Nichts  entrückt,  sie  besitzen  es  und  üben  es  in  treuem 
Bestand?  „Die  Eorche  kann  nicht  irren,^^  meint  die  Rand- 
glosse Luther's  treffend,  dahin  laute  der  Satz  in  unsem 
Tagen.  Und  es  sei  einmal,  das  Gesetz  möchte  den  Priestern 
abhanden  gekommen  sein,  giebt  es  doch  Weise  genug  im 
Volke,  deren  Bath  (711X9)  Hülfe  zu  schaffen  weiss,  wo  immer 
Noth  war,  Weise  wie  8,  9.  Aber  —  vielleicht  irren  sie  doch. 
Nun,  dann  fehlt  es  auch  an  andern  Propheten  nicht,  die 
Worte  haben,  so  gut  wie  der  immer  strafende  und  drohende 
Geist  des  finstem  Unglückspropheten.  Es  heisst  1i:x*l 
weislich,  nicht  Vi  "^ll,  damit  Jeremias  sie  mit  ihren  eigenen 
Worten  schlage.  Wohl  haben  sie  Worte  ^  aber  nicht  des 
H&rm  Wort.  Da  nun  dieses  Wort  aus  seinem  Munde  streitet- 
wider  jener  Friedensworte,  so  raffen  sie  sich  auf,  mit  der 
ZuBge  ihn  zu  schlagen  9,  8,  mit  ihren  Worten  ihn  zu  zermal- 
men^ damit  Niemand  seiner  Bede  achte.  Nicht  blos  Spott 
und  Veraohtimg  wollen  sie  ihm  bieten,  sondern  die  Zunge 
8oU  Bor  Mordwaffe  selbst  ihnen  werden,  damit  ihn  und  sein 
drAaendea  Wort  sie  niederwerfen. 

Vfl»  19 — 23.  Da  droht  dem  Seher  des  Herrn  demnach 
die  hödhate  Gtofahr.  Wer  kann  sie  wenden  als  der,  dessen 
Bote  er  ausgezogen,  die  düstem  Bilder  des  Verderbens  zu 
emtroHen?   Israel  will  nicht  Acht  haben  auf  seine  Worte,  so 
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habe  denn  der  Herr  Acht  auf  ihn  und  vernehme;  was  die  ihm 
Widerstrebenden  C^S*^*^)  gegen  ihn  ersinnen.  b*lp  meint  den 
Lärm  ihres  Drohens.  Ist's  denn  etwa  das  Rechte^  und  das 
Gewöhnliche;  dass  anstatt  des  Qnten  Böses  zur  Yei^ltung 
geboten  wird  (Dbv*^)!)?  Mag  sein,  dass  es  geschieht;  aber 
männiglich  weisS;  dass  es  ein  Schimpf  fär  den;  von  dem  Solches 
ausgeht  Ein  altes  Wort  Gen.  44;  4.  Und  doch  isVs  hier  also 
geschehen.  Denn  ('^D)  die  widerstrebenden  Kinder  der  Fin- 
stemiss  haben  eine  Ghrube  gegraben  (Ps.  35;  7);  ihn  zu  ver- 
derben und  seine  Seele  zu  betten  in  des  Todes  Dunkel.  Auf 
Erden  scheint  es  vergessen;  dass  so  hartes  Loos  er  nimmer 
verdient;  dass  nur  Gutes  er  denen  gethau;  die  jetzt  sein  Ver- 
derben suchen.  Möge  denn  Jehovah  dessen  eingedenk  blei- 
ben und  darnach  thun,  möge  er  sich  gegenwärtig  halten;  wie 
oft  bittend  für  die  Elenden  seines  Volkes  er  vor  ihm  ge- 
standen 7;  16.  11;  14,  wie  der  finsteren  Wolke  des  Verder- 
bens; die  der  Zorn  des  Allmächtigen  gegen  sie  sammelte, 
14;  7  flehend  in  den  Weg  er  trat.  Das  *WP  mit  T^Äb  deutet 
darauf  wie  bereit  der  Enthüllung  göttlicher  Plane  er  gestan- 
den; bereit  für  die  Bethätigung  der  ewigen  Gottesnatur.  Und 
dies  geschah  \3l^  'tl'lb;  dadurch  dass  er  redete,  um  Gutes  zu 
reden  über  siC;  und  den  Grimm  (nW  steigert  ihn  zur  heftig- 
sten Zomesglut)  von  ihnen  abzuwenden.  Haben  sie  trotz- 
dem auf  das  Verderben  dessen  gesonnen;  der  Solches  für  sie 
hin  und  wieder;  fort  und  fort  gethau;  so  sind  sie  rettungslos 
verloren;  da  des  Herrn  Stimme  selbst  und  sein  Heil  so  sie 
mit  Füssen  traten.  Darum  mag  denn  der  Herr  sein  Gericht 
an  ihnen  vollziehen;  damit  ihm  die  Ehre  bleibe  über  alle 
Feinde  seines  Heiligthums  Vs.  21  ff.  ;;Es  ist  das  kein  Gebet 
fleischlicher  Bache  wider  diC;  die  ihn  hasseten  Vs.  18.  23. 
Ps.  9;  18.  55;  16;  sondern;  da  Gott  selbst  das  für  sie  mehr- 
mals gethane  Gebet  Vs.  20  ihm  gewehrt  hatte;  14;  13 — 14; 
sie  auch  selbst  dasselbe  nicht  leiden  konnten  Vs.  18;  über- 
lässt  er  sie  dem  Gericht  Gottes,  das  er  ihnen  schon  hatte 
verkünden  müssen  11;  22.  14;  12.  16;  ohne  weiter  dagegen 
mit  Flehen  anzuhalten  Luc.  13;  9.  2  Tim.  4;  14.^^  Das  ist  das 
EinC;  was  die  Hirschberger  Bibel  richtig  hervorhebt.   Doch 
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mehr  noch^  es  ist  der  Ausfluss  der  heiligen  Gottesrache  in 
der  Brast  des  Sehers ;  der  weiss  ^  dass  nicht  Menschen- 
schwachheit; dass  Gott  selbst  in  ihm  verfolgt  wird;  dass  sie 
sich  empören  gegen  des  Ewigen  Majestät  Jes.  7,  13.  Da 
wäre  weichliches  Zagen  und  Zurückhalten  Yerrath  an  dem 
Heiligthum  gewesen  ^  die  strengste  Rache  ist  das  heiligste 
Gebet  der  Gott  treuen  Ejiechte;  wenn  Abfall  ihnen  Verderben 
droht  von  dem  Herrn.  Aus  solcher  Stimmung  versteht  sich 
ein  Gesang,  wie  Ps.  42 — 43.  Und  welches  Bild  des  Jammers 
ruft  die  rachedurstende  Seele  über  die  Elenden  herbei!  Hun- 
gernde Kinder  —  wie  schneidet  ihre  Noth  tief  in  die  Brust 
der  elenden  Eltern!  Wehrlos  und  gebunden  der  kalten  Ge- 
walt {y\T\  "^T  b^)  anheimgegeben,  ohne  ihr  entgehen  zu  kön- 
nen !  Die  Weiber  ihrer  Säuglinge  beraubt  (nibDÜ)  und  ihrer 
Gatten  (niDiabÄ*!)  —  in  Noth  und  Trauer  klagend  um  ihr  zer- 
ronnenes Glück!  Die  Männer  erschlagen  vom  Tod!  nitt  ist 
auch  hier  nicht  Seuche,  sondern  wie  immer  Tod,  die  starre 
Macht  voll  Entsetzen,  deren  Hand  —  eisig  kalt  —  Vergehen 
auf  ihr  Leben  gelegt.  Die  Jünglinge  getroffen  vomSchwerdt — 
blutend  aus  tausend  Wunden  in  dem  lärmenden  Getümmel 
des  Kampfes !  Alle  trostlosen  Aussichten  für  das  um  seinen 
Fortbestand  ringende  Geschlecht  zusammengerückt  in  den 
Brennpunkt  der  das  ganze  Dasein  verzehrenden  Gottesrache! 
Das  ist  das  Loos,  welches  der  Seher  über  die  Feinde  seines 
heiligen  Berufes  herabruft.  Da  tönt  denn  (Vs.  22)  nichts  als 
E^age  aus  den  innersten  Tiefen  ihrer  Existenz,  aus  den  ver- 
borgensten Schauplätzen  ihres  Seins  (DSl^^natt)  hervor,  das 
Geschrei  dringt  nach  Aussen  über  das  Wehe  im  Innern,  da- 
mit es  offenkundig  sich  bezeuge,  Jammer  über  Jammer,  wenn 
plötzlich  dann  ein  Kjiegerschwarm  sie  überfällt.  TITA,  so 
ganz  allgemein,  genügt  den  blos  ideellen  Bezug  der  Rede 
zu  verbürgen,  welche  keinen  concreten  Feind  dem  Volke 
gegenübersah,  der  der  Kampf  eben  nur  Bild  noch  des  tief- 
sten Elends,  das  nach  Frieden  verlangende  Unruhe  zu  fürch- 
ten hat.  Es  ist  Hartes,  das  er  fleht.  Aber  —  sie  haben  also 
es  verdient.  Denn  (^d)  die  Grube,  die  sie  gruben  Vs.  20,  wollte 
ihn  fangen,  die  Stricke,  die  seinen  Füssen  im  tief  verborgenen 
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Dunkel  ('üTSü)  Ps.  119, 110.  sie  gelegt,  ihn  in's  Verderben  des 
Todes  ziehn,  und  in  ihm  den  Träger  des  heiligen  Gottes- 
.  willens,  der  auch  sie  zu  Bändern  Gottes  weihen  sollte,  11,  19. 
Aber  der  Prophet  redet,  wovon  das  äussere  Leben  vielleicht 
noch  nichts  gezeigt  hatte,  und  es  jammert  ihn  auch  im  tief- 
sten Innern  ihrer  Noth  13,  17.  Wäre  kein  Ausgang  mehr 
aus  solcher  Qual?  Der  Herzenskündiger  Vs.  23  weiss  alle 
Tiefen  ihrer  Herzen  und  Gedanken,  11,  18,  er  kennt  ihre 
Plane,  den  Rath,  den  sie  pflegen,  ihn  zu  tödten.  Das  ist 
Frevel  gegen  den  Heiligen,  der  zeitlich  und  ewiglich  ohne 
Strafe  nimmer  bleiben  soll  Vs.  21.  Ungesühnt  (*nöDn  b») 
wird  die  Schuld  auf  ihnen  lasten,  indem  kein  Opfer  und  keine 
Gabe,  aber  auch  kein  Heuchelschein  zur  deckenden  Hülle 
ihren  Brandmalen  werden  kann,  weil  ihr  Feuer  unauslösch- 
lich brennt  und  jede  Hülle  verzehrt.  Ihre  Sünde  wird  nicht 
verwischt  (^'rtTan  b»)  von  dem,  was  der  Gottesoffenbarung 
gegenüber  bloss  und  offen  liegt  und  bereitet  in  sich,  ihr  zu 
dienen.  Sie  steht  brennend  roth  vor  des  Herrn  Augen,  da- 
mit der  Blick  seines  racheflammenden  Auges  verderbe,  was 
sie  so  blutig  roth  entzündet  hat,  Ps.  109,  14.  Dann  werden 
wieder  und  wieder  Anstösse  ihnen  sich  bieten  —  daran  zu 
straucheln  und  zu  fallen,  der  Herr  wird  ihnen  sie  in  den  Weg 
werfen  (T^th),  wird  sie  in's  Verderben  führen.  Denn  er 
erweist  an  ihnen  sein  Thun  (DHS  tW^)  zur  Zeit  seines  Zorns, 
indem  racheglühend  sein  Grimm  entbrannt  ist,  11,  23,  nicht 
im  ruhigen  Spruch  des  Rechts,  10,  24.  Da  muss  das  Feuer 
brennen  in  die  Tiefen  ihres  ganzen  Wesens,  bis  sie,  der  Rache 
Gottes  erlegen  —  Leichen  decken  die  weite  Todtenflur. 

Das  Flehen  um  Rache  tritt  am  Abschluss  des  ersten 
prophetischen  Zeichens  sehr  entschieden  als  Resultat  der 
Beobachtung  jenes  das  Himmlische  im  Irdischen  spiegelnden 
Thuns  heraus.  Um  so  mehr  Veranlassung  haben  wir,  nun 
eine  Ausfuhrung  dieser  Rache  zu  erwarten,  in  der  der  Heili- 
gen Gebete  sich  erhörten.  Und  die  bietet  uns  die  symboli- 
sche Handlung  Kap.  19.  Des  Töpfers  Arbeit  hat  also  dem 
Seher  dienen  sollen,  die  Verwerfung  Israels  als  ein  Werk  der 
göttlichen  Allmacht  darzuthun,  aus  deren  Schöpferhand  das 

Kbumahv,  Jerexnias.  n.  2 
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Volk  mit  allen  seinen  Lebenswegen  hervorgegangen,  weil  es 
dem  Zweck  seiner  Schöpfung  eben  nicht  entsprochen.  Also 
:—  eine  Theodice,  so  zu  sagen,  auf  deren  Grundlage  das 
Einbrechen  der  Gerichte  über  das  erwählte  Volk  als  dersel- 
ben heiligen  Gottesordnung  entsprossen  sich  erweist,  welche 
die  Erwählung  einst  vollzogen. 

n. 

DER  ZERSCHELLTE  KRUG. 

KAPITEL  XIX. 

Das  Bild  des  vorangegangenen  Zeichens  ist  nach  seinen 
ethischen  Bezügen  nicht  verblichen  vor  des  Sehers  Seele. 
Noch  einmal  muss  er  zu  dem  Töpfer  gehen,  um  von  ihm  den 
Ejrug  zu  holen,  mit  dem  er  die  symbolische  Vollziehung  der 
Verwerfung  Israels  ausführen  soll.  Er  kauft  ein  irdenes 
Gefass,  um  es  im  feierlichen  Geleit  von  des  Volkes  Aeltesten 
und  Priestern  in  das  Thal  Ben  Hinnom  hinabzutragen,  an 
die  Stätte  Tofet,  wo  die  Schauer  von  unzähligen  Kinder- 
opfern noch  webten,  die  auf  des  Baal  (Vs.  5)  Höhen  hier  geblu- 
tet, wo  überhaupt  der  Sitz  der  tiefsten  Abgötterei  des  Volkes 
gewesen  war.  Der  Krug  war  schon  im  Vorangehenden  zum 
Sinnbild  des  Volkes  gemacht  18,  6.  Das  bedeutungsvolle 
Symbol  in  der  erhobenen  Rechten  tragend,  hält  dortJeremias 
der  versammelten  Menge  Israels  schwere  Missethat  vor  und 
die  Drohung  des  göttlichen  Gerichts  Vs.  1 — 9,  und  zerschellt 
dann  den  Krug  am  Boden  mit  dem  zermalmenden  Gottes- 
spruch :  Also  will  ich  dieses  Volk  und  diese  Stadt  zerschel- 
len! Vs.  10 — 13.  Das  Zeichen  war  klar  in  sich,  doch  er- 
scheint als  deutende  Anwendung  das  weitere  Wort,  das  dem 
Seher  daran  sich  knüpft,  wenn  er  im  Vorhof  zu  dem  Hause 
des  Herrn  Jerusalem  und  allen  Städten  Judahs  von  der 
Gottesrache  Zeugniss  giebt  über  Alle,  welche  des  Herrn 
Wort  nicht  hören  wollen,  Vs.  14 — 15.  In  dem  ganzen  Acte 
liegt  demnach  die  Vollendung  des  Kap.  18  eingeleiteten  Zei- 
chens. Missrathen  ist  das  Geßlss  dem  Töpfer  —  Israels 
Sünden  haben  es  zu  einem  verkehrten  und  entarteten  Ge- 
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schlecht  gemacht  Deut.  32,  5  f.  Der  Herr  könnte  es  zu  einem 
andern  umformen  —  und  das  ist  ja  auch  seines  Thuna  letzte 
Krone.  Aber  zuvor  —  der  Thon  ist  nicht  mehr  weich,  er  ist 
aus  des  Töpfers  Hand  (18,  4)  gekommen,  verhärtet  an  den 
Sonnenblicken  des  Erdenseins  und  der  Härtigkeit  des  eige- 
nen Sinnes.  Eine  Umformung  ist  nicht  mehr  möglich,  ausser 
durch  das  Zerschellen  in  allen  Fugen.  Es  ist  Israel  zum 
Gefässe  des  Zorns  umgewandelt,  der  Herr  giebt  ihm,  was  sein, 
er  zertrümmert  es,  und  —  ein  Berg  von  Scherben  ist  die  einst 
blühende  Welt  der  Berufenen  geworden.  Hart  und  zermal- 
mend klingen  selbst  des  Sehers  Worte,  die  den  Verlauf  der 

prophetischen  Handlung  bezeugen.    Er  sagt: 

Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Gehe  hin  und  kaufe  einen  Krug  19,1 
vom  Töpfer  von  Irdenem,  und  aus  den  Aeltesten  des  Volks  welche 
und  aus  den  Aeltesten  der  Priester,  und  du  gehst  hinaus  nach  dem  2 
Thal  Ben  Hinnom  zu,  da  die  Pforte  des  Ziegelscherbenthores,  und 
dort  rufe  laut  die  Worte  aus,  die  ich  zu  dir  rede.    Und  du  sprichst:  3 
Höret  Jehovahs  Wort,  ihr  Könige  von  Judah  und  ihr  Bewohner  von 
Jerusalem!    Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott: 
Siehe  ich  bringe  Unheil  über  diesen  Ort,  davor  Jeglichem,  der  es 
höret,  die  Ohren  gellen  werden,  darum  dass  sie  mich  verlassen  haben  4 
und  machen  so  zu  einem  fremden  diesen  Ort,  und  räuchern  an  ihm 
anderen  Göttern,  von  denen  sie  keine  Erfahrung  haben,  weder  sie,  noch 
ihre  Väter,  noch  die  Könige  von  Judah,  und  haben  erfüllt  diesen  Ort 
mit  dem  Blute  Unschuldiger,  und  Höhen  gebaut  des  Baal,  ihre  Kin-  5 
der  im  Feuer  zu  verbrennen  als  Brandopfer  dem  Baal,  was  ich  nicht 
geboten  und  nicht  geredet  habe  und  ist  nicht  aufgestiegen  in  meinem 
Herzen.    Darum  siehe.  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  wird  die-  6 
sem  Orte  fürder  nicht  mehr  das  Tofet  gerufen  werden  und  Thal  Ben 
Hinnom,  sondern  Thal  des  Würgens«    Und  ich  habe  ausgeleert  den  7 
Bath  Judahs  und  Jerusalems  an  diesem  Orte,  und  habe  sie  fallen 
lassen  in  das  Schwerdt  vor  ihrer  Feinde  Drängen,  und  in  die  Hand 
derer,  die  nach  ihrem  Leben  stehen,  und  habe  ihre  Leichen  preis- 
gegeben zum  Frass  dem  Geflügel  des  Himmels  und  dem  Vieh  der* 
Erde,  und  diese  Stadt  zum  Entsetzen  und  zum  Gezisch  gemacht,  8 
Jeglicher,  wer  vorübergeht  an  ihr,  wird  sich  entsetzen  und  zischen 
über  alle  ihre  Wunden,  und  habe  sie  das  Fleisch  ihrer  Söhne  und  9 
das  Fleisch  ihrer  Töchter  fressen  lassen,  und  Jeglicher  dessen  sie 
seines  Nächsten  Fleisch  in  der  Angst  und  in  der  Qual,  womit  sie 
quälen  ihre  Feinde  und  die  nach  ihrem  Leben  stehen. 

Und  du  hast  zerbrochen  den  Ej*ug  vor  den  Augen  der  Männer,  10 
die  mit  dir  gehen,  und  sprichst  zu  ihnen:    Also  hat  gesprochen  11 

2** 
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Jehovah  Zebaoth:  Wie  Dieses  zerbreche  ich  dies  Volk  und  diese 
Stfidt,  wie  ein  Gefäss  der  Töpfer  zerbricht,  das  nicht  mehr  wie- 
Aäkergesteilt  werden  kann,  und  sie  werden  in  Tofet  begraben,  weil 

12  ztim  Begraben  es  an  Baum  gebricht.  Dem  gleich  thue  ich  diesen;! 
Orte,    Spruch   Jehovahs,   und   seinen   Bewohnern,   und    dies,    um 

13  diese  Stadt  wie  Tofet  zu  machen.  Und  dann  sind  die  Häuser  von 
Jerusalem  und  die  Häuser  der  Könige  von  Judah  wie  der  Ort  des 
Tofet  geworden,  die  unreinen,  nach  allen  den  Häusern,  auf  deren 
Dächern  sie  geräuchert  haben  allem  Heer  des  Himmels,  und  Aus- 
giessen  von  Trankspenden  andern  Göttern. 

14  Da  kam  Jeremias  von  dem  Tofet,  wohin  Jehovah  ihn  gesandt 
hatte  zu  weissagen,  und  stellte  sich  im  Vorhof  zum  Hause  Jehovahs 

15  auf,  und  sprach  da  zum  ganzen  Volke:  Also  hat  Jehovah  Zebaoth 
gesprochen,  der  Gott  Israels:  Siehe,  ich  bringe  nach  dieser  Stadt  und 
über  alle  ihre  Städte  all  das  Unheil,  das  ich  über  sie  geredet  habe. 
Denn  sie  haben  hart  gemacht  ihren  Nacken,  ohne  zu  hören  meine 
Worte. 

Die  Rede  ist  voll  harten  Klanges  fiir  Israel.  Was  aber 
vor  Allem  auffällt  bei  dieser  Weissagung^  ist  das  Bild;  unter 
dem  Israel  dargestellt  wird;  ein  so  zerbrechlich  niedriges 
Gefass.  Und  wenn  wir  auch  sicher  sagen  mussteU;  dasS;  was 
der  Töpfer  mit  seiner  ersten  Arbeit  vorher  den  Seher  ge- 
lehrt; in  concreter  Anwendung  jetzt  sich  ausführe;  so  bleibt 
doch  immer  die  Frage;  warum  mit  dem  veränderten  Namen 
für  das  Geräth  aus  seiner  Hand;  tnt\  *tt*i*»  P^P^;  ii^ui  doch 
auch  eine  andere  Seite  für  die  Anwendung  des  Bildes  über- 
haupt markirt  worden.  Wir  meinen  deshalb  davon  ausgehen 
zu  sollen;  wie  dasselbe  die  gänzliche  l^hat-  und  Kathlosigkeit 
des  Volkes  in  sich  malt  nach  10;  23  (püpü);  wie  es  weiter 
seine  Hinfälligkeit  und  Vergänglichkeit  als  Staub  vom  Staube 
zeichnen  will  (tnti),  wie  das  Volk  für  Jehovah  und  seine  Welt- 
ordnung nur  ein  Tropfen  am  Eimer  Jes.  40;  15  (^21*^);  wie 
mnvnederherstellbarj  einmal  gerichtet;  es  im  Staub  der  Ver- 
nichtung vergehen  muss  (ri'^Sp).  Von  diesen  vier  Beziehun- 
gen ist  das  ganze  emblematische  Thun  des  Propheten  im 
Weiteren  beherrscht.* 


^  Ebenso  eingehend,  wie  der  Bedeutung  des  Acts  selbst  allein  würdig, 
ist  die  Behandlung  der  Stelle  bei  Hofmann,  Weiss,  und  Erf.  I,  S.  124  ff.,  die 
wir  für  unsere  Bemerkungen  deshalb  im  Auge  zu  behalten  bitten. 


ty 
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Vs.  1 — 2.  Der  Befehl,  zum  Töpfer  hinzugehen,  ist  zwar 
ein  neuer,  ein  anderes  Mal  dem  Seher  gewordener  (^I^M), 
aber  doch  im  gichtlichen  Zusammenhang  mit  18,  3.  An  dem 
80  vollendeten  Krug  soll  der  Prophet  zeigen,  wie  Gott  in 
Anderes  umschaffe  18,  6 — 7,  aber  ganz  Ungerathenes  auch 
verderben  könne  19, 10.  Er  muss  das  Geräth  des  Zeichens 
häufen,^  also  in  seinen  vollen  Besitz  es  bringen,  ganz  Herr 
desselben  sein,  so  dass  er  sein  Geschick  femer  allein  noch 
zu  bestimmen  hat.  Und  zwar  geht  er  dazu  in  Begleitung 
von  Repräsentanten  CjTa  Einige  von  ihnen  fiir  Alle)  des  Volks 
und  der  Priester  aus,  damit  sein  Thun  den  Stempel  der 
Oeffentlichkeit  trage,  als  ein  Beiden  geltendes  sich  charak- 
terisire,  und  zugleich  des  Propheten  Macht  an  dem  Geföss 
vom  ersten  Augenblick  ab  durch  Zeugen  von  bedeutsamem 
Einfluss  auf  Israels  Leben  festgestellt  sei.  So  hat  Jehovah 
sein  Volk  auch  erworben  sich  Deut.  32,  6.  18,  so  ist  es  sein 
geworden.  Die  Aeltesten  des  Volkes  sind  dessen  politische 
Repräsentanten  seit  Ex.  3,  16,  und  durch  das  mosaische  Ge- 
setz hin  ausdrücklich  Num.  11,  16.  als  solche  verordnet,  so- 
wohl des  ganzen  Volkes  29, 1.  Jos.  7, 6,  als  einzelner  Stämme 
Deut.  31,  28,  so  dass  sie  bei  den  Opferhandlimgen  die  Cere- 
monien  für  diese  vollzogen  Lev.  4,  15.  9,  1.  Unter  den 
Königen  war  jene  Vertretung  weiter  gesetzlich  geordnet 
1  Kön.  8,  1.  20,  7.  2  Kön.  23,  1,  und  stellte  so  das  Volk  im 
Volke  dar.  Die  Aeltesten  der  Priester  scheinen  eine  dar- 
nach eingerichtete  Aufsichtsbehörde  über  die  Priesterschaft 
selbst  gewesen  zu  sein,  und  so  die  ganze  heilige  Gemeinde  zu 
vertreten.  Wie  in  der  Zeit  des  Neuen  Testaments  die  Ael- 
testen des  Volks  Mth.  26,  47.  27,  1  ff.  neben  den  Hohenprie- 
stern und  26,  3  neben  den  Schriftgelehrten  als  Organe  des 
Volkswillens  stehen  und  die  jüdische  Synagoge  noch  ihre  AeF- 
testen  hat,  die  ihren  Vorstand  bilden,  so  wird  hier  die  Ge- 
genwart der  höchsten  Behörden  das  ganze  Volk  den  Ort  zu- 
führen. Der  Name  des  so  gekauften  Gefösses  plpS  führt 
auf  eine  Amphora,  deren  morgenländisch  schöne  Gestaltun- 
gen auch  äusserlich  dem  zu  vollziehenden  Symbole  günstige 
Momente  boten.   Sie  erhält  durch  ^nS*!*^  und  tT^  gleichmässig 
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die  Signatur  des  Erdigen  und  darum  leicht  zu  Zerschellenden, 
so  dass  da9  engere  tDin  geradezu  auf  den  Ausgang  mit  der- 
selben aussehen  wird.  Nim  soll  er  sie  hinaustragen  nach 
dem  Thal  Ben  Hinnom^  über  das  schon  7;  31  sein  weissagen- 
des Wort  wir  vernahmen,  die  Marke  der  heiligen  Stadt  Jos. 
15,  8,  deren  Götzenculte  den  üebergang  zu  der  finsteren 
Gerichtsstätte  bilden.  Der  Zusatz  rtionnn  ^3?«  nnfi  W«  hat 
sicher  mehr  als  topographische  Bedeutung,  wenn  anders  es 
uns  nicht  gleichgültig  erscheinen  darf,  dass  bei  der  früheren 
Erwähnung  des  Thaies  eine  solche  Einfuhrung  nicht  statt 
hatte,  und  bei  dem  so  ganz  bekannten  Orte  auch  seltsam 
sein  würde.  Die  Schreibweise  ft^^p^inJl  der  Masorah  fiir 
ft^'jnh  scheint  in  das  Gebiet  der  späteren  Elision  des  par- 
ticipialen  ü  im  Volksmunde  zu  liegen,  wenn  nicht  der  Misch- 
nah Cholin  fol.  85  a  und  Kelim  X  fol.  11  vorkommende  Ge- 
brauch von  ft^'O^in  für  Lehm  hier  bereits  massgebend  war, 
und  der  Name  wird  ebenso  wenig  von  &in  Sonnenthor  vgl. 
Neh.  3,  29,  als  nach  dem  Targum  ÄJnbpbp  y'ln  Mistthor  be- 
deuten, sondern  im  Anklang  an  tHTl  gesagt  sein  (Sakh.  11, 13), 
so  dass  das  Lehmthor  hier  sogleich  als  Stätte  der  vergäng- 
lichsten Erscheinung  desselben  sich  zeichnet,  Hi.  2,  8.  Die 
Scherbennatur  trägt  auch  das  zerbrechliche  Gefäss,  Spr.  26, 
23«  Es  wird  so  durch  den  Namen  auf  das  drohende  Geschick 
hingewiesen,  von  Erde  ist  Israel  genommen,  und  zur  Erde 
soll  wiederum  es  werden!  Das  Ziegelscherbenthor,  wenn  nach 
der  Lage  wir  urtheilen,  dürfte  das  sonst  Thor  zwischen  den 
zwei  Mauern  genannte  sein,  das  in  der  durch  eine  Mauer 
abgeschlossenen  Thalschlucht  zwischen  Zion  und  Morijah 
lag.*    Dort  soll  er  sagen,  was  der  Herr  ihm  gebietet. 

Vs.  3—9.  Die  Könige  von  Judah  (17,  20)  und  die  Be- 
wohner von  Jerusalem  sind  die  Träger  der  seligen  Verheis- 
sungen,  welche  Israels  ewigen  Bestand  feststellen  sollten. 
Diese  Verheissungen  werden  zu  nichte  gemacht,  Israels  Be- 
stand gebrochen.  Statt  dessen  lässt  der  Herr  Unheil  über 
diese  Stätte  des  Friedens  und  des  Heiles  kommen,  so  schreck- 

*  Krafft,  Topogr.  von  Jerusalem  S.  145.     Nach  Michaelis  das  Thalthor 
Neh.  2,  13.  3,  13. 
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lieh,  SO  grauenvoll,  dass  Jedem,  der  davon  höret,  die  Ohren 
gellen  werden  vor  bangem  Zagen  der  in  Schmerz  vergehen- 
den Seele.  1^5T»  rttbatM  —  ein  Anklang  an  das  Gericht  über 
Elis  Söhne  7,  12.  1  Sam.  3,  11,  in  dem  die  erste  Zeit  Israels 
gerichtet.  Solches  hat  Israel  verschuldet  durch  die  Gräuel 
seiner  in  Götzendienst  versunkenen  und  darum  zu  schnöde- 
stem Blutdurst  entarteten  Natur  2,  13.  15,  4.  22,  3.  Jehovah 
hat  sie  verlassen  —  und  doch  verlässt  des  Libanon  Schnee 
das  Land  nicht  mit  seiner  segnenden  Kraft  18, 14,  und  darum 
auch  sein  Erbe  fremd  gemacht  —  et  a  me  et  a  se  ipso,  quon- 
tarn  statim  ac  idololatriam  in  ea  commiserunt,  ego  locum  abiedi 
et  ipsi  et  me  et  civitatem  amiserunt  (L.  de  Ayllon  et  Qua- 
dros). Die  Stätte,  die  das  Blut  Unschuldiger  berieselt  (d*1 
D'^'^pD  7,  6.  22,  3.),  wie  hätte  die  noch  heilig  und  des  Herrn 
sein  können?  Der  Höhepunkt  aber  ihres  Thuns  sind  die  wil- 
den, wüsten  Opfer,  da  ihrer  Kinder  Blut  den  finstem  Herzen 
Ruhe  geben  sollte  (vgl.  Lamekhs  Lied  Gen.  5,  20),  in  dieser 
Gaben  Flamme  sie  ihr  ganzes  Herz  und  Leben  legten,  und  so 
statt  der  heiligen  Sonne  des  Lebens  dem  Todeswalten  in 
der  Natur  anheimfielen  —  etwas,  das  der  Intention  des  hei- 
ligen, Gottes  durchaus  imd  überall  zuwider,  32,  35.  7, 31.  An 
Baal  hatten  sie  sich  ergeben,  eine  Schuld,  die  schon  Kicht.  2, 11. 
Lev.  27,  38  mit  dem  Gericht  des  Todes  bedroht.  Die  Höhen 
tiiMom,  die  sie  bauten,  dienen  der  natürlichen  Erhebimg  ihrer 
Seelen.  Der  Herr  aber  schlägt  nieder,  was  sich  erhebt  wider  ihn ! 
Das  Gericht  kommt.  Die  einst  von  Schauern  heiliger  Verehrung 
überwogte  Stätte,  das  blutig  ernste  Thal  des  Todes,  Tofet, 
wird  dann  zum  Würgethal  werden  7,  31  f.,  wird  mit  Todten- 
gebeinen  qualvoll  Erschlagener  bedeckt  sein  2  Kön.  23,  10. 
Und  dass  es  dahin  kommen  konnte  mit  der  Stadt  des  Heils, 
das  liegt  darin,  dass  der  Herr  Rath  und  That  von  Judah  und 
Jerusalem  genommen,  und  die  Saat  des  Todes  hingestreut 
über  die  Auen  des  heiligen  Gotteslebens.  Dass  das  Wort 
*^Mpa  an  p^p^  Vs.  1  anlehnt,  kann  nach  Vs.  10  nicht  zweifel- 
haft sein.  Vielleicht  trug  der  Prophet  den  Krug  gefällt  mit 
heller  Wasserfluth,  und  goss  vor  dem  Volke  ihn  aus  zum 
Zeichto,  wie  das  heilige  Gottesleben  in  ihm  zerronnen,  in 
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Analogie  mit  dem  Wasserguss  der  Büssenden  1  Sam.  7;  6. 
So  ist  Israel  ein  leeres  GefUss  geworden;  leer  an  Rath.  TÜV 
Sai  —  wohl  nicht  die  Strafe,  welche  Abgötterei  und  falsche 
Gottesdienste  auflöst;  die  eitlen  Mth.  15;  9;  oder  der  Gott- 
losen Rath  und  Lehre  Ps.  1;  1;  sondern  nach  Jes.  19;  3  die 
WeisO;  sich  zu  helfen;  das  Mittel;  sich  zu  wappnen  gegen  an- 
dringendes Verderben  2  Kön.  17;  26  ff.  Sie  sind  so  in  der  Men- 
schen Hände  gefallen,  während  der  Gott  des  Lebens  sie 
dahin  gab.  Das  Ttrn  ülp'ü'2,  auf  das  Thal  des  Würgens  Vs.  6 
zurücksehend;  stellt  Tofet  als  die  Stätte  hiu;  wo  das  Gericht 
sich  also  erweisen  wird;  da  wird  die  rathlose  Hülfslosigkeit 
zu  Schanden  werden.  Schwerdt;  ihre  Feinde,  und  solche 
Feinde,  die  nur  satt  werden,  wenn  den  Hauch  der  Seele  (TS1 
üW&i  "^tip^ti)  sie  verfliegen  sehen,  ist  eine  Steigerung  zu 
immer  härterem  Vemichtungskampf,  der  sie  ganz  verzehrt 
Ihre  Leichen — Aas  und  Aetzung  für  den  Hunger  der  Bestien 
von  Himmel  und  Erde,  wie  34, 20.  Ihre  Stätte  nur  noch  Hohn 
und  Spott  erregend  aller  derer,  die  darüber  hingehn  18,  16. 
22,8.  vgl.  49,  13.  50,  13,  die  gefallene  Herrlichkeit  vergeblich 
suchend.  Sie  zischen  (p*1©^*l)  über  alle  ihre  Schläge,  wie  sie, 
von  dem  Gerichte  zermalmt,  so  öde,  so  wüst  daliegt  —  der 
Spott,  der  den  Elnecht  des  Herrn  trifft  Jes.  52 — ^53.  Aber 
alles  Das  erschöpft  die  Glut  der  Rache  noch  nicht,  die  Angst 
und  Qual  (pism  und  TITü  stehen  assonirend  die  höchste  Be- 
drängung anzudeuten,  das  Zerren  und  Zucken  der  gequälten 
Seele,  das  die  feindliche  Gewalt  des  ihren  Untergang  Suchen- 
den an  ihr  übt)  ist  so  gross,  dass  Wuth  imd  Noth  sie  trei- 
ben, ihrer  eigenen  Kinder  Fleisch  imd  sich  gegenseitig  selbst 
zu  fressen  —  wohl  einfach  rein  nach  der  Aeusserlichkeit, 
unter  dem  Jammer  der  Belagerung,  aber  auch  mit  dem 
Stachel  der  gegenseitigen  Aufreibung  überhaupt.  Lev.  26, 29. 
Deut.  28,  53.  Klgl.  4,  10.  Wenn  Zwingli  anmerken  zu  müs- 
sen meinte,  dass  bei  der  babylonischen  Belagerung  derglei- 
chen gar  nicht  geschehen,  bei  der  römischen  nach  Josephus 
allerdings  Aehnliches  eingetreten,  so  können  wir  dem: 
Sed  mos  est  jyr,  extrema  et  crudelissima  comminari,  tum  ut  eae 
species  usu  veniant,  sed  ut  eis  omne  crudelitatis  et  saemtiaeyemis 
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cJ}  oculosponcUur,  gewiss  zustimmen;  müssen  aber  auch  eben  dar- 
mn  jede  historische  Drangsal  zur  Vernichtung  des  Berufungs- 
Volkes  als  wirkliche  Erföllung  des  Gedrohten  ansehen^  gesetzt 
auch;  äusserlich  stünde  dergleichen  gar  nicht  nachzuweisen. 
Vs.  10 — 13.  Darum  vollendet  der  symbolische  Act,  An- 
gesichts der  Männer  (D''t53»!l  "^y^^b)  vollzogen,  welche  der 
Prophet  aus  Volk  und  Priestern  mit  sich  gefuhrt  Vs.  1,  das 
Zeichen,  und  das  deutende  Wort  giebt  ihm  die  rechte  Wen- 
dung für  deren  Gemüther  und  das  Leben  des  ganzen  Volks. 
Er  zerschellt  den  Ej:ug  —  die  Scherben  sind  das  Ende  der 
Führung  Israels.  blTÄ  1210  war  so  oft  schon  Bezeichnung  des 
Vemichtungswehes  im  Volk  imd  ist  es  auch  Klgl.  2, 11 . 3, 47.  Das 
stellt  der  zerschellte  Krug  dar,  wie  ihn  zerschellt,  der  aller 
Gottheit  glänzendes  Gefunkel  im  Sterne  seines  Lebens  birgt 
(ttiÄlS  n).  Sein  Volk,  das  von  ihm  verworfene  Volk  (TOM 
nm  Jes.  6,  9),  die  Stadt,  die  sonst  sein  Heiligthum,  seines 
Thrones  Stätte,  Gründung  des  Friedens  war  — jetzt  in  Stücke 
zerschellt,  in  Scherben  zerscheitert!  Und  darauf  liegt  der 
Rede  das  Gewicht,  wie  der  Töpfer  ("m*»!!  trennen  wir  von 
''bD  als  Subject  zu  IStO"^  am  natürlichsten)  das  Geföss  zer- 
bricht, das  er  gemacht  und  ihm  missrathen,  das  dann  eben 
nicht  mehr  wiederhergestellt  werden  kann.  TO*in  flir  das 
näher  liegende  K&IH  wohl  nicht  ohne  Absicht,  da  nicht  das 
Flicken  des  zerbrochenen  Gefässes,  auch  nicht  die  Heilung 
der  Krankheit  des  aus  seinen  Wunden  (HfOlS  Vs.  8)  blutenden 
Volkes,  sondern  das  Unversöhnliche,  nicht  mehr  zu  Verge- 
bende seiner  Verschuldungen  (18,  23)  durch  den  Scherben- 
haufen des  zerschellten  Kxuges  sich  darstellt,  das  Volk,  das 
von  den  es  haltenden  Todesbanden,  vom  Höllengraus  nicht 
mehr  loskommen  kann,  Jes.  30,  14.  Und  an  dieses  Bild  nun 
sich  anschliessend  die  Wiederaufnahme  der  Gedanken  aus 
7,  32,  das  Tofet,  in  dessen  Räumen  diese  Scherben  liegen 
Vs.  6,  das  soll  die  Leichen  der  Erschlagenen  fassen,  weil 
sonst  kein  Raum  fiir  sie.  AUes  voll  von  kalten  Todessaaten, 
und  nun  auch  die  hehre  Stätte,  wo  das  Leben  in  dem  Tod  der 
liebsten  Güter,  im  Blut  des  Herzens,  des  Lebens  selbst,  ge- 
sucht ward,  kein  Leben  mehr,  sondern  nur  Todespein  und 
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Leichenmoder.  So  hat  dann  Tofet  sich  gewandelt  in  —  ein 
Todtenfeld.  Dadurch  wird  aber  die  Stätte  zu  dem  schau- 
rigsten Bilde  unreiner  Lebensflur.  Seit  Josias  war  es  ja 
bereits  entweihter  Ort,  belastet  mit  Gräueln  dem  Volk  2  Kön. 
23,  10.  So  unrein  wie  diese  Aschenstätte  wird  Jerusalem 
dann  sein  Vs.  13,  so  voll  von  Leichen  Vermoderter  Vs.  11,  sie 
Alle,  die  darin  jezt  wohnen,  sollen  statt  des  seligen  Friedens 
der  Ewigkeit  —  Tofets  Schauer  in  der  zerrissenen  Brust  nur 
tragen.  Der  Stattt  und  ihren  Bewohnemy  sagt  der  Herr.  Wir 
sehen  also,  dass  nicht  blos  äusserliches  Zerschellen  der  irdi- 
schen Feste  gemeint,  sondern  dass  das  ganze  Dasein  ge- 
brochen werden  soll,  wie  Tofet  zum  Würgethal  geworden 
Vs.  6,  so  ganz  Jerusalem  und  Israels  ganzes  Dasein  nur  noch 
ein  Würgethal!  31,  40.  Zu  dem  Ende  verfährt  der  Herr  also 
mit  den  Seinen,  zerschellt  er  sie,  dass  ihre  Trümmerhaufen 
wie  Tofet  seien.  Entsetzliches  Geschick,  im  Todesgraus  die- 
ser finsteren  Wehen  zu  vergehen!  Und  dass  gar  kein  Zwei- 
fel bleibe  in  den  Gemüthem  über  dieses  Gerichtes  Aussehn, 
so  fügt  Vs.  13  die  Auseinanderlegung  bei.  Die  Häuser,  in 
denen  das  Leben  sich  entfaltet,  die  Stätten  des  Seins,  der  Dar- 
lebung  der  wesentlichen  Essenz,  wo  also  Friede  Jerusalems 
walten,  wo  Sieg  und  Preis  Judahs  regieren  soll,  die  werden 
wie  Tofets  Stätte  —  weil  sie  so  unrein,  wie  sie.  Nur  also 
wird  D^^fi^ttttn  grammatisch  zu  fassen  sein,  sie,  die  so  unrein 
in  sich,  von  Todesmoder  angefressen,  werden  auch  das 
Schicksal  der  unreinen  Stätte  sehen.  Dass  sie  nicht,  heilig 
wie  Jehovah,  Leben  und  Frieden  tragen  in  ihrer  Natur  Tiefe, 
das  zehrt  sie  auf  und  erfüllt  sie  mit  dem  Todesgraus  der 
Leichenstätte.  Darum  so  nachdrucksvoll  auch  die  Wieder- 
holung ^Ä1  D^^niSl  bDb,  an  l'^Jl*!  sich  anlehnend,  sie  werden  es 
in  Betreff  aller  der  Häuser;  sofern  sie  diese  Häuser  sind,  gilt 
ihnen  der  gedrohte  Wechsel.  Der  Zusatz  ('W  *ltD«)  giebt 
also  den  Grund  des  Gerichtes,  die  Häuser,  auf  deren  Dächern 
allem  Heer  der  Himmel  sie  geräuchert  haben,  den  Götzen- 
dienst firevelnd  geübt,  den  7, 15  strafte,  und  der  den  Tod  statt 
des  Lebens  suchte  in  des  Lebens  Quellen.  Die  platten 
Dächer  Deut.  22,  8  dienten  naturgemäss  zu  solchem  Dienste, 
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und  wie  2  Kön.  23,  12,  so  weist  Zef.  1,  5  auf  das  Gewöhn- 
liche dieser  Cultusstätten  in  Israel,  indem  da  der  Einfluss  der 
Gestirne  am  lebendigsten  gefühlt,  und  ihr  Licht  am  ungestört 
testen  geschaut,  ihr  Gefiinkel  in  die  Herzen  strahlte  — „klar, 
aber  kalt,  hell,  aber  ach  so  fem!"  Von  den  Nabatäern  weiss 
Strabo  XVI  p.  784  ausdrücklich  darüber  zu  berichten.*  Bei 
den  Moabitem  macht  uns  die  wehevolle  Klage  auf  den 
Dächern  die  Absicht  klar  Jes.  15,  3.  Jedes  Haus,  das  sol- 
chem Frevel  diente,  ist  gezeichnet  mit  des  Gerichtes  Fluch, 
und  wie  das  ganze  Himmelsheer  die  Leichengebeine  beschei- 
nen  soll,  das  sagte  schon  8,  If.  uns  in  malerischen  Zügen. 
Und  wenn  nun  im  unregelmässigen  Verlauf  der  Rede  das 
h«  'bKb  tnx:  lom  dem  ^nttp  zeitlos  an  die  Seite  tritt,  so 
will  es.  zunächst  das  stehende,  ununterbrochene  Ueben  dieser 
Gräuel  mit  den  Weinspenden  zeichnen,  dann  aber  auch  das 
Entsetzliche  des  Gedankens,  dass  die  das  Blut  ihres  Lebens 
fremden  Mächten  spenden,  die  den  Hauch,  der  dasselbe 
durchweht,  nur  aus  der  Tiefe  des  Wesens  Gottes  selbst  ge- 
schöpft. Die  stachlige  Rede,  welche  in  harten  Wechseln  die 
tief  einschneidenden  Gräuel  zeichnet  und  deren  Gericht, 
bürgt  für  die  Lebendigkeit,  mit  der  das  gesprochene  Wort 
hier  aufbewahrt.  Galt  es  doch,  sie  in  das  Mark  des  Lebens 
selbst  einzuschneiden  den  Vergehenden. 

Vs.  14 — 15.  Darum,  was  die  Aeltesten  blos  als  Vertreter 
gehört,  damit  die  prophetische  That  öfifentlich  documentirt 
sei,  das  soll  nun  dem  ganzen  Volk  als  solchem  auch  kund  wer- 
den. Weg  von  der  Stätte  des  Zeichens  (tlstityü)  tritt  der  Pro- 
phet in  den  Vorhof  zu  dem  Hause  des  Herrn,  wo  die  Rechte 
des  Heiligthums  7,  3  er  dargelegt.  Da  nimmt  er  seine  Stelle, 
wo  der  Eingang  offen  zwar  steht  dem  Volke  (*l5n),  aber  die 
Weihe,  die  aus  des  Herrn  Hause  überströmt  Ps.  36,  9,  seine 
Nähe  die  staubgebome  Natur  zur  Einigung  des  Seins  noch  nicht 
erhoben,  und  die  Anwendung  der  alle  Femen  der  Zukunft  um- 
spannenden Weissagung  auf  die  Gegenwart  giebt  die  concreto 
Erscheinung  derselben  für  des  Propheten  Tage.  Dort  steht  alles 


*  S.  Winer,  Realw.  U,  S.  481. 
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Volk^  aber  der  heilige  Raum  reicht  ihm  keine  Weihe  dar.  Hatte 
in  Tofet  er  weissagen  (MÜ^ilb)  sollen^  so  soll  nun  hier  dieser 
Weissagung  Resonanz  dem  Volke  er  kimd  thun  als  heiliges 
Gericht.  Der  Gott  des  Gerichtes  für  die  Ewigkeit  Vs.  11 
wird  hier  speciell  als  Israels  Gottesmacht  (bÄ^tJ"»  "^Thv^)  ge- 
zeichnet;  um  gegenüber  den  d'^^tlK  DTlbÄ,  die  sie  mit  ihren 
Spenden  suchten^  als  der  Eine^  der  zu  gebieten  hat^  heraus- 
zutreten; als  die  Macht;  vor  der  Israels  Herz  hat  brechen 
sollen;  und  weil  das  Herz  nicht  brach;  seine  ganze  Existenz 
nun  zerfällt.  Stand  Jeremias  als  Wächter  über  des  Volkes 
Heil  an  den  Strassen  seines  Lebens ;  so  hat  er  nun  ein  Recht 
und  eine  Pflicht,  das  entschiedene  kurze  Wort  des  Gerichts 
zu  sprechen;  wie  17;  23  (Neh.  9,  17.  29)  es  motivirte,  Alles, 
was  er  gedroht  des  Volkes  Leben  (tTh:^  ^tUSi*!  ^^ä),  das  lässt 
der  Herr  auf  die  Stadt  hin  zukommen;  gegen  sie  andringen— 
als  sollte  doch  noch  ein  Kern  der  Rettung  bleiben;  der  heilige 
Saame  Jes.  6;  13;  die  Stadt  der  Zukunft;  deren  Mauer  und 
Thore  Heil  Jes.  26,  1,  und  über  alle  Städte  Judahs  hin,  so 
dass  unter  der  Last  sie  zusammenbrechen  und  vergehen  für 
immer.  Die  Zeit  also  ist  nun  da  (*^33n);i  es  ist  zu  schauen 
der  Anfang  der  Gerichte,  der  wache  Mandelstab  ist  verdorret. 
Israel  hat,  ohne  des  Herrn  Wort  zu  hören,  den  Nacken  hart 
und  steif  gemacht,  dass  er  sich  nicht  beugen  wollte  unter  sei- 
nes Willens  lindes  Joch,  es  hat  Aharons  Stabe  das  blühend 
wache  Auge  geschlossen,  darum  —  verschlingen  es  die  Ge- 
richte, die  mit  siedender  Verderbensglut  der  Kessel  von 
Mitternacht  1,  13  gegen  sie  andringen  lässt.  So  leitet  sich 
mit  diesem  Schlusswort  die  zweite  Reihe  prophetischer  Ver- 
kündungen ein,  welche  das  Gericht  des  Herrn  in  seinen  ver- 
schiedenen Phasen  ausfuhren,  wie  das  Volk  endlich  sie  zer« 
malmt  haben. 

Doch  ehe  wir  von  den  zu  jenen  Gerichten  überleiten- 
den Zeichen  scheiden;  dürfen  wir  es  nicht  umgehen,  mit 
einem  flüchtigen  Blick  die  Weise  zu  erwägen,  wie   diese 

*  Die  Form  "»ato  wird  vom  Keri  durch  K*»ato  corrigirt)  wie  das  "»in  n  Jes. 
53,  10  von  mittelalterlichen  Juden  für  K'^^nn  genommen  wurde.  Ewald,  Lehrb. 
§  142,  b. 
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Weissagungen  schon  bei  Sakh.  11,  12flf.,  und  dann  noch  be- 
zeichnender in  der  Geschichte  des  Neuen  Testaments  Mth.  27, 
7.  und  Act.  1, 17  f.  zu  deutenden  Bezügen  der  Erfüllung  sich  ge- 
staltet haben.  Wie  ergreifend  muss  dem,  vor  dessen  Auge  die 
Zeiten  sich  erflillet,  das  Verhältniss  erscheinen,  wie  der  Töpfer- 
acker als  Schindanger  bei  dem  nachexilischen  Propheten  zur 
Stätte  geworden,  wohin,  als  wäre  der  Tempel  schon  aufgelöst 
in  seine  Schande,  der  verachtete  Preis  geworfen,  für  den  Israel 
den  guten  Hirten  seines  Herrn,  den  Heiland  seines  Lebens 
verkauft  hat,  und  wie  im  Neuen  Testament  eben  diese  Stätte 
das  Blutfeld  hergab,  Akeldama,  für  den  Verrätherpreis  erwor- 
ben, um  den  Judas  den  Herrn  an's  Ea*euz  gebracht.  Hatte 
Jeremias  von  dem  Orte,  über  dem  das  Höllengrausen  der 
Volksbetrachtung  lag  (Gehenna),  gesagt,  dass  Jerusalem  ihm 
gleich  werden  solle,  so  hat  Israels  höchstes  Gericht  da  den 
Acker  erkauft,  anklammernd  sich  an  das  Gesetz,  nach  dem 
Blutgeld  das  Heiligthum  nicht  entweihen  durfte  Deut.  23,  18, 
unrein  durch  die  Todesbefleckung  (Num.  19,  16),  und  da- 
durch selbst  Jerusalem  Tofets  Zukunft  zugeeignet — inXTjQw&r] 
rb  Qfjd-iv  dtä  'leQmlov,  sagt  Matthäus.  Sie  nehmen  den  Preis 
und  geben  ihn  für  den  Acker,  vollziehen  demnach  thatsächlich 
die  Aneignung,  so  dass  ihr  Thun  wieder  Weissagung  ist  auf 
das  Ende  des  Endes,  dessen  Anheben  Jeremias  geschaut. 
Judas  Ischarioth  wird  so  zum  Vertreter  des  Israels  der  Weis- 
sagung, sein  Thun  Israels  Loos  bestimmend  für  alle  Zeit, 
das  Blutfeld  ein  bleibendes  Zeugniss  der  Rache,  die  über 
dies  Israel  Verderben  ruft  bis  an  das  Ende  der  Tage. 


3. 
Des  siedenden  Kessels  Glnten. 

Kap.  20—45. 

War  die  Stimme  der  Mahnung  fruchtlos  verhallt;  weiche 
Israel  zurückrufen  sollte  zur  Gottesweihe  seines  Beruftingg- 
lebenS;  war  Ton  dem  wachen  Mandelstabe  kein  Auge  auf- 
geschlagen zur  lichten  LebensblüthC;  so  war  das  nothwendig 
des  Volkes  Geschick^  dass  zerschellt  zu  Scherben  sein  Da- 
sein vergehen  musste  vor  der  Rache  des  Herrn.  Und  wie 
nun  die  Tage  der  einbrechenden  Gerichte  selbst  im  Lichte 
der  Weissagung  sich  gestalten,  wie  jedes  neue  Moment  der 
Zerstörung  mit  neuer  Gewalt  neues  Elend  herbeizog  und  in 
dem  Allen  doch  die  weisen  Plane  ewiger  Gottestreue  sich  ent- 
faltet;  das  legt  die  Reihe  von  Weissagungen  dar,  welche  dem 
Jeremias  die  Bedeutung  des  Gesichtes  von  des  siedenden 
Kessels  Gluten  in  allen  Erscheinungen  des  Lebens  seiner 
Tage  ausfuhren  sollen.  Es  lässt  hier  leicht  sich  wahrnehmen, 
dasa  dieselbe  zu  vier  Gruppen  sich  chronologisch  ordnet,  in- 
dem die  erste  Weissagungsreihe  den  Zuständen  vor  Jerusa- 
lems Fall  (B^ap.  20 — 38)  gilt,  die  zweite  der  Eroberung  der 
heiligen  Stadt  (Kap.  39),  die  dritte  der  Auflösung  des  ge- 
schlagenen Volkes  nach  deren  Zerstörung  (Kap.  40 — 44),  die 
vierte  endlich  dem  Rest  der  Geretteten  in  Israel  (Elap.  45). 

Erste  Weissagungsgruppe. 

Vor  dem  FaU  Jenualems. 
Kap.  20—38. 

*     Wenden  wir  uns  zu  den  Tagen,  da  der  Prophet  die  Ge- 
richte Gottes  immer  drohender  gegen  die  Seinen  heranziehen 
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sah;  so  begegnet  uns  ein  Qähren  aller  Elemente  ^  das  Volk  in 
allen  seinen  Schichten  reif  zu  dem  Untergang,  und  der  Sturm, 
der  die  reife  Frucht  von  dem  Baume  des  Lebens  schüttelt, 
wie  er  den  morschen  Stamm  hierhin  und  dorthin  reisst  imd 
in  allen  seinen  Fugen  ihn  erschüttert,  von  der  Wurzel  bis  zu 
des  Wipfels  Laub.  Auf  dem  Grund  des  Blickes  in  solche 
Tage  erheben  sich  denn  auch  die  Reden  in  mannigfaltigem 
Wechsel  diese  Elemente  gegen  einander  abwägend.  Persön- 
lich ist  der  Anfang  der  Reden:  1)  Des  Sehers  Stellung  zu 
den  finsteren  Verkündungen,  seine  Leiden,  Eiip.  20.  Ihre 
Bitterkeit  giebt  ihm  den  Muth,  die  Seinen  2)  zur  ünterwer- 
fimg  zu  mahnen  unter  die  Macht  dessen,  den  er  als  Boten  der 
Rache  Jehovahs  erkennt,  unter  Nebukadnezar  Kap.  21.  Aber 
da  treten  ihm  die  gleissende  Macht  der  Könige  und  der  lüg- 
nerische Schein  des  prophetischen  Geistes  entgegen,  welche 
statt  der  Unterwerfung  nur  von  Siegen  träumen.  Darum 
redet  der  Seher  3)  niederwerfend  gegen  die  Hirten  des  Got- 
tesvolkes Kap.  22 — 23.  Was  soll  all  ihr  gleissnerisches  Schei-' 
nen  dem  nun  auf  immer  zu  zertrüipmemden  Geschlecht  noch 
nützen?  4)  Die  Gefangenschaft  in  Babel  ist  das  Ende  der 
Erwählten  Kap.  24 — ^33.  Und,  wenn  sie  nun  einbricht  als  An- 
fang der  Gottesgerichte,  auch  da  6)  vermögen  noch  ihre 
Schauer  nicht  Gehorsam  zu  erzwingen  des  elenden  Volks 
Kap.  34 — 35,  aber  des  Propheten  weissagende  Stimme  wird 
6)  zum  Zeugniss  wider  solchen  Ungehorsam  und  zur  Bürg- 
schaft für  des  Herrn  Sieg  Kap.  36,  was  auch  immer  7)  sein 
Geschick  bis  dahin,  dass  unter  den  Trümmern  der  verlasse- 
neu Stadt  seines  Berufes  Ziel  errungen  sein  wird  Kap.  37 — 38. 

I.    DIE  LEIDEN^DES  JEREMIAS. 

KAPITEL  XX. 

In  einem  feierlichen  Acte  hatte  Jeremias  öffentlich  Zeug- 
niss abgelegt  von  dem  Geschicke,  welches  Israel  verderben 
soll,  als  er  im  Vorhof  des  Tempels  19,  14 — 15  das  Urtheil 
deh  Elenden  gesprochen.  Das  musste  denen  durch  das  Herz 
gehen,  die  mit  leichten  Mitteln  die  Wunden  des  Volkslebens 
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heilen  wollten  und-Israels  Zukunft  durch  die  Glorie  seiner  Ver- 
heissungen  gesichert  glaubten.  Ihnen  erschienen  solche  Ver- 
kündungen nur  als  Frevel  gegen  des  Herrn  Heiligthum  selbst. 
Der  Prophet  macht  uns  Einen  aus  diesen  E^reisen  namhaft^ 
Paschchur,  der  als  Priester  und  Prophet  ,(Vs.  6)  zwar  Jeho- 
yahs  NameU;  aber  seinen  Geist  nicht  trug;  und  als  Oberauf- 
seher des  Tempels  ein  Recht  hatte  ^  über  die  Heilighaltung 
seiner  heiligen  Räume  in  Wort  und  Werk  zu  wachen.  Jere- 
mias strenges  Wort  hatte  deren  Weihe  zweifellos  gebrochen, 
und  darum  tritt  jener  Eiferer  im  heftigen  Zorne  gegen  den 
Tempelschänder  auf,  wirft  ihn  in  ein  Gefängniss  in  der  Nähe 
des  Tempel vorhofs;  um  so  für  den  Ausbau  seiner  glücklicheren 
Aussichten  von  des  Volkes  Zukunft  freien  Raum  zu  gewin- 
nen Vs.  1 — 2.  Doch  als  der  Prophet  mit  dem  Anbruch  des 
nächsten  Morgens  der  Banden  entlassen,  spricht  er  zunächst 
seinem  Widersacher  das  Wort  der  Rache,  das  all  dessen 
frohe  Aussichten  zertrümmert,  indem  er  ihm  den  Namen  der 
Schrecknisse  giebt,  die  von  allen  Seiten  er  verbreitet  Vs.  3, 
und  dann  ihm  und  seinen  Freunden  und  dem  ganzen  Judah, 
weil  es  seines  Geistes  ist,  die  Gefangenschaft  ankündigt  und 
Tod  und  Grab  in  Babel  Vs.  4 — 6.  Aber  da  drängt  sich  dem 
strengen  Künder  der  Gottesrache  die  ganze  Last  dieses  sei- 
nes Berufes  auf.  Alles,  was  er  leiden  und  kämpfen  muss, 
wenn  er  unerschrocken  und  ungebeugt  streitet  gegen  die 
finstere  Welt,  die  ohne  Rettung  untergehen  soll.  Er  müsste 
erliegen,  wenn  nicht  das  Bewusstsein  der  Gnade  seines  Got- 
tes und  seiner  Nähe  in  E^raft  des  Geistes  ihn  aufrecht  hielten 
Vs.  7 — 13.  Die  halten  ihn,  ob  auch  dem  Tag  er  fluchen  muss, 
der  ihn  geboren,  und  über  der  Zerstörung  seines  Erdenseins 
erst  ihm  Leben  winket. 

Wir  haben  flüchtig  bereits  früher  darauf  hingewiesen, 
wie  die  Weissagungen  von  den  feurigen  Gluten  heiliger  Got- 
tesgerichte durchweg  an  einzelne  historische  Thatsachen 
anlehnen.  Natürlich  mussten  wir  das  finden.  Denn  wenn 
in  dem  wachen  Mandelstab  ein  Ideal  dem  Volk  gezeigt 
wurde,  nach  dem  es  ringen  sollte,  und  doch  nicht  rang,  so 
schlägt  hier  die  Pein  der  Gerichte  dem  Volksleben  immer 
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neue  Wunden^  das  in  dem  Ideale  sich  nicht  verklärt.  Nach 
jenem  glühte  das  sehnende  Verlangen  nur  in  des  Sehers 
Brust;  unter  dieser  kalter  Gewalt  erstarb  das  Dasein  der 
Elenden,  deren  Fall  er  beklagen  sollte.  So  sehen  wir  denn 
in  der  historischen  Grundlegung  seiner  Worte  auch  hier  zu- 
gleich den  Vollzug  des  andringenden  Gerichts,  und  der  Pro- 
phet selbst  merkt  deshalb  diese  Grundlage  ausdrücklich  an. 

Er  sagt: 

Und  es  hörte  Paschchur,  Sohn  Immer's,  der  Priester,  der  zugleich20,l 
oberster  Aufseher  im  Hause  Jehovahs  war,  den  Jeremias  jene  Worte 
weissagen.    Da  schlug  Paschchur  den  Jeremias,  weil  er  weissagte,  2 
und  legte  ihn  in  den  Stock,  der  im  Thore  Benjamin,  dem  oberen,  war, 
das  im  Hause  Jehovah's.    Aber  es  geschah  am  folgenden  Morgen,  da  3 
entliess  Paschchur  den  Jeremias  aus  dem  Stock,  und  Jeremias  sprach 
zu  ihm:  Nicht  Weit  und  frei  hat  Jehovah  deinen  Namen  genannt,  son- 
dern Schreckniss  ringsum !  Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen :  Siehe,  4 
ich  mache  dich  zum  Schreckniss  für  dich  und  für  alle  deine  Freunde, 
und  sie  sind  gefallen  unter  dem  Schwerdt  ihrer  Feinde,  und  deine 
Augen  sehen  es !    Und  ganz  Judah  werde  ich  in  die  Hand  des  Königs 
von  Babel  geben,  und  der  —  hat  sie  gefangen  geführt  nach  Babel  und 
sie  geschlagen  mit  dem  Schwerdt    Und  ich  habe  Alles,  was  dieser    5 
Stadt  Schatz,  und  all  ihren  Erwerb  und  all  ihre  Herrlichkeit  hingege- 
ben, und  alle  Reichthümer  der  Könige  von  Judah  werde  ich  in  die 
Hand  ihrer  Feinde  geben,  und  die  —  haben  sie  geplündert,  und  sie 
genommen,  und  sie  gen  Babel  gebracht  Und  du,  Paschchur,  und  Alle,    6 
die  in  deinem  Hause  wohnen,  ihr  werdet  in  die  Verbannung  ziehen, 
und  nach  Babel  wirst  du  kommen  und  dort  sterben  und  dort  bestattet 
werden,  du  und  alle  deine  Freunde,  denen  du  geweissagt  hast  in  Lug. 

Du  hast  mich  überredet,  Jehovah,  und  ich  Hess  mich  überreden,    7 
hast  mich  bewältigt  und  siegtest  ob.    Ich  bin  zum  Gelächter  gewor- 
den allen  Tag,  All  und  Jeder  spotten  mein.    Denn  wie  irgend  ich    8 
rede,  muss  ich  aufschreien,  Unrecht  und  Gewaltthat  rufen,  weil  das 
Wort  Jehovahs  mir  zur  Schmach  geworden  und  zum  Hohne  allen  Tag. 
Wohl  hab'  ich  gesprochen:  Ich  will  sein  nicht  gedenken,  upd  nimmer    9 
wieder  reden  in  seinem  Namen.    Aber  da  ist's  in  meinem  Herzen 
geworden  wie  brennend  Feuer,  verschlossen  in  meinen  Gebeinen,  und 
ich  bin  müde  geworden  zu  ertragen,  und  vermag  es  nicht     Denn  ich  10 
habe  Lästerung  gehört  von  Vielen,  Schreckniss  ringsum:  Gebet  an, 
und  wir  geben  ihn  an!  Jeder  Sterbliche,  mit  mir  inFrieden,  die  wachen 
über  meine  Seite.    „Vielleicht,  dass  er  sich  überreden  lässt,  und  wir 
möchten  obsiegen  über  ihn,  und  möchten  unsere  Rache  nehmen  an 
ihm."  Aber  Jehovah  ist  mit  mir,  wie  ein  Held,  gewaltig.  Darum  werden  11 
wanken,  die  mich  verfolgen,  und  werden  nicht  obsiegen.  Zu  Schanden 
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wurden  sie  so  sehr,  weil  kein  Gelingen  weislich  sie  erreicht,  Schmach 

t2  auf  ewig,  unvergeaslich !    UndJehovah  Zebaoth,  der  du  prüfest  wer 

gerecht,  siehest  in  Nieren  und  Herz,  ich  werde  sehen  deine  Rache  an 

13  ihnen.  Denn  hin  auf  dich  hab^  meinen  Hader  ich  gewälzt  Singet 
Jehovah,  preiset  Jehovah,  denn  er  hat  errettet  des  Armen  Seele  aus 
der  Uebelthäter  Hand ! 

14  Fluch  dem  Tage,  an  dem  ich  geboren,  dem  Tage,  da  mich  gebe- 

15  ren  meine  Mutter,  bleibe  kein  Segen!  Fluch  dem  Manne,  der  frohe 
Kunde  meinem  Vater  gebracht,  da  er  sprach:  Geboren  ist  dir  ein 

1,6  Kind,  ein  Knabe!  Freude  tiber  Freude  ihm  gemacht.  Ist  doch  ge- 
worden selbiger  Mann  wie  die  Städte,  die  Jehovah  zerstört  hat  ohn' 

17  Erbarmen,  und  hat  Geschrei  gehört  am  Morgen  und  Lärm  zur  Zeit 
der  Mittagsglut  —  da  nicht  dem  Tod  er  mich  preis  gegeben  aus  dem 
SchooBse,  dass  meine  MuUer  mir  mein  Grab  geworden  wäre,  und  ihr 

18  Schooss  schwanger  auf  ewig.  Warum  da  bin  ich  aus  dem  Schooss 
hervorgegangen,  Jammer  zu  sehen  und  Mühsal,  so  dass  in  Schmach 
vergehen  meine  Tage? 

Gehen  wir  von  der  historisclien  Veranlassung  des 
Prophetenwortes  aus^  so  erscheint  dasselbe  menschlich  wohl 
natürlich.  Aber  doch  bleibt  einmal  das  scheinbar  ganz  Zu- 
sammenhangslose der  einzelnen  Theile  der  Rede  sehr  auf- 
fallend; besonders^  wo  das  im  schreienden  Gegensatz  gegen 
die  Zuversicht  des  Propheten  und  sein  Siegesgefuhl  Vs.  13 
stehende  Stück  Vs.  14  ff.  sich  anreiht;  und  dann  daS;  man  möchte 
sageu;  dem  theokratischen  Bewusstsein  der  Heiligen  Gottea 
geradezu  Hohn  sprechende  Flucheswort  an  sich  selbst.  Das 
Andere  müssen  wir  begreifen,  um  auch  die  Schwierigkeit  in 
dem  Ersteren  zu  überwinden.  Haben  doch  viele  Ausleger 
durch  den  Widerspruch  mit  dem  vorangegangenen  Lobe 
Jehovahs  und  die  eines  jeden  frommen  Gemüthes,  besonders 
aber  eines  Propheten  Israels,  durchaus  unwürdige  Tendenz 
der  Worte  sich  veranlasst  gefunden,  Her  eine  fremdartige 
Zuthat  zu  wittern,  oder,  weil  dafür  jede  äussere  Bezeugung 
fehlen  würde,  entweder  die  harte  Bede  dem  harten  Sinne  des 
Paschchur  in  den  Mund  gelegt,  der  unter  der  den  Frommen 
zum  Preis  aufrufenden  Rache  Jehovahs  erliegen  müsse,  oder 
durch  Umstellung,  etwa  zwischen  Vs.  6  und  7  (Ewald),  einen 
allenfalls  dem  in  der  Anfechtung  erlogenen  Propheten  nicht 
ganz  unangemessenen  Verlauf  der  Rede  hergestellt.  Und  doch 
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entbehren  wir  das  Alles  gar  leicht^  wenn  wir  nur  einiger- 
maasen  dem  Inhalt  des  Ganzen  in's  Herz  blicken.  Eine  sach- 
liche Besiehnng  zu  Hiobs  düstrem  Fluchgesang  Hi.  3, 2  ff.;  über 
dem  das  herrliche  Gedicht  dort  sich  weiter  erbaut;  drängt  sich 
auf;  ja  wir  können  uns  nicht  verhehlen;  dass  hier  fast  nur  ein 
Nachhall  von  ReminiscenzeU;  wenn  auch  in  selbständiger  und 
eigener  Fassung  verwebt;  vorliegt.  Ein  flüchtiger  Aus- 
bruch vergänglicher  Gefühlserregung  ist's  also  wahrlich 
nicht;  es  ist  tief  gedachtes  inneres  Lebensgut;  nur  Urtheil^ 
lautere  Herzensüberzeugung;  die  es  wagt;  rechtend  gegen 
den  Höchsten  sich  zu  erheben  12;  1.  Die  menschliche  Natur 
bricht  zusammen  unter  der  Härte  dieses  unbegreiflichen  Ge- 
schicks; dass  den  Gerechten  Leiden  trifft  ohne  MasS;  dass 
der  im  Dienst  des  Herrn  zeugende  Feuergeist  erlöschen  soll 
unter  der  siegreichen  Gewalt  seiner  Widersacher;  die  das 
Leben  verstricken  in  den  Tod  15;  10.  Diese  Zerknirschung 
aller  natürlichen  Elrafl;;  welche;  sittlich  gewogen;  fürwahr 
alles  frömmelnde  Gekose  von  Ergebung  und  Kreuztragen 
hundertfältig  überwindet  an  Ernst  und  heiliger  Lebensweihe, 
führt  Hieb  16;  18  ff.  auf  das  Mysterium  eines  Kampfes  in  Gott; 
durch  deu;  wie  ein  Mensch  streitend  gegen  den  Menschen;  er 
sich  selbst  überwindet  und  dadurch  dem  Leidenden  die  bangen 
-Zweifel  löst.  Hier  ist  solcher  Ausblick  nicht  mit  Worten  gezeich- 
net)  aber  er  ruht  in  der  Tiefe  des  Gemüths;  und  strahlt  wie  ein 
geheimnissvolles  Funkeln  aus  der  Nacht  der  düstem  Fluch- 
worte hervor.  Die  That  des  Paschchur  war  kein  ztifldlig 
vereinzeltes  Ereigniss.  Ist  er  ^och  Priester;  ja  Vorsteher 
des  HeiUgthumS;^  und  Prophet  Trat  er  dem  gottgesendeten 
Propheten  gegenüber;  so  repräsentirt  er  das  gottlose  Ge- 
schlecht des  Verderbens;  das  Israel  des  Gerichts.  Dieses 
will  den  Geist  Gottes  im  Propheten  dämpfen;  deu;  der  seines 
Gottes  unwiderstehlich  zwingenden  Geboten  treu  sein  Wort 
redet;  wollen  sie  durch  ihre  irdische  Gewalt  verderben;  als 
hätten  sie  ^eselbc;  wenn  die  ihnen  nicht  gegeben  wäre  von 
demselben  Gott;  gegen  dessen  Wort  sie  ankämpfen.  Wie 
mahnt  das  Alles  an  den  Leidensweg  des  Erlösers  bis  in  die 
Nacht  auf  Golgatha!  Soll  er  erliegeti;  der  Heilige  des  Herrn? 
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Das  kann  er  nicht.  Denn  es  muss  Alles  erfüllet  werden^ 
was  durch  die  Propheten  geredet  vom  Anfang  her,  der  Geist 
des  Herrn  kann  nimmer  trügen.  In  der  Gewissheit  blickt 
auch  Jeremias  auf  zu  ihm.  Jehovah  Zebaoth,  der  Gottheit 
tiefste  Lebensfulle;  kennt  das  ihm  treue  Herz  und  giebt  ihm 
den  Sieg,  der  seiner  Wahrheit  Sieg  ist  und  Leben  über  den 
Tod.  Das  gilt  dann  nicht  dem  einen  sterblichen  Manne,  das 
gilt  der  ganzen  Welt  des  Elends,  und  ihr  Ruhm  und  Preis 
dringt  darum  auf  zu  dem  Geber,  der  den  Tod  verschlungen 
in  den  Sieg.  Aber  —  des  Armen  Leben  hat  er  gerettet,  er 
muss  kein  Gut  der  Erde  haben.  Alles  muss  ihm  gefallen  sein, 
die  Erde  mit  ihrer  Lust  und  ihrer  Last.  Wer  sein  Leben 
verliert,  der  wird  es  gewinnen !  Der  heilige  Seher  flucht  dem 
Tage  seiner  Geburt,  flucht  dem,  der  in  ihm  irdischer  Freude 
Quellen  fand.  Denn  die  Erde  hat  flir  ihn  nur  Qualen,  und 
alle  diese  Qualen  sind  aus  dem  Fluch  der  irdischen  Natur 
geboren,  der  an  dem  Falle  haftet,  Gen.  3, 15 ff.  Der  Erde 
abgestorben  sein,  das  nur  ist  der  Weg  zum  Leben,  und  wir 
vernehmen  also  aus  dem  Wort  des  Fluches  jenes  propheti- 
sche Bekenntniss  des  zum  Heil  berufenen  und  aus  dem  Tode 
wiedergeborenen  Geschlechts  Jes.  26,  19:  Leben  werden 
deine  Todten,  meine  Leichname  auferstehn.  Denn  Thau  des 
Lichtes  ist  dein  Thau,  und  die  Erde  gebiert  die  Schatten 
wieder!  —  In  den  Tod  sich  stürzen  ist  des  Lebens  Lust,  das 
Ich  ersterbend  in  der  Qual,  um  frei  zu  athmen  in  des  Mor- 
genrothes  Seligkeit. 

Damit  ist  uns  nun  auch  das  andere  Bedenken  von  selbst 
gelöst,  mit  dem  wir  an  die  Rede  traten.  Wir  werden  keinen 
Grund  mehr  suchen,  warum  des  Propheten  Fluchgesang 
gerade  an  dieser  Stelle  gegeben,  werden  nicht  glauben,  dass 
er  hier  bei  dem  entscheidenden  Wendepunkt  in  seinem  Pro- 
phetenleben habe  offenbaren  sollen,  dass  die  Kraft,  mit  wel- 
cher er  auch  fortan  imd  bis  an's  Ende  dem  Auftrag  Gottes 
diente,  nicht  sein,  sondern  Gottes  selbst  war  (Schmieder), 
sondern  wir  finden  in  dem  Anfangswort  über  die  Gerichte 
die  ganze  Fülle  dessen  zusammengedrängt,  was  deren  histo- 
rische Bewährung  dem  Berufe  Israels  hat  sein  und  werden 
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sollen.  Nun  ist  Zusammenhang  in  dem  ganzen  Verlaufe  der 
Rede;  und  die  schroff  die  Gedanken  gegen  einander  rückende 
Form  dient  der  Schroffheit  der  Innern  Gegensätze ^  unter 
deren  starrer  Gewalt  der  Prophet  äusserlich  erliegen  muss, 
die  aber  den  Hauch  seines  Daseins  hinausträgt  in  die  ferne 
Zukunft  der  Erwählten,  in  die  Ewigkeit  der  kommenden 
Tage. 

Steht  das  uns  einmal  fest,  so  werden  wir  nur  die  Auf- 
gabe noch  haben,  zu  zeigen,  wie  jener  Haupttendenz  der 
ganzen  Rede  alles  Einzelne  in  derselben  sich  unterordnet. 

Vs.  1 — 3.  Der  Paschchur,  dessen  Gewaltthätigkeit  wider 
den  Propheten  hier  Anlass  zur  Weissagung  gab,  ist  durch 
nähere  Bestimmungen  von  einem  andern  Manne  desselben 
Namens,  dessen  21,  1  gedacht  wird,  unterschieden.  Es  ist 
nicht  nöthig,  p  für  Nachkomme  im  Allgemeinen  zu  nehmen, 
und  ^ttÄ  dann  fiir  jenen  Vorsteher  der  sechzehnten  von  Da- 
vid geordneten  Ephemerie  der  Priester  1  Chron.  24,  14,  son- 
dern die  charakteristische  Bezeichnung  des  Mannes,  dessen 
Name  nach  seinem  E^ange  das  Moment  der  Weissagung  bot, 
wie  die  Umänderung  zeigt,  liegt  in  n  tT'ai  *V^  TpÖ  Ältll. 
Welcher  Rang  das  eigentlich,  wird  immer  mehr  nur  durch 
Vermuthung  zu  bestimmen  sein,  ob  nämlich  eben  die  Nach- 
folge in  jener  Vorsteherschaft  des  Immer,  oder  die  Leitung 
der  Priester  bei  dem  Stellvertreter  des  Hohenpriesterthums 
2  Kön.  25,  18.  Jer.  52,  24,  oder  die  Beaufsichtigung  beson- 
derer Seiten  der  heiligen  Functionen,  oder,  was  allerdings 
das  Wabrscheinlichste,  das  Amt  des  (TTgurtjyog  zov  Ugov^^  der 
die  polizeiliche  Gewalt  im  Tempel  ausübte,  und  Ruhe  und 
Ordnung  in  den  Vorhöfen  hielt,  vgl.  Mth.  26,  47.  Luc.  22,  4. 
Da  der  Zusatz  sein  Recht,  gegen  Jeremias  einzuschreiten, 
motiviren  zu  sollen  scheint,  so  empfiehlt  auch  dadurch  sich  4as 
Letztere.  Denn  freilich  hat  kein  Beamter  an  sich,  noch  weni- 
ger Jeder  der  Priester  etwa  das  Recht,  polizeilich  gegen  An- 


*  Er  war  der  Anfuhrer  der  q)vXcuteq  tov  Ugov,  Josephus,  de  Bei.  Jud.  VI, 

5,  3)  and  wird  dem  Hohenpriester  an  die  Seite  gesetzt.     Joaephus,  Ant.  XX, 

6,  2.  S.  Deyling.  Obs.  lU.  S.  302  S. 
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dere  zu  verfahren  ^  sondern  selbst,  wenn  der  Hobepriester 
Job.  18;  22.  Act.  16;  22  die  Geisselung  yollzieben  lässt^  ibut 
er  es  nur  als  Vorsteher  des  SynedriumS;  das  Recht  spridit^ 
und  in  Dem  fungiren  einzelne  Priester  höchstens  als  Bei- 
sitzer 26;  8.  10.  16.  Darum  werden  wir  es  nicht  als  2ieichen 
staatlicher  Verkommenheit  und  unwürdigen  Jähzorns  (Cal- 
vin) anzusehen  haben,  dass  Paschchur  selbst  die  Strafe  hier 
vollBtreoke,  sondern  jedenfalls  ordnet  er  wohl  nur  die  gericht- 
liche Strafe  durch  seine  Untergebenen  an,  die  das  Gesetz 
Deut.  25,  2  vorschrieb,  und  die  auch  später  2  Kor.  11, 24  noch 
in  üebung  war^  mehr  als  der  Backenstreich  (1  Kön.  22,  24. 
Mth.  26,  67)  des  Hohns,  die  eigentliche  Geisselung.  Grund, 
das  Schlagen  ganz  zu  verwischen  und  nach  najdaauv  Mth. 
26,  31.  Mc.  14,  27  das  Wort  allgemein  auf  das  Gefangenneh- 
men zu  deuten,  wie  Ez.  33,  21.  40,  1  WD  duroh  aXlmcuv  von 
den  LXX  übertragen  worden,  ist  ebenso  wenig.  Die  Rede  von 
Zerstörung  des  Tempels  und  der  heiligen  Stadt  und  der  Ver- 
werfung des  ganzen  Volkes  vor  Jehovahs  Angesicht  liess  den 
Propheten  abtrünnig  von  dem  Heiligthum,  als  Frevler  an  sei- 
ner Weihe  erscheinen,  und  machte  so  ihn  schuldig  vor  dem 
an  dem  Aeussern  der  Form  mit  Recht  haltenden  Gericht. 
Darum  verfällt  er  dem  Geföngniss,  eine  Strafe,  die  auch  32, 2 
dem  Seher,  wie  anderen  Ejiechten  des  Herrn  2  Chron.  16, 10. 18, 
26. 1  Kön.  22, 27,  widerfuhr.  Es  wird  durch  den  Namen  rofirm 
nach  seiner  strengen  Härte,  imd  durch  die  locale  Bestimmung 
nach  der  Ironie  seiner  Gewalt  über  den  Propheten  gezeich- 
net. Jener  Name  kehrt  29,  26  wieder,  und  wird  hier  von  den 
LXX  durch  xaja^QaxTtj,  an  der  andern  Stelle  durch  än6~ 
xXeiaf.ia  gegeben,  wodurch  aber  nur  die  Tiefe  und  Abge- 
schlossenheit des  verliessartigen  Gefängnisses  gezeichnet 
wäre,  ohne  das  eigenthümlich  Quälende  seiner  Form,  welche 
Symmachus  in  ßuaaviatrjQioif  und  aTQeßXfOTtjQiov,  Hieronymus 
wie  Act.  16,  24  durch  nenms  auch  nur  andeutet.  Die  Nach- 
richten sind  wenig  zuverlässig  darüber,  und  das  Etymon,  wel- 
ches 50,  40.  Jes.  13,  19  den  Begriflf  der  gewaltsamen  Zerstö- 
rung überhaupt  zulässt,  kann  freilich  ebenso  ohne  Rücksicht 
auf  die  Form  der  Marterinstrumente  (Vatablus)  gewählt  sein. 
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da  auch  iTDtnia  tn*)!  2  Chron.  16^  10  nicht  weniger  Stätte  einer 
Handlung;  der  Umkehr  und  Verdrehung,  der  peinigenden 
Quetschung;  der  gewaltsamen  Hinmarterung  sein  kann,  als 
Ort;  da  das  dazu  benutzte  Instrument  aufgestellt.  Es  wird 
das  Gefängniss  in  das  obere  Benjaminthor  verlegt,  eine  Be- 
nennung, die  sonst  nicht  vorkommt,  und  deshalb  hier  zu- 
nächst fragen  lässt,  ob  es  Tempel-  oder  Stadtthor.  Wäre  es 
das  Letzte,  so  müsste  h  t^l^  ^tDM  die  Nähe  des  Tempels  vgl. 
13;  5.  32,  7.  Num.  33,  37.  Jes.  5,  13  bezeichnen,  und  dann 
wäre  es  das  aus  der  unteren  Stadt  nach  Damaskus  zu  fuh- 
rende Thor  37, 13.  Sakh.  14,  10.  Nur  sähe  man  nicht  ein, 
wozu  da  jener  Zusatz,  da  die  Gefangenschaft  in  der  Nähe 
des  Tempels  im  ganzen  Sachverlaufe  gar  weiter  nicht  urgirt. 
Führte  ein  Thorraum  innerhalb  der  weitläufigen  Tempel- 
bauten den  Namen,  so  war  er  in  dem  nach  Benjamin  zu 
gelegenen  Theil  zu  suchen,  benannt,  wie  der  nach  Efraim 
blickende  2  Kön.  14,  13,  ohne  dass  an  ein  unmittelbares 
Innehalten  benjaminitischen  Stammgebietes,  das  nach  Jos.  15, 
63  wohl  der  Stadt,  aber  nicht  dem  Tempel  gilt  (Polus),  zu 
denken.  Der  Zusatz  p'^blW  weist  selbst  auf  mehrere  Thore 
nach  jener  Seite  zu,  und  wird  schwerlich  blos  die  hohe  Lage 
desselben  zeichnen  wollen  auf  einer  Anhöhe,  wie  Jotham 
2  Kön.  15,  35  p'^bl^n  h  n'^a  n:?Ü  baute.  Wie  ungewiss  in 
Betreff  dieser  Thore  unsere  Kunde,  leuchtet  am  besten  ein, 
wenn  man  beachtet,  wie  Josephus  (Arch.  XV,  11,  5)  von  vier 
Thoren  in  der  Westseite  der  Hallen  und  von  Thoren  in  der 
Südseite  spricht ,  während  der  Talmud  (Middoth  I,  3)  über- 
haupt  nur  fünf  Thore  zählt.  Der  ganze  äusserste  Tempel- 
raum, tmr\  ^il  (I  Mkk.  13,  53),  vermittelte  das  Heiligthum 
mit  der  Stadt,  und  hatte  sicher  mehrere  namhafte  Zugänge, 
da  ja  in  den  eigentlichen  Vorhof  nach  Josephus  (Arch.  V,  5, 2) 
deren  neun  einführten,  nach  Middoth  I,  4  mindestens  sieben. 
Wir  theilen  deshalb  die  Vermuthung  von  Henderson,  dass 
das  dem  Stadtthore,  das  nach  Benjamin  zuführte,  entspre- 
chende Tempelthor  eben  durch  den  Zusatz  p*>b!?i1  unter- 
schieden sein  mag.  Die  Haft  des  Propheten  dauerte  dort 
bis  zum  nächsten  Morgen.     War  sie  dem  Paschchur  von  sei- 
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ner  und  des  Volkes  Gesinnung  geboten,  welche,  weil  keine 
Ueberwindung  der  grausigen  Prophetenrede  durch  die  Macht 
des  Geistes  und  der  Wahrheit  sie  kannten,  rohe  Gewalt  üben 
muss,  den  Ktinder  der  Wahrheit  zum  Schweigen  zu  bringen 
(Pappus),  so  brauchen  wir  auch  nicht  nach  sonderlichem 
Grund  zu  suchen,  seine  baldige  Freilassung  zu  begreifen,  es 
genügt,  mit  Chrysostomus  zu  sagen:  ovx  UvvaTo  nt^auigM 
T^v  Kaxlav  IvSdxwad-aiy  tov  avvuSoxog  IXiy/ovxog  avrovg.  Und 
als  der  finstere  Seher  nun  wieder  frei,  da  kündet  er  seinem 
Widersacher  das  Geschick,  das  ihn  bedroht,  indem  er  ihn  als 
öffentliche  Person  in  seiner  Stellung  zum  Volke  nimmt,  und 
demnach  Alles,  was  ihn  persönlich  auszeichnet,  zum  Spiegel 
der  Volksgeschicke  macht.  Der  Herr  hat  es  bereits  be- 
schlossen, was  ihm  droht  Darum  hat  des  Namens  Aenderung 
er  geboten,  in  der  das  veränderte^  Geschick  sich  spiegele. 
Es  treten  sich  ^intDD  und  S'^aOti  TÖ!ü  gegenüber,  beide  poian- 
nigfach  gedeutet,  und  sicher  so  zu  deuten,  dass  kein  im  Laute 
anklingender  Gedanke  ganz  bei  Seite  zu  lassen,  wenn  er  für 
die  hebräische  Anschauung  Sinn  und  Bedeutung  hat  So 
dürfte  Junius  nicht  übel  an  tD^H)  Lev.  13,  5.  7.  und  ^in  Jos. 
29,  22  erinnert  haben,  als  weise  der  Name  durch  den  Erlang 
auf  die  Alles  weithin  erblassen  machende  Autorität  des  Man- 
nes hin,  wenn  auch  wir  nach  38,  1  vielmehr  zunächst  an  das 
Wohlsein  auf  allen  Seiten  nach  ^o  und  lino  zu  denken 

haben  möchten,  an  die  volle  freie  Weite  der  Bewegung  über- 
haupt. Weil  aber  jener  Zug  in  diesem  heilverheissenden 
Namen  verborgen  lag,  so  soll  er  seine  Potenz  nun  auch  reali- 
siren.  Statt  des  Heils  Unheil,  Schrecken  soll  ihm  selbst  von 
allen  Seiten*  und  er  selbst  den  Andern  werden,  weil  er  dem 
Propheten  Gottes  es  gewesen  Vs.  4.  10.  Doch  vernahmen 
in  dem  yo^ü  schon  die  LXX,  als  durch  (.ihoixov  sie  es  gaben, 
ein  Anlauten  an  l'U,  Wanderung,  Aquila  ein  Ausspähen  in 
die  Fremde,  Symmachus  ein  Zusammentreiben  für  die  Gefan- 
genschaft. 


^  üt  tremens  et  propriae  aalvtis  incertua  kttc  iüucqtie  circumspicias  et  venien- 
tes  contra  te  adveraarioa  reformidea,     Hieronymus. 
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Vs.  4 — 6.  Die  Motivirung  dieses  neuen  Namens  entrückt 
den  Handel  zwischen  dem  Tempelaufseher  und  dem  Prophe- 
ten dem  privaten  Leben.  Jener  handelt  im  Geiste  seines 
Volks  und  als  Diener  seiner  verirrten  Herrschergewalt.  Sein 
Geschick  wird  deshalb  sie  selbst  treffen^  das  ihre  ihn  mit 
zerschlagen.  Für  sich  imd  Alle^  die  eines  Geistes  mit  ihm; 
wird  er  Quell  des  Schreckens  sein,  weil  sein  Gott  widerstre- 
bender Geist  die  Feindeswaffen  stählt,  denen  er  erliegen 
muss  und  sie  Alle,  so  zwar,  dass  unter  den  eigenen  Augen 
ihm  sein  Glück  zerrinnt  (niK^  T»D'':^1),  als  Steigerung  des 
qualvollen  Elends.  Wenn  dann  die  Verkündung  der  Abfuhrung 
nach  Babel  sich  daran  schliesst  mit  Allem,  was  Judahs  Zier 
und  Lust  2  Kön.  20,  3,  so  ist  eben  sie  Paschchurs  und  der 
Seinen  Ende.  Die  Spaltung  der  herrlichen  Habe  in  WÄ'',  ^p**, 
"{Dtl  meint  nicht  drei  bestimmt  zu  sondernde  Wesensreihen, 
etwa  E^assen  von  Bewohnern  Jerusalems  (Blayney),  sondern 
stellt  die  angehäufte  Herrlichkeit  in's  Licht,  wenn  auch  von 
anderer  Seite  her  angesehen,  pn,  nach  dem  Chaldäischen 
Dan.  7,  18.  2,  37,  was  das  Volk  stark  macht  von  Gütern  der 
Erde  Ez.  22,  25.,  TO'^Ä'',  was  mit  Mühe  und  schwerer  Arbeit 
es  erworben,  sauren  Schweisses  Frucht,  und  1p%  was  darum 
ihm  so  theuer  und  lieb  geworden  ist  unter  dem  Werthvollen 
seines  Besitzes,  worin  der  Tempel  und  alle  seine  Schätze  mit 
eingeschlossen  sein  dürften.  Die  Allgemeinheit,  auf  welche 
die  Drohung  aussieht,  liegt  in  *}rp^  *^1V^  bs,  das  den  idealen 
Zug  der  Theilnahme  an  seinem  über  der  Gewalt  erbauten 
Glücke  enthält,  die  Haus-  und  Lebensgenossen.  Sterben 
und  Begrabenwerden  in  Babel  macht  Babel  zu  seinem 
Hause.  Dort  geht  er  unter  für  alle  Zeit.  Audh  Paschchur 
hat  geweissagt,  doch  hat  Solches  er  nicht  geschaut  im 
Schoosse  der  Zukunft,  er  gehörte  also  zu  der  Zahl  der  Lügen- 
propheten, die  mit  falschen  Hoffnungen  Israel  verblendeten, 
die  Stunde  der  Heimsuchung  nutzlos  vorübergehen  zu  las- 
sen 5,  31.  18, 18.  Seine  Lüge  wird  das  Gericht  der  Zukimft 
an  den  Tag  bringen,  2  Kön.  20,  17. 

Vs.  7 — 13.  Unvermittelt  tritt  der  Aufblick  ein  auf  Den, 
der  Jeremias  berufen  hatte,  der  Lüge  solcher  Weissagung 
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die  Wahrheit  der  Verkündung  entgegen  zu  setzen^  die  Ver- 
derben bringt  über  das  Volk.  Er  redet  zu  Gott^  und  sein 
Wort  ist  ein  Kampf  der  menschlichen  Natur  wider  den  Geist 
aus  der  Höhe,  der  sie  zwängt  unter  der  göttlichen  Bestim- 
mung Joch.  Damit  hebt  er  denn  sogleich  an.  Wir  fanden 
des  Propheten  Widerstreben  bei  seiner  Berufung  1,  7 — 8, 
Die  göttUche  Zusage  himmUscher  Stärkung  ermuthigte  ihn 
damals.  Doch  —  diese  Hülfe  scheint  nun  auszubleiben,  die 
Drangsal,  die  von  den  Widersachern  ihm  wird,  muss  jeden 
Muth  ihm  brechen.  Aber  der  Glaube  überwindet  das  Fleisch. 
Qtmm  faciam  qriod  est  mei  muneris,  irrideor,  vexoTy  excrudar 
(Grotius)  —  das  ist  der  Grund  seines  Kampfes.  Gott  hat 
ihn  zur  Uebernahme  dieses  mühevollen  und  doch  so  firucht- 
losen  Amtes  überredet  TTID,  an  sich  das  Oeffnen  der  frem- 
den Natur  für  die  Absichten  dessen,  der  sich  an  sie  macht^ 
wird  ja  meist  im  üblen  Sinne  gesagt  (1  Kön.  22,  20.  Rieht. 
14, 15),  weil  die  Menschen  eben  nur  zum  Bösen  Anderer  Ge- 
meinschaft suchen.  Ist's  bei  Menschen  selten  zu  Gutem  (Spr. 
25,  15),  so  ist  dagegen  hier  Gottes  Thun,  gut  Alles,  was  er 
wiU,  wenn's  auch  menschlich  nicht  gut  scheint,  und  wehevoU 
dem  Propheten  jetzt  bitter  ist.  Aber  er  hat  es  an  sich  erdul- 
den müssen.  Es  liegt  also  in  der  Wahl  des  Wortes  hier  ein 
vielsagender  Gedanke,  der  Verfuhrung  und  Täuschung 
(LXX)  nicht  ausschliesst,  welche  die  Menschennatur  in  dem 
Geschick  solchen  Berufes  finden  musste  (Chrysostomus). 
Eo  adduxüf  qtio  ipse  non  credebcU  deductum  tri  se,  et  aiüer  Mi 
evenit  pr.  aiudmmy  quam  initio  cogitarcU,  Sanctius.  Ja  die 
Ironie  selbst  im  Sinne  der  Gegner  dürfen  wir  mitwirkend 
glauben,  sie  ftiachen  Gott  geradezu  zum  Lügner  imd  Verfährer, 
wenn  sie  an  des  Propheten  Wort  zweifeln* (Calvin),  vgl.  GaL 
1, 9.  Ist  Gott  doch  so  viel  stärker,  als  der  menschliche  Wille, 
und  in  seiner  Macht  hat  des  Sehers  Geist  er  ergriffen  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  Ps.  18,  18,  alles  Widerstreben  half 
nichts,  vim  irvtulisti  (Calvin)  sagt  er,  und  zugleich  damit,  conr 
fortastime  (Tirinus),  imd  so  hat  er  ihn  überwunden  und  ihn 
ganz  dahin.  Und  da  ward  ihm  nun  der  trübe  Lohn.  All 
sein  Reden  im  Dienst  des  Höchsten  bringt  ihm  nur  Spott  und 
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Hohn  15;  10.  Seitdem  ("^^  vgl.  81^  20)  er  weissagend  des 
Herrn  Willen  kund  gemacht^  hat  wohl  laut  er  geredet  und 
ohne  Scheu  sein  Wort  Jes.  58^  1^  aber  sein  lautes  Wort  ward 
Ausbruch  der  geängsteten  Brust,  die^  während  sie  nur  von 
Verwüstung  und  Elend  zeugen  sollte  dem  gesunkenen  Volk 
(Luther);  nun  selbst  nichts  als  solches  zu  schauen  hat 
Schmach  wurde  ihm  (TXsntl)  6,  10;  nicht;  weil  nicht  sogleich 
die  Drohung  sich  bewahrheitet  (Ghrotius);  sondern  weil  so 
Betrübendes;  Unglaubliches;  Widerwärtiges  seine  Kunde 
(Vatablus).  Auch  das  ist  neues  Verderben  der  Verderbten, 
so  dass  wir  den  Gedanken  mit  Calvin  dahin  zusammenfassen 
mögen:  iV.  tum  cdtum  videre  fructum  lahoria  sut,  nüi  quod 
homines  reddaniur  tnsolerUiarea  et  magü  accendant  iram  dei. 
und  EEwar  blieb  dem  Seher  nur,  sich  zu  beugen  imter  diese 
Schmach;  das  Gewissen  der  Menschen  musste  ihn  lobeu;  die 
Bosheit  derselben  lästerte  ihu;  sie  übertäubten  also  ihr  höhe- 
res Geftihl  zum  eigenen  und  zu  seinem  Verderben.  War's 
da  nicht  besser;  er  schwiege?  menschlich  weiser;  er  schonte 
sich;  und  böte  nicht'neue  Versuchimg  den  elend  Geschlage- 
nen? Wohl;  das  wollte  er  auch.  Aber  der  Feuereifer  des 
göttlichen  Wortes  gab  ihm  einen  Stachel  in  das  HerZ;  dass 
schweigen  er  nicht  konnte;  imd  eben  das  war  das  Etschlies- 
Ben  seiner  Natur  f&r  des  Höchsten  Willen  (#TWD  —  est  seductio 
bona,  qua  rum  solum  reprolusy  verum  etiam  prohus  aliguis 
nesdus  ämnis  consilns  ohäequium  prciebet.  Rupert).  Wer  die 
Wahrheit  weiss  und  kennt;  darf  sie  nicht  unbekannt  lassen; 
weil  sie  zum  Feuer  wird;  das  ihn  verzehrt  1  Kor.  9;  16 — 17. 
IHe  äusserste  Noth  allein  treibt  den  Propheten  zu  dem  Ent- 
schluss;  er  will  des  Herrn  nicht  mehr  erwähnen  ("IST  31;  34); 
will  in  seinem  Namen  nicht  mehr  reden;  als  hätte  er  gar 
keinen  Auftrag  von  ihm*  ;;Das  Letzte  erklärt  das  Erste.  Er 
will  sein  nicht  mehr  vor  den  Leuten  gedenken.  Denn  sonst 
kann  sich  PetruS;  mitten  unter  der  Verleugnung;  der  Gedan- 
ken an  seinen  Herrn  nicht  erwehren.  Ein  Blick  macht  ihn 
bitterlich  weinen.  Im  Uebrigen  isf  s  ein  gewaltiger  Ent- 
schluss ;  eine  Verlegenheit  des  G^müths;  wo  ein  hehrer  sich 
keinen  Rath  mehr  weiss.^^  Zinzendorf.    Ja;  eine  gränzenlose 
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Rathlosigkeit;  die  in  des  Herrn  Verheissong  sich  nicht  finden 
kann  and  in  seine  Wege;  die  selbst  einer  Täuschung  ihn  be- 
schuldigen mochte  4^  10^  umnachtet  sein  Gemüth.  ^^David 
drückt's  mit  den  Worten  aus:  Meine  Seele  hat  abgenommen 
vor  BetrübnisS;  mein  Geist  vor  Seufzen;  meine  Seele  ist  ver- 
fallen. So  hart  es  nun  aber  geht;  so  eng  der  Hals  zuge- 
schnürt wird;  so  wird  doch  aus  dem  Entschlüsse  nichts. 
Jeremias  hält  sein  Versprechen^  nicht.^^  Zinzendorf.  Warum 
nicht?  ^Ogag'  orav  dirj  jb  ylvea&ai  rwv  XQ^^^h'^^'»  ^  avayxfiv 
iniTld-fjaiv  6  '&e6g*  ov  yäg  Sh  di  ujovlav  t^v  tovi^ov  rovg  fiikXov~ 
ra^  anoXXva&at  xegdalveiv,  giebt  Chrysostomus  zur  Antwort 
Es  ist  eine  Glut  der  Gottesbegeisterung;  die  in  ihm  auflodert; 
die  ihn  hinreisst  und  fortdrängt  in  das  Leben;  auch  wider 
Willen  Dem  die  Ehre  zu  geben;  dessen  Ruhm  er  künden  soll. 
Qualvoll  ergreift  es  ihn.  Aber  Licht  ist  das  Centrum  dieser 
Qual;  Licht  und  Leben  aus  Gott;  und  da  gilt  das  alte  Wort: 
Quis  enim  celavent  ignem,  lumine  qui  aemper  proditur  ipsesuof 
Sprachlich  verbinden  wir  nicht  1X!P  mit  tDM;  zu  dem  das  Epi- 
theton tnap2  eben  voranging;  sondern  wie  das  Feuer  dem 
HerzeU;  so  ist  das  Eingeschlossen  dem  Gebeine  zugefugt; 
Jenes  auflodernd  im  Heerd  des  Lebens ;  Dieses  verwachsen 
mit  der  Natur  selbst;  der  innere  Lebensdrang;  der  Mark  und 
Bein  ergriffen  hat.  Der  Prophet  giebt  Vs.  10  dann  einen 
Grund;  warum  er  hat  schweigen  wollen  (Polus);  warum  er 
nicht  hat  schweigen  können  (Tirinus).  Lästerung  (TOn  Num. 
14;  36.  Spr.  10;  18)  wird  ihm  zum  Lohne';  er  vernimmt  sie 
(Ps.  31;  14)  von  vielen  Seiten  her;  so  dass  er;  der  Eine,  ihrer 
Gewalt  nicht  gewachsen  sein  kann.  Schrecken  (yOiü  Vs.  3 — 4); 
vor  dem  er  niedergeworfen  wird;  so  grauenvoll  dringt  er  an 
gegen  ihn.  Nicht  ohne  Absicht  wiederholt  sich  dieses  Wort 
Coccejus  sieht  Schmähwort  des  Sehers  darin  von  seinen 
Widersachern;  weil  er  nichts  als  Schrecken  gekündet.  Jeden- 
falls ist's  der  Rückschlag  schreckenbringender  Kunde;  der 
nun  ihn  erschreckt.  Hier  drängt  sich  das  Schreckenvolle  in 
dem  Ausruf  zusammen,  W501  TT^Ärt,  und  der  daran  geschil- 
derten Verfolgung.  Das  Object  der  Anzeige  fehlt  bei  dem 
ersten  ITAH  und  ist,  wenn  ihr  fortwährendes  Streben  nach 
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Angeben  gemalt  werden  soll,  aus  W^Ail  heraufzunehmen,  es 
müsste  denn  Zuruf  an  Andere  sein,  wer  irgend  etwas  Anzu- 
zeigendes.  Anzuklagendes  über  den  Seher  wissen  will,  der 
möge  es  vorbringen,  um  so  ihn  dann  dem  Könige  und  dem 
Synedrium  unter  dem  Schein  des  Bechts  zu  überantworten. 
(Calov).  Wie  erinnert  auch  dieser  Zug  im  Leben  des  Jere- 
mias  an  die  Geschichte  des  Heilands!  Und  dass  auch  der 
Typus  von  dem  finsteren  Verrath  nicht  fehle  (Ps.  55,  14. 
69, 9),  so  lesen  wir,  wie  die,  die  sonst  im  tiefsten  Frieden  mit 
ihm  lebten,  und  nichts  als  friedfertige  Gesinnung  ihm  zeigen 
sollten  in  allen  Lebensverhältnissen,  wie  als  Wächter  seine 
Seite  hüten,  ^^t  mag  mit  dem  Ausblick  auf  das  Hinken  ge- 
sagt sein,  ttt  claudicem  in  aliquo  (Piscator),  sicubi  iitubem 
lingtm  (Vatablus),  aber  das  Lauem  auf  die  Seite  (Strigel)  ist 
doch  allgemeiner  die  beängstigende  Verfolgung  überhaupt, 
mit  der  Rücksicht  auf  die  befreundete  Nähe,  das  Weib  aus 
des  Mannes  Seite  Gen.  2,  21  ff.  Sie  lauem  auf  ihr  eigenes 
Leben,  Verderben  sinnend.  Mag  sein,  dass  die  Erinnerung 
an  einen  Gebrauch  des  "^^bs  ^^lätO  wie  N,>JL'<t  \\a  oder 
v,y^AAlj  v.,A^Lo  als  Schützer  der  Seite  (Scheid)  für  den  treue- 
sten  Freund  ironisch  mitwirkt,  als  Prädicat  zu  dem  coUecti- 
ven  ^^TobftO  tDt3M  bö  sagt  es  ungleich  mehr,  jeder  hinfällig  Sterb- 
liche, dem  doch  nichts  als  Heil  in  mir  und  mit  mir  war,  wird 
mir  zu  auflauerndem  Feinde  Ps.  63,  10.  Beachtenswerth  ist 
die  Wahl  des  tDIDM,  sie  steht  dem  Heldenmuth  der  helfenden 
Gottesnähe  Vs.  1*1  sichtlich  entgegen,  die  Elenden,  die  Got- 
tes Rath  zu  nichte  machen  wollen,  und  doch  nur  an  ihm  zer- 
schellen können.  Des  Sehers  friedfertiger  Geist  hatte  sie 
Alle  umschlossen  mit  friedlichem  Schirme  Ps.  42,  10.  vgl. 
Jer.  38,  22.  Jetzt  ist  Alles  ihm  feind,  der  Verräther  isst  sein 
Brod,  schaut  in  sein  Angesicht.  Da  suchen  sie  nun,  ob  er 
sich  bethören  lasse  (tvnisn  nach  Vs.  7  voll  beissenden  Salzes 
im  Munde  des  Propheten,  so  dass  ihr  Widerspruch  unmittel- 
bar in  das  Herz  Gottes  geht),  um  so  ihm  überlegen  zu  wer- 
den und  Bache  zu  nehmen  an  ihm  für  Alles,  was  er  ihnen  so 
schmerzlich  bitter  gedroht.  Doch  was  ist  all  ihr  Drohen 
gegen  des  Heiligen  starke  Macht?    Gott  ist  mit  ihm  (TiK 
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pUnctirt  wie  1;  16)^  wer  will  wider  ihn  sein?  Ist  er  doch  ein 
Kjiegesheld  (y^)f  der  alle  Macht  der  Erde  unter  seine 
Füsse  tritt  ("p^),  zermalmend  in  hehrer  Majestät  Ex.  15,  3. 
14  ff.  Darum  müssen  Alle,  die  ihn  in  dem  Propheten  verfolgen, 
erliegen  in  Noth  und  Tod.  Schmach  und  Schande  bedeckt 
sie.  thmp  nbo  zu  1Dt3  gehörig,  erubescent  vcdde,  quia  non  pro' 
iiperabuntur^  ignominia  aetemc^  non  oblivücenda  (L.  de  Dieu) 
15,  20.  23,  40.  In'  l!>'^fDn  einen  sich  die  Begriffe,  sie  hab^i 
nicht  des  Lebens  wahre  Weisheit  gezeigt  (Calvin),  durch 
ihre  irdische  Klugheit  nichts,  gar  nichts  erreicht  (Tirinos), 
und  darum  Thorheit  nur  auf  Thorheit  gehäuft  (Strigel),  so 
dass  sie  alle  Hofihung  verloren  und  alles  Beil  (Vatablos). 
Wie  sollten  sie  nicht  erliegen  dem  Heiligen  in  Israel?  Auf 
diesen  Gott  traut  der  Verfolgte.  Denn  da  er  Herzen  und 
Nieren  prüft,  und  in  das  tief  verborgene  Innere  sieht,  so 
kennt  er  auch  des  Sehers  Sehnsucht,  sein  zu  sein  und  zu 
bleiben,  weiss,  dass  allen  Streit  er  nur  streitet  f&r  ihn  und 
mit  ihm  i^t^^  11,  20).  So  kann  der  Herr  ihn  nicht  zu 
Qrunde  gehen  lassen,  er  muss  ihm  vielmehr  Bache  geben  an 
denen,  die  ihrer  erbitterten  Herzen  Stillung  suchten  von  Sun. 
Und  voll  Lob  und  Preis  feiert  er  den  Sieg,  dessen  Macht 
lebendig  in  seinem  Innern  steht,  der  seiner  Armuth  hilft  von 
den  Gewaltigen,  die,  welche  stark  in  ihrer  Bosheit,,  zu  seinen 
Füssen  legt,  Ps.  72, 12.      - 

Vs.  14 — 18.  Doch  das  frohe  Siegesgeftthl  scheint  in  tief- 
ster Bangigkeit  ^eich  wieder  zu  verklingen.  Nichts  ist  ge« 
wohnlicher,  als  dass  man  dies  schroffe  Uebergehen  zum 
Fluche  der  Verzweiflung,  wenn  man  den  Contrast  überhaupt 
ertragen  mag,  für  einen  Rückfall  in  die  eben  überwundene 
Bedrängniss  der  Seele  nimmt  In  dieser  Beziehung  sagt 
zwar  schon  Pappus  durchaus  zutreffend:  Non  tarn  lapms  ei 
ir^irmitaiis  sitcte,  quam  poenitentiae  et  consolcUionis  in  sünäi 
tentcUiane  exemplum  nohis  proponü.  Qrasoe  quidem  est,  ßmstra 
niti  lahorandoj  et  nolentibus  pr(zecepta  darey  ac  pro  summa  amo- 
ris  studio  odium  et  inmdiam  experiri  ex^emaque  adeo  pericula 
sustinere:  sed  cogitatio  legitimae  vocationis  et  certa  spes  dimd 
auxilii  omnes  hmusmodi  diffiadtaies  superai.    Aber  das  leuch- 
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tet  doch  ein,  damit  ist  einMoment  noch  nicht  gewonnen,  den 
schroffen  Uebergang  zu  begreifen.  Freilich  an  eine  Blasphe- 
mie werden  wir  nach  so  feierUchem  Preisen  des  Herrn  nicht 
mehr  denken  wollen  (Theodoret).  Doch  der  Fluch  bezeugt 
zuversichtlich;  wie  von  Eondesbeinen  an  sein  Leben  dem 
Propheten  eine  Kette  von  Leiden  und  Qual  gewesen  (Cocce- 
jus).  Zinzendorf  ging  deshalb  über  die  engen  Schranken  d^ 
Persönlichkeit  hiS  und  fand  die  Wort^mehr  im  propheti- 
sehen  als  gewöhnlich  menschlichen  Affect  geredet.  ;,Und  es 
deucht  mich;  sagt  er;  als  liegen  Geheimnisse  in  diesen  Wor- 
ten; welche  nicht  zulassen;  die  Anwendung  auf  andere  Leh- 
rer zu  machen.  Moses  und  Paulus  hatten  auch  ein  Paar 
solche  Anwandlungen  zu  Gunsten  des  Volks,  das  sie  liebten. 
Wie  denn  überhaupt  das  Fressen  des  Eifers  um's  Haus  des 
Herrn;  davon  unser  Herr  selbst  mehr  als  eine  Spur  zeigte; 
ein  meinem  Bcdünken  nach  allzu  heiliger  Paroxysmus  ist, 
als  dass  ein  Urtheil  darüber  gewagt  werden  sollte.  Er  fährt 
in  die  Hölle  und  wieder  heraus.    Jeremias  ist  vorbereitet  auf 


^  Den  Grund  und  die  sittliche  Berechtigung  solcher  Fluchworte  geben 
in  sehr  heachtenswerther  Weise  gelegentliche  Auseinandersetzungen  der 
Kirchenyftter  &ber  die  Stelle  an.  Hilarius  (Enarr.  in  Ps.  119)  fasst  ihn  in  die 
Worte:  Nwi  hoc  t»  Be  quod  sanet^eatui  est  odit,  sed  ea  quae  ManeUfieatiofMim 
coMecuta  msntj  maledicü^  jprofeetam  scütcetjper  incrementa  corporis  in  hos  moÜe- 
stia»  eorpord  incolatus,  Gregor  von  Nyssa  braucht  darum  die  Worte  bei  der 
Leichenfeier  der  Pulcheria,  das  Elend  des  irdischen  Lebens  darzuthun, 
bestimmter  noch  Augustinus  (c  Julian.  VI,  12,  7),  die  Erbsünde  und  ihre  Folge 
bis  hinan  zum  Zorn  Gottes  selbst  (vgl.  Eph.  2,  3)  damit  zu  strafen,  und  Cyril- 
lus  von  Alexandrien  (Hom.  8  in  Lev.),  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  in  der 
menschlichen  Natur  also  etwas  Fluchwürdig^  vorhanden  sein  müsse,  weshalb 
denn  auch  das  Gesetz  so  vielerlei  Reinigungen  für  vielerlei  Befleckung  fest- 
gestellt habe.  So  kann  denn  mit  Recht  Gregor  der  Grosse  (Moral.  IV,  6) 
sagen:  Qui  enim  diem  iam  aetemitaüs  videtj  aegre  diem  sitae  mortalüatis 
susiinet,  Gesehafen,  meint  er,  sei  der  Mensch  rein,  aber  in  Sünden  geboren^ 
und  fragt  dann :  Qidd  est  ergo  diei  nativüatis  tnaledicere,  nisi  aperte  dieere,  dies 
fmaktinUtaHs  pereat  et  huaen  aetemitatis  ervmpati  Der  Uebergang  liegt  dann 
nahe,  nach  dem  Petrus  Damianus  (Epist.  I,  20)  rein  moralisch  den  Flneh  wei- 
det gegen  die  Prosperität ,  gtia  lenocinante  in  peccatum  lapsus  est.  In  qua  vide- 
licet  die  peccator  quodam  modo  moriiur  in  vuiva,  si  ab  ea  quam  caeperatf  imo  in 
qua  male  nascebaiur,  insisteret  culpa.  Alles  Das  zeugt  für  das  Gefühl  der  weit- 
greifenden  Wahrheit,  in  dem  Fluofaeswort. 
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grosse  Uebungen;  sie  kommen,  man  merkt's  ihm  an,  und  er 
bewährt,  dass  er  kein  Neuling  ist."  Wohlan  denn,  behalten 
wir  das  im  Auge!  Vom  Schlund  der  Hölle  empor  hat  des 
Herrn  selige  Gewissheitden  Klagenden  gezogen  (Calvin),  dem 
Veratricktaein  in  die  Höllenmacht  gilt  sein  Fluch,  der  von  der 
Sünde  gebrochenen  Natur  des  irdischen  Lebens  (Clemens 
Alexandrinus,  Strom.  HI,  8),  der  Fluch,  der  aus  der  Qual  der- 
selben selbst  geboren  (Chrysostomus),  da  die  Heiligen  ihren 
Ruhm  haben  in  der  Anfechtung,  die  sie  bewährt  Rom.  5,  3  f. 
Mehr  als  Leidenszagen  ist  also  hier,  und  wir  wundem  uns 
nicht,  wenn  Origenes  hinaus  sah  bis  auf  die  finstere  Nacht 
in  der  Seele  des  Welterlösers  im  Garten  Gethsemane  dort. 
Das  allgemeine  Wehe  der  Erde  ist  des  Propheten  Schmerz 
geworden  (Severus).  Die  irdisch  qualvolle  Natur  bricht  sich 
an  der  Beruf ungs weihe,  und  die  Rede  des  Fluchs  erscheint 
als  Spiegelbild  dieses  Gebrochenseins.  Darum  der  hoch- 
poetische und  feierlich  ernste  lüang,  der  in  dem  ganzen 
Widerspruch  aushallt,  von  dem  des  Heiligen  Herz  zerrissen 
wird,  Sorge  und  Jammer  dem  treuen  Dienst  des  Heiligthums 
Jehovahs  selbst!  Es  schildert  demnach  der  Fluch  in  seiner 
ganzen  Tiefe  die  Macht  der  Uebelthäter  über  des  Armen 
Seele  Vs.  13,  welche  die  Herrlichkeit  des  Herrn  bricht  für 
alle  Zeit. 

Was  der  Fluch  über  einen  längst  vergangenen  Tag 
sagen  will,  wie  er  auch  15,  10  und  Hi.  3,  1  vorliegt,  lässt 
nicht  als  Ausgeburt  des  blinden  Affects  sich  fassen,  sondern, 
weil  die  Existenz,  die  er  in's  Dasein  brachte,  annoch  Wesen 
hat,  so  gilt,  auch  vergangen,  er  selbst  noch  flir  wesend,  und 
sein  Wesen  soll  nun  gebrochen  und  finster  sein  in  der  Qual, 
um  Alles  finster  zu  machen,  das  von  ihm  ausgegangen  war. 
Der  Fluch  über  den,  der  mit  der  Verkündung  der  Geburt 
des  Knaben  den  Vater  erfreuen  wollte,  veranlasst  zur  Frage, 
womit  der  Solches  verdient.  Der  Nachdruck  liegt  auf  tItJÜ 
*inni3tD,  er  wähnte  ihm  eine  ganz  aussergewöhnliche  Freude 
zu  machen,  ihn  zu  erfreuen  aus  Herzensgrund,  weil  eben  ein 
Knabe  das  Kind.  Aber  war  nun  das  sein  Wille,  wo  tiefste 
Qual  und  Noth  statt  Freude,  war's  so  unrecht,  wenn  der  Lüge 


^ 
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Fluch  lohnt?  —  Sein  Schicksal  wird  dem  der  gottgerichte- 
ten Städte  Sodom  und  Gomorrha  Gen.  19;  29  gleich  gestellt; 
so  dass  des  Herrn  Gericht  ihn  zermabnen  soll.  Einen  Grund; 
!P*ü10*)  auf  den  Vater  zu  beziehen;  der;  hätte  das  Elend  er  ge- 
kannt; gewiss  gejammert;  giebt  nichts.  Vielmehr  soll  dem; 
der  Freude  künden  woUtC;  nichts  als  Jammer  und  Elend  ziun 
Lohne  werden.  MorgenS;  wo  das  frische  Wehen  des  rosigen 
Lichtes  sonst  nur  die  Stimme  der  Lust  weckt;  da  töne  ihm 
Elagegeschrei  (?lp2^t);  und  in  der  Stunde  der  Mittagsglut; 
deren  strahlende  Helle  sonst  des  höchsten  Erdenglückes 
Funkeln  wiederleuchtet,  finsteres  Tosen  lärmender  Noth 
(WTin).  Wie  wehevoll  das,  es  ist  Ausfluss  des  Looses,  das  So- 
dom traf  —  Das  Motiv  zu  solchem  Wunsche  der  fluchenden 
Seele  bietet  dem  Seher  sein  Leben  als  solches;  dass  Gott 
ihn  nicht  getödtet,  bevor  er  das  Licht  der  Tage  erblickt. 
üTHü  ist  nicht  nach  der  Geburt;  sondern  im  Schoosse  selbst 
(LXX.  Peschito);  von  der  Zeit  ab,  da  er  in  ihm  war,  der  Tod 
nämlich  zugleich  mit  der  Mutter,  die  dadurch  immer  schwan- 
ger geblieben,  quae  nunquam  edit  partum  (Vatablus).  Das 
wünschte  auch  Hieb  10,  18.  Seine  Mutter  sollte  sein  Grab 
sein.  Der  Tödtende  ist  nicht  genannt,  aus  Vs.  16  ergiebt 
sich  sachlich  Jehovah,  dem  Gedanken  zunächst  aber  der,  der 
die  Sense  geschwungen,  die  sein  Dasein  hätte  abschneiden 
sollen.  Jetzt  muss  er  fragen,  warum  der  Grabesnacht  er 
entstiegen,  um  —  in  Grabesnacht  das  Lebenslicht  langsam 
verglimmen,  das  arme  Menschenherz  stückweis  brechen  zu 
sehen.  Jammer  und  Herzeleid  ist  das  Loos  der  verfinsterten 
Seele,  Ausgeburt  des  Todes,  Todesgrauen  selbst.  Was  sollte 
Tod  gegen  Tod  erst  wechseln? 

Sprach  der  Prophet  solche  Worte  auf  AnlasB  einer  tyran- 
nischen Gewaltübung  seitens  des  dazu  immerhin  nach  Stand 
und  Amt  scheinbar  berechtigten  Paschchur,  so  zeigt  damit 
er  den  ganzen  Ernst  dieser  Handlung  des  Tempeldieners, 
und  motivirt  zugleich  den  göttlichen  Bath,  nach  dem  ^intDD 
zu  af^aotl  "Itütt  werden  soll.  Dies  Grauen  hat  den  Verkün- 
der des  Gottesrathes  selbst  befallen.  Er  erliegt  ihm,  vergeht 
darunter.    Aber  doch  ist  seines  Sieges  er  sich  gewiss,  auch 
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das  Schwerste;  das  von  dem  treulosen  Gottesvolk  über  seine 
Treue  im  Dienst  des  Herrn  verhängt  werden  mag;  er  wird 
es  tragen,  weil  ewiger  Preis  des  Herrn  sein  Lohn.  Die  Stel- 
lung der  Redenden  zu  einander  giebt  den  Worten  auch  hier 
ihr  Gewicht  und  beschliesst  das  GeheimnisS;  kraft;  dessen 
sie  den  Gerichten  des  Herrn  über  das  verworfene  Volk  Be- 
deutung leihen  für  die  Ewigkeit.  Daher  wird  auch  die 
unjßweideutige  Anlehnung  des  Klagenden  an  Hiobs  Fluchrede 
zu  verstehen  sein.  Es  ist  freilich  sehr  einfach  zu  behaupten^ 
Jeremias  habe  die  Worte  daher  entlehnt.  Aber  dergleichen 
Redensarten  befriedigen  nur  das  wissenschaftliche  Gewissen 
nicht.  Dass  es  geschieht;  bürgt  einmal  für  die  hohe  Absicht 
der  Dichtung  im  Hiob;  deren  wahrhaft  theokratische  Bedeut- 
samkeit; und  geht  sodann  aus  der  Gleichheit  der  Situation  des 
Propheten  mit  der  des  leidenden  Gerechten  mit  Nothwendig- 
keit  hervor.  Die  wörtliche  Beziehung  ruft  dem  Hörer  die 
ganze  Person;  den  ganzen  Verlauf  ihrer  Geschichte  mit  in 
das  GedächtnisS;  und  stellt  den  Kampf  des  theokratischen 
Bewusstseins  überhaupt  um  seine  höchsten  Lebensgüter  dar. 

n.    UNTERWERFUNG  UNTER  NEBUKADNEZARS 

MACHT. 

KAPITEL  XXI. 

Hatte  der  Prophet  das  ganze  tiefe  Wehe  seiner  Lebens- 
aufgabe und  die  Gewissheit  des  Sieges  uns  gezeigt;  in  dem 
trotz  allem  Unterliegen  unter  Jammer  und  Noth  er  über- 
windet; so  versetzt  uns  das  zunächst  folgende  Wort  hinein 
in  die  Tage;  wo  der  schlaffe  Geist  der  Zermahnten  nur  in 
dem  Mann  voll  klagenden  Wehes  seine  Stütze  sucht.  Als 
im  neunten  Jahre  seiner  Herrschaft  Zedekias  dem  Könige 
von  Babel  den  Eid  der  Treue  gebrochen;  weil  von  Aegypten 
er  Hülfe  hoffte,  belagerte  Nebukadnezar  Jerusalem,  die  Treu- 
losigkeit zu  strafen.  Zwar  zogen  die  Aegypter  zum  Entsatz 
heran  37;  5,  und  der  König;  eingedenk  vielleicht  so  glänzen- 
der Siege,  wie  Jehovah  sie  dem  Hiskias  einst  gegen  Assur's 
Macht  gewährt  (Jes.  37,  21—37),  hofft  auf  eine  Wunderthat 
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des  Herrn.  In  solcher  Hofftiung  möchte  er  sich  fest  machen, 
möchte  auf  sicherem  Grunde  seine  Aussicht  auf  Hülfe  auf- 
bauen; und  schickt  darum  zu  Jeremias^  dass  des  Herrn  Rath 
er  erforschen  und  ihm  enthüllen  möge.  Da  ist  es,  wo  der 
Prophet  das  Wort  gesprochen: 

Das  Wort,  welches  zu  Jeremias  geschehen  von  Seiten  Jehoyahs,21,l 
als  der  König  Zedekias  zu  ihm  sandte  Paschchur,  den  Sohn  des  Mal- 
k^'ah,  und  Zefanjah,  Sohn  des  Maasejah,.  den  Priester,  mit  dem  Be- 
fehl: Forsche  doch  um  unsertwillen  bei  Jehovah.  Denn  Nebukadnezar,  2 
Babels  König,  streitet  wider  uns.  Vielleicht  möchte  Jehovah  an  uns 
thun  nach  all  seinen  Wunderwerken,  und  jener  zieht  hinauf  fort  von 
uns.    Da  sprach  Jeremias  zu  ihnen:  '  3 

Also  sprechet  zum  Zedekias :  Also  hat  Jehovah  gesprochen,  der  4 
Gott  Israels.    Siehe,  ich  wende  des  Streites  Waffen,  die  in  euren 
Händen  sind,  mit  denen  ihr  streitet  gegen  den  König  von  Babel  und 
gegen  die  Chaldäer,  die  euch  bedrängen,  von  aussen  der  Mauer,  und 
habe  sie  inmitten  dieser  Stadt  gesammelt,  und  ich  streite  gegen  euch  5 
mit  ausgereckter  Hand  und  mit  starkem  Arm  und  mit  Zorn  und  mit 
Grimm  und  mit  grosser  Wuth ,  und  habe ,  was  in  dieser  Stadt  wohnt,  6 
gesehlagen,  sowohl  Mensch  als  Vieh,  an  einer  grossen  Seuche  sterben 
sie.    Und  darnach,  Spruch  Jehovahs,  gebe  ich  Zedekias,  den  König  7 
von  Judah,  und  seine  Knechte,  und  das  Volk,  und  die  übrig  geblieben 
in  dieser  Stadt  von  der  Seuche  und  dem  Schwerdt  und  dem  Hunger 
in  die  Hand  Nebukadnezars ,  des  Königs  von  Babel,  und  in  die  Hand 
ihrer  Feinde,  und  in  die  Hand  derer,  die  ihre  Seele  suchen,  und  dem 
Schwerdte  zum  Frass  hat  er  sie  geschlagen,  hat  kein  Mitleid  mit  ihnen 
und  keine  Scjionung  und  kein  Erbarmen. 

Und  zu  diesem  Volke  sollst  du  sprechen:  Also  hat  Jehovah  ge>  8 
sprochen :  Siehe,  ich  lege  eurer  Wahl  vor  den  Weg  zum  Leben  und 
den  Weg  zum  Tod.    Wer  wohnen  bleibt  in  dieser  Stadt,  wird  sterben  9 
durch  das  Schwerdt  und  durch  den  Hunger  und  durch  die  Seuche. 
Aber  wer  hinausgeht  und  fallt  den  Chaldäem  zu,  die  euch  bedrängen, 
der  wird  am  Leben  bleiben,  und  seine  Seele  ist  ihm  zum  Raube  ge- 
worden.   Denn  ich  habe  mein  Angesicht  gekehrt  wider  diese  Stadt  10 
zum  Bösen,  imd  nicht  zum  Guten,  Spruch  Jehovahs,  in  die  Hand  des 
Königs  von  Babel  wird  sie  übergeben  werden,  und  er  verbrennt  sie 
mit  Feuer. 

Und  zum  Hause  des  Königs  von  Judah:  Höret  Jehovahs  Wort,  11« 
Haus  Davids!    Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Urtheilt  auf  denMor-  12 
gen  nach  dem  Rechte,  und  rettet,  wer  beraubt,  aus  des  Unterdrückers 
Hand,  damit  nicht  ausgehe  wie  Feuer  mein  Grimm,  und  brennt,  und 
ist  Keiner,' der  es  lösche,  der  Bosheit  zufolge  ihrer  Handlungen. 

Siehe,  ich  will  an  dich,  die  du  wohnest  im  Thale,  ein  Fels  in  13 
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der  Ebene,  Sprach  Jehovahs,  ihr,  die  ihr  sprechet:  Wer  mag  nieder- 
14  kommen  zu  uns,  und  wer  mag  eindringen  in  unsere  Raststätten?  Und 
ich  habe  euch  heimgesucht  nach  der  Frucht  eurer  Handlungen, 
Spruch  Jehovahs,  und  habe  ein  Feuer  angezündet  in  ihrem  Walde, 
und  es  frisst  Alles,  was  um  sie  her  ist. 

Die  historische  Einfuhrung  des  Weissagungswortes  aus 
der  Zeit  des  Zedekias  Vs.  1 — 2  lässt  die  Stellung  desselben 
hier,  wo  später  (Kap.  25)  erst^  wieder  Jojakims  Tage  dem 
Sehergeiste  sich  fiir  die  Oflfenbarung  Jehovahs  bedeutsam 
darstellen;  als  eine  durch  sachlichen  Bezug  gegründete 
erscheinen.  Es  treten  nämlich  Anfang  und  Ende  der  Ver- 
werfung sich  gegenüber.  Was  Jeremias  dort  bei  dem  Zer- 
schellen des  Kruges  im  Thale  Ben  Hinnom  Kap.  19  begon- 
nen, das  hat  bis  an  des  Ausgangs  Vollendung  hin  er  geredet, 
wo  es,  zur  Erfüllung  reif,  nun  wirklich  hereinbricht,  so  dass 
die  grosse  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  verkündeten 
Gefangenfiihrung  darin  gezeichnet  ist.  Darum  zerspaltet 
sich  das  Wort  eines  Gedankens  in  die  mannigfach  gewandten 
Anreden,  immer  dieselbe  harte  Kunde,  zuerst  an  Zedekias 
als  directe  Antwort  auf  seine  Frage,  statt  der  gehofften  Wun- 
derthat  Jehovahs  Schrecken  der  Belagerung  und  innere  Auf- 
lösung aller  Lebensverhältnisse  und  schliesslich  Wegführung 
nach  Babylon  Vs.  3 — 7,  dann  das  Doppelte  im  Weiteren,  wie 
der  Herr  dem  Volk  die  .Wahl  lässt,  ob  Heil  es  oder  Wehe 
wolle,  indem  denen,  welche  die  Stadt  verlassen  und  den  Chal- 
däem  sich  ergeben.  Kettung  werden  solle,  den  Uebrigen  aber 
Untergang  in  dem  Brande,  der  die  Stadt  des  Heils  verzehrt 
Vs.  8 — 10,  und  wie  dem  Hause  Davids,  auf  dem  doch  der 
Segen  der  Verheissung  ruht  für  Israel,  das  drohende  Ge- 
schick zur  lauten  Mahnung  wird,  in  Recht  und  Gerechtigkeit 
sich  zu  bewähren,  dass  die  Verheissung  dennoch  zur  Wahr- 
heit werden  möge,  da  unaufhaltbarer  Untergang  nun  ver- 
schlingen soll,  was  nicht  heilig,  wie  der  Herr  heilig  ist, 
Vs.  11—14. 

Vs.  1 — 2.  Die  Gesandtschaft,  welche  der  König  an  den 
Propheten  abordnet,  ist  von  Männern  gebildet,  die  durch 
ihre  Stellung  gewiss  eben  so  bedeutsam  hervorragten  unter  der 
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Menge  des  Volks^  wie  eigenthümlich  bezeichnende  Namen  sie 
auszeichneten.  Mit  welchem  Nachdruck  die  Propheten  gerade 
daran  ihre  Weissagung  angeknüpft;  zeigt  besonders  das  Bei- 
spiel Sakh.  6;  10  ff.  7,  2  ff.^  und  tritt  uns  bei  Jeremias  überall« 
als  mit  Bewusstsein  gesucht  entgegen.  Paschchur  (38,  1)  ist 
nicht  der  20, 1  als  Feind  des  Propheten  thätige  Tempelbeamte, 
Sohn  Immer's,  sondern  gehört  nach  1  Chron.  24,  9  in  die 
fünfte  Ephemerie  durch  seinen  Vater  Malkijah.  Das  weithin 
sich  erschliessende  Glück  ("lintDI))  erscheint  aus  dem  Bekennt- 
niss  geboren,  dass  Jehovah  König  in  Ewigkeit  (Ex.  15, 18)  auch 
diesem  Geschlecht  (il'^Dbia).  Zefanjah,  aus  der  vier  und  zwan- 
zigsten Klasse  nach  1  Chron.  24,  18,  ist  durch  seine  späteren 
Schicksale  52,  24  ff.  der  Volksgeschichte  noch  bedeutsamer 
geworden,  und  dass  Jehovah  ihn  verbirgt  im  Schatten  sein 
segnenden  Hut  (#T^DI)S),  ist  Folge  davon,  dass  er  sein  Werk. 
n'^VyyiS  ist  seines  Vaters  Name  (37, 3).  Es  ist,  als  sollte  der  gute 
Klang  dieser  Namen  im  Verein  den  Sinn  des  Königs  deuten, 
in  dem  er  sie  als  Gesandte  an  den  Seher  braucht,  als  wollte, 
er  die  Gottesmacht  des  Lebens  sich  ganz  zu  eigen  machen, 
als  sein  eigen  geworden  damit  bekennen,  um  des  Gottes- 
schutzes theilhafdg  und  gewiss  zu  werden  bei  der  ihn  um- 
drängenden Noth.  Sind  nun  die  Männer  besonders  ange- 
sehen, so  ist  die  Gesandtschaft  vorwiegend  ehrenvoll  für  deu 
Knecht  Gottes.  Man  kann  darüber  sich  wundern  bei  der 
sonsther  bekannten  treulosen  Gesinnung  des  Königs.  Und 
vermögen  wir  gleich  nicht  zu  entscheiden,  ob  er  seine  Le^te#- 
heimlich  sandte,  trotz  des  öffentlichen  Scheins  nur  seines 
Volkes  Träume  von  Sieg  und  Herrlichkeit  zu  träumen,  Gottes 
Ordnung  für  die  drohende  Zukunft  kennen  und  darunter  sich  ' 
beugen  zu  lernen,  oder  ob  mit  solenner  Feierlichkeit  im 
öffentlichen  Staatsinteresse,  so  trifft  hier,  wie  in  manchen 
davon  so  fem  liegenden  Lebenskreisen,  schlagend  das  Wort 
zu,  mit  dem  Graf  Zinzendoxf  über  die  Botschaft  sich 
erklärt.  „Eine  ziemlich  caväUctrg' Anforderung,  sagt  er,  bei 
so  schlechten  Umständen.  Ati^;  Bg^' unglücklich  sind  die 
Vornehmen!  Es  ist  in**der  Tq^r'^/^als  wenn  es  nur  von 
ihnan  abhinge,  sich  mit  Gott  einxolassen,  als  wenn  er  nur 
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auf  sie  passete^  als  wenn  ein  point  d'honneur  darin  stünde^ 
und  man  sich  damit  nicht  zu  übereilen^  sondern  erst  ein 
wenig  Extremität  abzuwarten  hätte.  1  Kön.  22,  8."  Frei- 
lich, aber  die  innere  Leere  und  Armuth  gegenüber  der 
Alles  brechenden  Gewalt  der  Gerichte  thut  das  Ihre  dazu 
mit.  Wir  wiederholen  gern  des  Chrysostomus  Bemerkung: 
revansivcü^ivoi  yaQ  riaav  iv  raug  avfjKpoqaiq  xa«  nqog  t%v  d'iov 
xaTiq)evyov  totb  f.i6vov^  xal  ovdi  tot«  wg  ixQ^^'  Denn  wie  spie- 
gelt sich  der  Geist  des  Fragenden  in  dem^  weiteren  Bedenken: 
rlvog  yaQ  l'veTcev  tgcorag^  wg  eldcagy  ort  ndvxtog  aXrjd'fj  tä  Xeyo^ 
fiiva^  nwg  ovv  ov  ntlS-tj;  akV  av  (xev  xarä  yvcififjv  axovorigy  inou- 
vetg  t6  Xt^d-iv;  av  äi  rb  oXrid-eg  fiad-jig^  Sva/jQolvBig  xal  äyava- 
yj|^v*r«rg.  Und  von  der  andern  Seite  der  Ausblick  auf  Jehovahs 
'^  Wunder:  vvv  oldag,  ort  ndvra  dvvatai  6  S-ebg  vnb  jtjg  d'Xlyjewg^ 
nua&Big  (ptXoaocpetg]  tovtwv  ov/l  vvv  raiv  Qtifxaxwv  xaiQog  fjv, 
aXX^  ore  avTwv  xarscpgoveig ^  ors  nagolvetg  eig  rovg  ogxovg  toig 
xar  «üTov.  So  lernen  wir  die  Stimmung  kennen,  in  welcher 
das  tDI*!  der  König  verlangt  von  dem  Seher.  Gott  anerken- 
nen, ihn  hören,  zu  ihm  beten,  seiner  Aufschlüsse  gewärtig 
sein  und  ihnen  folgen,  das  alles  liegt  in  dem  Ausdruck  der 
höchsten  menschlichen  Verehrung  vor  dem  Herrn  Hi.  5,  8. 
Der,  der  seinen  Geist  trägt,  soll  dem  Elend  Hülfe  schaffen,  dem 
wankenden  (34,  3.  15,  1)  Königsthrone  Gewissheit  geben,  ob 
Gottes  wunderbarer  Arm  jetzt  wie  einst  sein  Volk  2  Kön.  19, 35 
schützen  werde  in  der  Noth.  Was  er  möchte,  dass  des  Herrn 
^Zusage  gäbe,  ist  der  Rückzug  (ID'^b^^Ta  rh:^^i)  des  die  Stadt  be- 
drohenden Königs  *  von  derselben,  dass  sein  Druck  schwinde, 


*  Der  Name  dieses  Königs  wird  bei  Ezechiel  stets  und  an  den  meisten 
Stellen  auch  bei  Jeremias  entweder  ^seK'inäiaa  oder  ^i:cK^*Täi3a  geschrieben, 
während  sonst  er  'n^andiaa  oder  ^SKairsisa  lautet.  Der  fremdländische 
Ursprung,  den  weder  Lorsbach's  Herleitung  aus  dem  persischen    j((Vj^   ^j^ 

yM,  Nebo,  der  Götter  Fürst,  noch  die  von  Bohlen*s  aus  .^^f  tcX^  «JU? 

Nebo ,  Gott  des  Feuers ,  getroffen  haben  dürfte ,  und  den  zu  bestimmen ,  erst 
feste  Resultate  über  die  KeiLschrifMizinrarten,  macht  das  Schwanken  in  dem 
das  Ausländische  sich  möglkjt|pt  egmjffm  gestaltenden  Munde  der  Hebräer  be- 
greiflich. Derselbe  Wechsel  fimift  wk  ja  auch  in  der  hellenischen  Aussprache, 
da  die  LXX  und  Berosus  bei  Josephus  (c,  Ap.  I,  19)  den  Namen  NaßirvxO' 
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und  Hoffnung  des  Bestandes  wieder  aufleuchte,  nb:^  be- 
zeichnet hier  gegen  die  Gewohnheit  6,  26  die  Richtung 
von  Jerusalem  fort.  Liegt  sie  doch  als  ein  Thal  Vs.  13  vor 
des  Sehers  Seele,  die  Weihe  ist  geschwunden,  die  sie  zum 
EQmmel  hob,  und  —  nach  Aram  hin  ist  Hochland,  zu  dem 
der  Feind  kehren  muss,  vgl.  37,  5.  1  Kön.  15,  19. 

Vs.  3 — 7.  Ein  religiöses  Bedürfniss  findet  demnach  atich 
bei  Zedekias  sich,  wie  bei  andern  gottlosen  Männern,  Saul, 
Achab,  Achas,  und  das  wird  in  Folge  der  Gottlosigkeit 
fratzenhaft  zur  Superstition  verzerrt.  Darum  das  Gift  in 
des  Sehers  Antwort.  „Hatte  Zedekias  sich  so  obenhin  hören 
lassen,  so  antwortet  ihm  Jeremias  ohne  Scheu,  determinirt, 
positiv,  und  gewöhnt  ihn  an  eine  andere  Manier,  mit  dem 
Herrn  zu  handeln."  Zinzendorf.  Die  Ehre  besticht  ihn  nicht, 
und  animoser  regt  das  freie  Wort  die  Tiefen  des  Verderbens 
auf  und  fordert,  dass  sie  ihre  trüben  Wogen  brechen  an  sei- 
ner Natur  von  Erz.  Israel  steht  gerüstet  zum  Widerstand 
gegen  Nebukadnezar,  wie  hat  es  fallen  können?  Klgl.  4,  12. 
Die  Kriegerschaaren,  welche  die  Stadt  vertheidigten,  werden 
in  die  Befestigungen  zurückgedrängt,  die  letzten  Rettungs- 
waffen (rrnnblflil  ^bD)  nicht  mehr  gegen  den  Feind  gewandt, 
0ondem  gegen  das  eigene  Elend  (Pappus),  um  nicht  sowohl 
von  Gefangenen  auf  einen  Platz  zusammen  geworfen  zu  wer- 
den, als  vielmehr  im  Kampf  gegen  einander  Verheerung  an- 
zurichten. Ps.  7, 17.  9, 17.  Wenn  Andere  das  2niK  nicht  auf 
die  Waffen,  sondern  auf  die  Feinde  beziehen  (Henfterson), 
so  ist  deren  Versammlung  in  der  Mitte  der  Stadt  ein  Thun 
ohne  Absicht  und  erkennbaren  Zweck,  da  sie  eben  der  gan- 
zen Weite  erst  Herr  sein  mussten,  bevor  v^n  der  Mitte  aus 
ein  Operationsplan  thunlich.     Das  ist  die  Drohung  vom  Gott 


Sopoffog,  Ahydenus  dagegen  bei  Eusebios  (Praep.  £▼.  IX,  4,)  Naßov^goaogoi; 
und  Strabon  XV,  1,  6  sogar  NavßovHo^goifogoq  spr^eben.  Diese  leiste  Form 
wäre  der  aus  der  Keilinschrift  zu  Beblfltan  für  jetzt  herausgelesenen  Nabhukad- 
rachara  am  meisten  ähnlich.  Es  fUU*  dieser  Zug  der  Chaldäer  bekanntlich 
in  dl^  Zeit,  da  Nebukadnezar  noch  1B  seines  Vaters  Nabopolassar  Mitregent 
Vord^rasien  der  babylonischen  Herrschaft  ^pterwerfen  sollte,  nach  Berosus 
bei  Josephns  Ant.  X,  11,  1. 
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Israels.  Nicht  ohne  bittern  Nachdruck  diese  Bezeichnung 
Jehovahs  hier.  Äd  te  nihil  pertinerU  ista  miracula.  Deus 
mctnebit  semper  Deus  Israel,  quamvis  te  ei  populum  perdai, 
Calvin.  Und  mehr  noch;  gerade  weil  er  Israels  Gott;  muss 
die  Verheissung  Israels  er  vollenden,  die  unheilige  Schaar 
zertreten;  die  nicht  Israel  mehr  ist;  damit  die  Heiligen  gebe- 
reif  werden  des  Heils  am  Ende  der  TagO;  Jes.  26;  18.  Darum 
kämpft  er  selbst  gegen  sein  Volk  Vs.  5.  Die  Chaldäer  sind 
Söldner  seines  Willens.  Einst  stritt  er  für  Israel;  die  Welt  der 
Knechtschaft  überwindend  Ex.  15;  2  ff.;  jetzt  hilft  er  der  Welt 
gegen  sein  Volk.  Denn  sein  Zorn  ist  entbrannt;  der  nur 
Verderbensgiuten  ihm  athmet  Deut.  32;  16.  Die  drei  Woyte 
^K;  rtTan,  5|Sp  steigern  die  Glut  zur  höchsten  Potenz,  Des- 
halb sind  nicht  blos  Schwerdt  und  Spiess  die  Waffen;  den^Q 
das  Volk  erliegt;  soojdem  Hunger  und  Seuche  (Vs.  6)  wei- 
sen's  auS;  dass  Jehovah;  nicht  der  Erde  Macht  sie  schlägt 
(Apolinarius).  Ez.  20;  33.  Und  was  dann  noch  übrig  aus  der 
verlorenen  Menge  (D'^^IKtDirj);  der  spärliche  Rest;  den  die  dro- 
henden Gerichte  nicht  hingerafft;  der  kommt  doch  endlich 
auch  in  seiner  Feinde  Hand;  um  von  ihr  den  trostlosen  Aus- 
gapg  seines  Elends  im  bittersten  Tod  zu  erlangen.  König- 
und  Heer  stehen  geeint  in  gleichem  Verderbensgelüö^te  un4 
handeln  mit  und  für  einander.  Die  Abftihrung  trifft  alle 
Geschlechter  des  Volks ;  den  König  telbst  (34,  4.  Ez.  12;  13); 
und  Zodekias  ist  in  Babylon  vor  Gram  gestorben.  Ohne 
Schontläg  wird  der  Engel  der  Rache  dem  Alles  hinraffenden 
Schwerdt  Alles  übergeben;  was  Israel  war;  22;  25. 

Vs.  8 — 10.  König  und  Volk  sind  die  beiden  Träger  des 
Verheissungssegens  im  Reiche  Gottes ;  jeder  in  seiner  Weise. 
Wie  das  Volk;  Jfetzt  seiner  verlustig;  dennoch  seiner  Erfül- 
lung dienen  soll;  sagt  die  Wiederholung  der  das  Gesetz  ein- 
fuhrenden Worte  Deut.  30;  16.  War  dessen  Erfüllung  die 
Bedingung  der  Refitmg;  seine  Verletzung  die  des  Unter-, 
gangS;  so  knüpft  hier  Leben  und  Tod  sich  an  ein  Element 
der  prophetischen  ^nn^^/  Tit|i|fhtTff  noch  von  keines  S^ers 
Lippen  bisher  ertöntO;  und  SüA  erst  in  dem  Stadium  histori- 
scher Entwickelung;   dÄn  des  Jeremias  Weissagung  *galt; 
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möglich  wurde.  Die  Ergebung  an  die  Chaldäer  (bfil),  mit  b^ 
oder  bx  verbunden,  ist,  je  nachdem  die  Richtung  oder  das 
Ziel  vorwiegend  im  Gedanken  urgirt  wird,  öfter  dieses  Ueber- 
gehen  zum  Feinde  vgl.  1  Sam.  29,  3,  und  liegt  somit  das  Trost- 
lose des  Actes  selbst  schon  in  der  Wortbezeichnung)  allein 
ist  der  Weg  zum  Leben  jetzt,  nicht  blos,  weil  dadurch  eine 
allenfalls  mögliche  Existenz  errungen  wird,  sondern  weil 
die  Gefangenschaft  des  Herrn  Wille  för  die  sündig  Gefalle- 
nen (Olympiodor).  Sie  nicht  wollen^  ist  jetzt  Empörung  gegen 
den  Oottesrath.  Jeremias  soll  das  kund  machen.  Wie  muss 
das  Herz  ihm  brechen,  solches  Gericht  als  den  einzigen  Weg 
zu  schauen,  auf  dem  die  Erlangung  des  Heils  dem  Volke 
noch  möglich,  den  wehevollen  Weg  durch  Gericht  und  Tod 
(Pappus)!  Da  versteht  man,  wie  dem  Tage  seiner  Geburt 
der  Mann  hat  fluchen  können.  Wer  in  der  Stadt  bleibt,  den 
verschlingt  ihr  Sturz  in  ihr  Verderben;  wer  in  freiwilliger 
Ergebung  das  Joch  der  Knechtschaft  auf  sich  nimmt,  das 
unausweichlich  droht,  nun  —  Dem  winkt  etwa  eine  goldene 
Zukunft?  Das  nicht,  doch  bleibt  er  am  Leben,  und  hat  das- 
selbe wie  einen  Raub  davon  getragen.  Was  das  meint? 
bbtDb,  so  dass  ihm  es  ein  Raub  ist.  Das  ist  mehr  als  das 
Sattem  animam  suam  servavit  bei  Calvin  sagen  würde,  und 
auch  weniger,  weil  nicht  so  streng  ethisch  fasslich.  Es  liegt 
in  der  sprüchwörtlichen  Weise  der  Rede  etwas  unendlich 
Lebenvolles,  das  tiefste  Wehe  der  mühsam  ringenden  Qual, 
und  doch  die  Freude  über  die  Beute  an  sich  und  das  Unver- 
hoffte zugleich  (Jes.  49,  24),  es  handelt  sich  um  ein  Gut,  an 
das  der  Erliegende  Alles  setzte,  in  dem  er  sein  Alles  hatte. 
Denn  der  Entschluss,  kein  Gutes  mehr,  sondern  nur  strenge 
Strafe  zu  verhängen  über  die  Stadt,  steht  dem  Herrn  fest, 
32,  29.  Das  Böse  sucht  seines  Herzens  Hang  (D'^Md)  für  sie, 
•und  darum  das  finster  blickende  Auge  (Lev.  17,  10.  20,  5), 
dessen  düstere  Strahlen  das  Wesen  der  zu  Richtenden  lang- 
sam, aber  sicher  verzehren. 

Vs.  11 — 14.  Endlich  das  Haus  des  Königs  von  Judah. 
In  der  äussern  Erscheinung  neben  dem  Herrscher  selbst 
seine  Mutter,  W^er,  Kinder  freilich,  aber  alle  sie  doch  nur 
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als  berufen^  das  Geheimniss  der  Zukunft  Israels  im  Schooss 
zu  tragen,  bis  zur  reifen  Geburt  des  Königs  der  Herrlichkeit 
es  hindurch  zu  fähren  Jes.  7,  2.  13.  Das  ist  das  Erste  und 
Wesentlichste,  ne  C(mfiderei  promisstoni  et  putaret  propter  eam 
neque  urhem,  neque  templum,  neque  populum  eversum  tri  (Coc- 
cejus).  Dann  aber  auch,  den  Gegensatz  der  ausgearteten 
Königsherrschaffc  (13, 13.  Ps.  122,-5)  dieser  Tage  zu  zeichnen 
gegen  die  Gerechtigkeit  Davids  und  jenen  Herrscher  in  der 
Furcht  des  Herrn ,  der  in  der  Heiligkeit  seiner  Person  dem 
Hause  Davids  die  Verheissung  erfüllt  23,  5  f.  Es  geht  darum 
auch  weiterhin  das  Haus  Davids  unmerklich  in  Jerusalem  über 
Vs.  13.  So  wird  es  ermahnt,  kein  Vertrauen  auf  irdischen  • 
Schutz  mehr  ^u  setzen,  wo  nur  Reue  und  Busse  zum  end- 
lichen Ziele  hindurchfähren,  und  die  vernichtende  Gewalt, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  für  immer  aufhalten,  doch  abwen- 
den können,  bis  ihre  Thaten  (Drr^bbj^ia  bedarf  bei  der  lebhaften 
Rede  des  Ken  Correctur  DD'^bbj^ta  gar  nicht)  sie  nicht  herbei- 
ziehen mehr.  Aber  es  ist  auffallend,  wie  hier  Alles  sich  in 
symbolisch  bedeutsame  Züge  kleidet,  und  so  die  ewigen  Ten- 
denzen der  Verkündung  zeichnet.  Gleich  das  Gericht-Hal- 
ten, dem  Königshause  nicht  sowohl  darum,  weil  viele  öffent- 
liche Richter  ihm  entstammten,  sondern  um  deswillen  beige- 
legt, weil  es  eben  Sache,  recht  eigentlich  die  Lebensaufgabe 
der  königlichen  Gewalt  1  Sam.  8,  5,  und  durch  taBtJia  15*^  mit 
dem  Begriff  des  gerechten  und  auf  fester  Rechtsgrundlage 
gesprochenen  Urtheils  erweitert,  wird  in  eigenthümlicher 
Weise  dem  Morgen  zugetheilt .  War  er  die  in  den  meisten  Fällen 
festgesetzte  Stunde  des  Gerichts  (Schmieder),  wie  aus  Hi. 
29,  7  sachlich  sich  bewähren  mag,  so  wäre  doch  hier  damit 
gar  nichts  gesagt,  oder  wir  fragen  um  so  mehr,  wozu  das 
Alltägliche  hervorgehoben.  Als  am  Tage  wandeln  ist  Rom. 
13,  13  die  Ehrbarkeit  des  Lebens  zeichnend.  So  meint  auch* 
Hieronymus  hier:  Non  in  tenebris  iniquitatis ,  sed  in  luoe 
iustüiae.  Aber  eben  dem  Morgen  genügt  das  doch  noch  nicht. 
Mag  sein,  früh,  wachsam  sei  die  eifrigste  Pflege  vgl.  Jes.  26, 9. 
Ps.  5,  4  des  Gerichts,  die  sensibus  magis  integria  (Bullinger) 
allen  Elenden  aushilft  22,  3,  es  könnte  ^en  Königen  die 
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innerKcli  lebendige  Theilnahme  an  der  Rechtspflege  empfohlen 
sein,  ne  inebriaii  indicent  iniuste  vel  velociter  et  absque  dtlatione 
(Oecolampadius).  Noch  kann  das  Feuer  des  Gerichts  17,  4 
sich  wandeln  in  das  Liebeglühen,  das  auch  der  Sünden  Menge 
decket.  Aber  dazu  ist  *1plb  wieder  nicht  präcis  genug.  Für 
unsem  Zusammenhang  besonders  lichtvoll  ist  ^pnn  in  den 
Psalmen  90,  14.  143,  8.  —  die  Zeit  des  Heils  im  Bild  des 
anbrechenden  Tags  zum  Leben  nach  2  Sam.  23,  3 — 4.  Dass 
deHt^fjBQi  Hause  Davids  anbreche,  dazu  soll  das  Recht  führen, 
das*'^  übt,  bis  der  Herrscher  kommt,  gerecht  und  in  der 
Furcht  des  Herrn,  und  dann  wie  Morgenlicht  es  über  die  Erde 
strahlt,  die  grünend  dem  Himmel  den  Schooss  ihrer  Sehnsucht 
geöffiiet.  Weiter  winkt  die  Sorge  um  Beraubte  (bitSi)  hin  auf 
die  elend  in  der  Verbannung  Schmachtenden,  und  ptDI]^ 
heisst  die  tyrannische  Obmacht  der  Sieger.  Dann  ist  kein 
Frevel  mehr,  der  Rache  fordert  ('W  T^  '^Ätt),  und  Heil  bricht 
an  im  Herrn.  Der  Ruf  aber  zu  solchem  Wandeln  des 
Lebens  geschieht  nicht,  als  wisse  der  Seher  nicht,  dass  Jeru- 
salem fallen  müsse,  sondern,  damit  der  trostlose  Fall  als  freie 
Wahl  des  menschlichen  Willens  erscheine,  wie  der  Heiland 
Mth.26,34  auch  sprach  (Hieronymus).  Die  Anrede  ist  Vs.  13 
an  Jerusalems  Bewohner  gerichtet.  Denn  sie  ringen  nach  der 
Friedensstätte,  die  das  Haus  Davids  auf  Erden  gründen  soll, 
das  Reich,  darinnen  Gerechtigkeit  und  Friede  sich  begegnen 
Ps.  85,  11.  Die  Namen  für  die  Stadt  sind  von  der  blossen 
Aeusserlichkeit,  etwa  der  Lage  derselben  auf  Hügeln  und  in  , 
Thälem,  wie  das  Thal  Refaim,  Hinnom,  Tyropöon  Jos.  15,  8  f. 
Ps.  48,  3,  trotzdem,  dass  kaum  ein  Ausleger  an  Anderes 
dachte,  handgreiflich  weder  wirklich  richtig  zu  fassen,  noch 
würden  sie,  fassbar,  irgend  etwas  sagen.  Ein  richtiges  Ge- 
fühl für  die  Nothwendigkeit  einer  anderweiten  Fassung 
spricht  sich  zuerst  darin  aus,  wenn  *mÄ  von  Aquila  durch 
Tyrus  erklärt  wird,  das  als  Meeresfeste  Jerusalem  an  die 
Seite  gestellt  wird,  wie  die  Wogen  der  chaldäischen  Heeres- 
massen verheerend  jetzt  es  umbrausen.  Chrysostomus  wies 
davon  ausübend  auf  die  Reden  der  Propheten  gegen  den 
Stolz  und  die  Ueppigkeit  der  Pracht  von  Tyrus  hin,  und  es 
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ist  darnach  nahe  gelegt^  den  FeUen  selbst  unvermittelt  durch 
die  weltfeste  Felsenstadt  als  Bild  des  festen  Vertrauens;  des 
Stolzes  und  der  irdischen  Sicherheit,  womit  die.  Worte 
(häl  D'^'TTÄri)  der  Trotzigen  ja  klar  stimmen,  zu  nehmen. 
Dann  aber  ergiebt  sich  'ItD'^ian  "IIS  als  nähere  Begründung 
von  yGST\  tO!ta^.  Jerusalem  wohnt  im  Thal,  der  Stätte  siche- 
rer Lust  Jes.  22;  1,  geschirmt  von  den  Bergen  seines  Qliicks 
ringsum,  aber  ist  selbst  auch  wie  ein  Fels  sicher,  der  auf 
weiter  Ebene  emporragt,  unbezwinglich.  In  -)r»Ä  lie^d- 
ter  der  Blick  auf  die  Gnadenwege  Gottes,  die  Israet^iSIbst 
ziehen  muss,  und  die  zu  seiner  Weihe  führen,  wie  Jes.  40,  4, 
und  in  pt32^  der  Blick  auf  das  sich  Bergen  bei  Noth  und 
Drangsal  der  drohenden  Gefahr.  Es  ist  demnach  die  Stadt 
Davids  angeredet  2  Sam.  5,  9  (Junius),  Zion  als  Haupt  und 
Sitz  aller  Licenz  und  aller  Uebel,  dann  aber  auch  als  die 
mit  reichen  PrivUegien  gezierte,  weU  geschirmt  vom  Licht 
des  Herrn,  die  lange  noch  dem  Volk  den  Muth  gab,  zu  wider- 
stehn,  als  Stadt  der  Berufung  und  des  Heils,  als  Stätte  des 
Friedens.  Der  Berg  Zion  bot  durch  sein  natürliches  Auf- 
steigen an  der  Südwestseite  (s.  Robinson,  Trav.  I,  p.  389)  den 
äusserlichen  AnknüpAmgspunkt  des  idealen  Gedankens,  wie- 
wohl aber  für  yW^H^  weder  die  Felder  des  Berges,  noch  die 
der  Umgebung  ausreichen.  Sie  fragen  im  Trotz  ihrer  Sicher- 
heit, wer  denn  zu  ihnen  herniedersteigen  wolle  (nH3,  ein 
kriegerischer  Terminus,  wie  sonst  TT^  1  Sam.  26,  10 ff.). 
Denn  durch  die  Frage  wollen  sie  es  eben  leugnen,  und  sie 
erwarten  das  Gegentheil  (Calvin).  Noch  mehr  sagt  die  wei- 
tere Frage,  wer  in  ihren  Wohnungen  seine  Stätte,  das  Ziel 
seines  WoUens  finden  (ä'D*')  möge,  als  Ausdruck  der  grössten 
Sicherheit  auch  Obdj.  Vs.  3,  als  seien  sie  durchaus  unzugäng- 
lich für  jede  Macht,  die  nicht  ihr.  Aber  was  nü^zt  das  Alles 
gegen  des  Herrn  Rath?  Er  greift  an,  die  ihm  widerstrebten, 
vergilt  ihnen,  dass  sie  empfangen,  was  ihrer  Thaten  Frucht 
(DD^'bb^^ta  "^nCD)  32,  19.  Denn  er  hat  das  unauslöschlich  fres- 
sende Feuer  in  Jerusalems  Walde  (n'TT'^ia)  angezündet,  dem 

Alles    fallt.    Aber    ein  Wald   Jerusalems?    Von   welchem 
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Walde    spricht   der   Herr?    Auch    das    nur  bildlich.    Die 
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gewaltige  und  erhabene  Erscheinung  des  Waldes  dient  ja 
auch  22,  6.  7.  14.  46,  22  zum  Bild  der  Herrlichkeit,  wie  denn 
Salomoh  den  grossartigen  Palast  aus  Cedernholz  Haus  des 
Libanon  genannt  1  Eon.  7,  2.  Es  sind  also  nicht  die  Hätiser 
der  Stadt  2  Kön.  25,  9.  2  Chron.  36,  19.,  oder  gar  der  Um- 
gegend, deren  Material  im  Wald  gefällt,  oder  die  waldgleich 
dicht  an  einander  gereiht,  oder  die  Götzenstätten,  deren 
Schatten  Israel  so  oft  verlockend  waren,  sondern  wie  schon 
Cyrillus  von  Alexandrien  allegorisch  den  Wald  von  den 
Lüsten  der  Welt  erklärt  und  dem  Götzendienst  selbst,  so  hat 
Victor  die  fruchtiose  Hoheit  urgirt,  hinter  der  die  finstem 
Mächte  des  Verderbens,  wie  die  Waldthiere,  sich  bergen. 
Waid  erscheint  einerseits  als  Majestätszeichen  Jes.  5,  24, 
andererseits  auch  als  zu  richtendes  Dunkel  Jes.  21,  13.  Bei- 
des eint  sich  hier  vor  des  Jeremias  Seele.  Wie  gewaltiger 
Erhabenheit  voll  ist  das  Bild  von  den  Gluten  des  Wald- 
brandes, in  den  Israels  Herrlichkeit  nun  zusammenfällt! 
Wir  sehen  die  ganze  Pracht  aufflammen  einer  finstem  Welt- 
grösse,  die  gegen  das  Licht  Jehovahs  sich  entwickelt  hat  — 
die  von  den  Fackeln  der  chaldäischen  Eroberer  angezündete 
Stadt  ist  nur  ein  Anschein  solchen  Gerichts. 

HI.    DIE  HIRTEN  DES  GOTTESVOLKS. 

22,  1—23,40. 

Aber  wie  doch?  Israel  soll  sich  unterwerfen  einer  heid- 
nischen Siege]j;gewalt?  Ist  Jehovah  denn  nicht  sein  Hirte, 
der  es  weidÜnllC  grüner  Aue,  und  fuhrt  es  zu  frischen  Was- 
sern? Hat  cniEcht  seinem  Volk  die  Macht  gegeben,  dass  es 
alle  seine  Feinde  unter  seine  Füsse  tritt?  Das  Scepter  aber 
der  Gottesgewalt  —  auf  Zion  ist  es  gegründet  Ps.  2,  6.  110,  2, 
und  sollte  jetzt  in  der  Hand  eines  heidnischen  Tyrannen  sich 
schwingen,  Israel  zu  verderben  unter  der  götzendieneri- 
schen Tyrannei  der  Feinde  des  Gottesreichs?  Sind  denn  die 
Hirten  verstummt  im  Volke  selbst,  die  es  zu  den  Weihen  des 
Gotteslebens  fähren  sollten?  Jehovah  hatte  doch  zu  Leitern 
Israels  sie  eingesetzt,  Priester,  Propheten,  Könige.    Aber 
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—  das  ist  die  Lösung  all  der  bangen  Fragen  theokratischer 
Sehnsucht  —  sie  sind  ihrem  Berufe  untreu  geworden,  des 
Volkes  Leiter  haben  es  in  die  Lre  geleitet,  seine  Führer  sind 
Aufrührer  geworden,  Jes.  1, 23.  Hos.  9, 15.  Darum  erhebt  der 
Weissagung  Stimme  sich  gegen  sie,  vernichtet  jede  Hofihung 
auf  Heil,  die  der  Ausblick  auf  ihr  Bestehen  gewähren  könnte, 
vernichtet  sie  in  ihrer  falschen  Stelhing  zum  Qottesvolk,  da- 
mit des  Herrn  Knecht  (25,  9),  Nebukadnezar,  an  ihrer  Stelle 
das  Volk  zu  seinem  Berufe  einführe,  indem  unter  den  Fuss- 
tritten  seiner  Macht  es  verhauchen  muss.  Die  vom  Gericht 
des  Herrn  vernichtete  Erscheinung  jener  versunkenen  Hirten 
wird  dadurch  zur  Weissagung  auf  den,  der  in  dem  drei- 
fachen Strahle  seiner  ewigen  Gottheit  die  Menschheit  erho- 
ben in  der  Zeit  zur  Wahrheit  der  priesterlichen,  der  prophe- 
tischen, der  königlichen  Substanz  in  aller  Kreatur,  zur  Weis- 
sagung auf  den,  der  Israel  richtet,  um  ihm  das  Leben  zu 
geben  ewiglich. 

Dass  Jeremias  hier  die  Gesammtheit  allefr  Hirten  im 
Auge  habe,  leuchtet  aus  der  markirten  Nennung  auch  der 
Priester  23,  IL  33.  34  klar  hervor.  Und  doch  fallt  es  auf, 
dass  sein  Wort  zunächst  das  davidische  Königshaus  trifft 
22,  1—23,  8,  und  dann  gesondert  zwar  23,  9 — 40  die  Pro- 
pheten, der  Priester  aber  nur  wie  nebenher  gedenkt.  Ob 
das  grundlos  sein  dürfte?  War  die  Stellung  des  Priester- 
thums  zum  Lehen  des  gefallenen  Volkes  eine  andere  gewor- 
den, war  es  in  Wahrheit  als  Leitung  des  Volkes  sporadisch 
nur  noch  Israels  Himmel  erleuchtend,  durfte  in  der  das  Le- 
ben spiegelnden  Weissagimg  es  anders  aay||^-  Es  liegen 
gerade  bei  Jeremias  der  Andeutungen  genug  Vö»,  welche  die 
weltliche  Versunkenheit  des  Priesterstandes  und  seinen  Ab- 
fall von  den  theokratischen  Weihen  documentiren.  Israel 
selbst  war  ja  kein  priesterliches  Volk  mehr  V  2,  2 — 3.  12.  22. 
Ebenso  bedeutsam  erscheint  uns  auch  die  Weise,  wie  das 
Haus  Davids  hier  auftritt.  Thomas  schon  hat  zwischen  den 
Drohungen,  mit  welchen  die  letzte  Weissagung  Israels  Kö- 
nigshaus vernichtet,  und  denen,  welche  wir  demnächst  zu 
erwägen  haben,   den  Unterschied  wahrgenommen,  wie   in 
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jenen  die  Strafe  an  der  Könige  Leben  dringe  durch  des 
Volkes  Strafe,  in  diesen  dagegen  unmittelbar  in  ihrer  eigenen 
Person  sie  gerichtet  würden.  Darin  liegt  ein  vollkommen 
berechtigter  Gesichtspunkt,  wenn  auch  die  eigentliche  Ab- 
sicht der  Aufeinanderfolge  die  Darlegung  dieser  Doppelsei- 
tigkeit nicht  war.  Denn  wenn  wirklich  dem  Volke  noch 
Errettung  von  dem  letzten  Wehe  durch  Ergebung  an  Nebu- 
kadnezars  Macht  hätte  werden  können,  so  traten  dem  Seher 
nun  die  Hindernisse  solcher  Rettung  verheissender  Aussicht 
entgegen,  und  diese  bietet  zunächst  und  vor  allem  Andern  die 
Persönlichkeit  der  Träger  des  Davidischen  Königthums, 
dies,  dass  sie  den  Sündendienst  des  Volkes  nicht  überwun- 
den im  Licht  der  ewigen  Verheissung,  welche  ihrer  Krone 
öottesglanz  gewesen,  sondern  an  seiner  Stelle  ein  jeder  den- 
selben vermehrt  und  die  Heerde  des  Herrn  nur  trüberem 
Verderben  zugeführt  haben.  Darum  reiht  sich  hier  an  die 
Weissagung  aus  dem  neunten  Jahre  desZedekias  eine  andere 
9ja,  deren  historische  Beziehungen  auf  einen  Zeitraum  von 
etwa  zwanzig  Jahren  hinausweisen,  der  jener  Epoche  vor- 
bereitend vorangegangen.  Auch  sie  trifft  das  Königsge- 
schlecht, aber  deutlich  in  Rücksicht  darauf,  wie  dem  from- 
men Könige  Josias  es  entstammt,  und  doch  nicht  des  Herrn 
Knecht  wie  er,  und  deshalb  verworfen  ward  von  seinem  An- 
gesicht. Joachas  war  nach  Aegypten  abgeführt,  Jojakim 
in  der  Chaldäer  Gewalt  einem  schmählichen  Elend  erlegen, 
Jekhonjah  nach  Babel  in  die  Gefangenschaft  gezogen,  das 
war  ein  eigenthümlich  wehevolles  Loos  derer,  die  doch  Hir- 
ten sein  sollten  dem  Gottesvolk  1  Der  Prophet  schaut  es  im 
Verheissungslichte.  Auffallend  ist  dabei  einmal,  dass  den 
Joachas  er  mit  dem  Namen  Schallum  Vs.  11  vgl.  1  Chron. 
3,  15  naimte,  als  habe  jener  den  Königsnamen  gar  nicht  ge- 
tragen, oder  kenne  er  ihn  nicht,  und  dann,  dass  auchKhonjah 
Vs.  24.  26,  während  er  sonst  (a4>  1.  27,  20)  Jekhonjah  heisst 
und  in  dem  geschichtlichen  Stück  52,  13  Jojakhin,  hier  mit 
eigner  Namensform  genajont  ist.  Zufällig  wird  das  schwer- 
lich sein.  Bei  dem  Ersten  ist  die  Absicht  der  Anlehnung  an 
des  Namens  Bedeutung  Dibtü,  Vergeltung,  sehr  klar  in  dem 
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Wortlaut  der  Rede  selbst  geboten,   für  das  Andere  werden 
wir  am  natürlicksten  in  der  temporellen  Färbung  der  Form 
den  Grund  wahrnehmen  können,  sofern  yn^'SD  gegenüber  ITÖff^ 
die  Festigkeit  im  Schirm  und  Schutz  Jehoyahs  als  eine  zer- 
ronnene, die  Herrlichkeit  Israels  also  als  eine  vergangene 
darstellt.    Und  darnach  gliedert  sich  uns  denn  der  Bestand- 
theil  unserer  Weissagung,  der  A)  dem  Königshause  gilt,  in 
vier  Glieder,  indem  1)  zunächst  die  Gesanmitheit  desselben 
als  Einheit  aller  es  besondernden  Individualitäten  vor  des 
Richters  Auge  sich  stellt  Vs.  1 — 9,  sofern  Segen  und  Fluch 
ihm  vorgelegt  zur  Wahl  freien  Willens  für  das  nothwendige 
Geschick,  dann  2)  Vs.  10—12  über  Schallum,  3)  Vs.  13—19 
über  Jojakim,  4)  Vs.  20 — 30  über  Khonjah  das  drohende 
Missgeschick  heraufgerufen  wird.  Wir  fragen  natürlich  nicht, 
ob  solche  Worte  von  dem  Propheten  den  Königen  ins  Gesicht 
geredet  (Schmieder),  nicht  einmal,  ob  gerade  diese  Laute 
irgend  an  einer  Stätte  von   seinen  Lippen  tönten.     Den- 
noch gelten  sie  ihnen,  imd  der  Prophet  hatte  wohl  Muth, 
den  Blitz  des  Schwerdtes  Gottes,  das  er  führte,  in  jede  Maje- 
stät der  Erde  zu  schleudern.   Wir  wissen  aus  37,  2,  wie  dem 
Zedekias  er  entgegen  trat,  und  auch  eines  Jojakim  blutiger 
Glanz  würde   seine   Schärfe  nicht  haben  lähmen  können. 
Doch  genügt  der  prophetischen  Absicht  hier  das  überhaupt 
erschallte  Wort,  es  genügt,  dass  die  weissagenden  Reden  da- 
hin ausgingen,  dass  das  ihr  letzter  Gipfel,  ihr  concretes  Ziel 
gewesen.*    Und  jedenfalls    zermalmten    seine  Worte  allen 
Traum  menschlicher  Gewalt,  dass  das  Gericht  vernichtend 
jede  Majestät  der  Erde  niederwerfe,  die  im  Staube  sich  regt, 
empörerisch  gegen  ihn.     So  redet  denn  der  Seher  zu  dem 
Königshause  zuerst,  und  dann  B)  im  andern  Theile  seines 
Wortes  zu  den  mit  ihm  Israel  verderbenden  Propheten- 

schaaren  gewandt,  solcher  Weise : 
22,1       Also  hat  Jehovah  gesprochen  f  Geh  hinab  in  das  Haus  des  Königs 

2  von  Judah  und  rede  dort  dieses  Wort!  Und  du  sprichst:  Höre  Jeho- 
yahs Wort,  Judahs  König,  der  du  thronest  auf  Davids  Stuhl,  du  und 
deine  Knechte  und  dein  Volk,  die  da  eingehen  zu  diesen  Thoren! 

3  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Thuet  Recht  und  Gerechtigkeit  und 
rettet,  wer  beraubt,  aus  des  Unterdrückers  Hand,  und  Fremdlinge  und 
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Waisen  und  Wittwen  haltet  nicht  nieder,  übet  kein  Unrecht,  und 
unschuldiges  Blut  vergiesset  nimmer  an  diesem  Orte.    Denn  wenn  4 
ihr  thuet,  wirklich  thuet  dieses  Wort,  dann  sind  in  die  Thore  die- 
ses Hauses  Könige  eingezogen,  die  thronen  dem  David  auf  seinem 
Stuhl,  fahrend  auf  Wagen  und  auf  Rossen,  er  selbst  und  seine 
Knechte  und  sein  Volk.    Aber  wenn  ihr  nicht  gehorchet  diesen  Wor-  ö 
ten,  bei  mir  hab' ich  geschworen,  Spruch  Jehovahs!  Denn  in  Trüm- 
mern wird  dieses  Haus  zerfallen !    Denn  also  hat  gesprochen  Jehovah  6 
über  Judah^s  Königshaus:   Ein  Gilead  warst  du  mir,  des  Libanons 
Haupt  —  ja,  wenn  ich  dich  nicht  zur  Wüste  mache,  Städte,  jede 
unbewohnt!    Und  ich  habe  geweiht  wider  dich  Verderber,  Mann  und  7 
seine  Waffen,  und  die  haben  abgehauen  deiner  Cedern  erlesenste  und 
aufs  Feuer  fallen  lassen,  und  sind  vorübergezogen  viele  Nationen  an  8 
dieser  Stadt  und  haben  gesprochen,  Einer  zum  Andern :  Um  weswillen 
hat  Jehovah  gethan  also  dieser  doch  so  grossen  Stadt?    Und  haben  d 
gesprochen:  Um  deswillen,  dass  sie  verlassen  haben  den  Bund  Jeho- 
vahs, ihres  Gottes,  und  beugten  anbetend  sich  vor  andern  Göttern, 
und  dieneten  ihnen ! 

Weinet  nicht  um  den,  wer  todt,  und  klaget  nicht  um  ihn!  Weinet,  10 
ja  weinet  um  den,  der  hingeht!    Denn  nimmer  wird  er  wiederkehren, 
dass  das  Land  er  schaute,  da  er  geboren.    Denn  also  hat  gesprochen  1 1 
Jehovah  zu  Schallum,  dem  Sohn  Josias,  Königs  von  Judah,  der  König 
ward  an  Josias,  seines  Vaters,  Statt,  da  er  ausgezogen  von  diesem 
Orte:  Nimmer  wird  dahin  er  wiederkehren.    Denn  an  dem  Ort,  dahin  12 
sie  ihn  gefangen  geführt,  da  wird  er  sterben,  und  dies  Land  wird  nie- 
mals er  wiedersehen. 

Ha,  wer  sein  Hans  bauet  in  Ungerechtigkeit  und  seine  Söller  13 
in  Unlauterkeit,  seines  Nächsten  Dienste  gebraucht  er  umsonst,  und 
seinenLohn  zahlt  er  ihm  nicht!  Der  da  spricht:  Ich  baue  mir  ein  Haus  14 
in  die  Weite  und  geräumige  Söller,  und  hat  sich  Fenster  gehauen 
und  mit  Cedern  getäfelt  und  mit  Roth  gemalt,  —  solltest  du  König  16 
bleiben,  weil  so  eifrig  du  nach  Cedern?  Dein  Vater,  hat  er  nicht 
gegessen  und  getrunken  und  Recht  geübt  und  Gerechtigkeit,  da  war 
ihm  wohl?  Streite  der  Elenden  Streit  und  der  Armen!  —  dann  wird's  16 
wohl!  Ist  das  nicht  das  mich  Kennen?  Spruch  Jehovahs.    Denn  nicht  17 
ist  —  deine  Augen  und  dein  Herz  auf  Anderes,  denn  auf  deinen  Ge- 
winn, gerichtet  und  auf  des  Unschuldigen  Blut,  zu  vergiessen,  und  auf 
Peinigung  und  Bedrückung,  zu  thun.  Darum  hat  also  gesprochen  Jeho-  1 8 
yah  zu  Jojakim,  dem  Sohn  Josias,  König  von  Judah:  Niemand  wird 
trauern  über  ihn :  Ha  mein  Bruder  und  ha  Schwester!  Niemand  trauern  19 
über  ihn:  Ha  Herr  und  ha  seine  Hehre!   Esels  Bestattung  wird  er 
bestattet,  Schleppen  und  Schleudern  fernweg  von  Jerusalems  Thoren ! 

Steige  hinauf  zum  Libanon  und  schreie,  und  in  Basan  lass  er-  20 
schallen  deine  Stimme,  und  schreie  von  Abarim  aus.  Denn  gebrochen 
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2t  sind  Alle,  die  dich  lieb  hatten!  Ich  habe  zu  dir  geredet,  da  da  sicher 
warst,  gesprochen  du,  ich  höre  nicht!    Das  ist  dein  Weg  von  deiner 

22  Jugend  auf.  Denn  nimmer  hast  du  gehört  meiner  Stimme.  Alle,  die 
dich  weiden,  weidet  Wind,  und  die  dich  lieben,  gehen  in  die  Gefan- 
genschaft hin.    Denn  alsdann  wirst  du  zu  Schanden  werden  und  voll 

23  Schaam  ob  all  deines  Unheils.  Die  auf  dem  Libanon  du  gethront, 
auf  Cedern  dein  Nest  gebauet,  wie  wirst  so  hold  du  sein,  wann  an 

24  dich  kommen  Wehen,  die  Qual  wie  einer,  die  gebiert?  So  wahr  ich 
lebe,  Spruch  Jehovahs,  wenn  nicht  Khonjahu,  der  Sohn  des  Jojakim, 
König  von  Judah ,  als  Siegel  liegt  auf  der  Hand  meiner  Rechten ! 

25  Denn  von  dort  werd'  ich  dich  abreissen.  Und  ich  habe  dich  preis 
gegeben  in  die  Hand  derer,  die  deine  Seele  suchen,  und  in  die  Hand 
derer,  vor  deren  Gewalt  du  Grauen  hast,  und  in  die  Hand  Nebukad- 

26  nezars,  Königs  von  Babel,  und  in  die  Hand  der  Chaldäer,  und  dich 
gefegt  und  deine  Muttor,  die  dich  geboren,  über  ein  anderes  Land 
hin,  daselbst  ihr  nicht  geboren  worden^  und  daselbst  werdet  ihr  sterben. 

27  Aber  nach  dem  Laude,  nach  dem  hin  ihrer  Seele  Begehren  sie  ge- 

28  richtet  zurückzukehren,  dahin  werden  sie  nicht  zurückkehren.  Ist 
ein  Gefäss,  verachtet,  zerschellt,  dieser  Mann,  Khonjahu,  oder  ein  Ge- 
räth,  an  dem  kein  Wohlgefallen?  Warum  sind  sie  verschmäht,  er 
und  sein  Saame,und  sind  geworfen  in  ein  Land,  das  sie  nicht  kannten? 

29  Land,  Land,  Land,  höre  Jehovahs  Wort!    Also  hat  Jehovah  gespro- 

30  chen:  Zeichnet  ein  diesen  Mann  —  kinderlos,  einen  Helden,  dem  kein 
Gedeihen  in  seinen  Tagen.  Denn  nicht  wird  Gedeihen  von  seinem 
Saamcn  irgend  Einem,  der  throne  auf  dem  Stuhl  Davids,  und  herrsche 
fürder  in  Judah. 

23,1       Ha!   Hirten,  verderbend  und  zerstreuend  meiner  Weide  Heerde, 

2  Spruch  Jehovahs!  Darum  hat  also  gesprochen  Jehovah,  Israels  Gott, 
über  die  Hirten,  welche  mein  Volk  weiden:  Ihr  habt  meine  Heerde 
zerstreuet,  und  liesset  da  sie  zerstieben,  und  habt  nicht  Sorge  gehabt 
um  sie.    Siehe,  ich  habe  Sorge  um  euch  betreflPs  der  Bosheit  eurer 

3  Thaten,  Spruch  Jehovahs!  Aber  ich  will  den  Kest  meiner  Heerde 
sammeln  aus  allen  Landen,  dahin  ich  sie  habe  zerstieben  lassen,  und 

4  habe  sie  wieder  gebracht  auf  ihre  Anger,  und  sie  sind  fruchtbar  ge- 
worden und  haben  sich  geraehrt,  und  habe  Hirten  über  sie  aufgestellt, 
und  die  weiden  sie,  und  sollen  nicht  mehr  Furcht  haben  und  nicht 
mehr  erschreckt  werden,  und  nicht  mehr  Sorge  um  sie  sein,  Spruch 

5  Jehovahs.  Siehe,  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  erwecke  ich 
dem  David  einen  iSpross,  gerecht,  und  der  herrscht  —  ein  König,  und 

6  ist  weise,  und  thut  Kecht  und  Gerechtigkeit  auf  Erden.  In  seinen 
Tagen  wird  Judah  Hülfe  werden,  und  Israel  wird  sicher  wohnen,  und 
dies  ist  sein  Name,  damit  man  ihn  rufet:  Jehovah  unsere  Gerechtig- 

7  keit!  —  Darum  siehe.  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  werden 
nicht  mehr  sie  sagen:  So  wahr  Jehovah  lebt,  der  die  Kinder  Israels 
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heraufgefuhrt  aus  dem  Lande  Aegypten,  sondern:  So  wahr  Jehovah  8 
lebt,  der  heraufgeführt,  und  der  gebracht  den  Saamen  des  Hanses 
Israel  aus  dem  Land  nach  Norden  und  aus  allen  den  Landen,  dahin  ich 
sie  habe  zerstieben  lassen,  und  sie  wohnen  auf  heimischem  Boden. 

Ob  der  Propheten  ist  mein  Herz  gebrochen,  in  meinem  Innern  9 
erzittern  alle   meine  Gebeine,  ich  liege  wie  ein  Mann  im  Rausche, 
und  wie  ein  Held,  den  Wein  überkommen,  vor  der  Gewalt  Jehovahs  und 
vor  der  Gewalt  der  Worte  seiner  Heiligkeit.  Denn  von  Unzüchtigen  ist  10 
voll  die  Erde.  Denn  vor  des  Fluches  Gewalt  ist  welk  geworden  die  Erde, 
trocken  der  Wüste  Anger,  und  so  ward  ihr  Laufen  böse,  und  ihre 
Heldenstärke  nicht  also.    Denn  selbst  Prophet,  selbst  Priester,  haben  H 
sie  gefrevelt,  selbst  in  meinem  Hause  ich  ihre  Bosheit   gefunden, 
Spruch  Jehovahs.    Darum  wird  ihr  Weg  ihnen  wie  Schlüpfriges  wer-  12 
den,  in  Finstemiss  werden  sie  hinausgestossen,  und  sind  gefallen  in 
ihr.    Denn  ich  bringe  über  sie  Böses,  das  Jahr  der  Sorge  um  sie, 
Spruch  Jehovahs.    Und  an  den  Propheten  Samarias  hab*  ich  Thor-  13 
heit  gesehen,  sie  sind  weissagenden  Geistes  voll  in  Baal,  und  so  füh- 
ren sie  mein  Volk,  Israel,  in  die  Irre.    Und  an  den  Propheten  Jerusa-  1* 
lemshab' ich  Schauererregendes  geschn,  Unzucht  Treiben  undEinher- 
gehen  im  Truge,  und  sie  haben  stark  gemacht  der  Uebelthäter  Hände, 
dadurch,  dass  sie  nicht  umgekehrt  sind.  Jeglicher  von  seiner  Bosheit, 
sie  sind  mir  Alle  wie  Sodom  geworden,  und  Alle,  die  in  ihr  wohnen,  wie 
Gomorrha.    Darum  hat  also  gesprochen  Jehovah  Zebaoth  über  die  15 
Propheten:  Siehe  ich  lasse  sie  speisen  mit  Wermuth,  und  habe  sie  mit 
Giftwasser  getränkt.    Denn  von  Seiten  der  Propheten  Jerusalems  ist 
Entweihung  ausgegangen  der  ganzen  Erde. 

Also  hat  Jehovah  Zebaoth  •  gesprochen :    Höret  nicht  auf  die  16 
Worte  der  Weissager,  die  euch  weissagen.    Verderben  bringen  die 
euch,  Gesichte  ihres  Herzens  reden  sie,  nicht  aus  Jehovahs  Munde,  17 
indem  sie  fort  und  fort  zu  denen  sprechen,  die  mich  verachten:  Geredet 
hat  Jehovah :  Friede  soll  euch  werden,  und.  Jeglicher  hingehend  in  seines 
Herzens  Härtigkeit,  haben  sie  gesprochen:  Nicht  wird  Böses  über 
euch  kommen.    Denn  wer  hat  gestanden  in  Jehovahs  Rath,  und  sieht  18 
und  hört  sein  Wort?    Wer  hat  gelauscht  meinem  Worte,   dass  er 
hörte?    Siehe,  ein  Sturm  von  Jehovah,  Grimm  ist  ausgegangen,  und  19 
Stürmen  daher  wirbelnd,  über  der  Frevler  Haupt  wirbelt  er.    Nicht  20 
wendet  der  Zorn  Jehovahs  sich,  bis  er  es  thut,  und  bis  er  ausführt 
seines  Herzens  Plane.    Am  Ende  der  Tage  werdet  einsichtsvoll  darin 
ihr  Einsicht  haben.    Ich  habe  die  Weissager  nicht  gesandt,  und  sie  21 
sind  gelaufen,  habe  zu  ihnen  nicht  geredet,  und  sie  haben  geweissagt. 
Und  wenn  sie  gestanden  in  meinem  Rathe,  da  mögen  meine  Worte  sie  22 
hören  lassen  mein  Volk  und  abwenden  sie  von  ihrem  Weg,   dem 
bösen,  und  von  der  Bosheit  ihrer  Thaten.    Bin  denn  eine  Gottes-  23 
macht  ich  von  nahe,  Spruch  Jehovahs,  und  nicht  eine  Gottesmacht  von 
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24  ferne?  Oder  mag  ein  Mann -sich  verbergen  im  Verborgenen,  so  dass 
ich  ihn  nicht  sehen  möge?  Spruch  Jehovahs.  Bin  denn  nicht  ich  es, 
der  Himmel  und  Erde  füllt?    Spruch  Jehovahs. 

25  Ich  habe  gehört,  was  die  Weissager  gesprochen  haben,  die  Lügen 
weissagen  in  meinem  Namen,  indem  sie  sprechen:  Ich  habe  einen 

26  Traum  gehabt,  ich  hab'  einen  Traum  gehabt.  Wie  lange  doch  solFs 
sein  in  der  Weissager  Herzen,  welche  die  Lüge  weissagen,  und  Weis- 

27  sager  des  Trugs  ihres  Herzens?  Die  da  sinnen,  mein  Volk  vergessen 
zu  machen  meines  Namens  mit  ihren  Träumen,  die  sie  Einer  dem 
Andern  erzählen,  wie  ihre  Väter  meines  Namens  vergessen  haben  über 

28  Baal.  Der  Prophet,  bei  dem  ein  Traum,  der  erzählt  einen  Traum, 
und  der,  bei  dem  mein  Wort,  der  redet  mein  Wort,  Wahrheit    Wozu 

29  dem  Stroh  die  Kömer?  Spruch  Jehovahs.  Ist  nicht  also  mein  Wort, 
wie  Feuer,  Spruch  Jehovahs,  und  wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zer- 

30  schmettert?    Darum  siehe,  ich  bin  her  über  die  Propheten,  Spruch 

31  Jehovahs,  die  diebisch  meine  Worte  Einer  dem  Andern  entwenden* 
Siehe,  ich  bin  über  die  Propheten  her,  Spruch  Jehovahs,  welche  ihre 

32  Zunge  nehmen  und  Sprüche  sprechen.  Siehe,  ich  bin  über  die  hec, 
welche  Träume  weissagen  voll  Lug,  Spruch  Jehovahs,  und  erzählen 
sie  und  täuschen  mein  Volk  mit  ihren  Lügen  und  mit  ihrem  Hochmuth, 
und  ich  habe  sie  doch  nicht  gesandt,  und  ihnen  keinen  Befehl  gege- 
ben, und  nichts,  gar  nichts  nützen  sie  diesem  Volk,  Spruch  Jehovahs. 

33  Und  wenn  dich  fragt  dies  Volk,  oder  der  Prophet,  oder  ein  Prie- 
ster also:  Was  ist  die  Lctst  von  Jehovah?  da  sprichst  du  zu  ihnen 
das,  was  Last  ist,  und  —  zerschellt  hab'  ich  euch,  Spruch  Jehovahs. 

34  Der  Prophet  aber  und  der  Priester  und  das  Volk,  welches  spricht: 
Last  von  Jehovah,  über  den  Mann  habe  Heimsuchung  ich  gebracht 

35  und  über  sein  Haus.  Also  sollt  ihr  sprechen  Einer  zum  Andern,  und 
Jeglicher  zu  seinem  Nächsten:  Was  hat  geantwortet  Jehovah,  und 

36  was  hat  geredet  Jehovah?  Aber  der  Last  von  Jehovah  gedenket 
nicht  fürder.  Denn  als  die  Last  wird  fallen  auf  den  Mann  sein 
Wort,  da  ihr  verdreht  habt  die  Worte  Gottes,  des  lebendigen,  Jeho" 

37  vahs  Zebaoth,  unsers  Gottes.  Also  sollst  du  sprechen  zu  dem  Prophe- 
ten: Was  hat  dir  geantwortet  Jehovah,  und  was  geredet  Jehovah? 

38  Und  wenn  ihr  Last  von  Jehovah  sprechet  —  darum  hat  also  Jehovah 
gesprochen:  Weil  ihr  gesprochen  habt  dieses  Wort:  Last  von  Jeho- 
vah, da  sende  ich  zu  euch  diese  Botschaft:  Ihr  sollt  nicht  sprechon : 

39  Last  von  Jehovah.  Darum  siehe,  ich,  ich  hab' euch  aufgehoben  als  grosse 
Last  und  euch  zerschellt,  und  die  Stadt,  die  ich  euch  gegeben  hatte 

40  und  euren  Vätern,  weg  aus  meinem  Gnadenblick,  und  habe  über  euch 
Schmach  gegeben  auf  ewig  und  Schande  auf  ewig,  die  nicht  zu  vergessen. 

Wohin  wir  uns  auch  wenden  mit  des  Sehers  spähendem 

Auge  in  den  Kreisen  der  Israel  leitenden  und  zur  endlichen 

Erfüllung  seines   ewigen  Berufes   hinanfuhrenden  Mächte, 
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immer  derselbe  trostlose  Ausblick  auf  Jammer  und  Elend;  und 
wenn  irgend  wo,  so  bewährt  demi  auch  hier  sich  im  bittersten 
Wehe  an  dem  Volke  selbst,  dass  der  Herr  die  Hirten  geschla- 
gen, und  die  Heerde  sich  zerstreuet. 

A.    Das  Haas  Davids. 
22,  1  —  23,  8. 

Man  darf  nur  den  Laut  der  Worte  vernehmen,  mit  denen 
Jeremias  von  den  Königen  seiner  Tage  zu  des  davidischen 
Geschlechts  Bestimmung  überhaupt  sich  wendet  (22, 30. 23, 1), 
darf  dessen  eingedenk  sein,  wie  Israels  ganze  Herrlichkeit 
an  seiner  Könige  Glorie  hier  (22,  4)  gebunden,  und  diese 
hinwiederum  an  die  Treue  derer,  die  der  Herr  erwecket,  dem 
David  zu  thronen  als  Erben  seiner  Verheissungen  auf  sei- 
nem Stuhl  (22,  3),  um  sich  lebendig  in  die  Bezieh||ng  zu  ver- 
setzen, in  der  des  Propheten  Verwerfungswort  zu  Salomoh's 
Gebete  steht,  da  er  den  Tempel  weihend  2  Chron.  6,  16  die 
Verheissung  vom  Throne  Davids  in  die  Mitte  des  ganzen 
Volksbestandes  stellt,  die  der  Herr  erfüllen  werde,  wenn  die 
Erben  seines  Thrones  ihren  Weg  bewahren,  dass  sie  wan- 
deln in  Jehovahs  Gesetz,  lebendig  eben  damit  auch  in  die 
Beziehung  zu  der  herrlichen  Weissagung,  mit  der  David  am 
Ende  seines  sturmbewegten  Lebens  noch  sterbend  als  mitun- 
verwelklichem  Lorbeer  sich  das  Haupt  umwunden,  2  Sam.  23, 
1 — 7.  Der  Herrscher,  gerecht,  der  Herrscher,  in  der  Furcht 
des  Herrn,  unter  dem  die  Erde  ergrünet  im  Morgenlicht,  der 
kann  aus  diesem  Hause  irdischer  Niedrigkeit  nicht  geboren 
werden.  Dem  David  giebt  der  Herr  nicht  Gedeihen,  darin 
sah  all  sein  Heil  er  und  sein  Wohlgefallen,  weil  eines  Bessern 
Glorie  so  ihm  winkte  und  seinem  Volk,  seine  heilige,  im 
Herrn  verklärte  Natur  Heil  und  Segen  seiner  Sehnsucht  bot. 
Dem  Propheten  liegt  jetzt  die  historische  Bewährung  des 
von  David  geahnten  Verfalles  vor.  Gedeihen  ist  gewichen  nun 
von  seinem  Geschlecht,  der  Herrscher,  den  beseligt  im  Tode 
er  schaute,  himmlischer  Glorie  voll,  kann  aus  diesem  seinem 
Hause  nimmermehr  geboren  werden.  Aber  muss  er  darum 
iLuf  ewig  verloren  sein  dem  Volke,  dessen  Berufung  er  zum 
Siege  über  alle  widerstrebenden  Mächte  hinausfuhren  soll, 
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dessen  Leben  er  gründen  soll  für  die  Ewigkeit?  Nein;  ob 
auch  die  Feinde  von  Aussen  siegreich  triumphiren  über 
Judahs  Königsmacht^  ob  auch  in  sich  sie  gebrochen^  noch 
steht  als  reife ;  mannbare  Jungfrau  das  davidische  Königs- 
haus da,  schwanger,  und  wird  einen  Sohn  gebären,  des  Name 
—  Immanuel.  Jes.  7,  14  ff.  Ein  flüchtiges  Ausschauen  auf 
diese  Kette  messianischer  Momente,  welche  dem  Throne 
Davids  die  nimmer  wankende  Basis  sicherten,  reicht  aus, 
die  weitgreifende  Tendenz  zu  bewähren,  zu  der  die  histori- 
schen Erscheinungen  der  Königsgewalt  in  Israel  in  diesen 
Tagen  der  letzten  Auflösung  dem  Auge  des  heiligen  Sehers 
sich  eröffnen  mussten,  und  in  dem  Sinne  werden  wir  seinen 
Worten  die  eindringliche  Kraft  des  Gotteslebens  und  Gottes- 
gerichts unschwer  abzulauschen  vermögen. 

KAPITEL  XXn. 

Möchte  auf  den  ersten  Anblick  hin  das  specielle  Gericht 
über  die  drei  Fürsten  Vs.  10  ff.,  welche  seit  Josias  auf  dem 
Stuhle  Davids  gethront,  rein  in  die  Gegenwart  uns  zu  stellen 
scheinen,  so  eröffnet  doch  der  allgemeine  Ausgangspunkt 
Vs.  1 — 9  den  Blick  für  die  grossartige  Ausschau  in  die  Fer- 
nen am  Ende  der  Tage,  und  lässt  uns  jedes  einzelne  Regiment 
als  einen  Baustein  ansehen  zu  dem  Tempel  der  ewigen  Be- 
rufung Israels,  den  das  abschliessende  Stück  23,  1 — 8  feiert. 

1.    Des  Heils  Bedingung. 

Vs.  1—9.  Es  klingt  ganz  wie  ein  bestimmter  Anlass  im 
Leben  seiner  Tage,  auf  den  hin  von  Jeremias  das  hier  mitge- 
theilte  Wort  gesprochen,  wenn  ihn  der  Ruf  des  Herrn  in  den 
Palast  der  Könige  führt,  um  den  Bestand  desselben  in  seiner 
theokratischen  Herrlichkeit  an  den  in  Gott  gefestigten  Sinn 
seiner  Urheber  und  ihre  im  Regiment  bewährte  Treue  zu 
knüpfen.  Und  doch  zeigt  die  Anrede  an  verschiedene 
Könige  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Weiteren,  dass  jedenfalls 
ein  wiederholter  Anlass  vorauszusetzen,  und  dadurch  dieser 
selbst  zu  einem  idealen  wird.  Der  Ausdruck  des  y^Hmabatei' 
fjens'*  (Ty)  müsste  bei  der  hohen  Lage  der  Königsburg  unver- 
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ständlich  bleiben ,  wenn  wir  nicht  theil»  die  Stellung  des 
irriesterlichen  Propheten  im  Heiiigthum  des  Herrn  voraus- 
zusetzen hätten,  36,  10.  12.  2  Chron.  23,  20,  nicht  äusser- 
lich  gerade  bei  Empfangniss  der  Botschaft  vom  Herrn  (Hen- 
dersoir),  aber  doch  ideell,  vgl.  Act.  10,  20,  theils  von  den 
Gotteshöhen  selbst  herab  der  Befehl  ertönte.  Des  Herrn  Wort 
dort  zu  vernehmen  (17, 20),  ruft  er  den  Känig  Judalts  auf,  weil  er 
das  Scepter  der  weltüberwindenden  Herrlichkeit  im  Gottes- 
volke trägt,  und  diese  an  Davids  Stuhl  (Vs.4.30.  *7*T7bl3, 13) 
durch  die  heiligsten  Verheissungen  geknüpft  (2  Sam.  7,  lOflf. 
Ps.  89.  132)  war.  Wer  speciell  der  Angeredete?  Schwerlich 
ein  Einzelner  zu  bestimmter  Stunde,  sondern  vielmehr,  wer 
jemals  Davids  Krone  getragen  zu  dieser  und  zu  allen  Zeiten. 
Und  wenn  dann  der  König  selbst  und  die  mit  ihm  die  staat- 
liche Gewalt  theilenden  Diener  seiner  Majestät  (T^^S:?)  und 
das  ihm  uuterthane  Volk  zusammengefasst  werden,  so  bleibt 
kein  Zweifel,  dass  eben  diese  amtliche  Stellung  zu  der  Got- 
tesberufung, die  Aufgabe  des  Königthums  in  Israel,  der  Welt 
das  Heil  zu  erringen,  sie  in  den  prophetischen  Gesichtski'eis 
hier  gerückt  hat.  Die  Könige  der  Erde  sollen  Ps.  2,  10  sich 
weisen  lassen,  ziehen  für  das  Reich  des  Herrn,  dass  sie  den 
Sohn  küssen,  ehe  denn  sein  Zorn  entbrennt,  sie  zu  zerschla- 
gen. Zu  segnen  die  Elenden  der  Erde,  waren  sie  berufen, 
in  ihrem  reichsten  Segen  Vs.  6.  Statt  dessen  haben  sie  nicht 
nur  Segen  nicht  gebracht,  sondern  sind  von  dem  ausser sten 
Wehe  verschlungen  worden  Vs.  7,  und  Das  Mies  um  deswil- 
len, dass  den  Herrn  sie  verlassen  und  ihres  Herzens  Götzen 
gedient  Vs.  8 — 9.  Ganz  zerfallen  aber  ist  die  Aussicht  auf 
die  verheissene  Zukunft  des  Heils  noch  immer  nicht,  noch 
steht  sie  zu  erringen  durch  rechtschaffenen  Gehorsam  und 
Uebung  der  Liebe,  die  sich  selbst  vergisst,  um  dem  Nächsten 
zu  dienen  von  ganzem  Herzen.  Wollen  die  Könige  Das,  so 
soll  auch  der  Segen  nicht  ausbleiben  Vs.  3 — 4,  wollen  sie's 
nicht,  nun  dann  sind  sie  gerichtet.  Denn  sie  haben  ihres 
Seins  ewigen  Grund  verloren,  Jehovah  selbst  Vs.  5.  Auch 
hier  die  Alternative,  die  so  oft  (7, 6. 17, 24.  Jes.  1, 19  f.  Ez.  22,  7) 
den  erwählten  Knechten  des  Herrn  den  Weg  gezeigt  durch  das 
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Dunkel  der  koiiimenden  Tage.  Der  negative  Ausdruck  b« 
lOtann,  lan  bK,  IDDÜD  b^C  weist  auf  die  in  dem  Herzen  Derer, 
denen  das  Verbot  wird,  vorhandene  Neigung  zu  solchen 
Freveln,  und  wenn  das  Blutvergiessen  an  heiliger  Stätte  in 
dem  nm  mptQ  lag,  so  isf  s  hier  freilich  allgemeiner,  nicht 
wohl  die  Königsburg  nur,  sondern  Jerusalem,  die  hochge- 
baute Qottesstadt.  Darum  dürfen  wir  die  Ortsbestimmung  zu 
allen  Prädicaten  hinzunehmen,  zumal,  da  auch  rD%  obzwar 
das  gewaltsame  Unterdrücken  46,  16.  50,  16  überhaupt,  doch 
als  Hifil  häufig  die  bürgerliche  Vexation  Ex.  22^  21.  Lev. 
19,  33.  Deshalb  kann  der  Gedanke  an  Erpressungen  wie 
die,  durch  welche  Jojakim  den  Tribut  für  Pharao  Necho 
2  Chron.  36,  3  und  zu  seinen  ßauten  die  Kosten  zu  gewinnen 
suchte,  nicht  ganz  irre  leiten.  Nur  sind  auch  sie  kaum  ein 
vereinzelter  Laut  aus  vollen  Jammerchören.  Die  Thore,  zu 
denen  die  Gesegneten  eingehen  sollen  im  Fall  des  Gehor- 
sams, sind  anders,  als  die  des  Tempels  7,  2,  und  anders,  als 
die  der  Stadt  17,  25,  gesagt.  Die  Rede  ist  von  dem  könig- 
lichen Palast,  und  daher  der  Zugang  durch  die  Pforten  zur 
Königsburg.  Israel  ist  ja  ein  Kömythum  von  Priestern  Ex. 
19,  5 — 6,  und  als  solches  Träger  der  Berufung.  Das  Ein- 
ziehen zu  ihrer  Bewährung  Stätte  als  Segensaussicht  geht 
auf  den  Pomp  der  Krönungszüge  etwa  im  Orient,  deren  Fest- 
gepränge darin  sich  spiegelt.  Ross  und  Wagen  steigern  die 
rdische  Pracht  der  israelitischen  Anschauung  zu  der  höch- 
sten, auch  kriegerisch  sieghaften  (Ps.  76,  7)  Herrlichkeit  der 
Welt.  Knechte  und  Volk  waren  da  das  lang  gedehnte,  viel- 
fach gemischte  Gefolge,  das  dem  Zuge  Würde  und  Majestät 
verleiht.  Der  herrlichste  Bestand  des  davidischen  König- 
thums  ist  demnach  das  hier  Verheissene,  dem  alle  Feinde  der 
Erde  erlegen.  Den  Gegensatz  bildet  das  Gericht,  das  ihren 
Ungehorsam  triflFt,  ihr  Haus  soll  ihnen  wüste  gelassen  wer- 
den. Mth.  23,  38.  Act.  1,  20.  Es  ist  das  Haif^  zunächst  die 
Königsburg  wohl  in  ihrer  steinernen  Feste,  hehr  und  präch- 
tig, die  Feste,  zu  deren  Thoren  die  Siegeszüge  der  Gesegne- 
ten eingehen  sollten.  Dann  aber  wird  der  Bau  von  Stein 
von  selbst  Bild  des  Königshauses  als  Familie,  so  dass  ihren 
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Fall  der  Zerfall  seiner  Herrlichkeit  malt.  Und  das  bekräf- 
tigt des  Herrn  Eid,  der  sein  ewiges  Wesen  zur  Gewähr  sei- 
ner Offenbarung  macht,  wie  44, 26.  Jes.  45, 23,  die  feierlichste 
Zusicherung  Jehovahs  Rom.  14,  11.  Gen.  22, 16.  Hebr.6, 13f., 
die  statt  des  Wortes  seine  Person,  sein  göttliches  Leben  zur 
Bürgschaft  setzt,  und,  wie  wir  Stier's  Beobachtung  uns 
anschliessend  sagen  dürfen,  „sonderlich,  wo  die  Verheissung 
des  fernen  Zukünftigen  an  gewissen  Hauptpunkten  immer 
näher  und  näher  zum  Ziele  rückt,  einzutreten  pflegt",  und 
andererseits  dem  Unglaublichen,  dass  die  verheissungsreiche 
Krone  Davids  in  den  Staub  getreten  werden  möge,  das  Sie- 
gel himmlischer  Beglaubigung  giebt.  Daraus  versteht  sich 
auch  die  Motivirung  dieser  Verstörung,  in  der  wieder  Jeru- 
salem (Vs.  8)  zunächst  dem  Hause  des  Königs  sich  substi- 
tuirt,  und  dessen  höchste  Herrlichkeit  und  Fülle  im  Bilde  der 
üppigen  Pracht  von  Gilead  und  als  des  Libanon  Krone  sich 
durchführt,  gehoben  durch  deren  Gegensatz  in  der  Alles 
niederwerfenden  Feindesgewalt  und  stummen  Verödung,  *  die 
ihren  Spuren  folgt  —  die  Verwunderung  aller  Bewohner  der 
Erde,  Vs.  7 — 8,  und  endlich  der  Grund  derselben  in  dem 
Götzendienst  des  treulosen  Geschlechts  Vs.  9.  Die  Bezeich- 
nung als  Gilead  ist  vielsagend.  Die  waldreichen  Gebirge  des- 
selben, durch  weite  Viehweiden  50,  19.  Hohel.  4,  1,  und 
üppige  Triften  Num.  32, 1,  durch  Reichthum  an  aromatischen 
Kräutern,  dem  Sinne  des  Orients  ein  ausgewähltes  Land,  mit 
den  fruchtbaren  Hochebenen  in  dem  heutigen  Belka  und 
östlich  in  die  getreidereichen  Gefilde  von  Hauran  verlaufend, 
schon  von  8,  22.  46,  11  her  als  Stätte  köstlicher  Pracht  ge- 
feiert, deren  Name  „Hügel  dBs  Zeugnisses"  ihre  bedeutsame 
Nennung  (Gen.  31,  47)  verbürgt.  Der  Libanon  steigert  des 
Bildes  Lebe#^  indem  seine  terrassenförmigen  Abfälle  nach 
Westen,  mit  Fruchtfeldern  und  Gärten  bedeckt,  durch  das 
von  den  Höhen  herabfliessende  Schneewasser  (18,  14)  die 
reichste  Aerndte  und  zugleich  den  reizendsten  Anblick  bie- 

*  Die  Wüste,  durch  die  Städte  (D-^iy) ,  deren  jede  unbewohnt  (daher  das 
singulare  Khetib  M^wlS  unverändert  zu  belassen,  und  nicht  in  naw'ia  umzu- 
setzen), in  ihrer  peinlichsten  Oede  gefasst. 
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ten,  und  das  ganze  Gebirge,  besonders  in  den  mittleren  und  nie- 
deren Regionen,  eine  überaus  üppige  Vegetation  auszeichnet 
(Hos.  14,  6.  Nach.  1, 4),  „auf  dem  des  Winters  Geister  brüten, 
dem  ew'ger  Schnee  den  Scheitel  säumt,  weil  rosig  in  dem  Thal 
von  Blüthen  der  Sommer  ihm  zu  Füssen  träumt^^.*  So  schaute 
es  schon  Moses  Deut.  3,  25,  und  der  Ausdruck  'J'tilbn  tDfiH 
wird  dann  nach  Analogie  von  Jes.  2,  2  den  Gipfel  nicht  als 
Bergesspitze,  sondern  ideal  als  Krone  des  Ganzen  andeuten, 
dem  an  und  für  sich  schon  der  Bezug  auf  die  Höhe  aufragender 
und  weltmächtiger  Erhabenheit  stehend  innewohnt  Jes.  10, 
34  vgl.  2,  12 — 19,  der  InbegriflF  aller  Majestät  und  Anmuth. 
Wir  glauben  demzufolge  nicht,  dass  die  unzähligen  hohen 
Bäume,  mit  denen  diese  Gebirge  prangen,  des  Libanons 
Cedern,  Gileads  Eichen,  des  Königs  Haus  mit  seinen  Säu- 
len, die  Königsstadt  mit  ihren  Palästen,  des  Königs  Reich 
mit  seinen  volksreichen  Städten  zeichnen  wollen,  so  dass  die- 
ser Wald  von  Säulen,  Häusern,  Städten  im  Gericht  nun 
abgehauen  werden  soll,  und  Zion  zum  kahlen,  abgeholzten 
Gebirge  sich  wandeln  (Schmieder).  Sollten  die  Propheten  nicht 
geistiger  die  Naturen  ergriflfen  haben?  Schon  Apollinarius 
Note  „xaiot  yug  rrjg  ßuotXeiug  tj  jijg  xcogag  iQrjiii(aaig  xai  Tmv 
vnijxovTwv^''  führt  vgl.  Spr.  14,  28  auf  innere  Beziehung  hin, 
und  Victor  wies  bedeutsam  auf  Ez.  17,  3  ff.  Als  sittliches 
Bild  aus  Jes.  10,  34  her  ebenso  bekannt,  wie  aus  dem  tief- 
sinnigen Aufruf  an  den  Libanon  Sakh.  11,  1,  seine  Thore  zu 
öffnen  dem  Gericht,  setzt  er  den  Gegensatz  von  höchster,  sonst 
ungebrochener  Schönheit  imd  Fülle  der  Natur,  die  Hos.  14,  6 
den  Libanon  zum  Spiegel  des  verklärten  Israels  gemacht,  und 
höchster  Zertrümmerung  des  Erdenseins.  Man  sieht  das 
theils  aus  dem  Sinn  des  D^^nHIDÄ,  theils  aus  dem  l^^bDIWÄ,  worin 
Feindesheere  mit  Waffengewalt  bezeichnet,  d^n  des  Herrn 
Wort,  zu  himmlischem  Dienst  sie  weihend,  als  Schergen  der 
Gerichte  sich  bedient  ('^riTD'lp  Jes.  8,  13.  13,  3).  Geht  darnach 
dann  die  Schilderimg  wieder  ganz  in's  Bild  über,  wie  die 
Cedern  sie  umhauen  und  in's  Feuer  werfen,  so  setzen  wir 


^  Graul,  Reise  nach  Ostindien,  I S.  32. 
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auch  das  nicht  einfach  nur  in  realistisch  untergelegte  Bestim- 
mungen um,  sondern  entkernen  das  Bild  zu  ethischer  Ver- 
nichtung. Nur  so  entspricht  auch  Jes.  37,  24.  Jehovah 
meint,  dass  seiner  Behandlung  nach  ("^b),  seiner  Treue  und 
Pflege  zufolge,  so  herrlich  Israel  gewesen  und  hätte  bleiben 
mögen,  das«  aber  diese  Herrlichkeit  es  verloren.  Und  die 
äusserste  Verwüstung,  welche  mit  Kb  D2(  vgl.  Num.  14,  35.  28 
eidlich  verbürgt,  prägt  dann  in  der  verwunderten  Frage  der 
vorübergehenden  Heiden  (D'^'Ü  —  sie  kennen  ja  natürlich  Jeho- 
vahs  Verkündungen  von  Alters  her  nicht,  wie  Israel  that- 
sächlich  sie  vergass,  und,  was  0*^1*1  noch  weiter  heraushebt, 
ihre  Menge  malt  die  intensive  Grösse  der  Verwunderung)  nach 
dem  Warum  dieses  Gerichts  sich  aus  18,  16,  vgl.  Deut.  29, 
24  f.  2  Chron.  29,  8.  Die  Antwort  aber  giebt  den  Bundes- 
bruch und  den  ihn  vollziehenden  Götzendienst  auch  den 
'Heiden  verständlich  als  .Grund  des  Sturzes,  da  diese  nicl^t 
wie  Israel  ihre  Götter  (DST^nb^)  verlassen  2,  11,  und  demnach 
das  ganze  Elend  einer  Natur  begreifen  müssen,  die  ihres 
Lebens  Hort  freiwillig  von  sich  wies. 

2.    Joachas. 

Vs.  10 — 12.  Ging  der  Prophet  von  dem  Geschick  des 
ganzen  davidischen  Königshauses  Vs.  3  ff.  aus,  so  stand  ihm 
dasselbe  gegenwärtig  in  der  Familie  des  Josias  hier  vor 
Augen.  An  ihn  lehnt  der  einzelnen  Könige  Namen  er  denn 
an.  Hätte  seine  Frömmigkeit  dem  Sohne  eine  Aussicht  auf 
des  Herrn  Wohlwollen  bieten  können,  so  urgirt  dessen  Be- 
nennung nach  ihm  doch  das  Nutzlose  des  hoffenden  Ausblicks 
darauf.  Auf  ihn  selbst  hin  kann  der  Prophet  weisen,  der  so 
tief  betrauert  war  vom  Volk,  dass  die  Todtenfeier  alljährlich 
sich  wiederholte,  und  dem  auch  er  nach  2  Chron.  35,  23 — 25. 
vgl.  Jes.  57,  1  das  Grablied  gesungen.  Aber  dieses  so  tief  be- 
klagte Wehe  war  nicht  beklagenswerth  Dem  gegenüber,  was 
dem  Manne  werden  soll,  der  aus  dem  heimischen  Boden  Ver- 
stössen, seine  Ruhe  und  seinen  Frieden  selbst  im  Grabe  nicht 
mehr  schauen  mag  2  Chron.  36,  4.  Joachas  war  von  Aegyp- 
tens  König  entthront  und  in  die  Knechtschaft  geführt  worden, 
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und  auf  seine  Befreiung  mochte  noch  manches  Oemüth  in 
Israel  aussehen  als  Stütze  des  Volksbestandes,  bevor  des 
Propheten  bestimmtes  Wort  jeden  Traum  der  Art  für  immer 
zerstörte,  2  Kön.  23,  31  ff.  Er  war  der  jüngere  Bruder  Joja- 
kims  gewesen  und,  vom  Volke  diesem  vorgezogen,  gewiss 
dessen  ganze  Hoffnung  und  Lust,  2  Chron.  36,  1.  Sein  drei- 
monatliches Regiment  hatte  ihm  aber  wenig  Erfiillungsaus- 
sicht  geboten.  Auch  in  der  Zukunft  wird  nun  der  Gestürzte 
keine  mehr  bieten,  da  ia  der  Fremde  er  sterben  soll.  Sein 
Thron  liegt  zertrümmert  hinter  dem  Elend  der  Gegenwart 
Er  heisst  darum  nicht  einmal  mit  dem  königlichen  Würde- 
namen Joachas,  weil  Gott  ihn  nicht  ergriffen,  da  er  sank,  imd 
nicht  gehalten,  auf  dass  er  nicht  sänke,  da  er  an  ihm  nicht 
hielt,  er  heisst  Vergeltung  (oibiD) ,  weil  der  Herr  ihm  vergol- 
ten, was  er  verdient,  und  in  ihm  dem  Volke,  vielleicht  auch 
ipit  ironischem  Blick  auf  das  nur  einmonatliche  Regimenir 
jenes  andern  Schallum,  von  dem  2  Kön.  15,  13  berichtet 
Auch  hier  ist  demnach  ein  Gegensatz  von  Tod  und  Abfüh- 
rung, und  die  Qual,  welche  den  Tod  seliger  preisen  heisst, 
denn  das  Leben  8,  3,  lehrt  uns  verstehen,  warum  dem  Todten 
keine  Thräne  mehr  fallen  soll.  Zwar  liess  die  altkircliliche 
Deutung  die  nächste  historische  Beziehung  ganz  fallen,  wenn 
sie  nach  dem  Warum  dieses  Verbotes  fragte.  Doch  trifiit 
Thomas  Angabe  propter  planctus  inutilitatem  Sir.  38,  21,  mor- 
tis  communitatem  2  Sam.  14,  14,  culpae  immunitatem  Weish. 
4, 11,  lahoris  quietem  Apoc.  14,  13,  gloriae  conaecutionem  2  Cor. 
5,  5  (vgl.  Basil.  Magn.,  Hom.  4  de  grat,  act)  auch  so  das  Herz. 
Denn  dieser  Todtenschmuck  kränzt  wenigstens  des  Josias 
frühes  Grab  gewiss. 

8.     Jojakim. 

Vs.  13 — 19.  Von  da  wendet  sich  der  Blick  auf  das  Leben 
des  Königs,  der  mit  blutigem  Glänze  seinen  Purpur  deckte, 
und  ein  Weheruf  über  die  Sünden,  mit  deren  Gewalt  er  sein 
Volk  zerschlug,  leitet  die  Verkündung  des  Fluches  ein,  der 
ihn  treffen  wird.  Neben  den  Erpressungen  an  Geld  und  Gxit, 
mit  denen  er  die  dem  ägyptischen  Könige  für  die  Krone 
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gelobte  Tributsumme  aufzubringen  suchen  musste,  war  es 
«eine  Liebe  zu  prachtvollen  Bauten,  die  das  Mark  der  Armen 
aussog;  und  dem  sauren  Schweiss  des  damit  belasteten 
Volkes  doch  keinen  Lohn  zu  bieten  vermochte.  Der  Aus- 
druck Wn  'IW  *lW*ia  legt  die  Knechtschaft  dem  Nächsten 
auf,  als  deren  er  sich  nach  seinen  Zwecken  und,  ohne  sie  zu 
vergelten,  bedient  (Piscator),  damit  also  ihm  ohne  Anlass 
Noth  macht.  Er  baut  sein  Haus  mit  Sünden,  indem  er  vgl. 
Mikh.3, 10.  Hab.  2, 12  durch  sein  Sündentreiben  die  Existenz 
sich  gründet,  und  hier  deren  Fundament  sogar  äusserlich  in 
Bauten  legt,  die  über  dem  sündhaft  erpressten  Schweisse  sei- 
nes Volkes  (Lev.  19,  13.  Deut.  24,  14 f)  sich  erhoben,  und 
erhoben  in  der  Absicht  eben,  einen  prächtigen  Palast  zu 
errichten,  darin  ihm  wohl  werde  in  herrlich  glänzender  Maje- 
stät Eine  Ironie  der  Geschichte  für  den  König,  der  sein 
Scepter  aus  Aegyptens  Gnade  trug  und  Aegyptens  Noth  den 
Seinen  brachte!  t^yna  tT'l  bezeichnet  diesen  Prunk.  Maasse 
werden  angelegt,  wette  Entfernungen,  durch  sie  gemessen, 
für  weite  Räumlichkeiten  gesucht,  vgl.  ni^ia  "^IDSK  Num.  13, 
32.  2  Sam.  21,  20.  Jes.  45,  14.  Die  Söller  weisen  an  sich  in 
die  schwindelnde  Höhe,  und  hier  heissen  sie  DTlI^ltt,  luftig, 
durch  ihre  Weite  die  dem  Morgenland  so  süsse  Frische  und 
Kühle  (irn)  voll  Geist  und  Leben  bietend,  so  dass  die  Höhe 
noch  ein  Wohllustschimmer  lockender  zeichnet.  Dann  das 
Aushauen  der  Fenster  (^y^tj  ist  von  einer  Handschrift  durch 
D'^DÜn,  von  einer  andern  durch  l'^D'ftn  erklärt,  und  jedenfalls 
sinnvoll  meinte  Ewald,  Lehrb.  §.  177,  4,*  es  sei  eine  Dual- 
form wie  vahaey  wo  dann  *»*1^  Ez.  13,  \%  und  "^Wten  Jes.  20,  4 
Analoga  bieten,  so  dass  nicht  die  gewöhnlichen,  sondern  die 
künstlicheren  Doppelfenster  gemeint  sind)  scheint,  da  es 
jedem  Hause  irgendwie  noth,  nur  von  einer  besonders  aus- 


^  In  seinem  Commentar  hatte  er,  *i^  anf  M*^a  beziehend  und  3^p  dem 
Werkmann  zutbeilend,  *^a*iVn  als  Suffix  im  Munde  des  Königs  gedeutet,  wodurch 
aber  der  schnelle  Wechsel  zwischen  dem  Bauen  in  eigner  Person  und  dem 
Hauen  jenes  Andern  unerklärt.  Und  doch  war  Das  erträglicher,  als  wenn  Pis- 
cator Gott  redend  aussagen  Hess,  der  König  habe  Tempelfenster  zu  seinem 
Hause  verwandt. 
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gearbeiteten  Fensterart,  von  solchen  Fenstern,  die  eigen- 
thümlich  grossartiger  Weise  zur  Zierde  dienen,  zu  verstehen. 
Bekanntlich  haben  die  Häuser  des  Orients  nur  sehr  unan- 
sehnliche Fensteröffnungen  sonst,  um  der  gemiedenen  EDitze 
nicht  Raum  zu  lassen.  Hier  gerade  recht  gross,  scheinen  sie 
(darum  das  perfectische  T^pi)  die  Frische  der  Söller  zu  be- 
gründen, und  so  eben  in  der  Betonung  der  Fenster  überhaupt 
das  Moment  zu  liegen.  I^&D  ist  nicht  nach  dem  folgenden 
nilDÄ  als  absoluter  Infinitiv  "jisiD  zu  sprechen,  sondern  be- 
zeichnet das  Getäfelte,  die  Täfelung  von  Cedern,  vgl.  1  Kön. 
7,  7.  Hagg.  1,  4,  welche  mit  ^^'ip  im  allgemeineren  Sinne  der 
künstlichen  Herstellung  verbunden  ist  Die  assyrischen 
Prachtbauten  (s.  Layard,  Nm.  von  Meisner,  S.  219)  weisen 
noch  mancherlei  Reste  solcher  Zimmerverzierung  auf.  Der 
Zusatz  ^tÜtDl  nilDttl  meint  dann,  dass  diese  Täfelung  durch 
das  Tünchen  mit  rother  Farbe  hergestellt  ist,  also  rothquadrirt 
Die  Farbe  "TIDID  wird  durch  das  Sinopü  der  Vulg.  nach  Pli- 
nius,  Hist  nat.  35,  5  (13),  einigermassen  sicher  bestimmbar, 
da  die  LXX  /.UXrog  dafiir  geben.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
der  Name  vom  indischen  Stamm  der  Saskri  jenseits  des 
Ganges  hergenommen,  durch  welchen  nach  Plinius,  Hut  nat. 
VI,  19,  die  Farbe  exportirt  wurde,  die  auch  den  Arabern  in 
der  Zusammensetzung  mit  Rohr  als  Sarkin  bekannt,  nach  Dios- 
corides  F,  67.  Es  ist  das  die  dunkelroth  brennende  Farbe, 
welche  in  Resten  antiker  Bauten  noch  jetzt  fast  unauslösch- 
lich den  Stürmen  der  Zeit  widersteht.  Aber  so  fest  sie  auch 
in  sich,  alle  diese  Pracht  macht  keinen  König,  wie  des 
Reiches  Gottes  Scepter  er  tragen  mag.  Wenn  wir  das  n^TTintt 
nach  dem  STinDD  12, 5  als  Tifel  von  Wn  deuten,  so  kann  der 
Satz,  „dass  du  mit  glühendem  Eifer  Cedern  suchst,  an  ihnen 
so  dein  hitziges  Streben  haftet,"  sowohl  Grund  ("^D)  sein  für 
die  Hoffnung  des  Mannes  auf  sein  Königsein,  als  für  des 
Herrn  Zermalmung  derselben.  Die  LXX  übertragen,  als 
hätten  sie  THÄ  gelesen,  der  König  sündige  wie  Acha^.  Die 
Version  mahnt  an  Jesajahs  Wort  über  Samaria  unter  jenes 
Königs  Regiment  Jes.  9,  10.  Treffend  bemerkte  Zinzendorf: 
„Meinst  du,   du  wollest  König  sein,   weil   du  mit  Cedern 
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prangst?  —  Eine  artige  Logik.  Die  Kaufleute  zu  Tyrus  und 
Sidon  haben  so  schöne  Zimmer  als  du,  deswegen  sind  sie 
keine  Regenten.  Pracht  und  Eitelkeit  macht  keine  Fürsten, 
der  Heiir  macht  sie.  Darum  sollen  sie  auch  ihre  Würde  und 
Herrlichkeit  da  zu  Lehn  nehmen,  und  da  dienen,  wo  es  von 
ihnen  gefordert  wird,  „Niederwerfen  ihre  Krön'  Vor  dem 
Lamme,  Gottes  liebem  Sohn,"  sangen  die  alten  böhmischen 
Brüder.  Freilich  —  Noth  und  Elend  sind  auch  nicht  des  Kö- 
nigs Sache.  Josias  hat  in  Fülle  gelebt  (Jocuples,  Calov), 
lange  (Grotius),  im  Segen  des  Herrn  (Calvin),  Essen  und 
Trinken  gehabt  ohne  irgend  welchen  Mangel.  Aber  zufrieden 
mit  dem  Nöthigsten,  hat  er  dabei  zugleich  Recht  und  Gerech- 
tigkeit geübt,  seinen  Tisch  hat  nimmer  das  Blut  der  Helden 
ihm  gedeckt,  wie  2  Sam.  23,  15  flf.  David  das  mit  Gefahr  ihres 
Lebens  von  seinen  Treuen  ihm  errungene  Getränk  nennt, 
das  ihn  erquicken  sollte,  seine  Lust  bUssen,  noch  weniger 
blutige  Tyrannei  gegen  sein  armes  Volk.  Und  da  (TK,  als  er 
also  sich  gestellt  zu  des  Herrn  Gesetz,  und  in  Folge  dessen) 
war  es  ihm  gut,  genoss  er  so  glückliche  Tage.  Er  hat  gethan, 
Vs.  16,  was  der  Weg  zum  Heile  ist,  worin  die  Gotteser- 
kenntniss  und  des  Herzens  Erfahrung  vom  Gottesleben  sich 
bethätigen  muss  9,  24.  In  der  negativen  Frage  Ä"^n  Kbn 
■»nÄ  ni^n  liegt  die  bestimmteste  AflSrmation,  aber  nicht 
allein  mit  Grotius:  cognoscere  deum  dicuntur,  qui  /actis 
ostendunt  sdre  se^  quid  deo  placeat^  sondern  der  Wandel 
ist  Ausprägung  des  inneren  Verhältnisses  zu  dem  Quell 
alles  Seins.  Er  hat  für  die  Hülflosen  gestritten  und  den 
Elenden  Heil  verschafft,  was  Gott  thut  in  seiner  Kraft 
auch  gethan  (9,  24),  ein  göttlich  Leben  also  gefuhrt.  Das 
Gegentheil  von  alle  Dem  treibt  des  also  gottbeglückten  Königs 
Sohn,  der  doch  Judahs  König,  wie  jener,  und  seiner  Verheis- 
sungen  Krone  auch  trug.  Augen  und  Herz  sind  ihm  auf 
Gewinn  gerichtet.  Darauf  weilend,  bekunden  sie  den  egoisti- 
schen Sinn.  Unschuldiges  Blut  zu  vergiessen,  Unterdrückung 
und  Gewaltthat  zu  üben,  das  ist  sein.  Und  Das  sollte  nicht 
Rache  fordern  des  Heiligen  in  Israel?  Er  verbietet  die  Tod- 
tenklage  über  ihn.     Indem  der  Prophet  die  gewohnte  Form 
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derselben  aus  dem  Alltagsleben^  wie  34,  5.  1  Kön.  13,  30 
ausdrücklich  recitirt,  geschieht  das  sicher  nicht  sowohl,  diese 
zu  verspotten,  als  dass  dadurch  erklärt  werde,  wie  auch,  was 
durch  des  Volkes  Kreise  hin  am  gewöhnlichsten  die  Todten 
ehrt,  doch  ihm  fehlen  muss,  wie  Keiner  in  die  Todtenklage 
und  in  die  Trauer  um  ihn  mit  fortgerissen  (9,  18 — 20)  wird. 
Die  Drohung  wiederholt  sich  36,  30,  und  scheint  so  auf  ein 
Streben  des  Königs  zu  weisen,  seinen  Ruhm  zu  gründen  hin- 
aus über  Grab  und  Tod  vgl.  Jes.  22,  12  ff.  Durch  pb  wird  das 
Gericht  an  des  Königs  Gottlosigkeit,  die  in  all  jenem  Thun 
sich  ausspricht,  unmittelbar  angelehnt.  Er  wird  wie  ein  Esel 
begraben  werden,  wohl  als  das  am  verächtlichsten  gehaltene 
(Sakh.  9,  9)  Thier,  also  ohne  jegliche  Ehre,  die  dem  Todten 
werde,  und  vielleicht  auch  mit  nisepulta  sepultura,  wie  Cicero 
es  nennt,  so  dass  durch  das  Oxymoron  dem  ehrlosen  Be- 
statten das  unbegraben  Liegenbleiben  ausdrücklicher  sich 
unterlegt.  Und  zwar  trifft  solches  Loos  den  stolzen  König 
fern  von  Jerusalem,  STÄbntt  weit  von  den  Thoren,  Gen.  19,  9. 
Am.  5,  27,  weggeschleppt  an  der  Erde  (ano  15,  3.  49,  20,  von 
Leichen  auch  2  Sam.  17,  13),  so  dass  da,  wo  er  so  präch- 
tig sein  Haus  gebaut  und  mit  so  tyrannischer  Wuth,  kein 
stilles  Grab  einmal  fiir  ihn  offen  bleibt,  wenn  im  Gericht  es 
gefallen.  Man  hat  in  dieser  Drohung  einen  Widerspruch 
gegen  die  Nachricht  2  Kön.  24, 6  gesehen,  dass  er  entschlafen 
mit  seinen  Vätern,  und  darum  bald  fingirt,  er  sei  von  den 
Chaldäern  aus  dem  Grabe  wieder  gerissen,  wohin  er  zuerst 
gelegt  gewesen,  bald  daran  erinnert,  dass  „entschlafen  mit  den 
Vätern"  nur  den  Tod  im  Allgemeinen  bezeichne  Ps.  49,  20, 
und  nicht  dasselbe,  wie  „begraben  werden  mit  ihnen",  sei 
2  Kön.  15,  38.  16,  20.  Geschichtlich  steht  fest,  dass  ihn 
Nebukadnezar  gefangen  abföhrte.  Und  wenn  wir  nicht  Grund 
genug  haben,  des  Josephus  Nachricht  uns  anzuschliessen, 
wonach  er  ihn  getödtet  und  unbestattet  ausserhalb  der 
Mauern  hinwarf,  Ant.  X,  8,  so  zeigt  2  Chron.  36,  6  jeden- 
falls die  Bewährung  der  Verkündung  (S.  B.  I  S.  45).  Das 
Schmähliche  dieses  Geschicks  weist  Jes.  14,  19  nach,  und 
hier  zeichnet  die  äusserste  Schmach  des  Schmählichen  die  in 
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lebendig  individuellen  Zügen*  so  gesteigerte  Vergleichungs- 
form. 

4.    Jekhonjah. 

Vs.  20 — 30.  Zuletzt  das  Wort  über  Jekhonjah.  In  Be- 
zug auf  die  Form  seines  Namens  1iT^3D  Vs.  24.  bemerkte  man 
vor  Alters  schon,  dass  darin  etwas  Verächtliches  liege  fiir 
den  König;  wie  der  Name  verstümmelt,  so  werde  sein  Ge- 
schick in  Verworfenheit  und  ehrlos  enden.  Was  ihm  hier 
davon  gesagt,  leitet  sich  durch  eine  Anrede  an  Jerusalem 
ein.  Auf  die  Berge  soll  es  steigen,  um  seine  Geliebten  zu 
beklagen.  Das  sind  wohl  die  Itönige  nach  Vs.  22,  da  die 
sonst  30,  14.  Klgl.  1,  8.  19  als  Freunde  und  verderbliche  Ge- 
nossen geschilderten  Aegypter,  Assyrer  und  andere  Nach- 
barn nach  2  Kön.  24,  7  zusammenhangslos  wären.  Verstünde 
die  Höhe  sich  von  selbst,  wenn  das  Geschrei  der  elend  Ge- 
wordenen weit,  weit  hin  vernehmbar  werden  sollte,  so  haftet 
doch  an  dem  Ausdruck  noch  ein  sonderlich  wahrnehmbarer 
Bezug.  Die  bestimmten  Berge  erfordern  eine  näher  zu  be- 
stimmende Nuance.  Es  werden  der  Libanon  im  äussersten 
Norden,  Basan  im  Osten  jenseits  des  Jordan,  und  Abarim 
davon  südlich  (Num.  27,  12.  33,  47.  Deut.  32,  49)  besonders 
genannt,  nicht  weil  von  dorther  die  Hülfe  etwa  der  Assyrer 
vgl.  2  Kön.  16,  7  gesucht  werden  möchte  in  der  Noth,  son- 
dern weil  das  die  höchsten  Berge,  von  deren  Gipfeln  Jeru- 
salems Stimme  laut,  laut  erschallen  kann,  deren  Häupter 
sonst  Zeugniss  gaben  von  seiner  Herrlichkeit,  vgl.  Jes.  40,  9. 
Jetzt  ist  es  Geschrei,  Wie  dort  in  der  Weissagung  der  Zu- 
kunft, aber  nicht  Aufruf  an  Judahs  Städte,  den  Segen  zu  thei- 
len  des  Heils,  sondern  Ausdruck  der  Qual,  welche  Israel 
verzehrt.  Dass  kein  unerwartetes  Elend  diesen  Schmerz 
der  Klage  geweckt,  und  dass,  wenn  es  Folge  der  Sünde, 
nicht  in  Unwissenheit,  aus  Irrthum,  aus  Unbedacht  das  Volk 
gesüüdigt  (Calvin),  das  zeigt  der  Hinweis  auf  die  oft  ge- 
schehene Mahnung  daran,  die  wieder  und  wieder  dem  tiefer 


*  Vgl,  Castens,  De  Keburath  Cham&r  Jehojahimy  mdgo  vom  Eselsbegräb- 
niss  ad  Jer.  22,  19.  Lips.  1716. 
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und  tiefer  sinkenden  geworden,  da  es  noch  in  ungetrübtem 
Glücke  schwelgen  konnte  (T^DlblDl  giebt  in  der  pluralen 
Form  die  Emphase  der  höchsten  Ruhe  Jes.  58,  11),  und  die 
dies  Loos  in  sichere  Aussicht  stellte.  Aber  Israel  hat  sein 
nicht  Wollen  allen  diesen  Mahnungen  entgegengesetzt,  vüam 
poimia  quam  verba  (Calvin)  6,  16.  7,  24,  hat  seit  dem  Anfang 
der  Gottesfiihrungen  von  Aegypten  her  (T^^lWti  2,  2.  Jes. 
47,  12.  15)  ungehorsam  sich  bezeigt,  und  dadurch  es  veran- 
lasst, dass  nun  alle  Macht,  welche  das  Volk  weiden  sollte  auf 
des  Herrn  gesegneter  Aue,  23,  Iff.,  dahin,  und  nichts  Anderes 
mehr  sie  weidet  als  —  Eitle  und  Leere  (Hos.  12,  2),  da  der 
Geist  Derer,  welche  Andere  erquicken  sollten  mit  ihres  Regi- 
ments heiliger  Weihe,  in  sich  selbst  eitel  und  leer,  ihm 
nichts  und  gar  nichts  zu  bieten  mehr  im  Stande  (Ictctat  vana 
spes,  Grotius),  dass  er  sie  vielmehr  mit  Sturmesgewalt  hinaus- 
treibt Hos.  4,  19,  sie  zerfallen  imd  wie  Hauch  vergehen  lässig 
schnell  und  leicht  erliegen  der  Qual  des  Lebens.  Das  Bild 
geht  aus  von  dem  schnell  austrocknenden  Glutwind,  der 
die  Kräuter  abweidet  Gen.  41,  6.  Ps.  103,  16.  Jes.  40,  7,  wie 
man  aus  Hagg.  1,  9  abnehmen  mag.  Die  Eleganz  der  Anta- 
naclasis  in  tTTl  W*in  T^2^*1  ist  in  Harmonie  mit  der  gan- 
zen gewählten  Diction  des  Abschnitts,  die  den  Gegensatz 
zwischen  Erscheinung  und  Bestimmung  abschattet.  In  '7'^Hnfi()3 
nsb*^  ^ininn  ist  das  l^^in»»  bD  inatSS  näher  specificirt,  und  21,  9 
bewährt.  Die  Bosheit  zieht  das  schmählichste  Gericht  nach 
sich,  und  die  jetzt  herrlich  Thronende  wird  dann  im  Schmerz 
des  Vergehens  sich  windend  ringen  (4,  30),  um  im  Kampf 
des  Todes  das  Ziel  ihrer  Berufung  endlich  zu  erstreiten. 
Darum  die  so  laut  daran  anklingende  Benennung  der  Klagen- 
den. Das  pnbn  '^nntD'»  hat  mit  den  Säulen  und  dem  Gebälk 
von  Cedern  des  Libanon  so  wenig,  wie  21, 14  der  Wald  etwas  zu 
thun,  es  geisselt  nicht  Jerusalems  Prachtbauten  als  solche, 
sondern  die  Israel  lieblichste  Gegend  mit  ihrer  majestätischen 
Erhabenheit  giebt  ihm  die  Zeichnimg:  in  gloria,  opibus,  deli- 
ciia  quasi  in  Ldbano,  wie  Tirinus  sagt.  Dort  also  wäre  eine 
sichere  Zufluchtstätte  denkbarer  Weise  zu  suchen,  dahin, 
dahin  möchten  sie  fliehen  vor  dem  eindringenden  Vemich- 
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tungßwelie,  möchten  wie  die  Vögel  dort  ihre  Nester  hoch 
machen;  dass  kein  Jammer  sie  erreicht.  Obdj.  Vs.  1.  Cedern 
aber  geben  der  Höhe  die  höchste  Lust;  dass  in  unerreich- 
barer Wonne  und  Herrlichkeit  da  fest  sie  stehn  gegen  alle 
Stürme.  Darum  wird  auch  "^tons  HB  zunächst  die  Israel  in- 
wohnende Lieblichkeit  zeichnen^  in  der  sie  so  lange  gestrahlt^ 
dann  aber  mit  Ausblick  auf  )Ti  Sakh.  4^  7  die  Huld  und 
Gnade,  deren  Schmuck  gewichen,  wenn  das  Gericht  nun  sie 
zermalmt.  Was  Israel  dann  triffi;,  wenn  die  Wehen  der  Ge- 
burt eines  neuen  .Lebens  übe;:  sein  gebrochenes  Wesen 
kommen,  das  legt  seines  Königs  Schicksal  dar.  Und  wäre 
Khonjah,  in  dessen  Adern  Jojakims  Blut  und  Leben  (p 
D'^p'^in'^),  und  dem  Judahs  Preis  (n*Tirv^  ^btt)  darum  die  Wahr- 
heit seiner  Natur  nicht  ist,  wäre  er,  und  er  war  es,  ein 
Siegelring  an  des  Herrn  rechter  Hand,  carissimus,  amtcissimus, 
aoUidte  cuatodüics  (Grotius),  getragen  von  der  höchsten,  unge- 
brochenen Gottesmacht,  dort  ist  keine  bleibende  Stätte  mehr 
für  ihn.  Nach  der  Verwendung  des  Rings  zum  Siegeln 
Hagg.  2,  23.  Hohel.  8,  6,  zur  Beurkundung  daher  von  fürst- 
lichen Dekreten  Gen.  41,  42.  Esth.  3,  10,  wird  man  den 
Gedanken  der  Stellvertretung  und  Ausfuhrung  göttlichen 
Rathes  darin  festhalten  können,  der  die  Könige  nach  dem 
Herzen  Gottes,  der  Davids  ganzes  Geschlecht  hat  dienen 
sollen.  Jekhonjah  that  es  nicht,  und  darum  reisst  mit  Kraft 
(*7DpnÄ)  der  Herr  ihn  los,  und  Das  giebt  ihn  in  die  Macht 
seiner  Feinde  vgl.  34,  20 — 21,  die  in  Nebukadnezar  und 
Chaldäer  auseinandergelegt  werden,  damit  dem  Könige  der 
König  gegenüber  trete,  und  seine  unbezwungene  Heeres- 
macht, aus  nachtender  Ferne  sich  erhebend,  schon  durch  den 
Namen  schrecklich,  als  die  Israel  knechtende  Gewalt  er- 
scheine, die  Macht,  von  einer  Nationalität  getragen,  die  jede 
hohe  Hoffiiung  brechen  muss  in  den  immer  hoffnungsfrohen 
Gemüthern.  Der  Zusatz  Vs.  26  Dtinb*^  «b  n»«  mn»  fnKn  bj' 
DtD  erklärt  Das  näher.  Das  Geschick  fasst  Jekhonjah  und  seine 
Mutter  zusammen  (2  Kön.  24,  12.  15),  die  wir  deshalb  (vgl. 
13,  18  n'l'^ia)  für  Mitregentin  werden  zu  halten  haben.  Bei- 
der Ausgang    liegt    auf   dem   Gebiete    einer    ungekannten 
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Fremde.  Der  Tod  daselbst  scliliesst  die  Vs.  27  überdies 
ausdrücklich,  wie  27,  16.  44,  14,  geleugnete  Wiederkehr  in 
das  Heimathland  aus.  Die  Geschichte  weiss  freilich  52,  31  ff. 
von  einer  dort  erfolgten  Erhöhung  des  elenden  Königs 
wenigstens,  und  man  könnte  meinen,  der  Ernst  des  Gerichtes 
sei  dadurch  gebrochen.  In  Betreff  dessen  sagen  wir  indess 
mit  Calvin:  sed  melitis  forsan  fm'sset  mori  infoetore  carcerü, 
quam  istis  illecehris  corrumpiy  so  dass  dadurch  das  Gericht 
nicht  sowohl  erleichtert,  als  schmerzlicher  vertieft  sein  dürfte. 
Denn  ein  Tag  in  des  Herrn  Vorhöfen  ist  besser  denn  sonst 
tausend,  lieber  die  Thüre  hüten  in  Gottes  Hause,  als  lange 
wohnen  in  der  Gottlosen  Hütten.  Ps.  84,  11.  Alle  Qual  aber 
dieser  Gefangenschaft  drängt  in  des  Sehnens  Pein  sich  zu- 
sammen nach  dem  verlorenen  Segenslande,  D'^ÄtDSü  DH  "WÄ 
CO  l'ltDb  DID^S  D2(,  dieses  ewig  ungestillten  Verlangens,  welches 
von  da  ab  alle  Geschlechter  des  zerschlagenen  Gottesvolkes 
wie  ein  bleicher  Schatten  seiner  einstigen  Herrlichkeit  ver- 
folgt hat,  und  noch  immer  ihre  Zukunft  in  seinem  Schoosse 
trägt.  Wie  tief  reichte  doch  des  Propheten  Blick  in  das  Herz 
der  Erwählten!  Wie  scharf  prägen  hier  die  Spuren  ewiger 
Geisteslaute  in  seines  Mundes  zerfliegendem  Wort  sich  aus! 
Des  Königs  Loos  ist  ja  des  ganzen  Reiches  Geschick,  sein 
Ende  der  Ausgang  Israels.  Die  Tiefe  dieses  Wehes  ver- 
anlasst den  Wechsel  der  Person  in  des  Jeremias  Rede.  Der 
Seher  spricht  nicht  mehr  zu  dem  Könige  wie  Vs.  24  ff.,  sondern 
von  ihm  —  tanquam  surdum  praeterit  vel  indignwmy  cum  quo 
misceatur  ullus  sermo,  et  pronunttat,  quid  deus  facturus  sü. 
Calvin.  Hatte  Volk  und  Fürst  so  hohe  Verheissungen,  sollte 
solches  Geschick  nicht  Verwunderung  wecken?  Voll  Ver- 
achtung nennt  der  Herrlichkeit  Träger  der  Seher  „jenen  Mann" 
(Act.  24,  5),  ak  stünde  er  weit  und  fremd  von  ihm,  und  löst 
damit  den  Einwand,  der  auf  Grund  jener  Veränderung  ihm 
gemacht  werden  könnte,  im  Sinne  Gottes  sogleich  affirmirend, 
dass  er  wirklich  ein  solcher  ist,  wie  er  sein  müsste,  wenn  es 
also  ihm  geschehen  sollte.  Das  Königthum  war  freilich  ewig 
in  Davids  Saamen.  Wie  hat  so  kläglich  es  fallen  können? 
Ist's  doch  nichts  Besseres  geworden,  denn  das  vergänglichste 


JekhoDJah  22,  26  —  28.  85 

Gut  der  Erde,  mehr  noch,  unendlich  elender  ist's  geworden, 
als  jedes  nutzbare  Gut.  Unwerthe  Geräthe  (48,  38)  werden 
weggeschleudert  (nbttin  Vs.  28  vgl.  "^nbttrTl  Vs.  26),  wie  der 
missrathene  Krug  des  Töpfers  18,  4  und  der  zu  zerschellende 
19,  10.  Der  König  ist  nichts  Anderes,  denn  ein  solches  ver- 
achtetes und  darum  zerschelltes  Geföss,  er  trägt  des  ver 
worfenen  Volkes  Krone,  selbst  ein  Verworfener,  in  ihm 
gipfelt  sein  Elend.  „Das  Compliment  ist  sehr  schlecht  flir 
einen  König,  sagt  Zinzendorf,  der  etwas  auf  sich  hält,  und 
dem  es  auch  gewissermassen  gehört,  dass  er  geehrt  werde 
1  Sam.  15,  30;"  Gewiss  gehörte  ihm  die  Ehre,  der  ein  Siegel 
an  Jehovah's  Hand.  Aber  sie  ist  hin,  er  wird  in  unbekanntes 
Land  (5,  19)  geworfen,  in  dunkle  Femen,  die  kein  Licht  der 
Herrlichkeit  durchleuchtet,  wohin  nur  Ungeehrtes  kommt. 
Auffallt,  wenn  der  Saame  in  das  Gericht  eingeschlossen 
wird  Vs.  28,  da  in  demselben  Zusammenhange  noch  Vs.  30 
es  heisst,  dass  der  Gerichtete  gar  keinen  haben  soll.  An  sich 
wäre  dessen  Untergang  durchaus  natürlich  und  in  des  Hei- 
ligen Gesetzesordnung  gerechtfertigt,  da  in  seines  Erzeugers 
Lenden  mit  ihm  er  gesündigt  Hbr.  7,  9 — 10.  Eben  so  natür- 
lich wäre  die  Ankündigung  dieses  Verderbens  in  der  vor- 
liegenden Form,  auch  wenn  wir,  dass  kein  Nachkomme  mit 
Jekhonjah  in  die  Gefangenschaft  geführt  wurde,  aus  2Kön. 
24,  12  mit  Recht  schliessen,  da  des  Propheten  weissagendes 
Wort,  auf  ideellem  Grunde  ruhend,  des  Saamens  äusserstes 
Elend  zeichnen  könnte.  Aber  dadurch  gewinnen  wir  auch 
die  Lösung  der  scheinbar  widersprechenden  Aussagen.  Dass 
kein  Saame  des  Königs  bleibe,  den  Thron  Davids  einzu- 
nehmen, das  liegt  beiden  als  wesentlich  zu  Grunde,  und  da- 
durch haben  sie  die  Bedeutung  auch  gewonnen  für  die 
Genealogie  des  Heilands  in  Mth.  1,  17,  wie  sie  in  Bengels 
Bemerkung  Gnomon  S.  18  besonders  hervorgekehrt.  Jekhon- 
jah's  Geschlechtsverknüpfung  hört  auf,  und  damit  der  Segen 
in  Davids  Geschlecht.  Galt  der  alber  dem  ganzen  Israel, 
galt  er  den  Völkern  der  Erde  allen,  dann  versteht  sich  auch, 
warum  die  Lande  alle,  die  unter  dem  Himmel  sind  (f^^Ä),  zu 
Zeugen  (Deut.  30,  19.  32,  1.  Jes.  1,  2)  der  Seher  aufruft  in 
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der  feierlichen  Anrede  Vs.  29,  damit  des  heiligen  Gottes 
Stimme  sie  vernehmen.  In  h  "liaÄ  ro  motivirt  sich  das 
dreimal  wiederholte  "plÄ  nach  dem  h  1!yi  "^J^tttD.  Das  zu 
Hörende  ist  eine  grosse  Kunde,  ein  Wort  von  Gott  zu  Gott. 
So  sehr  man  sich  auch  gewöhnt  hat,  Calvin  nach  (ut  contumor 
dam  Israelis  corrigeret)  den  Aufruf  zum  Gehorsam  darin  festzu- 
halten, so  weist  doch  die  Verbindung  von  König  und  Land 
und  der  in  ihm  befassten  Erde  auf  jenes  Andere  hin,  Jekhon- 
jah's  Sturz,  durch  die  Schande  seiner  verworfenen  Natur  her- 
beigeführt, ist  das  Ende  der  davidischen  Königsherrlichkeit, 
und  damit  —  der  Anfang  einer  neuen  Lebensfiihrung.  Das 
soll  die  Erde  hören,  was  im  Rath  des  Ewigen  beschlossen, 
damit  sie  seine  Wege  gehen  lerne.  Gerecht  und  weise  ist  er. 
Darum  droht  des  Herrn  Wort,  sein  Saame  werde  den  Stuhl 
Davids  hinfort  nicht  mehr  inne  haben,  kein  Herrscher  in 
Judahs  Geschlecht  mehr  sein  29, 16,  und  daher  einerseits  der 
letzte  Erbe  der  davidischen  Verheissung  Jekhonjah  selbst, 
und  andererseits  eine  Unheilsepoche  mit  ihm  anhebend,  in 
der  Israel  wehevoll  vergehen  muss.  Er  wird  darum  als  kin- 
derlos in  die  öffentlichen  Urkunden  eingezeichnet,  '^T'IJ^  Gen. 
15,  2.  Lev.  20,  20  f.,  obwohl  nach  Vs.  26  und  den  geschicht- 
lichen Notizen  1  Chron.  3,  17  er  nicht  ohne  Nachkommen- 
«ciiafl:  war,  sofern  er  seine  theokratische  Macht,  die  Krone 
Israels,  dem  Saamen  nicht  übergiebt,  und  Kinder,  die  im  Gte- 
fangniss  und  in  fernen  Landen  mit  ihm  schmachten  sollen 
vgl.  Hos.  9,  12,  dem  Vater  keine  Freude  bieten  können 
über  sein  Geschlecht.  Zwar  hat  sein  Enkel  Serubbabel  nach 
der  Befreiung  aus  Babels  Knechtschaft  den  Scheinbestand 
der  neuen  Colonie  der  Juden  begründet,  indess  ohne  König 
zu  sein  auf  Davids  Thron,  und  ohne  das  ersehnte  Heil  wirk- 
lich zu  bringen.  So  war  Jekhonjah  sicher  guasi  steräis 
(Sanctius),  wenn  theils  er  sceptri  haeredem  non  habebit  (Pi- 
scator),  theils  die  Erben  nur  hatte  für  Schwerdt  und  Tod  21, 9. 
Es  wird  das  "^Tn:^  darum  treffend  durch  l'^ti'^l  nbS'»  VÖ  tÜ 
erklärt,,  eine  Euphemie,  die  das  finsterste  Verderben  irdischer 
Vergänglichkeit  schon  in  der  Ironie  birgt,  mit  der  dem 
Starken  ^SÄ)  der  Bestand  abgesprochen.   Im  tiefsten  Gefühle 
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seiner  Unzulänglichkeit  fiir  das  seinem  Hause  verheissene 
Heil  hat  David  2  Sam.  23,  5  das  JT^ttS'^  Ab  »^d  von  dessen 
irdischem  Bestand  dem  "pKtt  IXtd^  ^tilQlü  tW^'ü  von  seiner 
Zukunft  entgegengestellt.  Die  Geschichte  hat  sein  Wort 
bewährt.  Jetzt  geht  sein  Haus  sprossenlos  zu  Grunde ,  und 
damit  —  Israels  Heil.  Fragen  auch  wir  mit  der  Stimme  der 
Klage  im  Volke  selbst  (Ps.  89,  39  ff.),  wie  doch  die  Hütte 
Davids  so  versinken  könne,  der  ewiges  Thronen  verheissen, 
80  ist  mit  der  Zertrümmerung  der  irdischen  Substanz  die 
Verheissung  derselben  nicht  erloschen,  sondern,  weil  Israel 
andere  Wege  gehen  wollte  zu  seinem  Ziel,  so  musste  auch 
Jehovah  andere  Wege  gehen,  und  so  ward  der  Erbe  des  Ver- 
heissungssegens  der  König,  der  aus  dem  abgehauenen  Stamme 
des  davidischen  Geschlechts  (2^TÄ  Jes.  11,  1),  ein  Wurzel- 
schoss  aus  dürrem  Erdreich  Jes.  53,  2,  hervorgeht,  in  dem 
Licht  seiner  himmlisch  verklärten  Natur  die  Erde  zu  ver- 
klären Act.  13,  23.  Ez.  21,  26—27.  So  wird  gerade  der 
tiefste  Verfall  und  die  endliche  volle  Auflösung  der  sündigen 
Königsmacht  die  Leiter  zu  dem  Aufgang  der  Sonne  aus  der 
Höhe,  deren  Glanz  wie  Morgenlicht,  Licht  eines  wolkenlosen 
Morgens,  vom  Glanz,  vom  Thauen  grünt  es  aus  der  Erde ! 

5.  Des  Heiles  Zukunft. 
Hin  in  diese  Tage  voll  überschwänglicher  Herrlichkeit 
für  das  Gottesvolk,  hin  in  die  von  zahllosen  Stimmen  der 
Weissagung  gefeierte  Zeit,  das  Ende  der  Tage  (D'^Ä'^n  tT^nriÄ 
Jes.  2,  2),  da  alle  Schmach  des  Hauses  Davids  gesunken, 
und  sein  Diadem  licht  auffunkelt  im  Anscheinen  des  neuen 
Aeon,  da  Glanz  wie  Morgenlicht  aufgeht  mit  des  kommen- 
den Messias  Geburt,  Strahlen  zu  seiner  Hand  ihm^  und 
dort  ist  heimlich  seine  Macht  (Hab.  3,  4),  dahin  geht  Israels 
Sehnen,  dahin  flieht  das  bedrängte  Herz  der  Heiligen,  die 
mit  Wehmuth  die  Abtrünnigkeit  schauten,  in  der  das  treu- 
lose Volk  sein  Verderben  unablässig  mehrte. 

KAPITEL  XXIIL 
Doch  es  strahlt  dieser  Tage  Sonne  wie  mit  unheim- 
lichem Lichte  in  das  gegenwärtige  Leben  Jierein.    Denn  die 
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jetzige  Phase  seiner  irdischen  Erscheinung^  die  ist  solcher 
Zukunft  des  davidischen  Königshauses  so  fem  und  fremd. 
Des  Gerechten  Rache  muss  sie  richten,  das  Feuer  von  des 
Sinais  umwölkter  Höhe  sie  verderben,  damit  aus  ihrer  Asche 
die  selige  Zukunft  der  Verheissung  aufgrünen  könne  Vs.  1 — 8. 
Es  ergeben  sich  da  von  selbst  drei  Richtungen  des  prophe- 
tischen Blickes,  die  eine  auf  die  Elenden,  die  erliegen  müssen, 
dem  Einbruch  des  Heils  Raum  zu  schaffen,  Vs.  1 — 4,  die 
andere  auf  den  König  der  Gerechtigkeit,  der  dasselbe  den 
also  Erlegenen  darreicht,  Vs.  5 — 6,  die  dritte  endlich,  die 
fernere  glücklichere  Zukunft  mit  der  zerrissenen  Gegenwart 
verknüpfend,  auf  die  Weise,  wie  er  es  bringt,  Vs.  7 — 8. 

Vs.  1 — 4.  Di^  Könige  aus  dem  Geschlecht  des  Josias, 
in  denen  die  letzte  Blüthe  theokratischer  Öerrlichkeit  abfiel, 
waren  als  böse  und  darum  zu  richtende  Hirten  Israels  ge- 
zeichnet, und  hatten,  wie  zunächst  den  Untergang  des  dayidi- 
schen  Königshauses,  so  in  weiterer  Folge  die  tiefe  Zerrüttimg 
veranlasst,  die  das  Volk  des  Herrn  in  den  Schauern  heiliger 
Gottesgerichte  vergehen  Hess,  Vs.  1 — 2.  Darum  erhebt  Jeho- 
vah  die  Hand  der  Rache  nun  gegen  sie,  um  die  Zerstreuten 
dann  zu  sammeln  und  wiederzubringen,  Vs.  3,  damit  unter 
besseren  Hirten  sie  die  verheissene  Zukunft  Israels  noch 
schauen  Vs.  4,  des  zum  Zeugniss,  dass  auch  keine  Sünde  der 
menschlichen  Untreue  die  Treue  Gottes  erschüttern  kann, 
dass,  ob  auch  jeder  Ausweg  zum  Heile  verschlossen  scheint, 
er  doch  Weg  hat  aller  Wegen,  und  seinen  ewigen  Rath  hin- 
ausführt zu  zeitlichem  Bestände,  auf  dass  die  Zeit  zur  Ewig- 
keit sich  erhebe. 

Hirten  nach  dem  Herzen  Gottes  sind  dem  Volk  ver- 
heissen  von  Alters  her  (3,  15).  Die  werden  sie  weiden  ohne 
Noth  und  Tod  (vgl.  Vs.  4).  Und  was  der  ajte  Bund  von  dieses 
Weidens  Segen  und  Seligkeit  andachtsvoll  geahnet  Gen. 
48,  15.  49,  24.  Ps.  23,  1.  80,  2,  das  hat  der  Stifter  des  neuen 
im  Werke  seiner  Lösung  von  den  Banden  der  Erde  allen,  allen 
reich  gewährt  Joh.  10,  14.  Aber  die,  welche  Israel  jetzt 
leiten,  sind  nur  Führer  in  die  Irre  Jes.  1,  23.  Sie  verderben 
(D^'^aÄtt)  und  zergtreuen  die  Heerde,  die  doch  Gottes  Eigen- 
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thum  und  nur  seiner  Güte  Gaben  schauen  sollte  (*^r^*^)rnÄ  I^S); 
indem  sie  dulden^  dass  sie  sich  selbst  Untergang  bereitet^ 
wo  sie  retten  könnten  (Vs.  2.  Ez.  3,  18)  und  retten  müssten, 
während  durch  ihr  Beispiel  die  Sünde  sie  mehren,  und  nicht 
Sorge  tragen,  die  Elenden  zu  den  Quellen  ihres  Heils  und 
ihrer  Erlösung  in  des  Gesetzes  heiligen  Normen  zurückzu- 
führen vgl.  Rom.  14, 15.  1  Cor.  8, 11.  Darum  konnte  am  Ende 
der  Tage  der  Heiland  als  der  gute  Hirte  nur  zu  den  ver- 
lorenen Schafen  aus  Israel  noch  kommen  Mth.  9,  36.  11,  28. 
Sind  das  Hirten,  die  nicht  Sorge  tragen  um  die  verlorene 
Heerde?  Concedü  Ulis  nomen  pastorum,  sed  simul  üs  detroMt 
larvamy  dumvocat  per  dito  res.  Calvin.  Auf  der  Ironie  dieses 
Widerspruchs  ruht  die  Emphase  der  Zusammenstellung 
'W  D^^l^in  D'^ITin,  qtiorum  est  pascere,  wie  Junius  umschreibt, 
weiden  nämlich  im  wahren  Sinne  des  Worts,  während  ihr 
Thun  eben  nicht  sammelt,  sondern  zerstreut,  nicht  auf  grüne 
Auen  fiihrt  und  zu  frischen  Wassern,  sondern  in  die  Wüste 
sie  verstösst  (D^irnnl)  vgl.  Ez.  34,  2  ff.,  weil  sie  nicht  darum 
fragen  (Dm«  DtTTpfi),  was  ihnen  fehlt,  was  schadet,  keine 
Sorge  um  sie  tragen,  Sakh.  11,  16.  Das  aber  kann  das 
Ende  der  Wege  Gottes  nicht  sein  mit  seinem  Volk.  Darum 
erhebt  der  Strahl  seiner  Rache  sich  gegen  die  Verwüster 
(DD'^bir  Ipfe  ''Mn),  die  wache  Sorge  des  die  Seinen  schirmen- 
den Vaterherzens  schlägt  sie  nieder,  und  die  Heerde  wird 
dann,  wenn  auch  in  trümmerhaften  Resten  (3,  14.  16.  13,  17. 
Ez.  34,  11),  doch  beseligt  gesammelt  zu  dem  Hort  ihres 
Heils,  indem  alle  Fernen  die  Thore  öffnen,  die  Verbannten 
zu  entlassen  (Deut.  30,  3.  5),  und  dann  sie  alle  zusammen- 
kommen, um  Zions  Höhen  sich  zu  lagern,  30, 3.  Ez.  11, 17,  da 
ihre  ewige  Heimath  ist.  Gnade  des  Herrn  hat  sie  bewahrt,  seine 
Treue  hat  sie  errettet,  sie  führen  sie  ein  in  den  verheissenen 
Segen,  auf  die  Auen  ihrer  Berufung,  dass  fruchtbar  sie  und 
zahllos  sich  mehren,  die  Erde  füllen  mit  Frucht  des  Lebens* 
Jes.  27,  6.  12  f.   Ob  geistig  (Calov)  von  dem  Seher,  ob  leiblich 

*  Abarbanel  schloss  aus  dem  Wortlaut  der  Verkündung  (^nr«  •^na'^wn'J), 
dass  Israel  nicht  theilweis,  sondern ^an«  zurückkehren  werde.  Vgl.  Buxtorf, 
Vind.  U,  13.  992. 
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diese  Rückkehr  angeschaut^  sollte  man  nicht  fragen,  da 
die  geistige  Beseligung  Israels  auch  ihre  Aeusserlichkeit  sich 
erringen  muss,  wenn  in  Wahrheit  Friede  über  die  Erde 
kommen  soll,  und  da  eine  leibliche  Rückkehr  ohne  geistige 
Umkehr  gegen  alle  prophetische  Analogie  wäre.  Aber  so 
gewiss  schon  Heerde  und  Hirt  nur  irdisch  leibliche  Bilder 
für  ideal  sittliche  Verhältnisse  im  Gottesvolk,  so  gewiss 
reicht  dem  prophetischen  Auge  äussere  Wiederherstellimg 
zum  Königreiche  Judahs  nicht  aus,  das  Reich  des  Herrn  ist 
es,  das  die  Tage  des  Heils  gründen  sollen.  Das  sind  die 
Hürden  (1«^*''l5);  da  die  Könige  der  Heerschaaren  geflohen, 
und  im  Goldglanz  schimmern  silbern  ihre  Taubenflügel,  wie 
das  hehre  Siegeslied  Ps.  68,  13  f.  sie  uns  zeigt,  da  sie  Ruhe 
finden  auf  den  Auen  der  Heiligkeit  Jehovahs,  die  aller  Gnaden- 
führungen letztes,  seliges  Ziel,  Ex.  15, 13.  Das  fuhrt  uns  weiter 
noch.  Nicht  Esra,  Nehemiah,  Serubbabel,  nicht  die  Makka- 
bäer  dürfen  wir  demnach  für  die  verheissenen  guten  Hirten 
dieser  im  Segen  des  Herrn  gesammelten  Heerde  ansehen 
3,  15.  Denn  hätte  deren  Geschichte  die  Weissagung  nicht 
Lügen  gestraft,  da  ihr  Regiment  doch  die  hier  verheissene 
Ruhe,  ohne  Furcht,  ohne  Schrecken,  ohne  Heimsuchung, 
(Vs.  4)  dem  Volke  nicht  gebracht  —  jenes  Reich  des  Friedens, 
von  dem  Jesajah,  da  er  11,  11 — 16  Israels  Sieg  geschildert 
über  die  Nationen,  Vs.  6  ff.  sagt,  dass  Wölfe  und  Lämmer 
mit  einander  wohnen,  und  der  Säugling  seine  Lust  haben 
soll  an  der  Schluft  der  Otter?  Dieses  Friedensreiches  Herolde 
tragen  nur  der  lAehe  Banner,  ohne  Furcht  (y^  IäH'»  ''Kbl), 
Friede  gründend  und  Freude  im  heiligen  Geist,  1  Joh.  4,  18. 
Rom.  8, 15.  Luc.  1,  74  (Coccejus).  Schrecken  weicht  vor  ihnen 
her,  ohne  Beben  die  beseligte  Schaar  (inn*^  »bl),  da  sie  es  fftr 
Herrlichkeit  erachtet,  auch  zu  leiden  für  ihres  Heilands  Werk 
(Ps.  22,  30),  weil  alles  Leiden  nur  die  Krone  der  Glorie  ihnen 
bringt.  Und  selbst  die  Heimsuchung  fehlt  dann  (TTpD'»  Äbl), 
weil,  geeint  mit  ihm,  treu  und  selig  sie  ruhen  in  Gott.  Wann 
die  Zeit  der  wonnereichen  Verkündung?  Der  Herr  hat  seine 
Heerde  immer  und  zu  allen  Zeiten  gesammelt,  und  die  Pforten 
der  Hölle  haben  sie  nicht  überwältiget  Mth.  16,  18.     Und  ob 
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sie  auch  klagen  im  Schmerze  ihrer  Liebe  zu  den  vor  dem 
Zorn  des  Herrn  Herrn  Vergehenden  (Ps.  12,  2),  die  Heiligen 
bleiben  —  der  Rest  des  Gottesvolkes  {btTm*^  n'>'n«tÖ  Jes.  7,  22), 
Tausend  und  aber  Tausend  beseligter  Kinder  der  Erde  Apok. 
14,  1.  Aber  doch  liegt  die  Erfüllung  noch  in  fernen  Tagen 
dem  Sehergeist.  Seine  Kunde  fuhrt  diese  Zukunft  (D'^Äl  D'^W) 
zurück  auf  die  Erscheinung  des  verheissenen  Davidssprossen, 
wie  2  Sam.  23,  3  ff.  der  Vater  ,des  Geschlechts  selbst  ihn 
schaute.  Seine  Erscheinung,  sein  Regiment,  seine  Gerechtig- 
keit wird  den  Berufenen  der  Quell  alles  Heils  dann  gewor- 
den sein.  Auf  ihn  hin  blickt  das  sehnende  Auge,  wie  33,  15 
am  Ende  des  irdischen  Bestandes  Israels,  so  in  den  Tagen, 
wo  der  äusserlichen  Pracht  vergiftete  Grundlage  die  ersten 
Früchte  des  Verderbens  trug  Jes.  4,  1.  11, 1.  32,  1.  (2  Sam. 
8,  15),  und  auch  nach  der  Wiederherstellung  des  jüdischen 
Staats  als  Israels  letzte  Hoffiiung  Sakh.  3, 8.  6,  12,  als  seinen 
einzigen  Trost  Luc.  1,  78.  Er  selbst,  der  Gerechte  Sakh.  9,  9, 
wird  Viele  gerecht  machen  Jes.  53,  11,  und  ewige  Gnade 
Jes.  51,  3,  ewige  Gerechtigkeit  Allen  geben,  die  ihm  ange- 
hören Dan.  9,  99.  Darauf  ruht  Israels  Zukunft,  darauf  der 
Völker  Heil  über  die  Erde  hin  Jes.  52,  13  ff.  53,  12.  Es  zu 
gründen,  war  David  ewiges  Königreich  verheissen  2  Sam. 
7,  25  ff.  Sein  Spross,  der  Gerechte,  der  der  ungerechten  Hir- 
ten Werk  zerstört,  erfüllt  die  Verheissung,  wenn  auch  jede 
Gegenwart  Dem  zu  widersprechen  scheint.  Sfbtt  durch  die 
masorethische  Note  b*^ybtt1  f  ttp  DIptD  tinfe  distinguirt,  will 
gewiss  die  wahre  Herrschaft,  das  wahre  priesterliche  König- 
thum  bezeichnen,  wie  (vgl.  Sakh.  6, 11.)  Jes.  22,  20  in  der  Per- 
son des  Eljakim  es  darstellt.  b'iDtDn  ist  seine  und  der  Seinen 
Beglückung  Jes.  52,  13.  Schon  der  Talmud  Baba  bathra  c.  5. 
fol.  75,  8  und  die  rabbinische  Theologie  überhaupt*  erkann- 
ten auf  Grund  des  Targum  «•>p*^*T2n  n^lOlß  Tili  D"^p«    die 


*  Midraach  zu  Ps.  20.  Ekha  Eahha  zu  Thren.  1,  16.  Bereschith  Rabba  zu 
Gen.  25,  6.  Schlössen  doch  die  Juden  nicht  so  übel  aus  der  Incongruenz  des 
christlichen  Aeons  mit  den  hier  verheissenen  Gütern,  dass  Christus  der  wahre 
Messias  nicht  sein  könne.  Vgl.  Raimond.  Martini^  Fug.  BHd.  II.  c.  4.  Das  Material 
ist  reichhaltig  gesammelt  von  Dassov.,   Thea,  theol.  phil,  p.  224  ff. 
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messianische  Bedeutung  der  Worte,  mit  denen  der  Prophet 
seines  Werkes  gedenkt,  und  die  Versicherung,  dass  dann 
Judah  geholfen  werden,  und  Israel  sicher  wohnen  soll  Vs.  6, 
im  Wesentlichen  gleichbedeutend  mit  der  Kunde,  dass  sie 
kommen  zu  den  sichern  Auen  des  Friedens,  wo  sie  wachsen 
und  viel  werden  sollen  unter  Jehovahs  Segen  Vs.  3,  lässt  keinen 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses  Bezuges.  Je  klarer  Das, 
um  so  mehr  dürfen  von  der  Auslegung  wir  verlangen,  dass 
sie  auch  davon  sich  überzeugt  halte,  dass  das  babylonische 
Exil  hier,  wie  in  den  mannigfachen  Weisen,  wie  den  Prophe- 
ten sonst  es  sein  Wehe  offenbar  gemacht,  nur  als  nächste 
historische  Bewährung  idealer  Zukunft  erscheint,  der  letzten 
gänzlichen  Auflösung  in  der  Verwerfung  des  Gottesvolks. 
Ihr  gegenüber  zeichnet  der  Prophet  des  Davidssprossen 
Natur  in  dem  Namen  Vs.  6,  damit,  wer  ihn  nennt,  bezeichnen 
soll  (*1Ä*lp*^  ^"Öä);  was  er  ihm  ist.  In  diesem  Namen  liegt  ein 
Bekenntniss,  IDp^S  JllH*^,  Jehovah  unsre  Gerechtigkeit.  Jesa- 
jah  nannte  ihn  dem  reifen  Mutterschooss  des  Hauses  Davids 
7,  14  Immanuel  —  mit  uns  der  starke  Gott,  Jeremias,  der 
Künder  der  blutigen  Verderbensgerichte,  weiss  nur,  dass  er 
gerecht  und  treu,  und  Alles,  was  er  thut,  der  Seinen  Ge- 
rechtigkeit will  und  Sieg  12,  1.  Scheidend  und  rechtend 
waltet  Jehovah  von  Anfang  her  bis  zu  dem  Ende  der  Tage 
{quiafrenum  mncit  Diabolo.  Calvin)  Deut.  29,  20.  Ez.  32,  22. 
Ps.  72,  2,  selbst  unter  den  Völkerschaaren,  die  zum  Heile 
kommen,  ist  er  Richter  Jes.  2,  4.  11,  4,  bis  alle  Ungerechtig- 
keit verstummt  Ps.  107, 42,  und  den  Gerechten  ewiger  Friede 
aufgeht,  Unsegen  aber  und  Wehe  den  ungerechten  Erden- 
kindem,  2  Thess.  1,  6 — 7.  Das  haben  die  gerechten  Kinder 
des  Reiches  in  den  Tagen  der  Zukunft  einst  erfahren,  und 
sie  alle,  die  Beseligten,  bekennen  dann,  dass  im  Herrn  sie 
Gerechtigkeit  haben  und  Stärke  Jes.  45,  24,  in  dem  Herrn,  der 
von  Sünde,  Schuld  und  des  Gesetzes  Fluch  sie  gelöst,  und 
ihnen  das  Leben  gegeben  in  der  Gemeinschaft  mit  ihm 
1  Ptr.  1,  9.  Sakh.  12,  7.  Jer.  31,  14.  25.  Ps.  132,  9.  16.  Judah 
und  Israel  sind  dann  nicht  mehr  (33,  16)  getrennte  Reiche, 
sondern  in  dem  Geiste  des  Lebens  geeint,  ein  Volk  dem  einen 
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Gott;  Rom.  10,  3  f.  In  den  Tagen  des  Kommenden  ('I'^ID*^!), 
wann  er  eintritt,  und  sein  königliches  Scepter  siegreich 
schwingt  von  Zion  aus,  da  ist  die  Zeit  verklärt  zur  Ewigkeit, 
die  vollendete  Seligkeit  der  Seinen  Krone,  der  keine  Stunde 
schlägt.  Und  die  Ruhe  des  seligen  Lebens,  die  ihnen  wird 
Rom.  5,  1,  da  sie  nicht  nur  nihil  solliciti  de  urhe  vel  politia 
vel  templo  vel  similihis  rebus ^  acquiescenies  in  deo  (Coccejus), 
da  sie  alle  heilig,  wie  Jehovah  heilig  ist,  die  drängt,  dass  mit 
feierndem  Lobe  der  Mund  den  Fürsten  der  Seligkeit  nenne, 
nenne  mit  dem  Namen,  in  dem  desselben  Wurzel  und  Fülle 
ruht.  Was  hier  Name  des  kommenden  Königs  der  Gerechtig- 
keit, das  wird  33,  16  als  Jerusalem's  Name  hingestellt,  als 
Name  der  Stadt  Gottes,  deren  Bürger,  jeder  an  seiner  Stelle, 
jenes  Bekenntniss  ablegen,  wann  die  ganze  heilige  Stadt  des 
Herrn  geworden  ist.  Sollte  der  Sinn  an  den  beiden  Stellen 
ein  verschiedener  sein,  das  eine  Mal  der  Nachdruck  auf 
Jehovah y  das  andere  Mal  auf  der  Gerechtigkeit  Me^QuA.,  dann 
würde  hier  der  verheissene  König  als  Jehovah  bezeichnet, 
wie  Luther's  Uebersetzung  „Herr,  der  unsre  Gerechtigkeit 
ist,"  es  andeutet,  und  damit  ihm  die  andere  Person  der  Gott- 
heit zugetheilt  (Schmieder).  Wir  wissen  wohl,  dass  „Gott, 
im  Fleisch  erschienen,  der  einzige  Quell  der  Gerechtigkeit 
fiir  sein  Reich  und  sein  ganzes  Volk  ist",  und  dass  demnach, 
wie  immer  des  Namens  äusserer  Bezug  gefasst,  ein  Bekennt- 
niss darin  zu  Gott  dem  Sohn*.  Aber  wir  sehen  trotzdem 
nicht  den  mindesten  Grund^  den  Namen  hier  anders  zu  fassen, 
als  wenn  ein  Altar  Ex.  17,  15  die  Inschrift  ''OS  JTin*'  erhält: 
Jehovah  mein  Banner,  und  Gen.  33,  20:  Starker  Gott  ist 
Israels  Gott,  oder  wenn  ein  Berg  nach  des  Herzens  dort  ge- 
machter Erfahrung  HÄ'Y'  T\^T^^  Gen.  22,  14,  ein  anderer  Ort 
Dib»  nin*^  Rieht.  6,  24,  rr\rr^  rvüm  Ez.  48,  35,  heisst.  Der 
kommende  König  hat  den  Namen,  der  das  Bekenntniss  Derer 
in  sich  trägt,  welche  zu  ihm  sich  bekennen  als  ihres  Reiches 

»  Bengel,  Onomon  zu  1  Cor.  1,  30.  Vol,  II.  S.  106.  Wie  Dan.  9,  24,  so 
erscheint  der  Erlöser  als  unsre  Gerechtigkeit,  weil  er  ihr  Urheber.  2  Cor.  5, 
19  ff.  Die  Parallele  auch  mit  Rom.  10,  3  f.  Phil.  3,  9  führt  weiter  einlässlich 
durch  John  Pye  Smith,  Script,  Test,  to  the  Messiah  flV,  ed.)  Vol,  /.  p.  270ff. 
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König,  weil  in  diesem  nur  sein  Wesen  sie  zu  nennen  vermögen, 
das  Reich  ist  Jehovahs,  und  Gerechtigkeit  der  Boden,  über 
dem  es  sich  entfaltet.  Darum  hat  der  LXX  Uebertragung  durch 
'Icootdsx  guten  Grund.  Der  Erde  Gerechtigkeit  wurzelt  allein 
in  ihm,  ist  seines  ewigen  Wesens  Gottesglanz.  Die  ganze  Ge- 
meinde des  Herrn,  Jerusalem,  die  Gottesstadt,  trägt  das  Zeug- 
niss  des  Heils  an  ihrer  Stirn,  indem  sie  also  heisst,  ihre  Er- 
scheinung prägt  den  Geist  des  Lebens  in  ihr  aus.  Und  der 
kommende  Erretter  der  elend  Zerschlagenen,  weil  in  seiner 
Natur  er  deren  Wesensgrund  trägt,  weil  er  der  heilige  Rest 
Israels  selbst  ist,  wird  genannt  wie  sie.  Ist  er  der  Grund  des 
Lebens  in  dem  verklärten  Israel,  und  ist  dies  doch  Jehovah 
andererseits,  so  folgt  daraus  freilich  seine  Einheit  mit  Jehovah, 
seine  Gottheit  von  selbst.  Aber  nicht  sie  hebt  des  Propheten 
Wort  heraus,  sondern  das,  was  er  Israel  gewesen.  Er  wendet 
das  bitterste  Wehe  der  Verwerfung  zum  süssen  Heilsgenusse 
um.  Führt  das  gegenwärtig  drohende  Gericht  zu  so  herrlichem 
Ausgang,  dann  muss  die  Erlösung  aus  ihm  alle  frühere  Er- 
lösung Israels  in  den  Hintergrund  rücken.  Aegyptens  Knecht- 
schaft war  nur  ein  Geringes  gegen  die  Zerstreuung  in  des 
Nordens  Lande  (HDIÖS  wie  1,  13)  und  die  weiten  Femen  der 
Erde  (Jes.  11, 11.  Joel  3, 6  f.)  überhaupt,  die  Befreiung  daher 
wird  der  Seligkeit  Gipfel  sein.  Jehovahs  Werk  ist  sie,  sein 
der  Preis  Derer,  die  sie  erfahren,  von  Kind  zu  Kindeskind. 
So  sagte  Jeremias  es  schon  16,  14 — 15.  Beachtenswerth  ist 
hier  Vs.  7  das  D'^Äl  Ü^lä^  niDJl,  welches  den  Umschwung  ein- 
führt zu  der  Anerkennung  der  grossesten  Heilsthat  des  Herrn, 
und  wir  möchten  dabei  zum  letzten  Male  auf  Zinzendorfs  eben 
so  naive,  wie  von  sittlicherEnergie  tief  durchdrungene  Anmer- 
kungen zu  des  Propheten  Worten  uns  berufen,  wenn-  er  das 
„es  kommt  die  Zeit''  mit  einer  stülen  Fassung  des  Herzens 
bedacht  wissen  will  von  den  Leuten,  die  mit  ihrer  eigenen 
Seligkeit  in  Richtigkeit  sind,  nicht  gerade  zur  Erklärung 
prophetischer  Wahrheiten,  sondern  zum  Anbeten  vor  den 
Tiefen  der  Gottesgeheimnisse,  der  Verherrlichung  des  Lam- 
mes Gottes.  Wenn  die  Zeiten  noch  weit  sind,  so  versiegele 
sie,  meint  er,  der  Herr,  und  da  heisst's  Act.  1,  7:  Euch  ge- 
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bühret  nicht  zu  wissen  Zeiten  oder  Stunden,  welche  der  Vater 
seiner  Macht  vorbehalten  hat.  Wenn  sie  nahe  sind,  wird  die 
Weissagung  nicht  versiegelt  Offb.  1,  3.  Hier  ist  so  ein  un- 
versiegeltes Wort,  und  seine  Kunde  mit  pb  eingeführt,  giebt 
sich  als  die  Wirkung  des  Jlegiments,  unter  dem  Heil  und 
Segen  erblüht  über  die  Erde.  Israels  Wiederkehr  in  der 
Väter  Erbe,  die  Alles  verklärende  Gottesnähe  in  ihm,  das  ist 
es,  was  seine  Zukunft  ihm  verbürgt. 

B.    Die  Propheten. 
Vs.  9  —  40. 

Wenn  das  Wort  von  den  Hirten  des  öottesvolkes  neben 
den  Königen  dann  ausfiihrlicher  den  Propheten  gilt,  und 
diesen  geschieden  nach  Samaria  und  Jerusalem  Vs.  13  f.,  so 
sind  die  Priester,  wie  wir  sagten,  nicht  ohne  Grund  Vs.  11. 
33. 39  nur  wie  ihnen  untergeordnet  genannt,  und  es  lässt  Das 
auf  eine  sehr  einflussreiche  Stellung  Derer  zur  Zeitgeschichte 
schliessen,  welche  als  Träger  der  unmittelbaren  Gottesleitung 
erschienen.  Seinem  Ideale  priesterlicher  Herrlichkeit  war 
Israel  jetzt  so  fem  entrückt,  es  war  keine  Macht  mehr  über 
sein  Leben,  weil  keine  Wahrheit  in  ihm.  Die  Rettung,  nach 
der  auch  im  Untergang  noch  Israel  verlangte,  das  Bewusst- 
sein,  dass  trotz  aller  Untreue  gegen  den  Herrn  doch  sein  die 
Leitung  aller  Geschicke  zum  Segen,  wird  nur  von  der 
Erhebung  des  königlichen  Scepters  und  von  dem  unver- 
mittelten wunderbaren  Eingreifen  des  Höchsten  in  das  Wer- 
den der  Geschicke,  von  dem  Geist  prophetischer  Offenbarung, 
es  erwartet  haben.  Aber  das  Scepter  liegt  gebrochen  vor 
des  Sehers  Auge,  und  wie  hohl  und  nichtig  zeichnet  den 
Trost,  den  die  Thorheit  von  dem  Geiste  aus  der  Höhe  suchte, 
die  Gottesrede  hierl  Die  Propheten  sind  Verfuhrer  Vs.  9 — 15, 
und  das  Volk,  das  nach  Heilung  durstet,  mag  sie  vor  Allen 
fliehen  als  seines  Elends  Helfer  Vs.  16 — 24.  Denn  statt  des 
Herrn  Offenbarung  reden  sie  nur  ihrer  Herzen  Träume,  leer 
und  sündig,  wie  diese  selbst  Vs.  25 — 32,  und  so  muss,  was 
eine  Last  ihnen  in  dem  Worte,  das  wahrhaft  empfangen 
von  Qtottj  schliesslich  als  solche  ihnen  sich  erweisen,  und  sie 
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zermalmen  Vs.  33 — 40.  So  zeichnet  sich  der  ganze  zer- 
störende Einfluss  dieser  Volksfxihrung  an  ihren  Urhebern 
selbst;  und  ihre  Zukunft  ist  ein  laut  redendes  Zeugniss  fiir 
Alle;  die  auf  sie  hoffend  aussehen. 

Vs.  9 — 15.  Folgen  wir  der  masorethischen  Accentua- 
tion,  so  ist  D*^K''13b  nicht,  wie  D^nSttb  46,  2,  a«^ttb  48,  1,  '^b 
pW  49,  1,  als  Ueberschrift  der  folgenden  Weissagung  anzu- 
sehen *(LXX),  sondern  mit  dem  Targum  dem  "latW  als  Object 
unterzuordnen,  das  Herz  ist  gebrochen  auf  Veranlassung  der 
Propheten,  auf  ihr  Thun,  ihr  Treiben  hin.  Es  ist  so  gotiloB, 
so  Land  und  Leute  verderbend,  dass  es  dem  treuen  Zeugen 
Jehovahs  das  Herz  in  Todesdunkel  versenken  (Ps.  69,  21) 
muss.  Dem  Jeremias  war  die  Aufgabe  geworden,  dem  Volk 
so  schwere  Gerichte  zu  verkünden,  und  er  hat  sie,  wenn  auch 
durchschauert  von  ihren  Qualen  und  dem  ganzen  Todes- 
ernste ihrer  Räthsel,  treu  seinem  Herrn,  gelöst.  Die  Spitze 
dieses  Jammers  bieten  des  Volkes  Führer.  Der  Fisch  ¥rird 
stinkend  zuerst  am  Kopf,  sagt  treffend  ein  türkisches  Sprüch- 
wort. Der  Blick  darauf  eröffiiet  des  Sehers  Verkündigung. 
Denn  das  Wort,  das  der  Heiligkeit  Jehovahs  (itD^p  ^niSÜ)  zur 
Bewährung  dient,  sie  zur  alleinigen  Macht  des  Lebens  erhebt, 
das  ist  so  zermalmend  (S3|1  ''3ÖÄ),  der  Herr  selbst  so  hehr 
und  gross,  und  die  Schuld  Derer,  die  ihm  widerstreben,  so 
offenkundig  und  schwer!  Die  Erde  ist  voll  finsterer  Gelüste 
(0*^5X313  Vs.  10).  Die  Unzucht  umspannt  alles  böse  Regen 
wider  die  Heiligkeit  des  Herrn,  welche  in  der  Seele  Keusch- 
heit, lebenskräftig  waltet.  Ein  Land  voll  Ehebrecher  (9,  2) 
kann  nicht  treu  sein  seinem  Gott.  Unter  solchen  Gegensätzen 
aber,  wie  sollte  das  Herz  da  nicht  verzagen,  das  von  ihnen 
berührt  wird?  Die  Verbindung  ^^l'lpl  *^lb  zeichnet  das  tiefste 
Innere  der  Persönlichkeit,  das  vom  Wehe  ergriffen,  und  das 
Zittern  der  Gebeine  als  dessen  Folge  das  haltlose  Erbeben, 
darin  sie  vergeht.  ^T^^  mögen  wir  nach  der  Vergleichung 
von  Gen.  1,  2.  Deut.  32,  11  weniger  durch  ün^  uns  verständ- 
lich machen,  als  durch  die  Vorstellung  von  dem  Schüttem 
des  brütenden  Vogels,  das  seine  Natur  löst  zur  Lebensmit- 
theilung an  die  Brut,  so  dass  darin  ein  Element  des  Todes- 
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kämpf  es^  die  neue  Welt  des  Herzens  auszugebären.  Die  damit 
verbundene  Entrückung  der  Seele  zeichnet  eben  so  malerisch 
die  Trunkenheit  C^DtD  tnc),  das  Ueberkommensein  vom  Rausch, 
wann  der  glühende  Feuergeist  des  Weins  zur  strömenden 
Fluth  angeschwollen ;  die  niederwerfend  über  einen  starken 
Helden  i)"^  r\:a  -050)  hinbraust  (Ps.  73,  7.  Jon.  2, 4).  So  ganz 
hat  der  Seher  sich  selbst  verloren,  da  in  das  tiefe  Elend  er 
geschaut,  unter  dem  das  Land  seufzet  5,  7  ff.  12,  4,  wenn  der 
Fluch  des  Herrn  (nb»  *^aDtt  Jes.  24,  6)  es  verzehrt.  Und  doch 
gewahrte  der  Volksföhrer  keiner  seine  drohende  Gewalt! 
Ihr  imd  der  Ihren  Lauf  (iTSI^tt),  ihr  Thun,  ihre  Lebensweise, 
ihre  Absichten  und  Gedanken  vgl.  Vs.  21,  die  Hast,  mit  der 
sie  nach  dem  selbsterwählten  Ziele  stürzen,  das  alles  nur 
von  Bosheit  getragen  (TO^),  und  was  sie  stark  macht  (DMTia) 
nicht  also  (p  Kb),  nämlich  wie  es  sein  sollte,  wie  Gott  ihnen 
geboten  Ps.  1,  4.  Spr.  1,  15,  und  darum  nicht  gut  und  recht 
(vgl.  7, 22.  Ps.  50,  8),  der  Lüge,  nicht  der  Wahrheit  zugethan 
8,  6,  Num.  27,  7.  Spr.  15,  7,  ein  Missbrauchen  ihrer  starken 
Lebensmacht  (Dni^llUi),  dem  die  Rache  des  Heiligen  nicht 
säumen  kann.  Doch  wagte  es  kein  Priester,  die  ja  des  Ge- 
setzes Wächter  waren,  zu  scheiden  und  zu  sichten,  was 
Menschen-  und  was  Gottes  wort  im  Munde  der  Propheten, 
wenn  sie  das  Volk  allein  noch  leiteten?  Ist  ihre  Bosheit  (DTOH), 
welche  in  dem  weihelos  profanen  Wesen  sich  ausprägt,  ein- 
gedrungen in  die  geweihten  Räume  des  Gotteshauses  selbst 
(6,  13.  11,  15),  und  hat  Götzendienst  sie  unauslöschlich  be- 
fleckt? Vs.  11.  Nichts  als  Verderben,  wohin  der  Blick  reicht! 
So  ist  das  Herz  des  Lebens  in  Israel  entartet,  und  giftge- 
schwollenes Elend  wuchert  überall  auf,  wohin  seines  Blutes 
Ströme  fluthen.  Das  ist  der  Weg  des  Jammers  13,  16  (Ps. 
35,  6.  Jes.  8,  22),  auf  den  hinaus  deshalb  (pb)  sie  gestossen 
werden,  die  reife  Frucht  ihrer  Bosheitssaat.  Und  welcher 
Weg  (ddH'i)!  Durch  tTlpbpbHD  ist  sein  Wehe  malerisch  und 
scharf  bestimmt.  Wie  die  glatteste,  schlüpfrigste  Bahn  ist  er. 
Die  Pluralform  giebt  die  superlativische  Emphase,  die  Redu- 
plication  die  höchste  Intension  des  Begriffs  der  Glätte,  die 
durch   schmeichlerisch  lockenden  Schein  (Dan.  11,  21.  34) 

Neumann,  Jeremias.  II.  7 


98  Di«  Hirten  des  Gottesrolkt.  Kap.  88—88. 

ZU  sicherem  Falle  bringt  Ps.  73;  18.  Es  fehlt  ihrem  inneren 
Leben  der  Halt.  Darum  ist's  ihnen^  als  entwiche  der  Boden 
jeden  Augenblick  unter  ihren  Füssen.  Und  das  —  in  finsterer 
Nacht  (SlbfiJÄl),  weil  das  Licht  der  Wahrheit  «nd  des  Lebens 
im  Herrn  ihnen  fehlt  (Jes.  8, 22  f.),  so  trübe,  so  vom  Schmersi- 
gewühl  umwogt;  dass  kein  Hoffiiungsstem  mehr  sie  leitet 
Wie  unwegsam  ist  solcher  Wegl  Auf  ihn  werden  da  sie 
hinaus  gestossen  (1HT),  durch  den  inneren  Gegensatz  gegen 
die  Wahrheit  und  durch  die  Angst,  die  verderbend  über 
ihren  Häuptern  schwebt.  Der  Ausgang  kann  nur  der  eine 
sein.  Sie  liegen  als  Gefallene  da,  wenn  Tempel  und  Stadt, 
gerichtet  vom  Herrn,  zusammenbrechen  über  ihnen.  Die 
Sicherheit  dieser  Zukunft  verbürgt  (*^i)  der  Wille  Jehovahs, 
Böses  über  sie  kommen  zu  lassen,  wann  das  Jahr  der  Heim- 
suchung (Dn'TpÖ  roü)  endlich  hereinbricht-  Vgl.  11,  23.  Der 
Gegensatz  dazu  ist  1^1  rOtD  Jes.  61,  2,  wo  Israels  GeschidL 
zur  Heilszukunft  sich  vollendet.  Jetzt  drängt  es  zum  Ver- 
derben, da  es  Zeit,  dass  ihre  Strafe  sie  ergreift,  da  Alles  für 
solche  bereit,  da  die  lange,  lange  in  Gnaden  Getragenen 
endlich  reif  dazu  geworden  Vs.  13  f.  Oder  zeigen's  Israels 
Propheten  nicht  klar  genug,  dass  Alles  zur  Aemdte  reif? 
Den  Zusammenhang  deutet  die  Verbindung  durch  die  Ana* 
phora  ^1  )rm'W  ''«^^aill  und  Häl  übwrr*  •»«^^aiin.  Die  Ver- 
gleichung  mit  den  samaritanischen  Propheten,  deren  Thor- 
heit  (nb&n  das  saft-  und  kraftlose  Sein  ihres  sich  Aeussems 
vgl.  Hi.  1,  22.  24,  12.)  nicht  von  Gottesweisheit,  sondern  des 
Geistes  Zeugniss  gab,  von  dem  getrieben  sie  weissagten,  Baal's 
und  seines  Dienstes,  und  mit  dieses  Geistes  Lüsten  Israel  ver- 
führte, das  dochin  JehovahalleinLeben  und  Weben  hat(')t)9  DM), 
stellt  Judahs  Seher  in  den  tiefsten  Schatten.  Sie  waren  um 
nichts  besser  denn  sie,  ja  frevelnder  noch,  da  Jehovah  sie 
als  Gott  des  Lebens  kannten,  und  doch  Götzen  dienten  3, 11. 
Selbst  voll  der  sündigen  Frevel  ihres  Volkes  Opt»  lim  Bin«), 
bestärkten  (IpTH)  sie  in  ihrer  Bosheit  die,  welche  freveln 
Ez.  13,  22,  damit  nur  (SäI  "»rtab  wie  27,  18.  Ez.  13,  3)  ja 
nicht  irgend  wer  sie  lasse  und  besser  werde,  so  dass  eine 
Umkehr  durchaus  unmöglich  geworden.  Das  ist  die  schlech- 
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teste  Art  der  Propheten  2  Tim.  3,  6.  Durch  ihr  Treiben 
sind  sie  alle  reif  zum  Vertilgungsgericht  geworden,  dem 
Herrn  liegen  sie  da  ("^b  VTi)  —  ein  anderes  Sodom.  Die 
Parallele  giebt  die  Vorstellung  der  Stadt  al^  Einheit  der 
Bewohner^  und  darum  wendet  der  Drohung  Blick  sich  auf 
Jerusalem  als  die  von  den  Propheten  verführte  Feste,  deren 
Bewohner  (iT'atD'^1)  wie  Gomorrha.  Hatte  Jes.  1,  9  f.  ihr 
Elend,  aus  treulosem  Undank  gegen  den  Herrn  geboren, 
nahe  an  Sodoms  Geschick  gefunden,  so  hat  Ez.  16,  48  ff. 
dieses  gar  dem  Israels  vorangestellt.  Das  gleiche  Loos 
ruht  auf  der  Uebereinstimmung  hier  des  sittlichen  Lebens 
und  der  ihm  folgenden  Verwerfung.  Darum  trifft  die  Prophe- 
ten dann  auch  Vs.  15  das  dem  ganzen  Volke  früher  gedrohte 
Gericht  9,  15.  Klgl.  3,  19  —  nihil  nisi  venenum  tarn  in  cibo 
quam  in  potu  rep&riunt  (Calvin).  Der  gallig  bittere  Kelch 
des  Verderbens  (tDÄH  ^'tt  8,  14)  tränkt  ihr  ganzes  Dasein,  weil 
von  ihrer  Seite  aus  die  Ströme  weihelosen  Jammers  über 
das  ganze  Land  sich  ergossen. 

Vs.  16 — 24.  Aber  sollte  denn  des  Herrn  Volk  nicht 
thun  nach  dem  Wort  seiner  Propheten?  Und  sind  diese  gott- 
los und  ins  Verderben  führend,  wem  sollen  dann  die  Ge- 
schlagenen Israels  hören?  Das  harte  Geschick  musste  sie 
verwirren,  und  darum  giebt  Jehovah  selbst  den  Aufschluss. 
Das  Gesetz  OoUes  ist  das  Maass,  an  dem  zu  messen,  was  aus 
Gott  und  was  nicht.  Jene  Männer  sprechen  freilich  nicht 
lauter  absichtsvolle  Lügen,  aber  doch  ihres  eigenen  Herzens 
Gesichte  (Dlb  pTH).  Sie  sagen,  wie  sie's  meinen.  Aber 
da  im  Grund  ihrer  Seele  nicht  Gottes  Gesetz,  da  was  nicht 
Gott  ihre  Lebensmacht,  so  haftet  der  Wahn  und  das  Ver- 
derben eben  an  dem,  was  sie  meinen.  Sie  machen  ihre  Hörer 
darum  voll  der  Eitelkeit  (D'^b'^intt),  der  ihr  Wort  entquollen, 
indem  zum  Götzendienst  sie  sie  verführen  (2,  5.  Jon.  2,  9.), 
und  lehren  keine  Gefahr  fürchten  trotz  ihres  Jammers,  Frie- 
den zu  träumen,  wo  doch  kein  Friede  ist,  14,  13.  Und  das 
eines  Theils  Solchen,  die  bereits  Jehovah  verächtlich  bei  Seite 
warfen  ('»SÄSttb),  und  die  nur  ihres  Herzens  Härtigkeit  folgen, 
Alle,  Alle  ('w  bsi),  andern  Theils  ohne  Aufenthalt,  fort  und 
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fort  (^Itt«  D^^ÄK),  und  so  zuversichtlich,  dass  ihr  Wort  als 
des  Herrn  bestimmtes  Gebot  ('lla'7)  hin  sie  stellen.  Wie  un- 
verschämt, wie  unheilig  durch  und  durch!  Reden  sie  freilich 
also,  so  möchte  der  Hörer  wähnen,  sie  wären  vertraut  mit 
dem  Rath  des  Herrn.  Aber  wäre  das,  so  müssten  wirklich 
sein  Wort  sie  künden  Vs.  21  f.  Spr.  30,  4,  während  doch 
Keiner  von  ihnen,  der  in  das  Geheimniss  seines  Gottes- 
waltens  geblickt  iy\ü2  lÄ^),  und  dessen  Dienst  bereit  stehend 
sein  Thun  als  ihm  geheiligt  darstellen  könnte.  Die  Schafe 
hören  ihres  Hirten  Stimme  Joh.  10,  27.  8,  47,  aber  weil  Jene 
nicht  zu  des  Herrn  Heerde  mehr  zählten,  hören  sie  üin  nicht 
Jes.  64,  3,  weil  sie  nicht  getrachtet,  sein  Wort  zu  vernehmen 
—  „harrend,  spähend,  lauschend  (a*^pn),  trauernd,  bis  sie 
sein  heiliger  Hauch  durchweht,  bis  seine  Wonne  sie  durch- 
schauert", darum  fehlt  ihrem  Geist  die  Kraft,  sich  zu  er- 
heben. Da  müssen  sie  denn  wohl  fehlgreifen  in  ihrem  Rath 
(18, 18.),  da  keines  Menschen  Rath  Gottes  Rath  kennt,  Keiner 
denken  kann,  was  Er  will  Jes.  40, 13  ff.  Weish.  9, 13.  Keines- 
wegs überflüssig  oder  zufallig  igt  der  Wechsel  in  'nai  nach 
TOi^.  Die  Person  des  redenden  Herrn  wird  dadurch  nach- 
drücklichst herausgehoben.  Sie  sehen  nur  Glück  und  Frie- 
den, und  doch  thürmen  schon  die  finstem  Wetter  gegen  sie 
sich  auf.  Wie  ein  Sturm  ( h  MITO)  plötzlich  und  unerwartet 
hereinbricht,  so  geht  der  Grimm  von  Jehovah  aus,  und  wie  diö 
Windsbraut  reisst  er  die  Frevelnden  mit  sich  fort,  wann  er 
niederschmetternd  fällt  auf  ihr  Haupt  30,  23  f.  Vom  Himmel 
kommt  des  Herrn  zürnende  Offenbarung  über  alle  Ungerech- 
tigkeit Rom.  1,  18.  Er  steht  nicht  ab,  bis  er  sein  Werk  voll- 
endet (iritDI?),  bis  er  ans  Ziel  gebracht,  was  er  beschlossen  zu 
thun  (llb  triüTtt  *1Ä''pn).  Wie  ein  Bote  ist  der  Zorn  entsandt, 
Engel  der  Rache  des  Heiligen  in  Israel,  der  sollte  unverrichteter 
Sache  wiederkehren?  Mth.  10,  13.  Und  fehlt  es  daran,  dass 
seiner  Plane  Erfüllung  kund  wird  in  dem  wechselvollen  Ver- 
lauf des  jetzigen  Lebens,  am  Ende  der  Tage  wird  es  ihnen 
selbst  klar  sein,  in  unzweifelhafter  Gewissheit  sich  enthüllen 
seiner  Führungen  ewiges  Ziel.  Wird  bis  dahin  Israel  ver- 
stockt gegen  ihn  sein  Hos.  3  5,  dann  wird  Jehovah  den  ver- 
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stockten  Sinn  brechen.  Das  schliesst  einmal  das  schnelle 
Vorübergehen  des  Gerichts  aus,  wenn  in  der  fernsten  Zu- 
kunft erst  in  seiner  vollen  Energie  es  sich  entfaltet,  und 
meint  dann  die  volle  ganze  Lebenserfahrung  (ns^Q  darum 
dem  IMllTiil  hinzugefügt),  die  markdurchrieselnde  Gewalt  des 
göttlichen  Gerichts,  welche  da  auf  ihren  Höhepunkt  gestiegen 
die  widerstrebende  Natur  ganz  niederwirft.  Man  verstand 
das  CTtftl  rrnn»!  freilich  leichter  in  diesem  Zusammenhange, 
wenn  man's  einmal  willkürlich  blos  auf  eine  beliebige  ein- 
zelne Folgezeit,  etwa  das  babylonische  Exil,  beschränkte. 
Aber  dagegen  ist  der  stehende  prophetische  Sprachgebrauch, 
dem  das  letzte  Ziel  des  israelitischen  Lebens  in  diesem  Ter- 
minus sich  befasst.  Das  Ende  wird  Alles  scheiden  und  son- 
dern, da  werden  des  Herrn  Knechte  strahlen  in  seiner  Selig- 
keit Licht,  aber  alles  Böse  ausgetilgt  sein  von  dem  heiligen 
Berge  Gottes  Jes.  2,  4.  24,  23.  Darum,  wenn  auch  das  Wort 
der  Weissagenden  jetzt  dem  Ohre  wohl  lautet,  es  ist  doch 
nicht  Gottes  Wort,  sie  kündeten,  ohne  berufen  zu  sein,  was 
sein  Rath  Vs.  21,  und  darum  —  Lüge  vgl.  Vs.  25.  14,  14  f. 
27,  15.  Da  sie  selbst  von  Gott  nichts  wussten,  das  Geheim- 
niss  seines  Wesens  nicht  erfahren  an  ihren  Herzen,  konnten 
sie  sein  Wort  nicht  reden,  konnten  die  Elenden  nicht  zurück- 
fuhren von  des  Verderbens  Strassen  Vs.  22.  Wäre  Gott 
nicht  der,  des  Auge  ins  Verborgene  sieht,  dann  liesse  sich's 
denken,  dass  der  Trug  ihres  Herzens  verborgen  bliebe  und 
das  ganze  versimkene  Wesen  derer,  die  sie  ins  Verderben 
mit  sich  zogen.  Aber  sind  nicht  Flammenaugen  seine  Augen  V 
Das  Geschick  der  Elenden  giebt  davon  Zeugniss.  Es  ist 
das  nicht  neu  und  eben  erst  erfunden,  sondern  von  Ewigkeit 
her  geordnet,  ehe  denn  der  Welt  Grund  gelegt  war,  seiner 
Majestät  bekannt  und  seiner  Weisheit  heiliger  Rath,  und  wo- 
hin sie  auch  sich  bergen  möchten,  nichts  ist  in  so  entlegenen 
Femen,  dass  sein  Wort  dahin  nicht  reichen  möchte,  sie  zu 
vernichten.  Argumentum  est  ah  efficacia  Verhi  luxta  illud 
Jes.  55,  11,  sagt  richtig  schon  Strigel.  Mag  man  nun  den 
Gegensatz  von  l*1ptt  und  pnntt  temporell  oder  local  nehmen. 
Beides  dient  einem  Gedanken,  obwohl  das  Füllen  von  Himmel 
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und  Erde  Vs.  24  mehr  dem  Letzteren,  zuneigt.  Scheint  Gott 
auch  ferne,  sowohl,  wenn  finstere  Wetter  drohen,  mit  seiner 
Hülfe,  als,  wo  er  die  Bösen  gewähren  lässt,  mit  seiner  Bache, 
sein  ewiges  Wesen  wirkt  allmählig  fort,  er  ist  in  Allem  und 
über  Alles  Ps.  139,  8 — 10.  Er  sieht  ins  Herz,  und  leitet 
darum  Alles  nach  seinem  Rath  16, 17.  Sir.  23, 27.  Rom.  3, 29. 
Er  richtet  nicht  nach  dem  Augenfälligen  Jes.  11,  3.  29,  15, 
sondern,  der  Alles  gemacht  hat^  und  in  Allem  ist  Act.  17,  27, 
dem  können  auch  die  Gedanken  sich  nicht  verhüllen  Ps.  139, 2, 
der  non  aolum  potentia  et  Providentia^  sed  et  essentia  (Calov.), 
Allem  Nahe  waltet  ewiglich.  Die  Gegenwart  Gottes  *  in  allem 
Geschaffenen  («btt  ''5«  p^n  tWI  D^Äün  M«  «Vn)  ist  der 
tragende  Hintergrund  für  alle  Kräfte  des  Geistes  und  der 
Materie,  und  darum  für  alle  Geschicke  und  —  Geschichte- 

Vs.  25 — 32.  Doch  sie  berufen  sich  ja  auf  ihre  Traum- 
offenbarungen. Ob  diese  Wahrheit  oder  Lüge  —  nur  Gottes 
Auge  vermag  Das  zu  durchschauen.  Die  heilige  Geschichte 
ist  reich  an  Träumen,  welche  göttliche  Offenbarung  wirklich 
boten.  Aber  doch  ist  die  geheimnissvolle  Region  der  Traum- 
welt ein  unsicherer  Wegweiser,  durch  dessen  Dunkelheit 
und  Zweideutigkeit  der  Menschengeist  sich  und  die  Mitwelt 
zu  leicht  nur  täuschen  mag  vgl.  Num.  12,  6 — 8.  Sir.  34,  1 — 7. 
Darum  warnt  in  der  Zeit  der  Entscheidung  die  Stimme  des 
Heiligen  vor  dem  Trug,  der  d^rin  sich  verhüllen  könnte,  und 
der  darin  sich  verhüllen  muss,  wo  die  Träume  Ausgeburten 
der  eignen  bösen  Lust.  Und  wenn  sie  fragt,  wie  lange  denn 
Bestand  in  den  Herzen  (abl  Wn)  Lügen  weissagender  Pro- 
pheten, so  weist  das  weiter  darauf,  wie  sie  nicht  im  Irrthum 
nur,  sondern  mit  Ueberlegung  und  nach  berechneten  Absich- 
ten ihre  Lügen  künden,  also  hinter  dem  Vorgeben  der 
Träume  ihres  eignen  Bedünkens  Pfade  zeigen  wollen,  und 
so  an  ihre  Gedanken,  nicht  an  des  Herrn  Wege  sein  Volk 
binden  Vs.  27.  Den  Vätern  ward  der  Geist  Baals  des  Ab- 
falls Macht,  dem  gegenwärtigen  Geschlecht,  was  als  Traum- 
offenbarung ihre  schnöde  Lust  geheuchelt.     Doch  die  Zeit 


1  Vgl.  Delitzsch^  System  der  bibl.  Psychol.  S.  176 f. 
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muss  kommen;  und  bald  wird  sie  da  sein,  dass  sie  zu  Schan- 
den werden ;  damit  hinfort  durch  die  trübe  Mischung  von 
Lüge  mit  dem  Schein  der  Wahrheit  des  Heiligen  des 
Volks  Verderben  nicht  beschleunigt  werde.  tOn  fragt  nach 
dem  Gegensatz  zu  )^lj^,  ob  irgend  ein  Wesen ,  eine  Essenz  in 
dem  so  in  sich  gebrochenen  Herzen  ist.  Darum  ist  ihre  Ver- 
kündung eben  Trug,  tT'tt^tfl;  quicquid  excogitat  homOy  quod 
non  excepit  ex  ore  eins  (Calvin)  8^  5.  14;  14.  Dass  ihr 
Herz  dabei  so  nachdrücklich  genannt;  weist  theils  auf  den 
Genuss  und  die  Freude,  die  davon  sie  haben  Ps.  40;  9;  theils 
auf  die  Festigkeit;  mit  der  ihr  Wesen  darin  verwachsen 
Jes.  63,4.  Der  Wechsel  in^R^n  ^»D?  und  =ab  ntann  '«'^M  ist  nicht 
zu  übersehen.  Das  anaphorisch  wiederholte  Wort  desselben 
Stammes  erklärt  das  ja  im  guten  und  im  üblen  Sinne  deutbare 
D*^D3fl  nach  ibl,  solcher  Weissager,  deren  Weissagungsdrang 
die  Israel  vernichtende  Lüge  ausgeboren,  und  die  darum 
Weissager  von  ihres  Herzens  trügerischen  Gedanken  sind 
(Vs.  16).  Sinnen  sie  doch  darauf,  durch  ihre  Kunde  in  tiefere, 
in  völlige  Vergessenheit  des  Herrn  Namen  zu  versenken,  als 
sei  Er  in  seinem  heiligen  Wesen  nicht  seiner  Erwählten  Gott 
und  Quelle  ihres  Heils,  als  sei  sein  unerschütterliches  Wort 
nicht  eine  Leuchte  und  die  einzige  Leuchte  auf  ihren  Pfaden. 
Die  Naturgewalten  (il^l)  bezwangen  der  Väter  Herz,  und  in 
dem  Wohllusttaumel  ihrer  Trunkenheit  entschwand  ihnen 
daar  Bewusstsein  der  keuschen  Gottesnähe.  So  lehrt  das 
schmeichelnde  Prophetenwort  jetzt  sie  ins  Verderben  taumeln, 
an  Scheinbildern  der  Lust  hangen  statt  an  der  Wahrheit, 
die  aUes  Irdische  richten  muss.  Aber  was  ist  denn  wahres 
Gotteswort,  was  Prophetenlüge?  Dem  Volke  müsste  ein 
scharfes  Auge  sein,  wollte  darüber  es  entscheiden.  Doch 
entschieden  muss  es  sein,  und  Jehovah  giebt  Vs.  28  f.  die  ent- 
scheidende Antwort.  Wie  der  Waizen  zu  dem  leer  ge- 
droschenen Stroh,  so  steht  das  Wort  des  Heiligen  zur  Men- 
schenrede. Voll  von  Eitelkeit  sind  die  Menschenträume. 
Denn  sie  sind  des  eitlen  Lebensgrundes  Spiegel.  Was  hat 
das  Stroh  zu  schaffen  an  des  Waizens  Seite,  in  seinem  Ver- 
bände, zur  Verwendung  mit  ihm  (^DH  tlK  ptlb  Hti)?  2  Sam. 
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16,  10.  Joh.  2,  4  Vgl.  Hos.  14,  8.  2  Cor.  6,  14.  Das  Wort 
Gottes  macht  gesund  und  stark  Jes.  55, 1 — 3,  es  ist  das  Brodt 
des  Lebens.  Wer  es  redet,  der  muss  Leben  zeugen  mit  seiner 
Rede.  Und  wäre  das  in  des  Staubes  Macht?  Darum,  wer 
Menschenträume  träumt,  der  gebe  sie  als  solche,  der  aber, 
dessen  Geist  überschattet  von  des  Höchsten  Kraft,  der  gebe 
von  ihr  Zeugniss  im  Wort  des  Geistes.  Und  dies  in  WcJir- 
heit,  ntDK,  weniger  der  List  Vs.  26  entgegen  gestellt,  die  Gottes 
Wort  sein  will,  als  der  Leere  des  Traums  (Dlbrt),  der  Gottes 
Wort  scheint,  und  dürfte  nicht  blos  das  Verschweigen  ab- 
schneiden oder  die  Zuthat  aus  Menschenwillkür,  sondern  die 
ganze  Energie  des  göttlichen  Wortes  entfalten,  in  der  es  im 
Munde  dessen,  der  es  pure  et  incorrupte  (Strigel)  redet,  wirk- 
sam wird  Ez.  20,  39.  2  Cor.  2,  17.  Wiese  Energie  erweist 
es  überall,  es  wirkt  wie  Feuer  (tDKD),  nicht  läuternd  blos 
20,  9,  sondern  auch  zerstörend,  wie  ein  Hammer  (10*^13)031), 
unter  dessen  Wucht  auch  die  Felsen  zerspringen  müssen 
(^bo  irSEJD*^).  Der  Zusatz  hebt  des  Hammers  Macht,  der  auch 
des  härtesten  Herzens  Härtigkeit  nicht  daueiiid  widerstehen 
kann.  Es  gilt  von  Allem,  was  aus  dem  Munde  Gottes  geht, 
was  Strigel  deutend  sagt:  Lex  est  malleus  conterens  Epicuraeos 
et  hypocritas.  Damit  sind  zugleich  die  Widersprüche  ange- 
deutet, welche  das  Wort  Jehovahs  zu  überwinden  hatte  in 
seinem  Volk,  und  die  es  schliesslich  überwinden  wird.  Und 
nun  befasst  der  Herr  das  Gericht,  in  dem  sein  grimmer  Zorn 
über  die  Propheten  sich  ergiessen  soll  (D'^Ä'^Mn  bv  "^n),  denen 
Jehovahs  Wort  in  seiner  Energie  nicht  kund  geworden,  in 
drei  Drohsätzen,  indem  er  jeder  Drohung  eine  besondere 
Seite  ihrer  Versündigung  als  zu  strafendes  Unrecht  unter- 
legt. Die  erste,  dass  sie  Diebstahl  treiben  mit  seinem  Warte, 
Einer  dem  Andern  es  entwenden  Vs.  30.  Ein  seltsamer  Aus- 
druck, aber  doch  verständlich  aus  dem  Vs.  11  ff.  16  ff.  ge- 
schilderten Thun  derselben,  und  voll  herben  Vorwurfs  für 
sie !  Sie  wollen  als  Künder  göttlicher  Weisheit  gelten,  aber 
ihr  Herz  ist  leer  von  Gott.  Da  greifen  sie  nach  Anderer  Aus- 
sprüchen, brauchen  sie  ihnen  nach,  und  nun  scheinen  sie 
mit  Jenen  zugleich  Künder  der  Wahrheit.     Dadurch  wird 
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dann^  was  wahrhaft  Gotteswort^  im  Sturm  der  Majoritäten 
untertreten,  fadunty  ut  homines  ad  verba  dei  non  aitendant 
(Coccejus),  vgl.  Luc.  11,  52.  Dahin  zählen  die  falschen  Aus- 
legungen gottgebotener  Kunde  28,  2,  oder  die  Gesetzer- 
fiillungen,  welche  nur  geschehen,  um  frevelnd  es  zu  brechen 
34,  8 — 11.  So  stiehlt  der  Teufel  den  guten  Saamen  aus  dem 
Herzen  Mth.  13,  19.  Luc.  8,  12,  und  es  bleibt  kein  Funke 
mehr  der  heiligen  Gottbegeistung.  Doch  das  macht  ihr 
Inneres  nicht  satt,  sie  fühlen  die  Lüge.  Darum  ersinnen  sie 
weiter  selbst  allerhand  Reden ^  und  sprechen  dann,  sie  seien 
Gpttes  Wort  Vs.  31.  Der  Ausdruck  DS^tDb  D-»npbn  malt 
treffend  ihre  Operosität.  Zu  dem,  was  sie  sagen  wollen,  be- 
reiten sie  ihre  Zunge  gut  vor,  bemächtigen  sich  ihrer  gan- 
zen Thätigkeit  mit  Gewalt  und  nach  überdachtem  Plane, 
und  dann  murmeln  sie  wie  geistbewältigt  (dK3  lÄW^I),  spre- 
chen in  hohem  feierlichen  Tone,  wie  Künder  der  Gottesrede 
zu  sprechen  pflegten,  um  in  diesem  Pathos  ihres  Herzens 
Lüste  und  Gedanken  für  Gottes  Wort  auszugeben.  Und  end- 
lich Vs.  32  reden  ^ie  falsche  Träume  (^ptD  tSVchXi)y  Dinge,  die 
sie  wirklich  geträumt  haben,  in  der  Nacht  des  Unbewusst- 
seins  Empfangenes,  aber  in  Folge  ihrer  versunkenen  Ge- 
müthszustände  sündig  und  falsch  gefärbt.  Sie  hatten  mit 
allerhand  Bildern  ihrer  gottgelösten  Phantasie  die  Seele  in 
Verzückung  gebracht,  und  davon  redend,  stehen  sie  dann 
nicht  im  Dienst  des  Herrn  Vs.  28.  Dass  sie  sie'  so  weithin 
darlegen  (DI^O*^),  so  ganz  im  Einzelnen  berichten,  das  ver- 
fuhrt das  Volk,  weil  ihrer  Erzählungen  Substanz  die  Unwahr- 
heit (DrP^ptDIl),  und  weil  so  tobend  darin  die  Lust  und  das 
Gift  der  Welt  aufsprudelt  (nnitnßa).  Die  Leichtfertigkeit 
wohllüstiger  Ueberspannimg  bietet  der  Laut  Gen.  49,  4,  dann 
nach  Zef.  3,  4  die  Schnelligkeit  des  Wortes  zugleich  mit  der 
täuschenden  Ueberschwänglichkeit  der  Kedeglut.  Das  alles 
ist  ohne  Geist  aus  Gott,  und  bringt  daher  dem  Volk  keinen 
Gewinn,  oder,  wenn  die  Meiosis  wir  lösen,  die  geisselnde,  es 
ist  voll  bittern  Schadens  für  die  Elenden,  weil  sie  dadurch 
von  Gesetz  und  wahrer  Weissagung  abwendig  gemacht  wer- 
den.    Wollte  solches  Prophetenwesen  bestehen,  dann  würde 
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das  theokratische  Regiment  für  immer  gebrochen  sein^  weil 
Menschenwahn  und  Menschenwitz  die  Qeschicke  des  Be- 
rufxingsvolkes  leiten  würden. 

Vs.  33 — 40.  Jeremias  tritt  im  Gegensatz  dazu  als  Ver- 
treter der  heiligen  Gotteswahrheit  auf.  Jene  reden  so  süss 
und  lockend;  er  so  gallig  bitter^  schwere  Gerichte  kündend; 
eine  Last  nach  der  andern  wälzend  auf  das  Volk.'  Das  mögen 
sie  nicht  tragen.  Und  da  kommen  sie^  Volk;  Prophet, 
Priester,  Alle,  die  darunter  seufzen  müssen,  wann  des  Ver- 
gehens. Mächte  sie  ergreifen,  kommen  und  fragen  ihii,  als 
könnte  er  nichts  Anderes,  denn  Gerichte,  sprechen,  daran  sie 
doch  nicht  glauben,  und  die  sie  für  eitel  Lug  halten  in  dem 
Taumel  ihrer  frohen  Eettungshojflhungen,  fragen  ihn:  Was 
ist  JehovaKs  Last?  Was  hast  du  uns  Unheilschwangeres  zu 
verkünden?  meinen  sie.  Die  Antwort  soll  er  da  nicht  schuldig 
bleiben.  Allerdings  Last,  schwere  Last  hat  er  zu  bringen, 
er  soll  ihnen  das  sagen,  was,  worin  Last  ihnen  liegt  {TVü  tlK 
MtDta),  dass  nämlich  der  Herr  nach  seinem  heiligen  Rathe  sie 
verworfen,  zerschellt  und  vernichtet  hat.  Schon  dieser  innere 
Zusammenhang  weist  darauf  hin,  dass  KtD%3,  woran  sich  die 
weitere  Verkündung  lehnt,  auch  hier,  und  durch  alle  Weis- 
sagimg,  und  sehr  klar  und  bestimmt  in  dem  Complex  Jes. 
13 — ^23  (zehn  Mal  wiederholt),  wie  30,  6,  nichts  Anderes  denn 
Last  bedeutet.  Man  hat  dem  sich  entziehen  wollen,  und  den 
Begriff  mehr  oder  weniger  stumpf  und  hohl  gemacht,  weil 
man  sich  in  die  concreto,  dass  ich  so  sage,  Massivität  des 
bildlichen  Ausdrucks  nicht  finden  konnte.  Und  doch  darf 
man  nur  hören,  dass  das  in  den  prophetischen  Ueberschrifken 
so  bedeutsame  Wort  einen  Anhub  (Knobel),  einen  Ausspruch, 
oder,  weil  dafür  doch  die  Farbe  zu  gewählt,  im  Ewald'schen 
Lapidarstiel  einen  Hochspruch  bedeuten  soll,  um  hier  wenig- 
stens das  Unschickliche  solchen  Sinnes  durchzufühlen.  KVTS 
heisst  hier  wie  überall  sonst  (2  Kön.  8,  9.  Num.  4,  27.)  Last, 
eine  zu  tragende  Wucht,  und  das  darf  man  für  den  Gedanken 
der  Propheten  nicht  im  Sinne  einer  Drohweissagung  gerade- 
zu nehmen,  sondern  das  Bild  ist  schärfer  treffend,  es  ist  das 
lastende  Geschick,  die  als  Last  über  den  Häuptern  der  zu 
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Richtenden  hangende  Zukunft,  die  zermalmende;  nieder- 
drückende Gewalt  der  Gerichte  Gottes,  denen  die  Weissagung 
zum  Ausdruck  wird.  Von  da  aus  ergiebt  sich  die  Mannig- 
faltigkeit der  Verknüpfungen,  in  denen  das  Wort  und  Bild 
verschieden  sich  anlehnt,  zunächst  das  itm  KtDIsn  T\^T\  Jes. 
14,  28  und  pipan  tm  nü«  «üttn  Hab.  1,  1,  wodurch  die  Er- 
scheinung der  Last  vor  dem  Sehergeiste  als  aus  göttlicher 
Offenbarung  empfangen  dargelegt  wird,  dann  die  Verbindung 
mit  nirV'  in  unserm  Zusammenhange  Vs.  33.  34.  38,  die  von 
Jehovah  ausgehende,  von  ihm  auf  den  zu  Zerschmetternden 
gehobene,  gewälzte  Last,  weiter  mit  dem  Zusatz  Vi  *l!yi  KtD%3 
Sakh.  9,  1.  12,  1.  Mal.  1,  1,  wonach  das  Wort  Gottes  die 
Macht,  von  der  getrieben  sie  Vernichtung  droht,  von  ihm 
ausgehende  und  durch  dasselbe  zum  Verderben  geschleuderte 
Last,  noch  weiter  versinnlicht  durch  Hinzufiigung  des  Ob- 
jects,  das  davon  gebeugt  wird,  bni  KtDta  Jes.  13,  1.  "tt  tJdO'ü 
Jes.  23,  1,  und  zuletzt  mit  der  Verhältnissbezeichnung  des 
Ortes,  in  dem  (a)  die  Last  dem  Auge  erscheint  Sakh.  9, 1.  Jes. 
21,  13,  mit  b:^,  worauf  sie  sich  niederwälzt  Sakh.  12,  1,  mit 
^  der  Eichtung,  wohin  sie  stürzt  Mal.  1,  1.  Die  lebendig 
sinnliche  Anschauung  ist  so  ganz  im  Geiste  des  Orients, 
dass  man  nicht  begriffe,  wie  irgend  wer  sie  verlassen  zu 
dürfen  meinen  konnte,  und  so  den  Nerv  unsrer  ganzen  Weis- 
sagungsstelle in  sich  fassend,  wenn  nicht  ein  altes  Wort  uns 
gelehrt,  dass  Gott  den  Menschen  einfach  geschaffen,  die 
Menschen  aber  viele  Künste  suchen.  Wir  denken  an  das 
so  nahe  verwandte  DtDIDS  MtDt3  Ez.  24,  25  und  das  lastende 
Wort  ^b:p  mm  or^n  bD  »tDÜ  n«  DWb  Num.  ll,  ll,  in  dem 
Moses  als  Träger  der  Sorge  uui  Israel  schwer  beladen  da- 
steht, und  verstehen  da,  warum  das  Targum  durch  den  zu 
trinkenden  Fluchkelch  die  Last  umschreiben  konnte,  ein  im 
weiteren  Verlaufe  der  Reden  des  Jeremias  klares  Bild  sub- 
stituirend  dem  hier  vereinzelt  stehenden,  um  seinen  Nach- 
druck zu  deuten,  vgl.  Sakh.  12,  2 — 3.  Und  nun  ist  das  völlig 
analoge  Wort  aus  der  Moallaka  des  Amru  ben  Eulthum  Vs.  33 
bekannt  genug:  8|(>^  ^e^l  Jhh^  I^M*  ÜJL^J  i^^^r^ 
[jySPf  wir  deckten  euch,  schnell  brachten  wir  als  Kost  beim 
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Morgenroth  den  Stein,  der  euch  zermalmt,  dem  der  Scholiast 
die  Erklärung  durch  den  verderblichen  Kampf  (j^Xli^t  ^y^ 
^^IL^il  Ju&l)  ausdrücklich  hinzufügt.  Dem  entspricht  ganz 
die  Anschauung  Sakh.  12,  3,  dass  Jerusalem  ein  Laststein 
allen  Völkern  werden  soll,  an  dem  Alle,  die  ihn  aufheben 
wollen,  sich  zerschneiden.  Die  Propheten  selbst  haben  des 
Wortes  bildliche  Beziehung  überall  nicht  aus  dem  Auge  ge- 
lassen. Das  zeigt  besonders  die  Verknüpfung  desselben 
als  Ueberschrift  mit  dem  Inhalt  selbst  bei  Jes.  15,  1,  wo  das 
*^3  das  IlK'lta  KtD%3  motivirend  anhebt,  und  dann,  dass  die  klar- 
sten Anlehnungen  an  den  Sinn  der  Last  in  dem  weiteren  Aus- 
druck solcher  W^eissagungen,  wie  Jes.  15,  7.  16,  9.  21,  15  f. 
22,  25,  mehrfach  ganz  unverkennbar.  Mehr  bedürfen  wir 
nicht,  um  auch  hier  uns  auf  ganz  gesichertem  Fundament  der 
Auslegung  zu  halten,  und  den  Hunderten  ingeniöser  Ein- 
falle, welche  das  bon  mot  des  Propheten  in  das  Licht  zu 
stellen  bemüht  waren,  alles  mögliche  Lob  zu  spenden,  nur 
das  nicht,  dass  sie  seinen  Sinn  ergriffen  hätten.  Und  warum 
will  inan  nicht  von  des  Heilands  süssem  Friedensworte  zu  dem 
Verständniss  jener  Last  des  alten  Bundes  sich  leiten  lassen, 
der  Alle,  die  mühselig  und  beladen  sind,  zu  sich  gerufen,  sie 
zu  erquicken,  dessen  Joch  sanft  und  dessen  Last  so  leicht? 
Mth.  12,  28.  Ist's  nicht,  als  wäre  das  die  Krone  aller  der  Ver- 
kündungen voll  lastenden  Wehes,  darunter  Israels  Leben  zu- 
sammenbrechen muss  und  das  Leben  aller  Völker,  damit 
in  Abrahams  Segen  die  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  wer- 
den? So  zeigt  denn  gerade  in  diesen  Weissagungen  sich 
auch  der  Grund  für  die  Wahl  der  Bezeichnung  als  KtDtt.  In 
ihnen  sehen  wir  das  wesentliche  Ziel  der  lastenden  Geschicke 
Israels  klar  enthüllt  vor  uns,  sie  wollen  zermalmen,  aber 
durch  die  Zermalmung  selbst  den  in  Trümmer  Zerschlagenen 
das  Leben  geben.  Darin  liegt  auch  die  Handhabe  für  den 
Spott  mit  dem  Worte  hier  einerseits,  und  der  Grund  zu 
dem  Ernste,  mit  dem  der  Herr  um  deswillen  verbietet,  des 
Wortes  solchen  Spöttern  gegenüber  sich  zu  bedienen.  Wer 
das  Wort  so  höhnend  braucht,  wcs  Standes  er  sei,  an  dem 
soll  es  seine  Wucht  erweisen,  indem  der  Herr  ilm  heimsucht. 
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und  seine  Heimsuchung  ihn  zermalmt  Vs.  34.  Die  Last  sollen 
sie  erfahren,  indem  ihr  sie  erliegen.  Nur  Antwort  vom  Herrn 
auf  ihre  Fragen  sollen  sie  suchen,  nur  nach  dem,  was  er  be- 
fiehlt (das  Piel  "IS^  giebt  diese  Intension  des  Redens),  noch 
forschen,  nicht  des  Inhalts  Macht  und  Lebenskraft  erwägend, 
sondern  dies  Eine,  dass  es  also  Gottes  ewiger  Rath  vgl.  Vs» 
18.  22.  Wer  darin  nur  eine  Last  schaut,  wer  keinen  Sinn 
fiir  die  höhere  Energie  dieser  drückenden  Noth  hat,  der  mag, 
aber  auch  allein  der,  ihrer  spotten.  Darum  soll  ihnen  das 
Wort  selbst  zur  Last  werden,  und  es  brauchen,  wo  es  seinen 
Sinn  verloren,  ist  Versündigung  an  Gott,  Widerstreben  gegen 
den  Rath  seiner  Heiligkeit,  der  seines  Volkes  Führung  jetzt 
in  andrer  Weise  lenkt.  Man  soll  einer  Last  von  Jehovah 
(Vi  MtDiO)  gar  nicht  mehr  gedenken,  weil  die  Last  (fetOtsn), 
deren  man  dadurch  sich  erwehren  will,  durch  die  Nwmung 
selbst  sich  mehrt,  wenn  des  Menschen  Spott  das  Wort  trifft,  qvod 
ipsum  demergat  in  tnfernum  (Coccejus).  Es  ist  eine  Umkehr 
(DTOWI)  des  göttlichen  Wortes,  wenn  sein  Ernst  dem  Hohne 
dienen  kann,  und  Jehovah  ist  der  Lebendige  und — lässtsich 
nicht  spotten,  eristJn'IKU  il,  nicht  allein  Israels,  sondern  aller 
Welten  tragende  Gottesmacht  (Vs.  24).  Dann  aber  giebts  ja 
keine  Last  in  ihm,  sondern  Lebensquellen,  selig  sprudelnde 
Lebensquellen,  wenn  auch  —  durchTod  zum  Sieg  Vs.  36.  Darin 
liegt  eine  hehre  Mahnung,  die  die  Propheten  lehren  mag,  aber 
auch  Alle,  die  ihre  Worte  suchen.  Keine  Last  mögen  sie 
mehr  suchen,  mindestens  jetzt  nicht  mehr,  wo  des  Herrn 
Offenbarung  klar  darüber  sich  erklärt,  und  wo  sie  ungesucht 
zermalmend  kommt!  Sonst  senkt  sie  sie  in  ewige  Vergessen- 
heit (Ktb  assonirend  an  Mto  bildet  den  ironischen  Gegen- 
satz gegen  ihren  Spott),  so  dass  ihr  Dasein  darüber 
verbleicht.  Und  es  muss  verbleichen  in  der  Verstossung 
von  Stadt  und  Volk  aus  des  Herrn  segnender  Nähe  und 
aus  dem  Freudewalten  seines  Gnadenangesichts  (^^t  bs^tt). 
Das  ist  der  Grund  der  Vergessenheit.  Denn  die  Schmach 
und  Schande,  die  ihr  Gedächtniss  verschlingt  (20,  11), 
ist  —  wie  Moderduft  arus  dem  Grabe  ihrer  Berufungsherr- 
lichkeit. 
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Wohin  doch  hat  die  Betrachtung  der  Hirten  des  Gottes- 
volks den  Sinn  des  Propheten  fuhren  müssen?  Sie  haben 
Israel  das  Verderben  gebracht^  das  Babels  drohender  Macht 
die  Qerichteten  unterwerfen  musste.  Die  Weissagung^  in 
sich  reich  gegliedert^  bietet  einen  Fortschritt  der  Anordnung 
nach  bestimmter  Zeitfolge  gegenüber  der  vorangegangenen 
nicht.  Ja,  es  war  ein  Rückschritt  aus  des  Zedekias  Tagen 
in  die  Zeit,  die  seinem  Regiment  vorangegangen,  leicht 
wahrnehmbar,  und,  da  dieses  selbst  gar  nicht  in  Erwägung 
genommen,  sein  Bestand  gar  nicht  mehr  als  Hirtenruf  Jeho- 
vahs  angeschaut.  Der  Grund  der  Aufeinanderfolge  musste 
somit  ein  ideeller  sein,  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir 
meinen,  was  in  den  Tagen  des  einbrechenden  Elends  dem 
Könige  und  seinem  Volk  die  Ergebung  an  den  gewaltigen 
Herrsofeier  der  Erde  unmöglich  machte,  und  was  die  Hofihung 
auf  eine  andere  Lösung  der  drohenden  Conflicte  auch  da 
noch  ungeschwächt  erhielt,  wo  zerstörend  sie  nach  allen 
Seiten  um  sich  griffen,  der  letzte  Anker  also  des  dem  Unter- 
gang preis  gegebenen  Geschlechts  blieb  die  Führung  des 
Volks  durch  die  von  Gott  selbst  gegebenen  Könige  und  Pro- 
pheten und,  die  ihnen  als  helfende  Elnechte  an  die  Seite 
traten,  die  Priester.  Vom  Tode  des  Josias  ab  versank  diese 
Führung  des  Volks  in  immer  sichtlicherem  Grade,  und  wenn 
in  Jojakims  Tagen  das  Elend  auf  seinem  Gipfel  war,  so  trug 
Zedekias  im  Namen  und  als  letzter  Spross  des  davidischen 
Königthums  das  Siegel  an  der  Stirn,  welches  ihn  und  sein 
Regiment  an  denMaassen  des  kommenden  Königs  der  Gerech- 
tigkeit zu  messen  gebot.  Was  im  Hinblick  darauf  Jeremias 
gesprochen,  das  fügt  hier  er  seiner  Rede  ein,  wo  die  Alterna- 
tive er  gestellt  hat,  indem  nun  er  weiter  zu  dem  Andern  sich 
wendet.  Israel  hat  sich  nicht  ergeben  zur  Zeit,  fireiwillig  das 
vom  Herrn  gebotene  Joch  zu  tragen.  Darum  kommt  das 
Elend  der  Knechtschaft  über  sie  —  mit  zermalmender  Last 
Dazu  muss  die  Gefangenschaft  Denen  werden,  die  bezwin- 
gend sie  überkommt,  und  so  legt  sich  in  ihren  Jammer  dem 
prophetischen  Blicke  die  ganze  Tiefe  zerstörender  Gewalt  der 
Gottesgerichte,  die  Israel  verworfen. 
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IV.  DIE  GEFANGENSCHAFT  IN  BABYLON. 

Kap.  24—33. 

Gefangen  wären  wohl  auch  die  Glieder  des  Bundesvolks 
gewesen;  welche  beim  Drohen  der  Belagerung  Jerusalems 
zu  Nebukadnezar  freiwillig  übergetreten.  Aber  der  Pro- 
phet sagte  21;  9;  dasS;  wer  hinausgehe  zu  den  Chaldäern^ 
sein  Leben  als  Beute  davon  trage.  Dagegen  droht  Vemich- 
tnng  den  halsstarrig  Widerstrebenden  Vs.  7.  Dieser  ünter- 
gang;  diese  letzte  schliessliche  Auflösung;  die  ja  dem  Pro- 
pheten Kern  und  Stern  der  Weissagung  werden  musste, 
welcher  die  Verwerfung  Israels  zu  verkünden  hatte^  bedarf 
einer  mehrseitigen  Beleuchtung,  um  in  ihrer  vollen  Bedeu- 
tung für  den  Beruf  des  erwählten  Volkes  zweifellös  erkannt 
zu  werden.  Darum  ist  die  Rede  bei  der  Gefangenschaft  so 
einlässlich  weilend;  und  Jeremias  Beruf,  zu  zerschmettern 
und  zu  zersplittern  und  zu  verderben  und  zu  zerstören;  zu 
pflanzen  und  zu  bauen  1;  10;  muss  auch  ihr  die  rechte  himm- 
lische Weihe  der  Betrachtung  geben.  Es  sind  demnach  fUnf 
Abschnitte;  in  denen  die  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin 
sich  wendenden  Gedanken  die  Gefangenführung  nach  Baby- 
lon beleuchten.  Es  lag  eine  solche  bereits  theilweise  hinter 
dem  Propheten,  und  so  stellt  er  zunächst  1)  die  frühere  Ver- 
bannung der  jetzt  drohenden  in  dem  Bilde  zweier  Körbe  mit 
verschiedenen  Feigen  gegenüber;  ihr  sittliches  Gericht  darzu- 
legen; Kap.  24.  Dann  ist  es  2)  die  siebenzigj  ährige  Dauer 
der  anhebenden;  welche  durch  die  Schilderung  der  göttlichen 
Verursachung  eingeführt  wird;  der  Zombecher  aus  des  Herrn 
Hand  für  die  Nationen,  Kap.  25.  Weiter  hat  der  Prophet 
3)  sich  und  seine  finstre  Kunde  zu  rechtfertigen  gegen  die 
Leugner  des  drohenden  Elends  unter  dem  Volk;  und  dadurch 
seine  Gewissheit  nur  zuversichtlicher  zu  machen,  Kap.  26 — 28. 
Und  dass  kein  Glied  des  theokratischen  Volkes ;  auch  die 
dort  in  der  Knechtschaft  bereits  Trauernden  nicht;  die  wahre 
Währung  dieses  zermalmenden  Wehes  verkennen  mögC;  so 
versiegelt  4)  Jeremias  den  dort  Weilenden  in  einem  beson- 
deren Bericht  die  noch  lange  Dauer  Kap.  29.    Dennoch  wird 


112  Die  Oefangenschaft  in  Babylon.  Kap.  24 — 33. 

auch  die  lange  Dauer  nicht  endlos  sein,  und  so  öffnet  sich 
ihm  sodann  der  Blick  auf  die  endliche  Uebermndung  des 
Elends,  und  er  verkündet  5)  zuletzt  Wiederbringung  in  das 
selige  Verheissimgsland  und  Segen  allen  Geschlechtem  in  der 
Zukunft  des  Heils  Kap.  30  —  33.  Waren  die  Worte  wirklich 
also  erklungen  aus  des  Propheten  Munde  bei  verschiedenen- 
Anlässen  und  Gelegenheiten,  und  dann  absichtlich  also  zu- 
sammengestellt und  zu  dem  leicht  fasslichen  Zwecke  in  em- 
ander  greifend,  die  ganze  das  Innerste  des  Lebens  tragende 
Bedeutung  des  bevorstehenden  Gerichts  zu  erschliessen,  so 
geben  sie  ein  klares  Bild  von  der  Art  der  Zusammensetzung 
des  ganzen  Buchs  überhaupt. 

L    DIE  ZWEI  KOEKBE  MIT  FEIGEN. 
KAPITEL  XXIV. 

Der  Feigenbaum  war  dem  hebräischen  Alterthum  eins 
der  erlesensten  Producte  des  heiligen  Landes  5,  17.  8,  13. 
Num.  13,  24.  Deut.  8,  8,  und  mit  grosser  Sorge  gepflegt 
Spr.  27,  18,  und  selbst  in  dem  Volksmund  wurde  daher  die 
Redeweise  des  Essens  oder  Wohnens  unter  seinem  Wein- 
stock und  unter  seinem  Feigenbaum  (1  Kön.  4,  25.  2  Kön. 
18,  31.  Jes.  36,  16.  Sakh.  3,  10)  Ausdruck  der  höchsten 
Glückseligkeit,  der  friedlichsten  Ruhe.  Es  lag  dem  prophe- 
tischen Bewusstsein  nahe,  unter  diesem  Bilde  das  Glück  des 
dem  Herrn  erwählten  Geschlechts  anzuschauen  Hos. '9,  10 
vgl.  Luc.  13,  6.  7,  woraus  dann  die  weitere  Möglichkeit  folgte, 
mit  den  Früchten  des  Feigenbaums  die  Glieder  des  Volks  zu 
zeichnen,  den  guten  und  lieblichen  die  dem  Herrn  gefalligen 
und  seine  Gnade  erfahrenden,  den  schlechten  die  im  Elend 
vergehenden.  So  stellt  sich  dem  Jeremias  hier  das  Gesicht 
dar,  zwei  Körbe  mit  Feigen,  nach  der  Weise,  wie  die  Erst- 
lingsfrüchte dem  Herrn  dargebracht  wurden  (Deut.  26,  4), 
dargestellt  vor  seinem  Heiligthum,  zum  Bekenntniss,  dass 
ihr  ganzes  Sein  und  ihr  Geschick  in  seiner  Hand,  unter 
dem  bedingenden  Einfluss  seiner  Gnadenoffenbarung  stehe 
Vs.  1 — 3.  Und  diese  macht  der  Herr  dann  geltend.    Gut  ihm 
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sind  die  Feigen^  in  denen  der  bereits  in  der  Gefangen- 
schaft schmachtende  Theil  des  Volks  sich  darstellt.  Denn 
er  soll,  in  sich  erhoben  zum  Lichte  der  Verheissung,  der 
Verheissung  Güter  gemessen  im  Land  des  Heils  Vs.  4 — 7. 
.Schlecht  sind  die  Andern ,  welche  mit  störrischem  Sinn  dem 
Willen  des  Herrn  widerstreben,  dem  Prophetenwort  nicht 
trauen,  sondern  mit  Aegyptens  Macht  Chaldäa  zu  widerstehen 
meinen.  Denn  unheilbares  Verderben  triflFt  sie.  Vs.  8 — 10. 
Täuschen  wir  uns  nicht,  so  liegt  in  dem  sachlichen  Connex, 
durch  den  die  lastenden  Gerichte  der  23,  38  ff.  vorange- 
gangenen Drohungen  mit  diesem  Verderben  stehen,  der 
Grund,  warum  die  neue  Weissagung  so  unvermittelt  sich  ein- 
fuhrt, indem  der  Prophet  also  redet: 

Ein  Gesicht  hat  Jehorah  mir  gezeigt,  und  siehe,  zwei  Körbe  mit  24,1 
Feigen  standen  aufgestellt  im  Angesicht  von  Jehovahs  Palast,  nach- 
dem weggefahrt  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  Jekhonjah, 
Sohn  Jojakims,  Judahs  König,  und  die  Fürsten  von  Judah  und  die 
Arbeiter  und  die  Handwerker  aus  Jerusalem ,  und  sie  nach  Babel  ge- 
bracht, —  der  eine  Korb  sehr  gute  Feigen,  wie  die  Feigen  der  ersten  2 
Aemdte,  und  der  andre  Korb  Feigen,  sehr  schlecht,  die  sich  nicht 
gemessen  lassen  vor  Schlechtigkeit    Da  sprach  Jehoyah  zu  mir:  3 
Was  siebest  du,  Jeremias?  Und  ich  sprach:  Feigen,  die  guten  Feigen 
sehr  gut,  und  die  schlechten  sehr  schlecht,  dass  sie  sich  vor  Schlech- 
tigkeit nicht  gemessen  lassen. 

Da  geschah  das  Wort  Jehoyahs  zu  mir  also:  Also  hat  Jehovah  ge-  4 
sprochen,  der  Gott  Israels:  Wie  diese  guten  Feigen,  so  werd'  ich  5 
anerkennen  die  Gefangenschaft  Judahs,  die  ich  von  diesem  Ort  ver- 
jagt habe  in  der  Chaldäer  Land,  zum  Guten.    Und  ich  habe  mein  6 
Auge  auf  sie  gerichtet  zum  Guten  und  sie  zurückgewandt  zu  diesem 
Lande,  und  sie  gebaut,  und  verstöre  sie  nicht  wieder,  si# gepflanzt, 
und  zerschlage  sie  nicht,  und  ihnen  ein  Herz  gegeben,  mich  zu  er-  7 
kennen.   Denn  ich  bin  Jehovah,  und  sie  sind  mir  zum  Volk  geworden, 
und  ich  will  ihnen  zum  Gott  werden.    Denn  sie  wenden  sich  zu  mir 
mit  ihrem  ganzen  Herzen. 

Aber  wie  die  Feigen,  die  schlechten,  die  sich  nicht  gemessen  8 
lassen  vor  Schlechtigkeit,  weil  also  Jehovah  gesprochen  hat,  so  will 
ich  Zedekias,  Judahs  König,  hingeben  und  seine  Fürsten  und  den 
Rest  aus  Jerusalem,  die  Rest  geblieben  in  diesem  Lande,  und  die  da 
weilen  im  Lande  Aegypten,  und  habe  sie  zur  Misshandlung  gege-  9 
ben,  zum  Unheil  allen  Königreichen  der  Lande,  zur  Schmach  und 
zum  Gleichniss,  zum  Hass  und  zum  Schimpf  an  den  Orten  allen,  dahin 

NBUMAiriry  Jeremias.  n.  8 


114  Die  zwei  K<$rbe  mit  Feigen.  Kap.  24. 

10  ich  sie  hatte  Eeretieben  lassen,  und  habe  das  Schwerdt  anter  sie  ge- 
sandt, den  Hunger  und  die  Seuche,  bis  dass  sie  alle  geworden  von  dem 
Boden  weg,  den  ich  ihnen  und  ihren  Vätern  gegeben  hatte. 

Die  Zeit  des  prophetischen  Gesichts  ist  im  Eingange 
sonderlich  markirt.  Es  fallt  in  die  Tage^  als  Nebukadnezar 
den  König  Jekhonjah  mit  dem  Kerne  des  Volkes  Judah  nach 
Babylon  abgeführt  hatte  (29^  2.  2  Kön.  24,  15);  und  unter 
der  Gewalt  des  von  dem  Sieger  eingesetzten  Zedekias  eine 
bunte,  sittlich  und  politisch  gleich  verstimmte  und  ver- 
kommene Menge  in  Judäa  zurückgeblieben  war,  an  der  nun 
die  Hand  des  Israel  richtenden  Gottes  zuletzt  imd  für  immer 
die  Heiligkeit  seines  Gesetzes  bewähren  sollte.  Da  ward  in 
dem  Gesichte  der  beiden  Hälften  des  so  aufgelösten  Volkes 
Schicksal  dem  Propheten  gezeigt,  damit  einerseits  den  noch 
Zurückgebliebenen  das  drohende  Loos  zur  rechten  Stunde 
eine  Warnstimme  werde,  und  Einzelne  wenigstens  aus  dem 
Schlamme  des  Elends  sich  erheben,  und  dann  das  Zeugniss 
des  prophetischen  Wortes  das  Volk  geleite  bis  an  das  Ziel 
seiner  Berufung.  Es  schliesst  damit  das  Stück  sich  auch 
sachlich  an  die  den  Fall  der  Hirten  Israels  verkündenden 
Worte  an,  das  Moment  der  nächsten  Zeitentwicklung  be- 
gründend, und  in  sofern  auch  chronologisch,  so  dass  die  alte 
Auffassung  der  ganzen  Reihe  von  Verkündungen,  welche  des 
Zedekias  Botschaft  an  Jeremias  eingeleitet  hat,  als  des 
Propheten  volle  Antwort  bietend  sich  noch  immer  bewährt 

Vs.  1—3.  Die  Eingangsformel  Säl  rom  mm  ^5Knn  ist 
nicht  wie  Am.  7,  1.  4.  8,  1  durch  HD  auf  das  Folgende  hin- 
deutend, sondern  will  die  Empfangniss  des  Wortes  im  Ge- 
sicht hervorheben,  in  dem  die  Doppelseitigkeit  des  Schick- 
sals der  Verworfenen  noch  immer  Aufruf  wird,  das  bessere 
Theil  zu  ergreifen,  um  der  Last  der  Gerichte  zu  entgehen. 
Das  Geschaute  heisst  D'^SÄD  "^Ä^"!!.  Gingen  wir  von  dem  Laut 
in  Gen.  30,  14  aus,  so  möchte  auch  Hohel.  7,  13  mehr  nach 
der  dort  deutlichen  Bedeutung  der  Liebesäpfel  aussehen, 
vielleicht  aber  der  allgemeinere  Sinn  des  Obstkorbes  wie  hier 
schon  da  dem  "^yfl  eignen.  Dass  der  völlig  gleiche  Klang  von 
Worten  doch  sehr  disparate  Begriffe  bezeichnen  könne,  zeigt 
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uns  unter  andern  etwa  ^^0  Ex.  16,  3  und  Jes.  34,  13.,  ^"^I 
Spr.  13,  17  und  26,  14.  Die  Wortform,  durch  ein  einge- 
schobenes K  gedehnt,  wie  tl'iÄbb  Ex.  26, 5  neben  D'^blb  1  Kön. 
6,  8,  wie  Ü^tihn  Hohel.  7,  2,  erscheint  als  Adjectivbildung 
(Ewald,  Lehrb.  §  189,  g.  v^.  §  164,  c),  und  lässt  auch  so 
"^yi  als  Weiterbildung  von  ^tl  verstehen,  so  dass  wir  an 
einen  schalenförmigen  Korb  etwa  zu  denken  haben.  Das 
nachdrucksvolle  Hofal  D*n^tD  weist  auf  einen  Nachdruck 
auch  dieser  festen  Stellung  vor  des  Herrn  heiligem  Tempel 
(T:?*^)  hin.  An  die  Sitte  von  der  Darbringung  der  Erstlings - 
gaben  anlehnend  Deut.  26, 2,  wird  die  völlige  Hingabe  in  des 
Herrn  Willen,  die  absolute  Unfreiheit  seinen  Absichten  gegen- 
über darin  sich  ausdrücken.  Waren  doch  die  davon  Abge- 
bildeten in  sich  auch  jeder  Hülfe  bar  und  los.  Wie  einst  zur 
Zeit  der  philistäischen  Unterjochung  1  Sam.  13,  19,  so  sind 
jetzt  Alle  dem  Volksverbande  entzogen,  die  ihm  ii^end  eine 
Dauer  und  Bestand  gewähren  könnten,  der  König  mit  seinem 
so  hoch  klingenden,  so  verheissungsreichen  Namen,  die 
Fürsten,  welche  sonst  des  Staates  Wohl  bedachten  und  in 
ihren  Händen  trugen,  die  dem  eigentlichen  Volke  seine  Festig- 
keit sichernden  Gewerke.  Es  ist  da  1Ö^T\  nicht  gerade  die 
fUr  Herrichtung  von  Kriegsmaschienen  geeignete  Arbeit  be- 
zeichnend, sondern  ganz  allgemein  wie  Sakh.  2, 3  die  fär  Sein 
oder  Nichtsein  des  Volkes  Arbeitenden,  wohin  die  Bauhand- 
werker eben  so  wohl  wie  die  Waffenschmiede  zu  rechnen 
wären.  Dunkel  ist  "l^tD,  da  das  Object  des  verschlies senden 
Thuns  nirgends  klar,  sondern  fast  nur  durch  Errathen  zu  ge- 
winnen. Am  nächsten  läge  wohl  ein  ganz  allgemeines,  so 
dass  die  Klasse  derer,  die  mit  dem  Schliessen  zu  thun  haben, 
darunter  befasst,  demnach  etwa  Metallarbeiter  und  alle  Hand- 
werker, die  Offenes,  Zerrissenes,  Gebrochene«  wiederher- 
stellen könnten.  Dann  wäre  Vr'n  der  Stand  der  Gründenden^ 
n^lS  der  das  Gegründete  bewahrende.  Diese  weggeftihrte 
Gesammtheit  hat  Babel  für  Jerusalem,  die  Verwirrung  (blA 
Gen.  11^  9)  im  Land  der  finsteren  Knechtschaft  für  die  Bube 
auf  den  Auen  der  Heiligkeit  des  Herrn  eingetauscht,  und 
steht  nun  in  dieser  zermalmteii  Gbstalt  den  noda.  Uebrigen 
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gegenüber,  die  an  der  Friedensstätte  weilen,  ohne  ihren  Frie- 
den doch  zu  kennen.  Sie  mögen  kaum  Anlass  geben,  die 
Schwere  ihrer  Verschuldung  gegen  einander  abzuwägen, 
aber  die  Gewalt  der  Strafe  ist  verschieden,  und  wenn  darauf 
der  Seher  achten  muss,  mag's  theils  sein,  die  Verbannten  zu 
retten  vor  der  Verzweiflung  an  der  Väter  Gott  und  ihrer 
Berufung  Heil,  theils,  die  Zurückgebliebenen  aus  dem  Wahn 
zu  lösen,  dass  sie  besser,  als  die  bereits  Gefallenen  (Calvin). 
Der  Korb  mit  guten  Feigen,  verglichen  den  Erstlingsfeigen 
(ni^Dan  '^SWro),  will  sie  in  deren  Qualität,  als  solche  selbst 
darstellen.  Es  sind  das  die  schönsten  Früchte  (Jes.  28,  4), 
die  überdies,  weil  längst  erharrt,  dem  lustenden  Verlangen 
als  sonderlich  süsse  Erfrischung  entgegen  kommen.  Nach 
gelinden  Wintern  reifen  sie  bereits  zu  Ostern  (Mth.  21, 18  AT.), 
vgl.  Plinius,  Hut  not.  13,  19.  16,  49,  und  stets  sind  sie  das 
erste  Frühlingsobst.  Die  schlechten  sind  ungeniessbar,  und 
dienen  so  uns,  da  sie  ein  bedeutsamer  Zug  des  Bildes  doch 
gewiss  sind,  zu  erwägen,  dass  nicht  blos  der  Herr  für  sein 
Volk,  dass  sein  Volk  auch  für  ihn  etwas  hat  sein  sollen.  Auch 
Das  hebt  des  Gesichts  so  nachdrücklich  betonte  (vgl.  1,  18) 
Bedeutung. 

Vs.  4 — 7.  Die  guten  Feigen  geben  als  solche  sich  kund, 
ihre  Erscheinimg  bürgt  für  ihr  Wesen.  Also  will  im  Lichte 
des  Guten  stehend  auch  die  Weggeführten  der  Herr  erkennen. 
'l'tdK  mit  dem  nachdrücklich  den  Schluss  des  Satzes  bildenden 
nilttb  verknüpft  ist,  dünkt  mich,  hier  sehr  significant  ge- 
wählt. Als  fremd  (^D3)  hat  Jehovah,  die  er  Verstössen,  ange- 
sehen, als  ihm  entfremdet  durch  das  Gericht  erklärt.  So  und 
nicht  anders  blickt  er  stets  sie  an,  und  darum  mit  so  heiss 
verlangendem  Blick  (vgl.  Rut.  2,  10.  19.  und  das  folgende 
til  ^ys  tlÄtDl),  bis  auch  die  Entfremdung  der  Weg  zum 
Besseren  ihnen  werde.  Denn  Liebe  ist  es,  die  aus  Gottes 
Auge  auf  die  Verworfenen  niederschaut,  und  darum  soll 
das  Land  der  Knechtschaft  endlich  ihnen  im  Rücken  bleiben 
(DYDtDHI),  sie  in  das  Verheissungserbe  heimkommen  und 
dort  gebaut  und  geflanzt  werden,  fest  wurzelnd  im  G^nuss 
der  GHiter  des  Heils,  ohne  dass  irgend  eine  feindliche  Macht 
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sie  erreichen  und  vernichten  könnte.  Man  hat  wohl  gefragt^ 
wann  dies  Wort  sich  bewahrheitet  habe;  hat  gemeint;  dass 
nicht  allein  Jekhonjah  später  noch  29;  4.  7;  vgl.  2  Kön.  2ö; 
27 — 30;  gute  Tage  in  Babel  gesehen  (Henderson).  Scheitert 
solche  Fassung  nicht  aber  sogleich  an  der  verheissenen  Heim- 
hehr  zum  Frieden?  Da  reicht  denn  auch  Esras  und  Nehe- 
miahs  Rückführung  und  Mardekhais  Ansehn  am  persischen 
Hofe  nicht  auS;  die  Weissagung  gilt  nicht  Einzelnen  der  Ver- 
bannten; sondern  dem  Volk  als  solchem;  und  sieht  deshalb 
ihrer  Erfüllung  noch  mit  der  Erfüllung  aller  Weissagungen 
am  Ende  der  Tage  entgegen;  wann  Israels  Leben  sich  ver- 
klärt in  Gott.  Darum  knüpft  sich  Vs.  7  die  Umwandlung  der 
Herzen  auch  aU;  in  der  sie  ganz  (DSb  b3a  '>b2(*l3in'^)  des  Herrn 
eigen  werden;  und  in  dieser  Einigung  der  Bund  des  Heils 
sich  vollzieht  für  die  Ewigkeit.  Sie  haben  die  Gottheit  Jeho- 
yahs;  seine  ewige  Wesensquelle  dann  an  sich  erfahren;  das 
durstende  Herz  Ps.  42;  2  ff.  ist  satt  geworden  an  dem  Borne 
seiner  Liebe  und  Treue ;  er  hat  es  getränkt  mit  Wohllust  als 
mit  einem  Strom;  Ps.  36;  9.  Es  ist  also  nicht  blos  äusser- 
liches  Glück  verheisseu;  sondern  die  Güter  der  göttlichen 
Gnade  vgl.  22;  16.  30,  22.  31;  33  ff.  Haben  nun  die  sittlich 
nicht  Besseren,  ja;  wie  es  nach  Kap.  22 — 23  scheinen  möchte, 
sogar  als  Anstifter  des  Elends  noch  Schlimmeren,  welche  in 
der  Verbannung  jetzt  schon  schmachten;  an  sich  kein  An- 
recht auf  das  Loos  solcher  Verheissung,  so  muss  Babels 
Raum  hier  vor  unserm  Blick  sich  weiten,  wir  müssen  die  Ver- 
bannung hinaus  dehnen  über  alles  Elend  der  Verworfenen, 
wie  Sakh.  1,  12  klar  es  geschieht,  und  haben  dann  so  das 
Bild  von  den  guten  Feigen  in  denen  erfüllt,  die  mühselig  und 
beladen  kamen  unter  das  sanfke  Joch  und  unter  die  leichte 
Last  ihres  Erlösers  (Math.  11,  28),  die  unter  dem  Eüreuze  auf 
Golgatha  sterhen  lernten,  um  zu  leben  in  Gott.  Mal.  3,  16. 

Vs.  8 — 10.  Sollte  die  andere  Seite  aber  weniger  weit 
aussehen?  Es  ist  eigen,  wie  das  eingeschobene  h  ^ttfe(  HS  ^D 
die  Glieder  der  Vergleichung  'W  nnr^in  D'»5«nD  und  hÄl  "jn^  p 
aus  einander  hält.  Blosse  Schlaffheit  in  der  Redewendung 
dürfte  darin  nicht  zu  sehen  sein.     Vielmehr  wird  die  Wahr- 
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heit  der  Vergleichung^  die  im  zweiten  Gliede  eben  eine  Aus- 
führung des  Gottesthuns  an  den  Verworfenen  enthält;  da- 
durch begründet;  dass  also  Gottes  Rath^  dass  sein  geweissag- 
ter Beschluss  es  ist;  den  Zurückgebliebenen  ein  Geschick  zu 
bereiten;  diesen  Feigen  gleich.  Es  trifft  das  speciell  den 
Zedekias  29;  17.  Denn  er  ist  Zeuge  in  seines  Namens  Hall 
von  der  Gerechtigkeit  des  Heiligen;  die  daran  sich  bewährt. 
Auch  Der  hat  seine  Fürsten  noch;  deren  Gericht  die  ganze 
Volksgemeinde  richten  kann;  und  unter  ihrer  Obhut  stehen 
die  zurückgebliebenen  Reste  der  zertrümmerten  Gemein- 
schaft; einzelne  Elende  in  dem  Lande ;  an  dem  die  Aussicht 
der  höchsten  Segensfalle  haftete;  und  dann  die  Schaareu; 
die  flüchtig  schon  nach  Aegypten  sich  gewandt.  Dorthin  war 
Joachas  von  Pharao  Necho  abgeführt  worden  22;  10,  dahin 
wandte  immer  wieder  während  des  Drohens  der  chaldäischen 
Heereszüge  sich  hoffend  der  aussichtsvoUe  Blick  Israels, 
dorthin  zog  nach  der  Zerstörung  wirklich  der  Best  der  Be- 
rufenen; um  seinen  Untergang  zu  finden  43;  4 — 7.  2  Kön. 
25;  26.  Die  geheimnissvolle  Todesgewalt  des  Israels  Treue 
am  Herrn  stets  gefiirchteten  Landes  der  Knechtschaft  für 
die  Väter  vermag  keinen  Schutz  zu  gewähren.  Vielmehr 
erfüllt  sich  des  Gesetzes  drohender  Fluch  ap  ihm  Deut 
28;  37.  Sie  werden  anheimgegeben  vom  Herrn  der  er- 
schütternden Gewalt.  TOITb,  welches  das  Keri  in  rwrb  um- 
setzt; geht  von  91T  erschüttern  aus  zunächst  auf  das  Zusammen- 
brechen des  äusseren  Bestandes;  dann  aber;  wenn  wir  W'lb  als 
Epitheton  damit  verknüpfen;  auf  das  innere  Verwirren;  die 
Auflösung  ihres  Seins  durch  die  richtende  Gottesmaeht  in 
der  Könige  der  Erde  Gewalt.  Man  kann  nicht  verkennen; 
dass  in  dem  Worte  der  Juden  Geschick  fiir  alle  Zeiten  be- 
fasst  liegt.  15;  4.  29;  18.  22.  Dem  dient  auch  die  Häufung 
aller  der  die  Schmach  und  Schande  des  Volks  bezeichnenden 
Ausdrücke;  Spott  und  Hohn  müssen  sie  dulden;  überall  wer- 
den sie  zum  Gleichniss  (blütt)  dienen;  daran  man  Jammer 
und  Elendsfulle  ermessen  kanU;  und  die  Verwünschungen 
werden  ihr  Geschick  dem  finstersten  Elend  zutheilen.  Denn 
Schwerdt  und  Hunger  und  Pestilenz  (27,  8.  2  Sam.  24,  13) 
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sind  die  Racheengel;  deren  energischer  Kmftentfaltung  sie 
erliegen  sollen;  bis  sie  ihr  Ziel  erreicht  im  Elende^  bis  sie  ge- 
worden;  was  ihre  Natur  und  ihr  ganzes  Treiben  anstrebte  (DD); 
und  aufgehört;  im  Lande  zu  leben  und  Segen  zu  finden  für 
alle  Zeit.  Deut.  11,  17.  Was  den  Vätern  gegeben;  haben  sie 
verloren;  ihr  Leben;  ihr  Lieben  ist  hin.  Der  Herr  hat  keinen 
Genuss  an  ihnen. 

Ob  die  Lehre  Israel  verstanden?  Wir  kennen  den  Ver- 
lauf der  Geschichte.  Das  Widerstreben  gegen  das  Joch; 
damit  der  Herr  die  hartnäckige  Widerspenstigkeit  gegen  sein 
Heiligthum  gebrochen;  es  hat  keine  Frucht  getragen.  Der 
Prophet  zeigt  auch  den  fernsten  Jahrhunderten  ein  trauriges 
Bild  der  Verworfenen,  —  ein  Korb  faulichter;  ungeniess- 
barer  Feigen;  an  sich  so  süsS;  an  sich  so  genussreich;  und 
nun  so  ungeniessbar  und  so  widerlich! 

U.    DER  ZORNBECHER  AUS  DES  HERRN  HAND. 

KAPITEL  XXV. 

Was  des  Herrn  Wort  gedroht  dem  trostlos  verkümmer- 
ten Leben  der  Berufenen  24,  10,  Schwerdt;  Hunger,  Pesti- 
lenz;  das  bricht  nun  unaufhaltsam  herein.  Aber  was  Israel 
trifft;  trifft  mehr  als  ein  Volk  der  Erde,  es  trifft  das  priester- 
liche Königthum  der  Nationen  alle,  und  diese  sind  deshalb 
in  seinen  Fall;  in  seinen  Sieg  mit  verflochten.  Und  da  sieht 
denn  nun  der  Prophet  die  gewaltige  Erschütterung,  durch 
welche  der  gegenwärtige  Weltbestand  zusammenbrechen 
muss.  Als  Nebukadnezar  mit  dem  Scepter  von  Babel  die 
Weltherrschaft  ergriffen;  da  fühlt  der  Seher,  wie  die  Gewalt 
dieser  Thatsache  alle  Throne  der  Erde  erschüttert,  und  nach- 
zittemd  sie  zusammensinken  vor  seiner  Majestät.  Und  dass 
diese  Erdengewalt;  wenn  auch  auf  der  Erde  und  mit  erdigen 
Waffen  geübt;  doch  nicht  von  der  Erde,  das  soll  das  Wort 
darthuu;  welches  den  Kelch  voll  vernichtender  Zornesglut 
allen  Völkern  im  Auftrag  Jehovahs  reichet  Dem  Hause 
Gottes  aber  bietet  eben  dieser  Kelch  voll  zerstörender  Ge- 
richte das  trostlose  Elend  der  siebenzig  langen  Knechtschafts- 
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jähre  und  in  diesen  den  Boden^  auf  welchem  auch  die  Völker 
alle  (Vs.  11)  und  der  Unterdrücker  selbst  in  Israels  Geschicke 
eintreten;  so  dass  zugleich  dem  gewaltigen  Trotze  desFürsten^ 
dem  sie  erliegen^  durch  des  Herrn  Wort  das  Ziel  gesetzt  ist^ 
da  die  stolzen  Wellen  seines  Zerstörungsmuthes  sich  brechen 
müssen.  Die  genaue  Zeitbestimmung^  mit  der  Vs.  1  nach 
zwei  Seiten  hin  die  Empfängniss  des  Wortes  fixirt^  das  vierte 
Jahr  Jojakims  und  das  erste  Nebukadnezars,  seiner  Allein- 
herrschaft nämlich;  bot  die  historischen  Stamina  zu  diesem 
die  gesunkene  Welt  umspannenden  Wort.  Mit  den  schwersten 
Opfern  hatte  Jojakim  nach  einem  völlig  misslungenen  Ver- 
suchc;  das  Joch  Babels  abzuschütteln,  einen  Babel  zins- 
pflichtigen Thron  erkauft.  Nebukadnezar  hatte  durch  glän- 
zende Ejriegsthaten  den  Anfang  seiner  Regierung  bezeichnet; 
und  Babylon  erstieg  durch  ihn  die  schwindelnde  Höhe,  von 
der  aus  eine  Welt  es  unter  sich,  erlegen  zu  seinen  Füssen, 
sah,  und  das  Haupt  in  den  Himmel  hob  Jes.  14,  13  ff.  Und 
Der  sollte  dem  Erdkreise  gebietend  des  Herrn  Gericht  an 
ihm  vollziehen,  anhebend  von  dem  treulosen  Israel,  dann  hin 
über  alle,  alle  Nationen,  bis  auch  er  selbst,  von  seiner  Macht 
ohnmächtig  gemacht,  erliegen  muss  dem  Schwerdt  des  Heili- 
gen. Es  waren  siebenzig  Jahre,  die  Israel  unter  der  Wucht 
des  babylonischen  Joches  seufzen  sollte,  siebenzig  Jahre, 
welche  der  babylonischen  Weltmonarchie  Marken  bieten,  und 
darum  beide  geeint  der  Grund,  über  dem  die  Weissagung  sich 
erhebt. 

Das  Wort  des  Propheten,  das,  vor  andern  seiner  Reden 
durch  plastische  Lebendigkeit  ausgezeichnet,  selbst  im  Klange 
die  Weltgewichte  verrücken  zu  sollen  scheint,  wendet  nach 
der  Andeutung  seiner  Motive  in  Vs.  1 — 2  sich  zuerst  zu  dem 
abtrünnigen  Gottesvolk,  seinem  Ungehorsam  imd  seiner  Un- 
treue das  finstere  Loos  der  quälenden  Gefangenschaft  zu  kün- 
den Vs.  3 — 14.  Doch  so  bitteres  Elend  hebt  nur  an  bei  dem 
Volk  des  Herrn,  es  verstrickt  in  seine  Qualen  die  Nationen 
alle,  alle  Vs.  15 — 31.  Denn  es  ist  Offenbarung  der  tief  erregten 
Zomesglut,  welche  der  Erde  Unheil  zu  bewältigen  hat,  deren 
Macht  gegen  die  Höhen  seines  Friedens  andrang  Vs.  32 — 38. 
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Ergreifend  hallt  die  Monotonie  dieser  donnergrollenden  Rede 
in  dem  unversöhnten  Missklang  des  göttlichen  Zornes  aus  — 
ein  ernstes  Zeichen  fiir  die,  welchen  sie  von  des  Sehers 
Lippen  entgegen  tönte.    Vernehmen  auch  wir  sie. 

Das  Wort,  welches  geschehen  über  Jeremias,  über  alles  Volk 25,1 
Jadahs  im  vierten  Jahre  Jojakims,  Sohn  Josias,  Königs  von  Judah  — 
das  ist  ^as  erste  Jahr  Nebakadnezars,  Königs  von  Babel,  da  Jeremias,  2 
der  Prophet,  geredet  hat  über  alles  Volk  von  Judah  und  zu  allen  Be- 
wohnern von  Jerusalem  solcher  Weise: 

Vom  dreizehnten  Jahre  Josias  ab,  des  Sohnes  Amons,  Königs  3 
von  Judah,  bis  auf  diesen  Tag,  diese  drei  und  zwanzig  Jahr,  ist 
das  Wort  Jehovahs  zu  mir  geschehen,  und  da  redete  ich  zu  euch 
in  aller  Frühe  und  vernehmlich  redend,  und  doch  —  habt  ihr  nicht 
gehört. .  Und  Jehovah  hatte  zu  euch  gesandt  alle  seine  Knechte,  die  4 
Propheten,  in  aller  Frühe  und  mit  Sorgfalt  sendend,  und  doch  —  habt 
ihr  nicht  gehört,  und  euer  Ohr  nicht  geneigt  zum  Hören,  wenn  es  hiess  : 
Kehret  doch  um.  Jeglicher  von  seinem  Wege,  dem  bösen,  und  von  5 
eurer  Thaten  Bosheit,  und  bleibet  auf  dem  Boden,  den  Jehovah 
euch  gegeben  hat  und  euren  Vätern  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und 
wandelt  nicht  hinter  andern  Göttern  her,  ihnen  zu  dienen  und  an-  6 
betend  vor  ihnen  euch  zu  beugen,  und  sollt  mich  nicht  ergrimmen 
mit  eurer  Hände  Thun,  und  ich  werde  kein  Unheil  euch  treffen  lassen. 
Aber  ihr  habt  nicht  gehört  auf  mich,  Spruch  Jehovahs,  darum,  dass  7 
sie  mich  ergrimmt  haben  mit  eurer  Hände  Thun  zum  Unheil  euch. 
Deshalb  hat  also  gesprochen  Jehovah  Zebaoth :  Weil  denn  ihr  nicht  8 
gehört  habt  meiiien  Worten,  siehe  so  sende  ich  und  habe  ergriffen  9 
alle  Geschlechter  des  Nordens,  Spruch  Jehovahs,  und  zu  Nebukad- 
nezar,  Babels  König,  meinem  Knecht,  und  habe  sie  über  dieses  Land 
kommen  lassen  und  über  seine  Bewohner  und  über  alle  diese  Völker- 
schaaren  ringsum,  und   sie  verbannt  und  zur  starrenden  Wüste  ge- 
macht und  zum  Gezisch  und  zu  Trümmerstätten  ewiglich,  und  habe  10 
schwinden  lassen  von  ihnen  der  Freude  Laut  und  den  Laut  der  Fröh- 
lichkeit, den  Laut  von  Bräutigam  und  den  Laut  von  Braut,  den  Laut 
der  Mühle  und  der  Leuchte  Licht,  und  dieses  ganze  Land  ist  zur  11 
Trümmerstatt,  zur  Wüste  geworden,  und  sind  Knechte  jene  Völker- 
schaaren  dem  Könige  von  Babel  auf  siebenzig  Jahr.    Aber  wenn  er-  12 
füllt  sind  siebenzig  Jahre ,  da  greife  Babels  König  ich  an  und  jene 
Yölkerschaar,   Spruch  Jehovahs,   ob  ihrer  Verschuldung,   und  der 
Chaldäer  Land,  und  habe  in  Wüsteneien  es  gewandelt  auf  ewig,  und  13 
kommen  lassen  über  dieses  Land  alle  meine  Worte,  die  ich  darüber 
geredet  habe.  Alles,  was  geschrieben  in  diesem  Buche,  das  weissa- 
gend Jeremias  verkündet  über  alle  Yölkerschaaren.    Denn  auch  sie  14 
mussten  Knechte  werden  vieler  Yölkerschaaren  und  grosser  Könige, 
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und  ich  habe  ihnen  vergolten  nach  ihrem  Werke  und  nach  ihrer 
Hände  Thun. 

15  Denn  also  hat  Jehovah  zu  mir  gesprochen,  Israels  Gott:  Nimm 
diesen  Becher  voll  Wein,  voll  Glut,  aus  meiner  Hand,  und  lässt  ihn 

16  trinken  alle  Yölkerschaaren,  zu  denen  ich  dich  sende,  und  —  sie. 
haben  getrunken  und  sind  wankend  geworden  und  taumelnd  vor  des 

17  Schwerdtes  Gewalt,  das  ich  in  ihre  Mitte  sende.  Und  ich  nahm  den 
Becher  uus  Jehovahs  Hand,  und  Hess  alle  Völker  ihn  trinken,  zu 

18  denen  hin  Jehovah  mich  gesandt  hatte,  Jerusalem  und  die  Städte 
Judahs  und  ihre  Könige,  ihre  Fürsten,  sie  zur  Trümmerstatte  zu 
machen,  zur  Wüste,  zum  Gezisch  und  zum  Fluche,  wie  diesen  Tag, 

19  den  Pharao,  König  von  Aegypten,  und  seine  Elnechte  und  seine 

20  Fürsten  und  sein  ganzes  Volk,  und  den  ganzen  Abend,  und  alle  Könige 
vom  Lande  des  Uz,  und  alle  Könige  vom  Lande  der  Philistäer,  und 
Askalon  und  Gaza  und  £kron  und  was  übrig  von  Aschdod,  Edom  und« 

21  Moab  und  die  Kinder  Ammons,  und  alle  Könige  von  Tyrus  und  alle 

22  Könige  von  Sidon,  und  die  Könige  der  Eilande,  die  jenseits  des 

23  Meeres ,  Dedan  und  Thema  und  Bus  und  alle  mit  geschornen  Barten, 

24  und  alle  Könige  von  Arabien  und  alle  Könige  des  Abends,  die  zelten 

25  in  der  Wüste,  und  alle  Könige  von  Simri,  und  alle  Könige  von  Elam 

26  und  alle  Könige  der  Meder,  und  alle  Könige  des  Nordens,  die  nahen  und 
die  fernen,  einer  zum  andern  hin,  und  alle  Königreiche  der  Erde,  die 
über  des  Bodens  Fläche  hin,  und  der  König  von  Scheschakh  trinkt  hin- 

27  ter  ihnen  her.  Und  du  sprichst  zu  ihnen:  Also  hat  gesprochen  Jeho- 
vah Zebaoth,  Israels  Gott:  Trinket  und  berauschet  euch,  und  speiet 
und  fallet,  dass  ihr  nicht  aufstehen  mögt,  vor  des  Schwerdtes  Dräuen, 

28  das  ich  in  eure  Mitte  sende.  Und  geschieht,  weni^  sie  sich  weigern, 
den  Becher  zu  nehmen  aus  deiner  Hand  zum  Trünke,  da  sprichst  du 
zu  ihnen:  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen:    Trinken  sollt  ihr, 

29  trinken!  Denn  siehe,  bei  der  Stadt,  über  der  mein  Name  gerufen 
worden,  fang'  ich  an  Unheil  zu  geben,  und  ihr  solltet  ohne,  ganz 
ohne  Schuld  bleiben?  Nein,  nicht  ohne  Schuld  bleibt  ihr!  Denn  ein 
Schwerdt  ruf  ich  über  Alle,  die  auf  Erden  wohnen,  Spruch  Jehovahs 

30  Zebaoth.  Du  aber  sollst  weissagend  auf  sie  künden  alle  diese  Worte 
und  sprichst  zu  ihnen:  Jehovah  brüllet  von  der  Höhe  nieder,  und  von 
seiner  Heiligkeit  Stätte  lässt  schallen  er  seine  Stimme,  brüllt,  laut 
brüllt  er  über  seine  Aue,  Lärm  wie  Kelternder  bebt  an  er  auf  die  Be- 

31  wohner  hin  der  Erde.  Hin  ist  Getose  gedrungen  bis  an  der  Erde 
Enden.  Denn  Streit  ist  Jehovah  mit  den  Yölkerschaaren,  Gericht 
hält  er  allem  Fleische,  die  freveln,  dem  Schwerdt  hat  er  sie  über- 
geben, Spruch  Jehovahs. 

32  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen :  Siehe,  Unheil  geht  aus  von 
Volk  zu  Volk,  und  ein  gro'sses  Stürmen  erregt  sich  von  der  Erde 

33  fernsten  Gränzen,  und  da  liegen  die  von  Jehovah  Erschlagenen  an 
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jenem  Tage,  yon  einem  Ende  der  Erde  bis  zu  dem  andern,  unbetrauert, 
ungesammelt,   unbegraben,  zu  Mist  über   des  Bodens  Fläche  hin 
müssen  sie  werden.    Heulet,  ihr  Hirten,  und  schreiet  und  wälzet  euch,  34 
ihr  Mächtigen  der  Heerde!  Denn  voll  sind  eure  Tage  geworden  zum 
Schlachten  und  eure  Zerstreuungen,  und  seid  gefallen  wie  ein  Ge- 
fäss  YoU  Wonne.    Und  Flucht  ist  verloren  den  Hirten,  und  Entrinnen  35 
den  Mächtigen  der  Heerde.    Horch,  Geschrei  der  Hirten  und  Geheul  36 
der  Mächtigen  der  Heerde!  Denn  Jehoyah  verwüstet  ihre  Weide,  37 
und  still  geworden  sind  des  Friedens  Auen,  vor  dem  Dräuen  der  Glut 
des  Zornes  Jehovahs.  Verlassen  hat  er  wie  ein  Leu  sein  Lager.  Denn  38 
ihr  Land  ist  in  eine  Wüste  gewandelt  vor  dem  Dräuen  der  Glut  des 
gewaltigen,  und  vor  dem  Dräuen  der  Glut  seines  Zornes. 

Wenn  das  erste  Stück  dieser  Weissagung  zum  grösseren 
Theile  Reminiscenzen  an  früher  mitgetheilte  Reden  des  Pro- 
pheten bietet^  so  erweist  es  sich  als  deren  Zusammenfassung 
zu  dem  bestimmten  Zweck  des  Gegensatzes  in  dem  hier  ge- 
schilderten Gottesthun.  Der  andere  Abschnitt  zeichnet  sich 
dann  dagegen  durch  Anklänge  an  Worte  anderer  Propheten 
ausy  so  dass  dessen  universalistische  Tendenz  in  dem  Ver- 
hältniss  sich  spiegelt^  wie  Israels  Loos  sich  dem  Seher  über 
seiner  Gegenwart  erbaut,  die  Völkerwelt  aber  in  dem  Lichte 
aUgemeineTj  ideeller  Weltbetrachtung,  wie  der  Weissagung 
überhaupt  sie  eignet,  auftritt.  Darum  auch  die  fast  durch- 
gängige Durchsichtigkeit  des  Prophetenwortes. 

Vs.  1 — 2.  Die  Zeit,  in  welche  der  Eingang  unsrer 
Weissagung  uns  versetzt,  ist  dieselbe,  die  36,  1  j0f.  den  König 
Jojakim  gegen  das  in  ihr  gedrohte  Gericht  sich  auflehnen 
liesB,  und  den  Gipfel  der  israelitischen  Abtrünnigkeit  von 
dem  Hort  Israels  bezeichnet.  Wie  hier  ist  auch  32,  1  die 
Regierungszeit  des  chaldäischen  Königs  der  jüdischen  Be- 
stimmung an  die  Seite  gestellt,  nicht  nur,  weil  beide  durch 
einander  sich  bestimmend  zu  genauester  Bezeichnung  sich 
ei^änzen,  sondern,  weil  die  Stamina  in  dem  Leben  dieser 
Tage  beider  Herrscher  die  Zukunft  bedingten,  welche  die 
Weissagung  beleuchten  soll.  Die  chronologischen  Daten 
ausfuhrlich  hier  zu  erörtern,  dürfen  wir  uns  theils  durch  das 
noch  Schwebende  fast  aller  dahin  einschlägiger  Fragen  seit 
dem  Anfang  der  monumentalen  Bewährung  babylonischer 
Geschichte,  deren  Lösung  das  volle  Erschliessen  der  am  Eu- 
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phrat  versunkenen  Völkerwelten  abzuwarten  hat;  theils;  so- 
iFem  überhaupt  der  vorhandene  Stoff  ausreicht;  durch  Winers 
eingehende  Erörterung  (Realw.  II.  S.  143)  für  überhoben  er- 
achten. Aber  unerwähnt  mag  nicht  bleiben;  wie  Jeremias 
in  der  Wahl  seiner  Worte  die  Contraste  selbst  markirt  hat; 
in  deren  Lösung  die  Weissagung  hier  ihr  eigentliches  Ziel 
und  ihre  Aufgabe  hat.  Das  ganze  Volk  des  Hochgepriesenen 
unter  seinen  Brüdern  (n^in*^  D2?  bs)  soll  dem  Gericht  zuerst 
erliegen;  das  diesen  Preis  für  immer  vernichtet;  der  Friedens- 
stätte Bürger  (DblD*lT  '»MI'»  bs)  hinausgestossen  in  die  Un- 
ruhe des  vom  Zorn  Jehovahs  berauschten  Taumels.  Jojakim; 
der  als  Sohn  Josias  Heilung  aller  Schäden  in  der  Erhebung 
aus  der  Tiefe  finden  sollte  in  des  Herrn  Kraft;  erliegt  der 
bittersten  Knechtschaft  und  zieht  eben  Judah  (rmtV»  ibti)  in 
dies  Gericht;  mit  dem  die  Herrschaft  beginnt  des  weltüber^ 
windenden  Tyrannen;  die  in  Babels  trotziger  Erhebung  ihren 
Höhepunkt  und  ihr  Gericht  hat.  Und  aus  dieser  propheti- 
schen Tendenz  aller  Benennungen  versteht  dann  auch  der 
Vs.  3  sonst  völlig  bedeutungslose  Rückblick  auf  Amon  sich 
als  Vertreter  der  das  Volk  schliesslich  vernichtenden  Eigen- 
willigkeit Israels. 

Vs.  3 — 14.  Die  Veranlassung  in  Israels  unausgesetzter 
schwerer  Verschuldung  einerseits  Vs.  3 — 7  und  das  Einbrechen 
der  dieser  längst  gedrohten  Gottesgerichte  Vs.  8 — 14  con- 
stituirt  die  Basis  der  Verkündung  von  den  siebenzig  Jahren 
der  Knechtschaft  in  Babel.  Seitdem  Jeremias  berufen  zum 
Prophetendienst  1;  4  ff.;  hat  er  nun  mehr  denn  zwei  Decennien 
hindurch  die  Schuld  Judahs  gemahnt;  hat;  was  des  Herrn 
Wort  und  Wille ;  ihnen  kund  gethan  mit  rastlosem  Eifer 
(die  chaldäische  Form  D'^StÖÄJ  wird  durch  die  Note  h  DlptCl  'k 
in  die  hebräische  D*^l3tD9l  umgesetzt;  deren  sogleich  Vs.  4  der 
Prophet  sich  bedient;  so  dass  der  Grund  des  Wechsels  nur 
euphonisch  sein  kann).  Aber  Israel  hat  nimmer  hören  woU^i 
Vs.  3  vgl.  35;  14  f.  Und  nicht  er  allein;  lange  vor  ihm;  lange 
mit  ihm;  kamen  Boten  auf  Boten  vom  Herrn;  die  den  Genuss 
des  verheissenen  Erbes  immer  aufs  Neue  an  die  Treue  gegen 
das  Gesetz  des  Herrn  geknüpft  (7, 3.  7);  durch  die  jeder  Ein- 
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zelne  (iD'^'lti  tTVt)  die  Theilnahme  daran  allein  erringen  könnte, 
vor  allem  Götzendienst  gewarnt,  der  eben  so  des  Höchsten 
Zorn  reizen,  wie  über  die  Götzendiener  Jamtner  und  Wehe 
bringen  muss  (7,  6.  Deut.  8,  19).    Doch  an  Gehorsam  war 
da  nicht  zu  denken,  sie  legten's  darauf  an,  den  Herrn  zu  er- 
bittern mit  ihrer  Hände  Thun.     Für  "^SlDJ^Dn  hat  das  Keri 
*»30^3JDn  als  einfache  Unterordnung  zu  12?tib,  so  dass  es  die 
Absicht  des  Ungehorsams  wäre,  wogegen  '^^^DÜ^DH  scheinbar 
subjecüos  stünde.  Doch  nur  scheinbar,  wie  denn  für  das  nun 
folgende  Resultat  ihres  Thuns  ganz  geeignet.    Die  in  dem 
Thun    sich    darlegenden    Stimmungen    und    Bethätigungen 
müssen  Subject  sein,  und  sie  sind  zunächst  in  DD'^T  ausge- 
drückt   Der  Hände  Werk  ist  ja  speciell  Bezeichnung  der 
Götzen  1,  16.  Deut.  31,  29.  2  Kön.  22,  17.    Und  diese,  eitel 
in  sich,  mussten  Eitelkeit  bringen  und  Wehe  über  Alle,  die 
ihnen  nachhingen.    Darum  kam  das  Strafgericht  über  sie 
Vs.  8 — 11,  vollzogen  durch  die  vom  Herrn  herbeigeholten 
(•»Mnpbl  tlbSJ)  Geschlechter  alle  der  dunklen  Verderbensnacht 
(^13DÄ  mitlMti  bs),  wie  Jeremias  sie  im  Bilde  der  Vision  ge- 
schaut, die  zum  Propheten  ihn  berufen  1,  13  ff.,  so  dass  ihre 
ganze  Macht  sich  entfaltet,  wenn  er  zu  Nebukadnezar  (b  b^l 
lehnt  an  tfyo  als  Hauptbegriff  an,  da  eben  er  die  gottent- 
botenen Schaaren  herbeiflihrt,  ihr  in  seiner  Person  sie  alle 
befassender  Repräsentant   ist)   sendet.     Knecht  Jehovahs 
(■naß?)  heisst  er  auch  27,  6.  43,  10  als  Diener  und  Werkzeug 
zur  Ausfuhrung  der  göttlichen  Rathschlüsse,  qui  mihi  serviat 
m  vobis  aßgendu,  (Piscator),  gewiss  xucht  so  nur  von  unge- 
fähr,  sondern  einmal,  wie  Calvin  sagt,  tum  tU  scirent  Judaei 
ipamn  esseflagelhmi  dei,  tum  in  contumeliam  Judaeorumy  quod 
profanus  homo  dei  servus  esset  ^  quum  ipsi  alieni  sint,  dann 
aber  auch  um  des  innerlichen   Grundes  willen,  dass  sein 
Thun  an  Israel  als  Glied  in  der  Kette  der  theokratischen 
Führung  Israels  anerkannt  werde.    Wenn  weiter  in  das  von 
ihm  vollzogene  Gericht  die  Völker  ringsum  mit  verstrickt 
erscheinen,  die  Nachbarn  alle  (vgl.  Vs.  20 — 26),  so  mag  das 
weniger  geschehen,  weil  Israel  auf  sie  seine  HoflEhimg  gesetzt 
hätte,   als  weil  dadurch  Nebukadnezars  Alles  unter  seinen 
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Füssen  zertretende  Gewalt  sich  klarer  schildert.  Der  Fluch 
des  Todesbanns  (D'^rttiinni)  rafft  sie  dahin  19,  8,  in  seinem 
Entsetzen  die  Rache  Gottes  ergiessend,  aber  in  dem  Geheim- 
niss  des  Todes  auch  den  Schooss  kommender  Aeonen  füllend^ 
und  öde  voll  Hohn  und  Noth  ist  ihr  Ausgang.  In  etiner 
graphischen  Schilderung  fuhrt  sie  sich  aus.  Zu  den  schon 
7,  34  angedeuteten  Bildern  vom  Verstummen  aller^  auch 
der  süssesten  und  heimlichsten;  Freude  kommt  noch  das 
Doppelte ;  die  Stimme  der  Mühle  schweigt,  das  Lieht  der 
Leuchte  verlischt.  Man  weiss  nicht  recht,  ist  es  das  Klappern 
oder  schnarrende  Drehen  der  Handmühle,  aus  einem  convex 
oben  lind  einem  andern  mit  Griff  gedrehten  concav  unten 
geformten  Stein  (0*^111  als  Dual)  bestehend,  deren  sich  das 
Haus  im  Orient  bedient  zum  Mahlen  des  täglichen  Bedarfs 
(Deut  24,  6)  an  Mehl  und  Schrot  *),  so'  dass  der  Mangel 
an  Lebensmitteln  zugleich  darin  sich  ausspricht  Jes.  3,  1, 
oder  ist  es  der  Klang  der  Lieder,  mit  denen  die  Mühle  von 
den  Mägden  (Ex.  11, 5.  Mth.  24, 41.  Jes.  47, 2)  wohl  getrieben 
wird.  Ein  solches  Lied  ist  von  Plutarch  überliefert :  jiXfi,  fuHm^ 
aXei'  xal  yaQ  lllrraxog  aXit,  (ntyuXag  MtjvXdvag  ßaaiXivwv,  Doch 
schon  dies  reicht  aus,  uns  die  Harmonie  solcher  Gesänge 
(ut  taediwm  laboremque  levarent.  Menochius)  mit  dem  klap- 
pernden Geräusch  der  Mühleins  Ohr  fallen  zu  lassen,  und  also 
deren  Verstummen  als  Gedanken  zu  setzen.  Das  Licht  der 
Leuchte  braucht  und  kann  nicht  die  nach  römischer  Weise 
zu  Gastmählern  leuchtende  Fackel  sein,  sondern  das  Fehlen 
des  Lichts  ist  das  Fehlen  des  Glücks  und  der  Wonne  im 
Leben  (omnis  et  vel  minima  proaperitas.  Junius).  Es  ist  Nacht 
in  ihrem  ganzen  Wesen  vgl.  Offb.  18,  22.  23.  Noch  jetzt  sind 
die  orientalischen  Häuser  wenigstens  Nachts  nicht  ohne  die 
Lampe,  und  die  Dunkelheit  der  inneren  Räume  macht  sie 
nothwendig  überhaupt.  Das  alles  zeichnet  die  höchste  Ode 
und  Verwüstung,  während  der  die  von  Nebukadnezar  bewäl- 
tigten Völker  siebenzig  Jahr  der  Knechtschaft  leiden.  Die 
Bezeichnung  dieses  Zeitraums  ist  nach  29,  10.  Dan.  9,  2. 

^  Etwas   Behagliches   finden   in    ihrem   Klange   anch   nenere  Reisende. 
Wenigstens  fährt  Robinson  (Reise  II.  S.  406.  III.  S.  10)  daranf  uns  bin. 
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2  Chron.  36,  21  nicht  zufällig  und  von  ungefähr.  Sinnt  doch 
Daniel  schon  über  ihre  Erfüllung  nach.  Es  ist  das  die 
Dauer  der  babylonischen  Weltmonarchie  vom  ersten  Jahre 
Nebnkadnezars  an  gerechnet,  und  geht  man  von  seinem 
Sieg  über  Pharao  46,  9  aus,  dem  die  Abfuhrung  auch  ange- 
sehener Judäer  nach  Dan.  1,  3 — 4  folgte,  so  wäre  eben  der 
Beginn  der  Regierung  Jojakims  wie  hier  der  sicherste  termi- 
nu8  a  quo,  wenn  nicht  die  damalige  Niederlage  Israels  der 
letzten  Vernichtung  gegenüber  doch  zu  geringfügig  scheinen 
müsste,  und  deshalb  auch  wohl  historisch  nie  markirt  wäre. 
Darum  gingen  Andere  von  dem  eUften  Jahr  des  Zedekias  aus 
nach  2  Chron.  36, 10 — 21,  ohne  indess  dann  feste  Basen  für  die 
Berechnung  des  Zeitraums  zu  gewinnen.  Diese  fehlen  der 
Zidilung  nicht,  die  mit  Jekhonjahs  Gefangenschaft  22,  24  ff. 
anhebt,  und  29,  1 — 10  von  Jeremias  selbst  als  Zeit  der  Ge- 
fangenschaft besprochen  wird,  wenn  er  die  nach  Babel  Abge- 
führten brieflich  dort  ermahnt,  sich  ruhig  und  gehorsam  ihren 
Siegern  gegenüber  zu  verhalten  und  das  Land  zu  bebauen, 
weil  die  Zeit  dazu  lang  genug,  die  schweren  langen  sieben- 
zig  Jahre.  Dazu  kommt,  dass  Ez.  40,  1  das  fünf  und  zwan- 
zigste Ji^hr  des  Gefängnisses  das  vierzehnte  Jahr  nach  dem 
Fall  der  heiligen  Stadt  genannt,  und  33,  21  die  erste  Kunde 
von  diesem  Fall  zu  Ezechiel  im  zwölften  Jahre  des  Gefäng- 
nisses gelangt  durch  einen  ihm  Entronnenen.  Das  zwingt  da- 
hin zurückzugehen.  D^nn  die  seltsame  Idee,  die  Siebenzig  als 
rtmde  Zahl  anzusehen,  der  die  fünfzig  und  etliche  Jahre  wäh- 
rende Verbannung  des  ganzen  Volks,  die  man  berechnet,  nur 
sehr  fem  entspräche,  wird  wenig  Beifall  annoch  finden.  Jeden- 
falls stehen  die  erwähnten  drei  oder  vier  und  sechzig  Jahre  von 
Jekhonjah  ab  der  runden  Summe  näher,  und  müssen  schon  um 
deswillen  vorgezogen  werden,  weil  Jeremias  29,  5flf.  so  nach- 
drücklich die  Feme  der  Erlösung  urgirt.  Rechnet  man  bei  der 
allerdings  sehr  flüssigen  und  in  grosser  Unsicherheit  noch 
schwebenden  Natur  unsrer  chronologischen  Hauptdaten  in 
diesem  Zeitraum  anders^),   so  erhält  man  die  Jahre  ganz 

*  So  ist  es  eingehender  geschehen  von  Hengstenberg,  Authentie  Daniels 
S.  170. 
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genau.  Wir  wollen  darauf  kein  Gewicht  legen,  weil  auch  bei 
der  genauesten  Uebereinstimmung  wir  nicht  sagen  möchten, 
dass  die  Zahl  der  künftigen  Erfüllung  wegen  gewählt,  son- 
dern diese  vielmehr  die  immanente  Wahrheit  der  Zahl  nur  be- 
stätigt in  ihrer  organischen  Entfaltung,  denmach  die  Erfüllung 
der  Zahl  wegen  in  der  Zeit  also  sich  gestalten  musste.  Denn 
darum  gilt  die  Zahl  der  Siebenzig  noch  nach  dem  Exil  als 
Zeitraum  der  Ejiechtschaft  und  des  Elends,  wie  das  Gebet 
Sakh.  1,  12  verbürgt,  das  Edict  Esr.  1,  1  und  die  Nachricht 
2  Chron.  36,  22.  Und  denkt  man  nun. an  die  spätere  Bedeut- 
samkeit der  Siebenzig  in  der  jüdischen  Theologie,  die  sieben- 
zig heidnischen  Nationen  und  die  siebenzig  Jünger  des  Herrn, 
so  muss  die  Ahnung  zur  Gewissheit  werden,  dass  schon 
Ex.  15, 27  die  siebenzigPalmen  auf  symbolisch  wahrem  Lebens- 
grunde ruhen.  Es  ist  die  Zahl  aus  zehn  mal  sieben  entstan- 
den, und  deutet  demnach  auf  die  Vollendung  des  Bundes  Jeho- 
vahs  mit  seinem  Volk,  die  ewige  Einigung  von  Gott  und  Welt 
zum  Bunde  des  Friedens  *).  Darin  liegt  der  Grund,  weshalb 
die  Zahl  hinausreichen  konnte  über  ihre  historische  Bewäh- 
rung, und  die  Erfüllung  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  um- 
spannen. Ein  Menschenleben  reicht  für  sie  nicht  aus.  Doch 
der  König  Babels,  der  die  Gefangenschaft  verhängt,  nun  auch 
nicht  der  historische  Nebukadnezar  als  solcher,  sondern  eben 
der  Typus  des  Trägers  der  Herrschergewalt  der  Welt,  obzwar 
Jehovahs  Knecht  (Vs.  9),  ist  das  doch  unwissend  und  wider 
WiUen,  sein  Angriff  auf  des  Herrn  Eigenthum  ist  nur  der 
Stab  in  Jehovahs  Hand.  Weil  menschliche  Bosheit  und  Eigen- 
nutz ihn  erhoben,  so  erleichtert  das  die  Schuld  (D31^)  des 
Feindes  nicht,  und  auch  er  stürzt  darum  getroffen  von  den 
Flammen  des  Zornes  Jehovahs,  und  reisst  sein  Land  in  die 
Verödung  ewiger  Verwüstung  hin.  So  schildert  des  Tyrannen 
Loos  schon  Jes.  13,  19,  und  Israels  Sieg  Jes.  19,  23.  21,  17. 
Dann  ist  die  Endzeit,  und  Jehovah  hat  über  seines  heiligen 

^  Eine  gelehrte  Zusammenstellung  hierher  gehöriger  Zeugnisse  giebt  die 
Abhandlung  von  Steinschneider:  Die  kanonische  Zahl  der  muhammedanischen 
Sekten,  und  die  Symbolik  der  Zahl  70 — 73,  in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  mor- 
genl.  Gesellsch.  1850  Heft  2. 
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Erbes  Verwüster  Alles  gebracht  (TlÄini),  was  sein  Wort 
dem  Uebermuth  der  Welt  gedroht  (TT^b:?  "^tTOn  ntDÄ  ''na^  bD), 
und  was  des  zum  Zeugniss  Jeremias  hier,  wo  das  Gericht  der 
Welt  er  kündet;  niedergeschrieben  —  die  dies  Verhältniss 
zwischen  dem  Reiche  Gottes  und  den  Reichen  der  Welt  fest- 
stellende Bücherrolle.  T\XT\  *lfiOn  ist  kein  anderes  Buch,  auf 
welches  hier  verwiesen  vgl.  36,  2,  noch  weniger  ein  später  auf 
Grund  der  Kapp.  46  ff.  mitgetheilten  Weissagungen  über  die 
heidnischen  Nationen  zugefügter  Zusatz,  diese  zur  Unzeit  schon 
anticipirend,  sondern  jene  Weissagungen  dort  sind  erst  Aus- 
führung des  hier  bereits  in  nuce  kund  Gemachten  zu  beson- 
derem Weissagungszweck,  und  die  Jehovahs  Gericht  über 
Babel  bezeugende  Buchrolle  ist  diese  nachdrucksvolle  Ver- 
kündimg der  alle  Völker  richtenden  Gottesordnung  hier 
selbst.  Auch  (TWn  t3Ä).die  höchste  Macht  der  Erde  dient  nur 
dem  Herrn,  und  hat  sie  ihren  Beruf  an  der  Erde  erfüllt,  dann 
sind  auch  ihre  Träger  Knechte  geworden  anderer  Nationen, 
die  grösser  und  mächtiger  denn  sie.  ^lü^  ist  mit  1  verbunden 
des  Dienstes  von  Jemand  gewärtig  sein,  ihn  gebrauchen 
27,  7,  daher  ihn  knechten  30,  8.  34,  10  und  dauernd  in  Knecht- 
schaft halten.  Es  wird  also  nicht  gesagt,  dass  die  Israeliten 
die  Sieger  sein  sollen,  wie  unglaublich  das  auch  scheinen 
möge,  obwohl  Das  sonst  prophetische  Anschauung  wirklich 
ist,  wo  dann  TVün  die  erst  Geknechteten  bezeichnen  würde, 
und  Sa*l  Ü^y>  Apposition  zu  Dl  wäre,  und  der  Gedanke,  dass 
bei  der  Erscheinung  des  Israel  erlösenden  Messias  der  Kin- 
der Gottes  das  Reich  sein  solle  33,  16,  sondern  TVüT^  sind  die 
eben  noch  herrschenden  Gewalthaber,  selbst  (Dä)  die  sollen 
unterliegen,  imd  unterliegen  durch  grössere  und  mächtigere 
Nationen  noch  als  sie,  damit  all  ihr  Thun  ihnen  reichlich 
vergolten  werde  (32,  19),  historisch  dann  Meder,  Perser, 
Römer  zuletzt,  für  den  Gedanken  des  Sehers  aber  zunächst 
solche,  in  denen  die  Weltmacht  noch  potenzirt  erscheint,  damit 
die  Weltgeschichte  so  das  Weltgericht  werde  auch  für  sie. 

Vs.  15 — 31.  Ein  geheimnissreich  ergreifendes  Bild  führt 
das  also  verkündete  Geschick  auf  das  Lebendigste  in  die 
Tiefe  der  Gemüther  ein.  Einen  Becher  reicht  dem  Seher  der 

Nbumank,  Jerenüas.  II.  i> 
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Herr  voll  glühend  sprudelnden  Weins  49;  12.  Jes.  51  ^  17. 
Er  ist  Gabe  Gottes  ^  und  deshalb  AlleS;  was  er  wirkte  gött- 
licher Kräfte  voll.  Aber  sie  sind  getragen  hier  von  seinem 
glühend  aufbrausenden  Zorn.  Wie  bei  einem  Gastmahl  der 
Festgeber  die  Gabe  des  Festes  kredenzt  des  Gelages  iheoren 
Genossen,  so  reicht  der  Prophet  die  Gottesgabe,  wie  ein 
Festgeschenk  voll  Lust,  den  Geladeuen,  den  Völkern  allen, 
die  der  Herr  gerufen  zum  Mahle  des  Verderbens,  dass 
sie  trinken  und  sich  berauschen  und  so  taumelnd  sinken 
("ibbriDn^l  *\WWfV\)  in  den  Abgrund  ihres  Wehes.  Dieses 
selbst  leuchtet  aus  dem  funkelnden  Schwerdt  Vs.  16.  27 
ihnen  entgegen,  wie  dort  vor  dem  Baum  des  Lebens  blitzend 
mit  den  Kherubim  es  flammte  Gen.  3,  24,  und  dringt  ver- 
derbensprühend  gegen  sie  (l^Mn  *^%tt)  an,  dass  es  mitten  in 
sie  hinein,  sie  zerspaltend  aus  ihrer  compacten  Einheitsmacht 
in  die  ihm  erliegenden  Individuen  (DtO^Si  '^btD),  seine  bewäl- 
tigenden Blitze  schleudert,  Vernichtung  auf  seinen  Spuren. 
Und  wenn  Jeremias  nun  dem  Gottesgebote  folgt,  den  Becher 
nimmt  h  Ttt,  den  Rath  Jehovahs  auszuführen,  und  zu  den 
Völkern  allen  geht,  ihn  zu  spenden,  so  kann  uns  die  Frage, 
ob  er  äusserlich  Das  wirklich  also  vollzogen,  oder  nur  vor 
Judahs  Ohren  etwa  bildlich  dahin  geredet,  gar  nicht  mehr 
als  schwierig  begegnen,  no  A  weniger  mögen  wir  ihr  aus  dem 
Wege  gehen  mit  im  Grunde  doch  nur  rhetorisch  schönen 
Floskeln,  wie  die,  dass  das  Wort  Gottes  schnell  von  Mund 
zu  Munde  läuft  und  zu  denen  gelangt,  denen  es  gilt,  da  ja 
die  in  des  Propheten  Rede  genannten  Völker  dasselbe  als 
solches  gar  nicht  anerkannt  hätten,  sondern  wir  halten  daran 
fest,  dass  der  Prophet  wirklich  innere  Erfahrung  semee 
Schatiens  berichtet,  etwas  ihm  Thatsächliches,  das  in  Wahr- 
heit geschehen,  geschehen  nur  eben  nicht  auf  dem  Kreise  der 
Erde,  dem  der  Seher  entrückt  ist,  sondern  in  der  Himmels- 
welt.  Sein  psychisches  Leben,  das  vom  Geist  aus  der  Höhe 
bequellt  in  sie  eintrat,  das  reicht  den  Engeln  der  Völker  in 
der  Verkörperung  seiner  Gesichte  den  dampfend  schäumen- 
den Becher,  und  sie  berauschen  sich  darin.  Bürgt  nicht  für 
diese  innere  Lebendigkeit  Daniel's  besonders  und  Sakhar- 
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jah's  Schritt  fiir  Schritt  klar  beschriebenes  Empfangen  himm- 
lischer Gesichte?  Es  ist  nicht  wahr^  dass  nur  Judah  solches 
Wort  der  Zukunft  wissen  und  beherzigen  sollte,  um  sich 
nimmer  auf  dieser  Völker  fleischlichen  Arm  zu  verlassen, 
sondern  die  Offenbarung,  die  nach  1,  10  den  Völkern  der 
Erde  allen  gilt,  zeichnet  hier,  wie  immer,  die  Wege  der 
Ewigheü.  Der  Rath  des  Herrn,  selbst  Leben  und  Wahr- 
heit, ist  lebendig  und  wahr  erschaut  von  seinen  Sehern, 
und,  welches  immer  der  nächste  Zweck  der  Kundmachung 
des  von  ihnen  Erschauten  sein  mag,  der  letzte  ist  die  Bezeu- 
gung der  Wege  Gottes  an  den  zu  erlösenden  Geschlechtem 
der  Erde.  Darum  ist^s  keine  Unterbrechung  des  propheti- 
schen Hochgesangs,  wenn  Vs.  17 — 26  die'  Könige  und  Lande 
aufgezählt,  deren  das  Verderben  wartet,  wenn  zu  dem  Gelage 
Jehovahs  sie  geladen,  gierig  seine  Gerichte  $%e  in  sich 
schlingen  und  im  taumelnden  Rausche  verblendeter  Ohn- 
macht als  die  Mächtigen  der  Welten  sich  hinüberträumen  in 
die  ewige  Nacht.  Es  ist  eine  warnende  Stimme  an  alle  Völ- 
ker, Judah  freilich  zunächst  kimd  geworden  als  dem  der 
Offenbarung  fiir  Alle  gewürdigten  Geschlecht,  eben  weil  sein 
Geschick  zeichnend,  so  auch  das  der  Welten.  Möchte  sie 
hören,  wem  irgend  sie  gilt !  Und  wie  musste  Israel  in  das  Herz 
es  schneiden,  wenn  nun  Jerusalem  mit  allen  Städten  des  gefeier- 
ten Reiches,  das  die  Völker  überwinden  sollte  im  Segen  des 
Herrn,  und  mit  ihrer  herrlichen  Königspracht  die  erste, 
welche  trinken  muss,  und  dann  öde  und  wüst  geworden 
durch  die  Gewalt  des  berauschenden  Giftes  nur  Fluch  und 
Spott  zur  Aemdte  aller  seiner  Saaten  hat  24,  9!  Vom  Hause 
Gottes  hebt  das  Gericht  an  1  Ptr.  4,  17,  weil  dort  das  Auge 
Gottes  waltete  und  wachte  mit  segnender  Weihemacht,  weil 
sein  Wille  dort  geschehen  musste  im  Reiche  seiner  Herrlich- 
keit, weil  des  Gerechten  Rache  Allen  gewiss,  wo  sein  Erbe 
verworfen,  weil  aller  Geschlechter  Verderben  eben  davon 
ausgeht,  dass  sie  —  das  Vaterhmts  verlassen,  und  voll  Wan- 
derlust darum  auch  die  Heimat  verloren  haben.  Aber  auf- 
fällt der  Zusatz  ntn  D^l'^D,  da  er  die  Zerstörung  der  Stadt  ja 
voraussetzt  in  Worten,  die  doch  in  Jojakims  Tagen  gesprochen 


132  Der  Zornbecher  aus  des  Herrn  Hand.  Kap.  25. 

sein  sollen.  Ausflüchte  wie  die,  dass  die  Weissagung  zu 
anderer  Zeit  mündlich  verkündet,  zu  anderer  aufgezeichnet; 
oder  dass  das  einzelne  Vergleichungswort  später  einmal  hin- 
zugefügt, fallen,  denken  wir,  in  nichts  zusammen  bei  der 
Anschauung  von  dem  Wesen  der  Weissagung,  die  wir  bisher 
in  unserer  Auslegung  vertreten  haben.  Wir  müssten  meinen, 
der  Prophet  zeige  auf  das  bald  Werdende  als  bereits  seiend 
(Calvin),  wenn  das  nicht  mindestens  höchst  unpraktisch,  oder 
mit  einer  Wendung,  wie  des  Menochius  8iciU  tarn  esse  tndpity 
auf  die  Dan.  1,  1  berührte  Verwerfung  sehen.  Allein  man 
übersieht  dabei  nur  den  allgemeinen  Sinn  des  Dl*^,  die  Zeit 
der  Schmach  und  Schande  lag  über  Israel  schon  seit  des 
Achas  Tagen  Jes.  7,  1  flf.,  und  schneidender  konnte  der  Pro- 
phet das  Elend  der  Zukunft  nicht  zeichnen,  als  wenn  er  sagte, 
die  Zeit  des  höchsten  Wehes  sei  schwer,  wie  diese  Zeiten. 
Des  Herrn  Hass  hat  sie  erschlagen  12, 9.  Mit  solchen  Maassen 
misst  die  Weissagung  stets  die  Zeiten  11,  7,  sie  erscheinen 
im  Lichte  der  Berufung  Israels.  So  reiht  sich  denn  die  Auf- 
zählung der  heidnischen  Völker,  welche  dem  Gericht  erliegen 
müssen,  an  diese  Zukunft  Israels  an,  im  Süden  von  Aegypten 
anhebend,  dem  Land  der  Knechtschaft  von  Alters  her,  auf 
dessen  Hülfe  jetzt  die  elenden  Knechte  Gottes  als  einzigen 
Rettungsanker  ausblickten,  46,  2  S.  Aber  dem  Könige  wer- 
den seine  Knechte,  Fürsten  und  Volk  beigegeben,  um  die 
Allgemeinheit  des  zusammenbrechenden  Bestandes  zu  zeich- 
nen, wie  Jes.  19,  3  die  gänzliche  Machtauflösung.  Wenn 
dem  D'^^ISÄ  *lbÄ  der  Name  T\T\t  voraufgeht,  so  ist  das  kein 
mit  fremdländischem  Klange  prunkender  Redeschmuck.  Dem 
Volke  hat  wohl  daraus  weder  der  Sinn  des  Königs,  den,  wie 
das  koptische  nOTPO;  ^OTPO  bezeugt,  schon  Josephus 
Arch.  Vni,  6,  2  mit  Recht  darin  erkannte,  entgegen  getönt, 
obwohl  sowohl  Necho  2  Kön.  23,  29  ffi,  als  Hofra  24,  30  den 
Namen  in  Israels  Munde  führt,  noch  der  Gedanke  an  die 
Sonne,  an  den  vgl.  ^PH*  der  Laut  des  Wortes  mindestens 
anklingt,  sondern  von  Gen.  12,  15  ab  ist  fär  Aegyptens  Herr- 
scher Pharao  der  Name,  und  er  reicht  für  Israel  aus,  alle 

^  Nach  BoselUnij  Mon,  ator.  7,  117. 
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finstere  Gewalt  zu  zeichnen^  die  das  Haus  der  Knechtschalt 
an  ihm  geübt  Ex.  15,  4.  Und  ist  sie  jetzt  sein  Trost  sogar 
geworden,  der  Trost  ist  hin!  Denn  dem  Schwerdt  des  Herrn 
erliegt  Aegyptens  Macht.  Von  da  geht  der  Blick  nach  Nor- 
den zu,  alle  Lande  durchmessend,  die  Israels  Nähe  und 
Leben  berührten,  ^und  mit  ihm  die  Völkerwelt  für  seine  Be- 
trachtung constituirten,  bis  er  in  der  Mit|;emacht  Dunkel  an- 
kommt. Sollte  von  dem  freudenhellen  Licht,  das  dort  im 
Süden  blinket,  der  Blick  sich  verlieren  in  des  Nordens  schat- 
tige Feme,  wie  der  Lauf  geschichtlicher  Weltentwickelung 
gethan?  Das  Nächste  ist  l'll^tT'bD  Vs.  20,  worin  man  immer 
Schwierigkeiten  fand,  da  theils  geographisch  nach  Abend  ge- 
legene Völker  nicht  in  den  Zusammenhang,  theils  das  Woh- 
nen in  der  Wüste  Vs.  24  dazu  nicht  passen  sollte,  und  der 
engere  Anschluss  an  Aegypten  wenigstens  durch  die  tra- 
ditionelle Versabtheilung  nicht  bestätigt  wird.  Schon  die 
LXX  halfen  durch  ndvjug  rovg  öV(xf,uKTovg  nach  Ex.  12,  38, 
und  meinten  ein  aus  allerhand  Stämmen  und  Zungen  ver- 
mischtes Geschlecht.  Allein  müssten  wir  dies  von  Aegypten 
lösen,  so  gäbe  auch  das  nur  zu  rathen,  ob  es  gangbarer 
Volksname,  und  wo  das  Volk  gewohnt,  während  die  Beduinen 
in  Analogie  mit  Jes.  21,  13  flf.  sehr  treffend  alle  Wüsten- 
schrecknisse in  ihrem  abendlichen  Leben  zusammenfassen 
möchten,  und  hier  so  gemeint  wären,  emblematisch  freilich, 
aber  sehr  bezeichnend,  wenn  die  wilden  Wanderhorden  von 
den  Vs.  24  gemeinten  Stämmen,  welche  von  Emiren  grösse- 
rer Macht  geführt  wurden,  unterschieden  werden  soUen.  Es 
ist  eigen,  dass  die  Schrift  gerade  dieser  Völker  stets  in  so 
emblematischer  Weise  gedenkt,  als  hätte  einerseits  ein  Zug 
arabischer  Wüstenpoesie  darin  sich  documentiren  wollen  als 
Spiegel  ihres  Lebens,  andererseits  aber  auch  ein  geheimer 
Bezug  derselben  zu  dem  Leben  der  Berufung  wie  am  Anfang, 
so  am  Ende  der  Geschicke  Israels.  Die  Könige  des  Landes 
üz  fuhren  in  imbekanntere  Gegenden  noch,  da  ihre  Nachbar- 
schaftvonEdom  auch  nur  auf  sehr  vermitteltem  und  unsicherem 
Wege  sich  erschhesst  Hi.  1,  1.  Klgl.  4,  21.  Gen.  10,  23.  36, 
28.    Sie  sind  von  ihm  hier  unterschieden,  wie  denn  auch 
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Vs.  23  edomitische Landschaften  daneben  genannt.  Die  Avalrm 
des  Ptolemäus  V,  19,  2  haben  seit  Bochart  (Phaleg.  11, 8^  den 
Geographen  eine  höchst  problematische  Spur  gezeigt  Ueber 
die  auffallende  Determination  f  1!M  haben  wir  dadurch  keinen 
Aufschluss  erhalten.  Wäre  die  Herleitung  aus  iioyk  sicherer, 
als  sie  wirklich  ist,  so  wäre  dm  weiche,  fruchtbare  Land  der 
Gegend  nach  dem«Euphrat  zu  ganz  angemessen  genannt. 
Der  philistäischen  Könige  weiter  werden  hier  nur  vier  nam- 
haft gemacht,  vielleicht,  weil  Gath  nach  Herodots  Bericht  von 
Psammetich  zerstört  war,  Asdod  aber  von  Necho  hart  be- 
drängt gewesen,  und  deshalb  nur  noch  einen  Rest  seiner  alten 
Herrlichkeit  für  des  Sehers  Auge  bewahrte  (ytWtk  ft'nÄlD), 
Jes.  20,  1.  14,  29,  so  dass  Askalon,  Gaza  und  Ekron  vgL  Jos. 
13,  3  Philistäas  Macht  repräsentiren  47,  2  ff.  Idumäer,  Moa- 
biter und  Ammoniter  schliessen  sich  als  die  Israel  zunächst 
Umgebenden  daran  an  27,  3.  48,  1  ff.,  und  dann  die  phönizi- 
sche  Küste,  welche  um  Tyrus  und  Sidon  sich  ixoch  gruppirt 
47,  4,  die  Inseln  jenseits  des  Meers,  die  Eilande  unbekannter 
europäischer  Fernen,  die  weitesten  Strecken  also  für  Israels 
Auge  Ps.  72,  10,  dessen  Bereich  um  Syrien  und  Phönizien 
(49, 23)  herum  sich  abgränzte.  Wenn  Tyrus  und  Sidon  mehrere 
Könige  zugetheilt,  so  sind  ebensowohl  die  Herrscher  ihrer 
Kolonien,  wie  die  Karthago's  etwa,  darunter  mit  zu  befassen, 
als  ein  Hinweis  geboten,  dass  das  Tendenziöse  der  Aufisählung 
Zeit  und  Raum  zusammenfasst  zur  Einheit  der  Zukunft.  Ging 
so  der  Blick  in  den  Westen,  so  folgt  Vs.  23  ff.  der  gegen  Osten, 
wo  die  Dedaniter,  Themaiter  nach  Jes.  21,  13  ff.  handel- 
treibende und  nomadische  Araber  zeichnen,  die  Busiter  nach 
Hi.  32,  2  als  Centralsitze  der  gerühmten  arabischen  Weisheit 
gelten  mögen,  und  die  mit  geschorenen  Bartecken  ("«Siatp 
n^D)  aus  9,  26  uns  als  Israel  widerwärtige  Erscheinungen 
überhaupt  bekannt,  alle  Araber  endlich  Gen.  22,  21  ff.,  denen 
dann  Vs.  24  in  der  an  1*1^  "^sbta  bs  assonirenden  Verknüpfung 
durch  l'^n  '^DbiD  bd  eine  Israel  durch  das  abendliche  Dunkel 
furchtbare  Macht  in  noch  weiterer  Ferne  hinzugefügt,  nicht 
blos  — ^  per  contempturriy  qui  non  pollebant  magna  dignitaie 
et  opulentia  (Calvin),   49,  28  als  'n'lM  D-^ÄtDn  bestimmt, 
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sondern  durch  diese  Bestimmung  der  Wohnsitze  das  Wüsten- 
grauen in  der  Hörer  Brust  wecken.  Und  nun  in  immer 
dunklere  Femen  Vs.  25!  Simri  ist  auch  Gen.  25^  2  genannt, 
ein  Volk  vielleicht;  das  Plinius  VI;  18  als  Zamareni  kennt; 
Israel  entlegen  und  unbekannt;  wohl  durch  den  Klang  des 
Namens  wirkend;  ^yjäf,  das  rauschend  klingende;  getümmel- 
volle  (vgl.  Jes.  18;  1  ff.).  Schon  durch  häufigere  Bezüge  der 
prophetischen  Rede  auf  sie  bekannter;  reihen  sich  Elymais 
und  Medien  aU;  die  Heimat  gewaltiger  Eriegerschaaren; 
welche  die  Feinde  des  Reiches  Gottes  in  den  Staub  werfen 
sollen  Jes.  22;  6.  13;  17;  als  immer  fernere  grauenerregende 
Mächte  49;  34;  bis  alle  sie  Vs.  26  in  den  Königen  des  finsteren 
Verderbenslandes  der  Mittemacht  abschliessen.  Die  Allge- 
meinheit wird  mit  allem  Nachdruck  ausgesprochen;  die  Nahen 
und  die  FemeU;  Einer  zum  Andern  hin.  VTltlt  bM  lO^tlt,  ihr 
gegenseitiges  Verhältniss  mag  seiu;  welches  es  will;  ob  sie 
mit  oder  gegen  einander  stehen;  vor  dem  Herrn  sind  sie  alle 
gleich;  ihm  sie  alle  Feinde  (13, 14.  Gen.  26;  31.  2  Kön.  7,  6), 
die  erliegen  müssen;  wann  er  kommt;  zu  richten  die  Erde. 
Alles ;  was  ihr  angehört;  ist  des  Gerichtes  Pein  verfallen; 
die  Könige,  die  das  Reich  der  Tiefe  (f  "Iä)  gründeten  gegen 
das  Himmelreich;  müssen  von  der  Höhe  ihrer  himmel- 
stürmenden Macht  dann  sinken,  über  die  ganze  dem  Menschen 
Segen  tragenäe  Fläche  des  Erdbodens  (ntJ'lÄ  ''»)  hin  brauset 
die  Verderbensfluth  einher,  den  Segen  in  Fluch  zu  wandeln. 
Der  Letzte  aber,  dem  den  Flucheskelch  der  Seher  reichet,  ist 
Scheschakhs  König.  Aber  wer  ist  der?  Da  alle  bisher  ge- 
nannten Namen  Länder-,  imd  nicht  Personennamen,  und 
51;  41  Scheschakh  zweifellos  Babel  bezeichnet;  so  ist  trotz 
der  Aehnlichkeit  von  dem  ägyptischen  £[önigsnamen  1  Kön. 
11;  40  nicht  an  individuell  persönliche  Bezeichnung;  sondern 
nur  an  einen  allgemeinen  Typus  der  babylonischen  Könige 
zu  denken;  deren  Gericht  als  das  letzte  erscheint;  weil  zu- 
vor sie  Zuchtruthe  in  des  Herrn  Hand  an  allen  übrigen  Völ- 
kern; weil  in  Babel  überhaupt  der  Gipfel  aller  Feindschaft 
der  Welt  gegen  sein  Reich,  der  letzte  Feind,  der  Feind 
schlechthin  gegeben.     Aber  die  Frage  erhebt  sich,  warum  er 
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nicht  Babels  König  genannt,  und  zwar  einmal,  wie  der  dafür 

substituirte  Name  zu  begreifen,  und  Sann,  wozu  derselbe  hier 
an  seiner  Statt  gewählt.  Für  das  Letzte  wäre  es  ein  thörichter 
Grund,  woilte  man  im  Hinblick  auf  Pauli  Verfahren  2  Thess. 
3,  7  meinen,  der  Prophet  habe  des  Tyrannen  Kamen  ver- 
schweigen müssen,  um  ihn  nicht  zu  erzürnen,  da  einmal  sonst 
mitten  in  der  Todesgefahr  Jeremias  furchtlos  zeuget  von  der 
Wahrheit  gegen  Freund  und  Feind,  und  dann  offen  und  in 
demselben  Zusammenhange  auch  Babylon  ins  Gesicht  sagt, 
was  seinem  Hochmuth  droht.  Mehr  gilt  uns,  was  Calvin 
vermuthet,  ui  fraenum  innceret  ludaeis,  ne  festinarent,  quum 
praedicta  ßttsset  haec  poena,  quia  hoc  esset  vatictnium  quasi 
xepuUum  ita,  ut  nomen  ipsum  pr.  reticeret.  Allein  auch  da  bleibt 
ja  die  Instanz,  dass  sonst  Israel  der  Name  straff  und  offen 
f^enannt,  und  wir  müssten  wenigstens  sagen,  dass  der  fremd- 
artige Klang  die  Erwartung  in  ferne  Zeiten  binauariicken 
wollen.  £&  muss  in  diesem  Klange  ein  bedeutsames,  ein 
zermalmend  hartes  Element  liegen,  das  auch  die  letzte  Rache 
des  Herrn  gerade  an  ihm  motivirte.  Dies  aber  wird  uns  aus 
der  Antwort  auf  die  erste  Seite  der  Frage  entgegen  treten, 
wenn  wir  den  Grund  zur  Wahl  dieser  Laute  erwägen.  Ana- 
log ist  das  stilie  Htltl  Jes.  21,  11  iUr  Edom,  das  Ängstland 
ITSn  für  Aegypten  Mikh.  7,  12,  und  am  treffendsten  das  ab 
"^ISp  von  Babel  selbst  51,  1.  Wäre  nun  nachweisbar,  dass 
1,1DV  ein  babylonisches  Wort,  ein  Name  för  die  Tyraonenstadt 
geeignet  und  gebraucht,  und  zugleich  ein  hebräisch  bedeut- 
.  aamer  Terminus,  wenifTsteus  im  Anklänge  an  verwandte,  so 
Uüsste  eben  dieser  Sinn  klar  machen,  warum  der  Name  hier 
h^t  fiir  Babel-  Unter  den  vielen  Vermuthungen  nun,  die 
s  Onoviast.  p.  576  sammeln  konnte,  und  die  wir 
,  durch  neue  vermehren  zu  wollen,  haben  einen 
:  Leiden:  Entweder  gab  eine  babylonische 
Herodot  I  p.  89,  von  deren  Namen 
m.  ],  7  und  den  2ax/ata  bei  Berosua 
|Bub  XIV,  10  erhalten,  oder  eine  an- 
.  23,  23  historischen  Grund  zu 
äDwohl  nach  armeniavhea  Quellen  P.  B6t- 
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der  Benennung^  di«  auch  einmal  Babels  Macht  unterthan  ge- 
wesen, oder  die  jüdische  Tradition  sah  wohl  schon  hier  die 
Basis  zu  der  kabbalistischen  Schreibweise  Athbasch,  nach 
der  die  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets  in  der  Reihe 
vom  Ende  ab  denen  vom  Anfang  her  substituirt  werden. 
Nennt  man  diese  Weise  Spielerei,  so  verrückt  man  sich  den 
rechten  Gesichtspunkt.  Die  völlige  Umkehr  der  Laute  kann 
den  völligen  Umsturz  der  Stadt,  der  ganzen  schliesslichen 
Weltordnung  andeuten,  durch  den  die  Ersten  die  Letzten, 
die  Letzten  die  Ersten  werden,  andeuten  wollen,  der  König 
von  Babel  werde  einst  sich  so  umwandeln,  dass  sein  An- 
fang sein  Ende,  und  der  Name  seiner  Stadt  von  oben  nach 
unten  gekehrt.  Doch  würde  die  Weise  ohne  sonstigen  An- 
lass  immerhin  befremdlich  bleiben.  Hieronymus  fand  darum 
wegen  des  Eeichthums  an  Purpur  undByssus  Babel  hebräisch 
hier  Byssi  Saccus  genannt,  und  so  seltsam  diese  Deutung,  so 
spricht  sie  doch  das  Bedürfniss  aus,  hebräisch  bedeutsamen 
Sinn,  zu  finden.  Sprachlich  schwankt  bei  der  leider  noch 
immer  so  ganz  im  Argen  liegenden  Erklärung  der  Fremd- 
wörter in  dem  Bibeltext  die  Auffassung  zwischen  dem  unnatür- 
lichen und  historisch  unbegründeten  Herleiten  v.  Bohlens 
{ßymb.  p.  22)  aus  dem  neupersischen  sLm  au^  Fürstenhaus 
mit  verhärtetem  Auslaut  vgl.  ^j^^Jöto,  und  dem  nach  dem  ara- 
bischen väJLwM,  mit  Eisenblech  beschlagen,  von  J.  D.  Michaelis 
gewonnenen  Xu7.'A6nvXov,  wie  Abydenus  bei  Eusebius  Praep. 
Evang.  IX,  41  Babylon  nennt  vgl.  Jes.  45,  2,  wogegen  die 
von  Maurer  statuirte  Herleitung  von  IDO  durch  ?JDDp  Babel 
zu  einem  Wald  von  Häusern  und  Menschen  vgl.  *1D  Ps.  42,  5 
und  "y^^  Jes.  10,  18.  32,  19  machte  und,  weil  das  weder  klar 
lauten  würde,  noch  Babylon  irgend  welche  Aehnlichkeit 
mit  einem  Walde  wirklich  bot,  Eigenthum  ihres  Urhebers 
geblieben  ist.  Wir  halten  dafür,  dass  zur  Ermittelung  des 
Ursprungs  noch  ganz  andere  Basen  zu  erringen  stehen  in 
Babels  Geschichte  und  Sprache,  wie  die  Entdeckungen  der 

ticher,  Würz  elf orschnngen  S.  5,  als  Grotefend,  Erl.  einer  Inschrift  des  letzten 
assyr.  bab.  Königs  aus  Nimrud  (Hannover  1853)  S.  39  vgl.  Ztschr.  der  deutsch- 
morgenl.  Gesellsch.  1853  Heft  1  S.  88. 
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Neuzeit  am  Euphrat  sie  zu  bieten  bereite  angefangen  haben. 
Jede  Vermuthung  erscheint  für  jetzt  als  vorlaut  hier;  wie  an 
allen  ähnlichen  Punkten,  wo  wir  in  jene  grauen  Femen  ver- 
setzt werden,  die  Jahrtausende  unter  Trümmerhügeln  begraben 
hatten.  Das  indess  gewinnen  wir  als  das  Wahrscheinliche,  dass 
ItDtD  eine  Benennung  babylonischen  Ursprungs  und  hebraisirt^ 
Babels  Wesen  und  Gericht  zugleich  in  sich  zu  fassen.  Und 
mögen  wir's  da  verkennen,  dass  weislich  des  Propheten  Rede 
das  Ende  der  Völkergerichte  in  dem  Dunkel  emblematischer 
Zukunftszeichen  barg?  Wie  bedeutsam  dadurch  die  ewige 
Idee  sich  versiegelt!  An  die  Aufzählung  der  Genossen  bei 
dem  grossen  Mahle  des  Gerichts  reiht  sich  der  Trinkspruch 
Vs.  27  ff.,  mit  welchem  der  Becher  ihnen  gereicht  werden 
soll,  seine  Absicht  zu  deuten  Vs.  15.  51,  7.  Er  bringt  das 
äusserste  Maass  des  Taumels  bis  zu  Gespei  und  bewusst- 
losem  Niederstürzen  (ibfiSI  'T'pl)  über  sie  vgl.  Jes.  28,  7  ff,  dem 
Schwerdt  der  Rache  Raum  zu  geben,  weist  dann  jede  Wei- 
gerung, das  Gericht  an  sich  wirken  zu  lassen,  zurück,  weil 
es  Gottes  Rath,  und  zwingt  sie,  was  nicht  willig  sie  thun 
mögen,  mit  Gewalt  zu  thun.  Denn  wenn  Jerusalem,  die 
Gottesstadt,  über  der  die  Weihe  der  Offenbarung  Jehovahs 
schwebt  (rTh:p  "»ÄtD  Ä^pS)  34, 15.  Ps.  48, 3. 9,  wenn  bei  dem  Quelle 
des  Lebens  in  der  Völkergeschichte  49, 12.  Ez.  9, 6.  1  Ptr.  4, 17 
das  Elend  und  Wehe  bringende  Gericht  anheben  muss,  wie 
könnte  da  wer  sonst  ungestraft  bleiben  (IpSfl  HpSM^l),  als  liege 
keine  Schuld  auf  ihm?  Das  Schwerdt  wird  diese  Schuld  auf- 
weisen, wenn  es  mit  zermalmender  Gier  unter  ihrem  Bestände 
frisst.  Alles,  was  von  der  Erde  ist,  ist  ihm  verfaUen.  Und 
nun  löst  Vs.  30  f  in  der  Weissagung  Wort  (^aan)  sich  dieses 
Schwerdtes  Bedeutung  und  des  Bechers,  mit  dem  es  den 
Völkern  geboten.  Löwengleich  wird  Jehovahs  Zornesstimme 
brüllen  Am.  1, 2.  3, 8.  Jo.  2, 11  —  Donnergrollen  aus  der  stillen 
Höhe  seiner  Herrlichkeit  droben,  wie  wenn  Würgerwuth  die 
Hirtenauen  umheult  (ini3  bl?),  also  wird  sein  Heulen  sein. 
Wir  denken  nicht  gerade  an  den  Tempel  (sursum  extollant 
oculosy  qui  defiod  erant  in  templo.  Calvin),  wodurch  wir  allein 
in  Israels  Mitte  wieder  versetzt  würden,  meinen  auch  nicht 
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JehoYahs  Wohnung  im  Hunmel^  das  himmlische  Heiiigthum 
von  seinem  Geheul  durchdröhnt;  sondern  es  die^t  ^xn  nur 
der  Vergleichung;  seine  Aue  heisst  die  Yon  ihm  angegriffene 
Lebensstätte;  hier  also  sachlich  die  ganze  Erde  (I^IMD  ^^tl^  b^), 
gegen  die  löwenmuthig;  löwengierig  sein  Grimm  andringt. 
Es  ist  ein  laut  hallendes  Lied;  sein  iHeulen  eine  weithin 
Yemehmliche  Antwort  (n^*^)  auf  ihr  Thun  und  Treiben 
(Ex.  32, 18);  ein  Kelterlied  (nm),  wie  es  Jes.  16, 9. 10.  Eicht. 
9;  27  laut  und  fröhlich  aus  der  jubelnden  Seele  aufklingt; 
wie  im  Munde  derer;  die  den  alle  Sorge  lösenden  Wein  treten 
(D*^3TD).  So  hat  ihn  auch  ein  anderer  Seher  geschaut,  da 
er  kommt  mit  blutbespritztem  Gewände  aus  Bozra,  der  die 
Kelter  getreten  allein;  JehoYah;  mächtig  zu  retten.  Jes.  63;  3 — 6. 
Ja  er  kommt  und  ertritt  die  Völker;  dass  den  Duft  des  hinmi- 
lischen  Lebens  sie  noch  im  Tode  aushauchen;  imd  so  ein- 
gehen —  gerichtet  —  in  die  Verklärung  alles  Irdischen  zu 
seinem  himmlischen  Licht.  Welche  Ströme  voll  Blut  er- 
giessen  da  sich  über  die  Erde !  Bis  an  ihr  Ende  (f  "IKH  nsp  ^^) 
ergeht  das  Getümmel  und  füllt  mit  Rausche  des  dargereich- 
ten Bechers  Galle.  Denn  der  Herr  hält  das  Gericht  über 
alles  Fleisch;  welches  seine  Gerechtigkeit  darthut  Jes.  1;  18; 
kämpft  den  Streit  aus  mit  den  Nationeii;  der  sie  selbst  über- 
weiset; dass  schuldbeladen  ihre  Seele ;  bis  er  alle  überwun- 
den in  seiner  Gewalt;  und  sein  Schwerdt  sie  niedergestreckt; 
die  Gottlosen  alle  Jo.  4;  2. 

Vs.  32—38.  Welcher  Blick  in  finstre  Fernen!  Er  legt 
dem  Seher  sich  in  seine  einzelnen  Bilder  aus  einander.  Aus 
den  dunkel  schattigen  Gegenden;  die  das  Auge  nicht  schaute 
CP«  '^nDTa  Jes.  14;  13);  bricht  wie  ein  Stui-m  (^ypt)  das  Wehe 
herein;  und  wälzt  sich  Yon  Volk  zu  Volk;  und  reisst  Alles  mit 
sich  fort  in  das  Verderben  6;  22;  indem  sie  an  einander  sich 
aufreiben;  und  unverschont  die  ausbrechende  Gewalt  sie  alle 
niederwirft.  Da  fallen  Vs.  33  die  reifen  Garben  unter  der 
Sichel  des  Gerichts;  die  Erschlagenen  bedecken  die  Erde 
Jes.  34;  3;  imd  tragen  die  Schmach  ihres  Jammers  in  der 
ehrlosen  Verworfenheit  ihres  Vergehens  8;  9.  16,  6.  22;  18. 
Ein  Blick  hinaus  in   die   öden  Leichenfelder!   Da  müssen 
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Jammer  schreien  (ipTT,  *lb'^b'^n)  und  in  tiefster  Trauer  in  Asche 
wälzend  sijßh  verzehren  (itDbfinni  vgl.  6, 26.  Ez.  27,  30.  Mikh. 
1,  10)  Alle,  die  Gewalt  auf  Erden  hatten.  Grade  die  Hirten 
(D'^rnn  2,  8.  3,  15.  10,  21.  23,  Iff.)  und  die  Gewaltigen  in 
der  Heerde  ("{fc^sn  "»THÄ  sind  xgioi  tmv  ngoßdrcov  LXX,  wie 
D'^'Tiro  Sakh.  10,  3.  Jes.  14,  9,  nicht  die  über  die  Heerde, 
sondern  die  aus  ihr  Gewalt  haben)  werden  genannt,  die  Könige 
der  Nationen,  weil  von  ihrer  Tyrannei  und  Gewalt  die  Knech- 
tung der  Erde  und  ihr  Abfall  von  Gott  ausgeht.  Ihre  Tage 
sind  gekommen,  die  Zeit  ist  erfällt,  die  zur  Schlachtdng  ihnen 
den  Zugang  bereitet,  ihr  Leben  hat  seinen  Ausgang  darin 
gefunden.  Schlachten  und  Zerstreuen  sind  der  Heerde  schmerz- 
lichste Verluste.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen 
DD*'ln'tt*lfiln^  und  DD'^miS'ifiln*!,  Jenes  eine  Tifelform,  welche  den 
Grund  der  Schlachtung  angäbe,  weil  der  Herr  die  Heerde 
zerstreut  Sakh.  11,  15,  das  Andere,  schon  durch  Aquila's  ol 
ay.ogmaf,iol  vfÄcov  verbürgt  und  gedeutet,  ist  Fortführung  des 
niatab  DD^^Ä^  auch  ihre  mannigfach  wiederholten  Zerstreuungen 
sind  dann  zu  ihrem  Ziel  gekommen.  Wie  herrlich  sie  auch 
gewesen,  sie  zerschellen  schliesslich,  und  nichts  bleibt  als 
über  ihren  Todtenfeldern  der  Schmerz  der  Trauer  um  ein 
werthes  Gut  (TUDsm  ''bD)  22,  28.  Wie  werth  aber  auch,  wie 
gewaltig  ihre  Macht,  keine  Flucht  ist  ihnen  und  keine  Rettung 
vor  dem  drohenden  Verderben  Vs.  35,  Geheul  und  Geschrei 
im  Sehmerz  ihrer  Qual,  weil  der  Herr  ihnen  verwüstet,  die 
ihre  Weide  waren  (DtT'I^ltj),  ihnen  ans  Herz  gelegt  zu  treuer, 
liebender  Sorge,  weil  er  ihre  Triften  Vs.  37,  ihr  ganzes  weites 
Land  Vs.  38  zur  Ode  gemacht.  Das  Bild  vom  Hirtenleben 
schliesst  Israel  das  Erdensein  ab,  wie  es  dasselbe  angefangen. 
Seine  Stätte  heisst  DibtDil  nifiW  als  ganz  durchklungen  von 
Friedenslauten  und  durchschienen  von  Friedenslicht,  Glück 
und  Heil  nur  bietend  —  anlautend  deutlich  an  Jerusalem» 
Und  doch  trifft  die  Verwüstung  ganze  Schaaren  ihr  durchaus 
fremder  Nationen  Vs.  19  ff.  zugleich  mit  ihr.  Die  ganze  Erde 
sollte  ja  eine  Friedensstätte  sein,  Jerusalem  ist  deren  Elrone.^ 
Aber  das  helle  Friedenslicht  ist  vor  der  Glut  im  Grimm  Jeho- 
vahs  erloschen  (h  ^ü^  p'nn).    Löwengewaltig  ist  er  aufgetreten 
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aas  seinem  Dickiöht;  ruhesatt  und  krafterfüllt,  und  bringt 
mit  mörderischer  Gier  Verwüstung  in  ihr  Land.  Durch  21T 
erhält  der  Aufbruch  des  Herrn  eine  Rückbeziehung  auf  Israel, 
welches  als  sein  Lager  (*1S0)  erscheint,  und  von  ihm  ver- 
lassen ist,  tU  praedam  atuxm  qtmerat  (Orotius),  oder  auf  seinen 
Himmel  Vs.  30,  so  däss  die  Entäusserung  der  ewigen  Herr- 
lichkeit darin  durchklingt,  welche  der  Welt  Gericht  gewesen, 
comparavit  ae  ad  devorandas  gentes  (Piscator).  Die  Verwüstung 
hat  einen  doppelten  Ausgangspunkt,  die  Gewalt  vom  Brand 
des  Zornes  Jehovahs  (ifi«  p^in  ^"Ztlti)  und  die  vom  Brand  des 
grauenvollen  Schwerdtes  (n5*l''H  XC\T\  ^^ää).  Der  andere  Aus- 
druck (vgl.  46,  16.  50,  16.  Zef.  3,  1)  setzt  das  Epitheton  des 
grausam  Zwingenden,  Gewaltigen  (rO"»  von  der  listigen  Unter- 
drückung 22,  3)  für  das  Schwerdt  selbst  {ano  nQoawnov  rr^g 
fia^aigag  f^tydXr^g  LXX)  vgl.  Jes.  17,  5.  Ez.  5, 16  f.  Aber  trotz 
dieser  einfachen  Auffassung  hat  die  Taube  (HS'!'»)  den  Aus- 
legern doch  stets  durchklingen  wollen,  sei  es,  dass  sie,  unge- 
schickt genug,  den  sonst  duldsamen  Taubensinn  des  Herrn 
jetzt  in  Löwenwuth  verwandelt  glaubten,  oder  dem  Nebu- 
kadnezar  wegen  seiner  schnellen  Ankunft  Taubenflügel  liehen, 
wie  denn  Semiramis  ihre  Standarten  dahin  aussehend  mit 
Tauben  geschmückt  hatte,  und  assyrische  Schlachtensymbole 
oftmals  ihr  Bild  führen.  Beides  bleibe  dem  Geschmack  der 
Auslegung  überlassen!  Aber  wie  Israel  des  Herrn  Taube 
heisst  vgl.  Hohel.  2,  14.  5,  2.  6,  9,  imd  die  Taubenflügel,  sil- 
bern schimmernd  im  Anhauch  goldigen  Verklärungsglanzes, 
Ps.  68,  14  so  bedeutsam  schön  Israels  friedsame  Hürden 
zieren,  so  ist  des  Herrn  Waffe  in  der  Erscheinung  nieder- 
metzelnde Gewalt  —  er  ist  nicht  gekommen,  Frieden  zu 
bringen,  sondern  das  Schtoerdt,  aber  auch  dies  Schwerdt 
seiner  Liebe  Flanmie,  des  heiligen  Geistes  segnende  Macht. 
So  richtet  er  die  Erde. 

in.    DES  DROHENDEN  ELENDS  GEWISSHEIT. 

KAPITEL  XXVI— XXVm. 

Mit  Israel  hebt  das  Gericht  des  Herrn  an,  das  die  Welt 
richten  soll.    So  hatte  der  Prophet  es  verkündet.    Lag  darin, 
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wenn  es  dem  Erbe  der  Verheissung  in  Feindes  Macht  Ge- 
fangenschaft drohte,  die  Verwerfung  des  Heiligthums  ausge- 
sprechen,  das  Jehovah  sich  erwählt  hatte,  das  Zerfallen  seiner 
Wohnung  im  Gottesvolk,  so  musste  es  alle  Diejenigen  gegen 
den  Verkünder  so  trüber  Zukunft  aufreizen,  welche  mit  Zu- 
versicht auf  sein  Verbleiben  bei  dem  zum  Segen  Abrahams 
Berufenen  hofften.  Sie  schützten  und  vertheidigten  ja  die 
Wahrheit  des  Berufes  Israels,  die  der  Herr  nicht  selbst  zur 
Lüge  machen  könne.  Was  Wunder,  wenn  Propheten  und 
Priester  darum  sich  ärgern  an  solchen  Drohungen,  und  sich 
auflehnen  gegen  Den,  der  sie  bringt,  da  gerade  sie  jenes  Be- 
rufes Wächter?  Aber  der  unerschrockene  Gottesstreiter  ist 
mitten  unter  allen  Widersprüchen  seiner  hohen  Aufgabe  sich 
bewusst,  und  dort  im  Thore  des  Tempels  26,  1 — 6  richtet  er 
den  Ungehorsam  des  Volks,  das  den  Tempel  entweiht  hat^ 
und  —  behält  den  Sieg.  Auf  Tod  und  Leben  angeklagt  um 
solcher  Weissagungen  willen,  rechtfertigt  er  sich  in  seinem 
Worte,  und  der  Herr  rechtfertigt  ihn  durch  die  Bewahrung 
vor  seiner  Widersacher  Gewaltthätigkeit,  damit  dadurch  sein 
Zeugniss  von  der  Verwerfung  Israels  gewiss  werde,  ELap.  26. 
Und  diese  Gewissheit  muss  durch  das  symbolische  Zeichen 
eines  Joches  er  besiegeln,  welches  Judahs  Könige  er  und 
dann  dessen  hochgemutheten  Nachbarn  auf  den  Nacken  legt 
in  des  Herrn  Elraft  Kap.  27.  Und  als  da  ein  Mann  gegen  ihn 
sich  erhebt,  des  Geistes  Zeugniss  setzend  gegen  sein  Zeug- 
niss, Chananjah,  der  Prophet,  da  spricht  er  über  diesen  das 
Gottesurtheil,  und  sein  jäher  Tod  bestätigt,  dass  Lüge  seine 
Rede,  die  Jeremias  trübe  Drohung  zu  nichte  machen  woUte. 
Kap.  28. 

Geschichtlich  fallen  die  drei  Redestücke,  welche  unter 
einem  Gesichtspunkte  hier  zusammengestellt  sind,  nicht  in 
eine  Zeit  Denn  während  das  erste  und  zweite  die  Anfangs- 
jahre der  Regierung  Jojakims  zum  Ausgangspunkt  der  Ver- 
kündung setzen,  knüpft  das  letzte  in  eigener  Weise  mit  dem 
K^^nn  nstDl  *>n*>1  den  Anfang  der  Regierung  des  Zedekias  an, 
und  bestimmt  den  dann  auf  das  vierte  Jahr  derselben.  Ver- 
ständlich muss  das  uns  daraus  werden,  dass  27,  3  von  einer 
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Gesandtschaft  des  Zedekias  geredet  ist^  und  Vs.  12  zu  Diesem 
selbst  gesprochen.  Man  schliesse  aus  solcher  scheinbaren 
Abnormität  nicht  auf  das  Unberechtigte  der  Ueberschriften, 
denen  das  widerspräche^  sondern  die  sachliche  Harmonie  fuhrt 
aus  verschiedenen  Epochen  zusammen^  was  hier  beisammen 
stehty  und  die  Tendenz  des  Ganzen  eint  auch  das  zeitlich  Ge- 
schiedene. Aber  das  macht  hier  sich  klar^  dass  man  eben  die  Vor- 
stellung von  der  Entstehung  der  Weissagungssammlung 
ao&ugeben  habe^  wonach  sie  aus  lauter  fertigen  Reden  zusam- 
mengefögt  wäre.  Die  Reden  gaben  vielmehr  nur  den  Stoff^ 
aus  denen  das  Weissagungsbuch  in  der  Bestimmtheit  seiner 
Weissagungstendenzen  erwachsen  ist.  Darum  ist  iai  ia*in  T^T^ 
26, 1  nicht  zu  übersehen.  Vernehmen  wir  denn  die  hier  unter 
einheitlichem  Gesichtspunkt  zusammengestellten  Worte  so- 
gleich auch  mit  einander. 

Im  Anfeuig  der  Regierung  Jojakims,  Sohn*s  des  Josias,  Königs 26,1 
von  Jndah,  ist  dies  Wort  geschehen  von  Seiten  Jehovahs,  wie  folgt: 
Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Tritt  hin  im  Vorhof  zum  Hause  Jeho-  2 
vahs,  und  du  redest  über  alle  Städte  Judahs,  die  da  kommen  anzu- 
beten in  Jehovahs  Haus,  alle  die  Worte,  die  zu  ihnen  zu  reden  ich  dir 
geboten  habe  —  verkürze  kein  Wort!   Vielleicht,  dass  sie  hören  und  3 
umkehren,  Jeglicher  von  seinem  Wege,  dem  bösen,  und  dann  mich*s 
gerenet  ob  des  Unheils,  das  ich  ihnen  zu  thun  denke  auf  Anlass  der 
Bosheit  ihrer  Handlungen.   Und  du  sprichst  zu  ihnen:  Also  hat  Jeho-  4 
vah  gesprochen:  Wenn  ihr  nicht  höret  auf  mich,  zu  wandeln  in  meinem 
Gresetze,  das  ich  euch  zur  Norm  gegeben,  zu  hören  über  den  Worten  5 
meiner  Ejiechte,  der  Propheten,  die  ich  zu  euch  sende,  und  früh  auf 
und  sendend,  und  ihr  habt  nicht  gehört;   so  hab*  ichs  mit  diesem  6 
Hanse  wie  mit  Schiloh  gemacht,  und  diese  Stadt  da  mache  ich  zum 
Fluch  allen  Völkern  auf  Erden. 

Und  es  hörten  die  Priester  und  die  Propheten  und  alles  Volk  den  7 
Jeremias  reden  diese  Reden  im  Hause  Jehovahs.    Da  geschah  es,  als  s 
Jeremias  zuEnde  war  mit  dem  Reden  alles  dessen,  was  Jehovah  zu  allem 
Volk  ihm  zu  reden  geboten  hatte,  da  ergriffen  ihn  die  Priester  und  die 
Propheten  und  das  ganze  Volk  mit  der  Drohung:  „Sterben  sollst  du, 
sterben!  Warum  hast  du  geweissagt  im  Namen  Jehovahs  sprechend:  9 
Wie  Schiloh  soll  werden  dieses  Haus,  imd  diese  Stadt  wüst  sein,  ohne 
dass  Jemand  darin  wohnt?**  Und  es  sammelte  sich  alles  Volk  zu 
Jeremias  im  Hause  Jehovahs.    Da  hörten  die  Fürsten  Judahs  diese  10 
Worte  und  stiegen  herauf  aus  des  Königs  Hause  in  das  Haus  Jeho- 
vahs, und  hielten  Sitzung  in  dem  Eingang  zu  dem  Thor  Jehovahs,  dem 
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11  neueu.  Da  sprachen  die  Priester  und  die  Propheten  zu  den  Fürsten 
und  zu  dem  ganzen  Volke  dahin:  pUrtheil  auf  Tod  diesem  Menschen, 
weil  er  geweissagt  hat  auf  diese  Stadt,  wie  ihr's  gehört  habt  mit  eignen 

12  Ohren!''  Jeremias  aber  sprach  zu  den  Fürsten  allen  und  zu  allem  Volke 
also :  jfJehovah  hat  mich  gesandt  zu  weissagen  auf  dieses  Haus  und  auf 

13  diese  Stadt  alle  Worte,  die  ihr  gehört  habt.  Und  nun  bessert  eure 
Wege  und  eure  Thaten  und  höret  der  Stimme  Jehovahs,  eures  Gottes, 
und  —  gereuen  mag*s  Jehovah  des  Unheils,  das  er  wider  euch  geredet 

14  hat.    Ich  aber,  siehe  ich  bin  in  eurer  Hand,  thuet  mir,  was  gut  und 

15  was  recht  in  euren  Augen.  Nur  werdet  ihr's  erfahren,  erfahren,  wenn' 
ihr  mich  tödtet,  dass  unschuldig  Blut  ihr  über  euch  bringt  und  auf 
diese  Stadt  und  auf  ihre  Bewohner.  Denn  mich  hat  in  Wahrheit  Jeho- 

16  vah  wider  euch  gesandt,  zu  reden  euch  zu  Ohren  alle  diese  Worte  I"  Da 
sprachen  die  Fürsten  und  alles  Volk  zu  den  Priestern  und  zu  den  Pro- 
pheten: „Es  ist  kein  Grund  zu  einem  Urtheil  auf  Tod  für  diesen  Mann, 
weil  im  Namen  Jehovahs,unsers  Gottes,  er  zu  uns  geredet  hat."  Dastan- 

17  den  etliche  Männer  auf  von  den  Aeltesten  des  Landes,  und  sprachen 

18  zu  der  ganzen  Versammlung  des  Volkes  also:  „Mikha  aus  Moreschetii 
ist  weissagend  aufgetreten  in  den  Tagen  Hiskias,  Königs  von  Judah, 
und  sprach  da  zum  ganzen  Volk  von  Judah  in  der  Weise :  Also  hat 
Jehovah  Zebaoth  gesprochen :  Zion  wird  als  Ackerland  gepflügt,  und 
Jerusalem  Trümmern  werden,  und  der  Tempelberg  zu  Waldeshöhen ! 

19  Tod,  haben  Tod  etwa  Hiskias,  Judahs  König,  ihm  gebracht  und  das 
gesammte  Judah?  Hat  nicht  Jehovah  er  gefürchtet  und  darum  erfleht 
Jehovahs  Gnadeno£Penbarung,  dass  Jehovah  reuete  des  Unheils,  das 
wider  sie  er  geredet?  Und  wir  —  bringen  so  grosses  Unheil  über  unsre 

20  Seelen!  Und  dazu  ist  noch  ein  andrer  Mann  aufgetreten  weissagender 
Begeisterung  im  Namen  Jehovahs,  Urijah,  Schemajah's  Sohn,  aus 
Kirjath  Jearim,  und  der  weissagte  über  diese  Stadt  und  über  dieses 
Land  ganz  wie  Jeremias  Worte!" 

21  Da  hörte  der  König  Jojakim  und  alle  seine  Kriegsheiden  und 
alle  Fürsten  seine  Worte,  und  der  König  suchte  ihn  zu  tödten.  Aber 
Urias  hörte  es,  imd  ward  furchtsam,  und  entfloh,  und  kam  nach  Aegjp- 

22  ten.  Doch  der  König  Jojakim  sandte  Männer  nach  Aegypten,  den 
Elnathan,  Sohn  Akhbor*s,  und  Männer  mit  ihm  nach  Aegjpten  zu,  und 

23  die  führten  den  Urias  von  Aegypten  her,  und  brachten  ihn  zum  Könige 
Jojakim ,  und  der  liess  mit  dem  Schwerdte  ihn  erschlagen  und  seinen 

24  Leichnam  zu  den  Gräbern  werfen  der  Kinder  des  Volks.  Allein  die 
Hand  Achikam's ,  des  Sohns  Safans ,  war  thätig  für  Jeremias ,  um  zu 
hindern,  dass  er  in  die  Hand  des  Volkes  hingegeben  wurde,  ihn  su 
tödten. 

27,1       Im  Anfang  der  Regierung  JojaUms,  des  Sohnes  Josias,  Königs 

von  Judah,  ist  dies  Wort  geschehen  zu  Jeremias  von*Seiten  JehoYahs, 

2  dass  er  sprach:  Also  hat  Jehovah  zu  mir  gesprochen:  Mache  dir  Bän- 
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der  und  Jochriegel,  und  die  legst  du  auf  deinen  Nacken  und  sendest  3 
sie  zum  Könige  von  Edom  und  zum  Könige  von  Moab  und  zum  Könige 
der  Eander  Ammons  und  zum  Könige  von  Tyrus  und  zum  Könige  von 
Sidon  durch  die  Hand  von  Boten,  welche  nach  Jerusalem  kommen  zu 
Zedekias,  dem  Könige  von  Judah.    Und  du  giebst  ihnen  den  Auftrag  4 
an  ihre  Herrn  dahin:  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels 
Gott:  Also  sollt  zu  euren  Herrn  ihr  sprechen:  Ich  habe  geschaffen  die  5 
Lande,  den  Menschen  und  das  Vieh,  das  über  die  Fläche  der  Lande 
hin,  mit  meiner  Kraft,  die  gross,  und  mit  meinem  Arm,  der  ausgereckt, 
und  habe  sie  Dem  gegeben,  dem  es  recht  in  meinen  Augen.   Und  nun  6 
habe  ich  alle  diese  Länder  gegeben  in  die  Hand  Nebnkadnezars ,  des 
Königs  von  Babel,  meines  Knechts,  und  selbst  des  Feldes  Wild  habe 
ich  ihm  gegeben,  ihm  Knecht  zu  sein,  und  es  sind  seine  Knechte  ge-  7 
worden  alle  Nationen  und  seinem  Sohne  und  seines  Sohnes  Sohne, 
bis  dasB  die  Zeit  auch  seines  Landes  selbst  kommt,  und  ihn  zum 
Knechte  gemacht  Nationen,  viele,  und  grosse  Könige.    Und  ist  ge-  8 
schehen,  die  Nation  und  das  Königreich,  welche  ihm  nicht  zu  Knechten 
geworden,  dem  Nebukadnezar,  Babels  König,  und  wer  seinen  Nacken 
nicht  hingiebt  in  das  Joch  des  Königs  von  Babel,  mit  dem  Schwerdt 
und  mit  dem  Hunger  und  mit  der  Seuche  greife  ich  solche  Nation  an, 
Spruch  Jehovahs,  bis  dass  ich  sie  vollends  gegeben  in  seine  Hand. 
Ihr  aber,  höret  nicht  nach  euren  Propheten  und  nach  euren  Wahr-  9 
tagem  und  nach  euren  Träumen  und  nach   euren  Zauberern  und 
nach  euren  Magiern,  die  fort  und  fort  zu  euch  also  sprechen:  Ihr 
werdet  nimmer  Knechte  sein  dem  Könige  von  Babel!  Denn  Lüge  sind  10 
sie  euch  weissagend,  um  euch  fem  zu  treiben  vom  heimischen  Boden 
weg,  und  ich  hab'  euch  Verstössen,  und  ihr  —  seid  zu  Grunde  gegangen. 
Die  Nation  aber,  welche  ihren  Nacken  darreicht  in  das  Joch  des  il 
Königs  von  Babel,  und  ist  sein  Knecht  geworden,  die  hab'  ich  in  Ruhe 
gelassen  auf  heimischem  Boden,  Spruch  Jehovahs,  und  sie  ist  ihm 
Elnecht  geblieben,  und  wohnt  auf  ihm. 

Und  zu  Zedekias,  Judah's Könige,  habe  ich  gesprochen  wie  alle  12 
diese  Worte  in  der  Weise:  Reichet  dar  eure  Nacken  in  das  Joch  des 
Königs  von  Babel,  und  werdet  ihm  Knechte  und  seinem  Volk,  und  — 
ihr  habt  das  Leben.    Wozu  wollt  ihr  sterben,  du  und  dein  Volk,  13 
durch  das   Schwerdt,   durch    den  Hunger  und   durch   die  Seuche, 
demnach,  wie  Jehovah  geredet  hat  zu  dem  Volk,  welches  nicht  Knecht 
sein  will  dem  Könige  von  Babel?    Und  höret  nicht  auf  die  Worte  der  14 
Propheten,  die  zu  euch  also  sprechen:  Ihr  sollt  nicht  Knechte  werden 
dem  Könige  von  BabeL    Denn  Lüge  weissagend  sie  euch !  Denn  ich  15 
habe  sie  nicht  gesandt,  Spruch  Jehovahs,  und  doch  stellen  weissagend 
sie  sich  in  meinem  Namen  —  zu  lügen,  auf  dass  ich  euch  Verstösse, 
und  ihr  —  seid  zu  Grunde  gegangen  und  die  Propheten,  die  weissagend 
SU  euch  reden.    Und  zu  den  Priestern  und  zu  diesem  ganzen  Volke  16 
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habe  ich  geredet  in  der  Weise:  Also  hat  gesprochen  Jehovah:  Höret 
nicht  auf  die  Worte  eurer  Propheten,  die  euch  weissagen,  indem  sie 
sprechen:  Siehe,  die  Geräthe  des  Hauses  Jehovahs  werden  zurück- 

17  gebracht  von  der  Abführung  nach  Babel  jetzt  in  Eile.  Denn  Lüge 
sind  die  euch  weissagend.    Höret  nicht  nach  ihnen,  werdet  Knechte 

18  dem  Könige  von  Babel,  und  —  ihr  habt  das  Leben.  Wozu  soll  diese 
Stadt  so  öde  liegen?  Aber  wenn  sie  Propheten,  und  wenn  das  Wort 
Jehovahs  bei  ihnen  Wesen  hat,  mögen  sie  doch  dringen  in  Jehovah 
Zebaoth  darum,  dass  nimmer  gekommen  sein  möchten  die  Geräthe,  die 
noch  übrig  im  Hause  Jehovahs  und  dem  Hause  des  Königs  von  Judah 

19  und  in  Jerusalem,  nach  Babel  hin!  Denn  also  hat  Jehovah  Zebaoth 
gesprochen  betreffs  der  Säulen  und  über  das  Meer  und  über  die  Ge* 
stelle  und  über  das  Uebrige  von  den  Geräthen,  die  übrig  blieben  in 

20  dieser  Stadt,  die  Nebukadnezar  nicht  genommen  hat,  der  König  von 
Babel,  als  er  wegführte  den  Jekhonjah,  Sohn  Jojakims,  den  König 
von  Judah,  aus  Jerusalem  nach  Babel  hin  und  alle  Edlen  aus  Judah 

21  und  Jerusalem.  Denn  also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels 
Gott,  über  die  Geräthe,  die  übrig  geblieben  im  Hause  Jehovahs  und 

22  im  Hause  des  Königs  von  Judah  und  in  Jerusalem:  Nach  Babel  hin 
werden  sie  gebracht  werden,  und  dorthin  ihr  Bestand  sein  bis  zu  dem 
Tage,  dass  ich  sie  heimhole,  Spruch  Jehovahs,  und  ich  habe  sie 
heraufgeführt  und  zurückgebracht  nach  diesem  Orte  hin. 

28,1  Und  es  geschah  in  jenem  Jahre,  im  Anfang  der  Regierung  Zede- 
kias,  des  Königs  von  Judah ,  im  vierten  Jahr  im  fünften  Monat,  hat  zu 
mir  gesprochen  Chananjah,  der  Sohn  Azz'ur's,  der  Prophet,  der  aus 
Gibeon,  im  Hause  Jehovahs  unter  den  Augen  der  Priester  und  des 

2  ganzen  Volkes,  solcher  Weise :  Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth, 
Israels  Gott,  nämlich:  Zerbrochen  hab'  ich  das  Joch  des  Königs  von 

3  Babel.  Und  nach  zwei  Jahren  noch  bringe  ich  zurück  an  diesen  Ort  alle 
Geräthe  des  Hauses  Jehovahs,  die  Nebukadnezar  genommen  hat,  der 
König  von  Babel,  aus  diesem  Orte  fort  und  liess  sie  nach  Babel  schaffen, 

4  und  Jekhonjah,  Sohn  Jojakims,  den  König  von  Judah,  und  die.  ganze 
Gefangenschaft  von  Judah,  die  nach  Babel  gekommen,  führe  ich  zu-' 
rück  an  diesen  Ort,  Spruch  Jehovahs.  Denn  ich  breche  das  Joch  des 
Königs  von  Babel. 

5  Da  sprach  Jeremias,  der  Prophet,  zu  Chananjah,  dem  Propheten, 
unter  den  Augen  der  Priester  und  unter  den  Augen  alles  Volkes,  die 

6  im  Hause  Jehovahs  standen,  und  es  sprach  Jeremias,  der  Prophet: 
Fürwahr!  Also  thue  Jehovah!  Bestehen  gebe  Jehovah  deinen  Wor- 
ten, die  du  geweissagt  hast  in  Betreff  der  Rückführung  der  Geräthe 
im  Hause  Jehovahs  und  der  ganzen  Gefangenschaft  aus  Babel  an 

7  diesen  Ort!  Allein  —  höre  doch  dieses  Wort,  welches  ich  dir  zu  Ohren 

8  rede  und  zu  Ohren  dem  ganzen  Volke!  Die  Propheten,  welche  aufge* 
treten  vor  mir  und  vor  dir  von  grauester  Vorzeit  her,  die  weissagten 
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auf  viele  Lande  und  über  grosse  Königreiche  von  Krieg  und  von  Un- 
heil und  von  Seuche.  Der  Prophet,  der  von  Frieden  weissagt  —  wenn  9 
eintrifft  des  Propheten  Wort,  wird  kund  werden  der  Prophet,  den 
Jehovah  in  Wahrheit  gesandt  hatte. 

Da  nahm  Chananjah,  der  Prophet,  den  Jochriegel  vom  Nacken  10 
Jeremias,  des  Propheten,  und  zerbrach  ihn  dann.    Ufid  Chananjah  11 
sprach  unter  des  ganzen  Volkes  Augen  solcher  Weise:  Also  hat  Jeho- 
vah gesprochen :  Wie  Das  da  zerbreche  ich  das  Joch  Nebukadnezars, 
Königs  von  Babel,  in  noch  zwei  Jahren  von  dem  Nacken  aller  Völker 
weg!  Aber  Jeremias,  der  Prophet,  ging  seines  Wegs. 

Doch  das  Wort  Jehovahs  geschah  zu  Jeremias,  nachdem  Chanan-  12 
jah,  der  Prophet,  den  Jochriegel  zerbrochen  vom  Nackcfn  - Jeretnias, 
des  Propheten,  dahin:  Geh'  und  du  sprichst  zu  Chananjah  solcher  la 
Weise:  Also  hat  gesprochen  Jehovah:  Jochriegel  von  Holz  hast  du  zer- 
brochen, und  hast  statt  ihrer  Jochriegel  von  Eisen  bereitet.  Denn  also  14 
hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  Gott:  Ein  Joch  von  Eisen 
hab*  ich  auf  den  Nacken  aller  dieser  Völker  gegeben,  Knecht  zu  sein 
dem  Nebukadnezar,  König  von  Babel,  und  sie  sind  ihm  Knechte 
geworden,  und  auch  des  Feldes  Wild  hab*  ihm  ich  gegeben.    Da  15 
sprach  Jeremias ,  der  Prophet,  zu  Chananjah,  dem  Propheten:  Höre 
doch,  Chananjah,  dich  hat  Jehovah  nicht  gesandt,  und  du  hast  ge- 
macht, dass  dieses  Volkes  Vertrauen  auf  Lug.    Darum  hat  also  Jeho-  !<> 
vah  gesprochen:  Siehe,  ich  sende  dich  gewiss  —  von  des  Erdbodens 
Fläche  fort.    Dieses  Jahr  bist  du  ein  Todter.    Denn  Abfall  hast  du 
geredet  auf  J^ovah  hin. 

Und  es  starb  Chananjah,  der  Prophet,  in  jenem  Jahre  im  sieben-  17 
ten  Monat. 

Die  Worte  Jeremias  deuten  auf  eine  im  Trotze  irdischer 
Machtaussichten  erstarrte  Opposition  aller  Elemente  der  da- 
maligen Volksführung  gegen  die  trostlose  Verkündung  einer 
Zukunft,  die  vor  Allem  den  Trotz  brechen  und  den  harten 
Nacken  des  halsstarrigen  Volkes  beugen  sollte  unter  des 
Herrn  Rath.  Welche  Mächte  in  Israel  dem  Joche  Babels 
als  Jehovahs  unfehlbarem  Gericht  widerstrebten,  und  wie  das 
ganze  Volksleben  von  der  Härte  der  Gegensätze  zerrissen 
war,  an  deren  Gewalt  auch  des  Propheten  eignes  Herz 
brach,  das  stellt  uns  die  Reihe  der  Lebensbilder,  an  welcher 
hier  wir  vorüber  geführt  werden,  klar  und  bestimmt  dar. 
Verweilen  wir  zu  näherer  Betrachtung  bei  den  einzelnen 
einige  Augenblicke,  um  ihre  Gesammtwirkung  in  dem  Organis* 
mus  des  Weissagungsganzen  fest  ins  Auge  fassen  zu  können. 

10* 
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A.    Der  Prophet  vor  dem  Gericht  seines  Volks. 

KAPITEL  XXVI. 

Freilich  —  süss  war  die  Kunde  nimmer;  die  von  den 
Lippen  des  Künders  der  Verwerfung  Israel  entgegentönte. 
Was  im  Vorhofe  zum  Hause  des  Herrn  (19,  14.  36,  10)  er 
gesf^roühen  von  dessen  Geschicken  und  dem  Geschick  des 
Volks,  die  damit  Hand  in  Hand  gehen,  Vs.  1 — 6,  das  haben 
wir  in  ausgeführter  Weise  Kap.  7 — 10  vernommen,  einer  Rede, 
deren  Quintessenz  aus  7,  12  ff.  hier  wiederholt  ist,  so  dass 
kein  Wort  abgezogen  ('111  l^'TÄM  b^)  von  ihrem  Gewicht,  die 
demnach  den  ganzen  Stachel  derselben  in  das  Herz  der  Hörer 
drücken  *muss.  Es  lag  daiin  der  Fall  der  ganzen  theokrati- 
sehen  Herrlichkeit  ausgesprochen,  auf  deren  sieghaft  unge- 
hinderte Entfaltung  alles  Verlangen  und  Hoffen  Israels  doch 
hinausging.  Propheten  und  Priester  stehen  den  Königen  als 
deren  Wächter  zur  Seite,  weil  sie  ihr  Bild  und  ihren  Glanz 
tragen.  Darum  sind  sie  es  eben,  deren  Stellung  zu  der 
Kunde  von  dem  Zerschellen  aller  irdischen  Hoffnungen  hier 
gezeichnet  wird.  Jeremias  ist  von  ihnen  verhaftet  und  unter 
der  Anklage  des  Hochverraths  an  den  heiligen  Privilegien 
der  Gottesberufung  Angesichts  des  ganzen  Volkes  vor  Ge- 
richt gestellt.  Vs.  7 — 11.  Aber  wie  könnt'  er  schweigen,  den 
Gott  reden  hiess?  Wohl  ist  er  in  der  Hand  der  Mächtigen 
der  Erde,  aber  das  Blut,  das  sie  vergiessen  möchten,  würde 
doch  Bache  schreien  zum  Himmel,  weil  unschuldiges  Blut, 
Blut  eines  Gottesboten  Vs.  12 — 15.  War  da  der  grosse  Haufe 
des  Volkes,  der  um  den  Angeklagten  sich  drängen  mochte, 
entweder  neugierig  nur  zu  hören,  oder  mehr  und  weniger 
theilnehmend  für  ihn,  weil  seine  Niederlage  jetzt  ihre  irdische 
Hoffnung,  sein  Sieg  ihr  Verderben,  jedoch  unthätig  und  stumm 
Zeuge  der  Verhandlung,  so  giebt  das  Fürstencoilegium  zur 
Beschämung  seiner  Widersacher  diesen  einen  abschlägigen 
Bescheid,  als  sei  es  gerathen,  dass  des  Herrn  Seher  mit  den 
Königen  gehe,  und  spricht  ihn  frei  von  jeder  Anklage  der 
Priester  und  Propheten,  und  einige  von  den  Aeltesten  weisen 
auf  ein  Beispiel  der  Vorzeit  hin,  wo  Mikha  in  Hiskias  Tagen 
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ungestraft;  ja  hochverehrt  darob  von  König  und  Volk^  gezeugt 
von  Israels  tiefem  Fall  und  dem  gerechten  Qottesgericht  über 
die  Unbekehrten.  Ja  des  Jeremias  Verkündung  steht  auch 
jetzt  nicht  vereinzelt;  sie  stimmt  mit  den  Worten  eines  anderen 
Sehers  überein^  und  giebt  Das  ihr  die  Bewährung  der  Treue 
aus  Gk)tt,  so  wirkt  die  Macht  der  Wahrheit  —  zeugend  für 
ihren  Träger  in  den  Worten  selbst.  Vs.  16 — 19.  Aber 
auch  dieses  günstige  Urtheil  würde  den  Propheten  kaum 
sicher  gestellt  haben.  Denn  hatte  Urijah  geredet^  wie  er^ 
gleich  zermalmend;  gleich  strafend  die  Ungerechtigkeit  des 
Volks ;  so  rottete;  als  König  Jojakim  und  seine  Fürsten  ihn 
hörten;  ihn  auch  die  Flucht  nach  Aegypten  nicht;  sondern 
des  Königs  Trabanten  holten  ihn  von  dort  zurück  —  zum 
Hochgericht;  und  selbst  sein  Leichnam  ward  noch  geschändet. 
Jeremias  wäre  vielleicht  demselben  Schicksal  verfallen;  hätte 
nicht  gegen  die  Wuth  des  irre  geleiteten  Haufens  ihn  die 
Klugheit  eines  mächtigen  Gönners  vom  Hofe  selbst;  des 
Achikam;  Sohn  Schafans,  geschützt.  Vs.  20 — 24. 

Vs.  1 — 6.  Der  Anfang  (tTftÖVn)  der  Regierung  Jojakims 
ist  nach  28;  1  nicht  gerade  das  erste  Jahr;  sondern  allgemeiner 
den  ganzen  Zustand  bezeichnend;  in  den  hinein  die  Rede  des 
Propheten  wie  ein  Strahl  vom  Himmel  zuckte ;  die  Tage  voll 
finster  grausamen  Verderbens;  welche  mit  Zedekias  Regiment 
anhoben.  Das  da  von  Jeremias  gesprochene  Wort  trifft  alle 
«Städte  Judahs  (Vs.  2);  deren  Einwohner  wohl  zu  festlicher 
Qelegenheit;  vielleicht  vgl.  Sakh.  14;  16  ff.  zu  der  Feier  der 
Laubrüste  (Usher);  in  grosser  Zahl  nach  Jerusalem  ge- 
kommen; von  dort  her  die  Weihe  ihres  Lebens  heimzutragen; 
und  nun  den  Stachel  der  Gottesrache  mit  sich  fuhren  sollten. 
Es  sind  Worte  an  sie  (Dn'»bÄ  "111^),  aber  auch  über  sie  (bs  b:P 
TTTVm^  '^)y  so  dass  sie  ihnen  erliegen.  Umkehr  von  den 
bösen  Wegen  wäre  der  einzige  Weg  zu  ihrem  Heile  noch, 
würde  sie,  indem  die  finstem  Unheilsgedanken  in  Bezug  auf 
sie  (TOnn  b»  •^monyi  vgl.  ^s.  13.  19.  2  Sam.  24;  16)  aus  dem 
Herzen  Qottes  schwinden;  erhalten  und  des  Tempels  Weihe 
und  Segen  über  sie  verbreiten  und  die  der  heiligen  Stadt. 
Bleibt  trotz  aller  treulich  wiederholten  Mahnung  (tlblDI  D3tDn 
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7,  13.  5^  8.  8^  13.  25;  3  f.)  diese  Umkehr  aus^  so  stürzt  das 
Heiligthum  in  Trümmern^  und  Schande  bedeckt  die  Gottes- 
stadt. Heisst  sie  nn^^tn  Tl^n^  so  ist  das  schwerlich^  wie  das 
Keri  tWT\  vermuthen  lassen  könnte^  absichtslos^  und  ent- 
behrt vgl.  11;  16  (Ewald;  Lehrb.  §  173;  g)  nicht  nur  der  Ana- 
logie; sondern  auch  eines  markanten  Nachdrucks  nicht;  in- 
dem der  sachliche  Anklang  an  HtD'lO  (vgl.  SIDtD  Num.  6, 12 — 29 
und  no*^UtD  npITTl  als  Name  der  Verführten  TcUm.  Nidda, 
c.  10;  a.)  die  Form  dehnte ;  welche  allen  Halt  des  Qedankens 
darauf  fixirt;  dass  eben  diese  so  hoch  erhobene  Stadt;  die  der 
Mittelpunkt  aller  feiernden  Erhebung;  das  Herz  alles  LebenS; 
so  schmachvoll  verrecken  sollte  im  Todeswehe. 

Vs.  7 — 11.  Die  Mächte;  welche  bei  solcher  Verkündimg 
dem  Jeremias  sich  entgegenstellen;  berühren  in  eigner  Weise 
seine  eigene  Person.  Auch  er  war  ja  Priester  und  Prophel^ 
und  wie  Urijah  Vs.  20  ff.;  so  heisst  auch  Chananjah  28;  Iff. 
stets  Ä'^IMI;  und  wenn  die  LXX  durch  xpwdongotpi^Tai  sogleich 
das  Gericht  in  der  Benennung  beifügen,  so  scheint  doch  eben 
in  den  Tagen  des  Endes ;  wie  die  Verhandlung  über  MtDt3 
23;  33 ff.  zeigte;  das  sich  weissagend  Gebaren  sehr  allgemein 
gewesen  zu  sein  und  eine  Macht  im  VolkC;  welche;  an  sich 
dunkel  und  undurchschaubar;  eben  so  ihm  zum  Verderben 
werden  musstC;  wie  sie  es  bei  allem  Zerfallen  aufrecht  hielt. 
Das  Targum  K^'^äDD  substituirt  die  öffentlichen  Schreiber 
richtig  dolmetschend;  weil  man  im  Gefühl  des  Vergehens- 
eben  nach  überirdisch  scheinender  Hand  griff;  das  zu  Trüm- 
mern zerscheiterte  Leben  noch  zu  stützen.  Darum  ist  das 
ganze  Volk  als  wesentlich  interessirter;  wenn  auch  nur  leidenr 
der,  Zeuge  mit  den  Anklägern.  Denn  seine  Sache  ward  ver- 
handelt. Man  will  des  Sehers  Tod;  aber  nicht  durch  rohe  Ge- 
waltthat;  sondern  auf  Grund  des  Gesetzes;  welches  den  Völks- 
bestand sicherte;  damit  in  ihm  das  Zagen  ertödtet  werde, 
dessen  lähmende  Gewalt  in  ihrem  eignen  Innern  sie  bewälti- 
gen mussteu;  sollte  dem  Volke  es  genommen  werden  durch 
sie.  Wessen  sie  ihn  anklagten;  zeigt  Vs.  9.  Er  verkündete 
Untergang,  und  Jehovah  hatte  doch  Heil  verheissen  seinem 
Volk.    Das  konnte  also  im  Namen  Jehovahs  nicht  geschehen, 
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80  dasB  er  als  Gotteslästerer  erschien,  weil  er  geredet,  und 
Gott  hatte  ihn  nicht  gesandt  vgl.  Vs.  15.  Deut.  18,  20.  Wie 
lebendig  malt  sich  die  Verhandlung  vor  uns  mit  ihrer  unruhig 
sich  sammelnden  Volksmenge!  Wir  sehen  die  Fürsten  in 
feierlichem  Zuge  herankommen.  Sie  hören  Vs.  10  von  dem 
Ernste  der  begonnenen  Klageverhandlung,  von  dem  Tumult, 
mit  dem  sie  eingeleitet,  von  dem  staatsgeföhrlichen  Gegen- 
stand, den  sie  betrifft.  Haben  sie  aber  mit  dem  Könige  be- 
rathen  über  den  Weg  zur  Rettung  und  zur  Waffnung  gegen 
alle  Feindesgewalt,  so  fand  hier  dieser  Weg  sich  ihnen  ent- 
hüllt. Vom  Himmel  schien  er  gewiesen,  und  darum  aufwärts 
heben  sie  das  Auge  (22,  1),  es  gilt  Gottes  Rechte  zu  wahren 
und  Gottes  Schutz  sich  zu  erhalten.  Sie  gehen  empor  zu 
dem  Tempel  des  Herrn,  das  Gottesgericht  zu  halten.  Sie 
scheinen  mit  den  Aeltesten  aus  den  Landstädten  Vs.  17  den 
damaligen  höchsten  Gerichtshof  zu  bilden,  vielleicht  eine 
Fortbildung  des  von  Josaphat  nach  2  Chron.  19,  8  f.  vgl. 
Josephus,  Ant.  IX,  1,  1,  organisirten  Obergerichts,  weshalb 
sie  denn  ihr  Tribunal  einnehmen.  Die  Stelle  heisst  11P10  nnO 
tnint\  h,  also  eben  auch  wohl  am  neuen  Orte  eine  neue  Ein- 
richtung, welche  mit  dem  Fortgehen  des  verweltlichenden 
Schmucks  am  Tempel  Hand  in  Hand  gegangen  sein  mag.  Die 
Kläger  treten  da  gegen  den  Propheten  auf,  und  ähnlich  wie  Act. 
6,  11 — 13  vernehmen  wir  ihre  Rede,  das  eigentlich  beklagte 
Wort,  weil  es  blasphemisch  klingt,  gar  nicht  wiederholend, 
sondern  nur  auf  den  allgemeinen  Eindruck  desselben  sich 
berufend,  die  heilige  Stadt,  des  Tempels  goldene  Hallen  — 
die  sollen  in  den  Staub  sinken,  hat  er  gesagt.  Das  war  nach 
Mth.  26,  61.  27,  40.  vgl.  Joh.  2,  19  das  Höchste,  das  Entsetz- 
lichste^ wa&Jüdisckem  Ohre  ein  jüdischer  Mund  sagen  konnte. 
Vs.  12 — 15.  Aber,  wie  feierlich  steht  Jeremias  dieser  An- 
klage gegenüber,  wie  erhaben  über  seine  Richter!  Jehovah 
hat  ihn  geaancU  —  das  ist  die  Waflfe  seines  Streites  wider  die 
Gegner.  Seine  Person  ist  in  ihrer  Hand,  die  können  sie 
schänden,  martern,  tödten,  des  iHerrn  Wort  vernichten  sie 
nicht  Jes.  40,  8,  das  schlägt  wie  ein  Hammer  zermalmend  nie- 
der auch  auf  ihr  Herz  23, 29.  And^e  Waffen  führt  des  Herrn 
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Knecht  nicht.  Mag  er  das  Entsetzlichste  ^  das  Unerhörte  ge- 
redet haben;  er  sprach  es  aus  Qott  und  durch  Oott^  und  darum 
bleibt,  es  abzuwenden,  nur  der  Weg,  diesen  Gott  zu  suchen 
und  die  Versöhnung  mit  ihm,  die  aus^  der  dunkelsten  Nacht 
das  Licht  der  Gnade  noch  aufleuchten  lassen  kann.  Das 
Blut  zu  vergiessen  Dessen,  der  Solches  verkündet,  so  gut 
und  selbst  recht  (DD'^D'»:?!  ^10"^Ti  lltDD)  es  ihren  Ansichten  und 
Wünschen  auch  scheinen  möge,  das  gäbe  kein  Heil,  sondern 
häufte  neue  Schuld  auf  sie.  Die  Verbindung  DI  "»D  SäT  DM  *^2 
W  wie  22,  24.  1  Sam.  25,  34.  2  Sam.  2,  27  fasst  Bedingung 
und  Apodosis  zusammen  und  macht  durch  *^3  sie  beide  ab- 
hangen von  1!Pin  I^T,  Verderben,  das  wisset,  trifft  euch,  wenn 
ihr  mir  den  Tod  gebt,  weil  ihr  unschuldiges  Blut  auf  euch 
gebracht.  Vgl.  Mth.  23,  35. 

Vs.  16— 19.  Des  Sehers  Waffe  behält  den  Sieg.  Warum 
sind  die  Fürsten  nicht  gleich  bereit,  das  Todesurtheil  (Deut 
19,  6.  21,  22)  auszusprechen  über  den  so  schwer  Angeklag- 
ten, der  doch  auch  ihnen  keine  frohe  Botschaft  hatte?  Und 
mehr  noch,  sie  haben  das  gesammte  Volk,  sofern  es  Theil 
hat  an  dem  Gerichtsspruch,  auf  ihrer  Seite,  wenn  die  Anklä- 
ger sie  zurückweisen.  Sie  sagen  es  selbst,  weil  Gottes  Ge- 
sandter er  war.  Das  Grausen  des  Gottesgerichts  fühlen  sie 
in  seinem  Worte,  eine  Nachwirkung  aus  Josias  Tagen,  zu 
deren  dauerndem  Bestand  die  wehevolle  Lage  der  von  Tag 
zu  Tag  tieferen  Zertrümmerung  [des  ganzen  Volkslebens 
überleiten  mochte.  Lichtvoll  ist  aber  auch  die  beigefugte 
Instanz,  dass  die  Alten,  welche  Judahs  Rechte  hier  vertraten, 
auf  ein  Beispiel  besserer  Vergangenheit  verweisen  konnten, 
indem  sie  das  Volk  (D3>n  bnp  bs  nach  dem  ÜTI^  bs  btp^ 
n  ri'»!!  in^'W»  b«  Vs.  9  vielleicht  keine  geregelte  Volksver- 
sammlung, sondern  die  tumultuirend  das  Tribunal  umwogen- 
den Schaaren)  daran  erinnerten,  wie  nicht  minder  Herbes 
einst  Mikha,  als  in  weissagender  Begeisterung  redend  er  auf- 
getreten (Mld  n*^n,  wie  das  noch  plastischer  den  Zustand  des 
Redenden  malende  ÄSantt  mn  Vs.  20),  mit  seiner  Verkündung 
3,  12  gedroht,  und  doch  keiner  Anklage  erlegen  sei.  Der 
Tempelberg  heisst  ihm  IT^an  "in  nicht  mit  zufälliger  Aus- 
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lassung  des  mn*)^  sondern^  weil  er  die  einzige  Wohnstatt 
Ex.  15,  13  ff.  Deut.  33^  26  ff.  dem  Volk^  sein  Vaterhaus,  seine 
Heimat  Ps.  27,  4  ff.,  so  dass  dem  Hause  der  Wald  (^*^)  in 
seiner  Wildniss  Jes.  21, 13  entgegengesetzt,  wie  das  gepflügte 
Ackerland  (vnnn  TTW)  dem  Festesglanz  auf  Zions  Höhen 
Jes.  24,  23  und  Jerusalem  die  verlassenen  Trümmerhaufen 
(Cr'^:^).  Hiskias  Beispiel  konnte  und  musste,  nicht  nur  sein 
flehendes  Beschwichtigen  des  Zornes  Gottes  (das  n  ^^DD  flK  Vfl*^ 
Ez.  32,  11),  sondern  seiije  Frömmigkeit  (h  n«  tTT^)  über- 
haupt, höchst  wirksam  hier  sein,  weil  der  Erfolg  seiner  herr- 
lichen Regierungsf&hrung  vor  Aller  Augen  stand.  Wie  be- 
schämend also  dieses  Wort  der  Aeltesten  für  die  Ankläger! 
Sie  wollen  so  grosses  Unheil  nicht  auf  ihre  Seele  laden  (u"^^ 
WntMD  b:P  nbfTÄ  ro^),  um  durch  die  Last  die  priesterliche 
Reinheit  und  Herrlichkeit  nicht  zu  trüben,  deren  Träger 
sie  geschändet  vor  dem  Herrn,  wollen  nicht  ohne  Gottes 
Gnadengegenwart  hinleben,  wie  seine  Knechte  sie  erfahren 
im  Innersten  ihrer  Seele.  Dürfen  wir  nicht  glauben,  dass  das 
das  Volk  unberührt  gelassen,  so  musste  gleich  wirksam  ihre 
Berufung  auf  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Worte  des 
Urias  sein  Vb.  20.  Setzen  wir  damit  voraus,  dass  eben  um 
deswillen  dieser  hier  erwähnt  und  bei  der  Gerichtssitzung 
selbst,  so  fällt  der  Grund,  nach  der  Zeit  des  ihm  vom  Könige 
Widerfahrenen  zu  fragen  (Schnurrer)  von  selbst.  Das 
Schicksal  wird  nachher  zugefügt,  um  die  Verschiedenheit 
desselben  von  Jeremias  Loos  darzulegen  (Abendana),  ohne 
dass  davon  bei  Gericht  schon  die  Rede  gewesen  wäre.  Sie 
sprachen  zur  selben  Zeit  Beide.  Wo  aber  Mehrere  also 
zeugten  von  des  Herrn  Rath,  galt  es  da  nicht,  sich  zu 
beugen  unter  sein  Wort,  und  das  eigne  Sein  zu  ändern  nach 
seinem  Willen? 

Vb.  20 — ^24.  Freilich,  den  Urias  stützte  keine  Erweisung 
seiner  Gottesbotschaft.  Mikha  stand  einst  unberührt,  ja  er 
konnte  tiefer  einschneidend  noch  wirken  in  Hiskias  Tagen. 
Unter  dem  jetzigen  Regimente  war  des  Geistes  Zeugniss  kein 
Schutz  und  Schirm.  Sonst  hätte  Urias  ein  anderes  Loos 
haben  müssen.    Etwa  drei  Stunden  westlich  von  Jerusalem 
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(Jos.  9;  17.  Rieht.  18;  12)  lag  auf  der  Gränze  von  Judah  und 
Benjamin  Kirjath  Jearim^  die  Heimat  des  Propheten.  Also 
im  Olanze,  so  zu  sagen ^  des  Heiligthums  nicht  gross  gewor- 
den^  hatte  er  doch  dieselben  Anschauungen  kund  gethan^  wie 
JeremiaS;  der  ihm  immer  nahe  war.  Seine  Vaterstadt  aber 
galt  auch  für  geheiligt  durch  den  einstigen  Aufenthalt  der 
heiligen  Lade  in  ihr.  Und  sein  Vater  hiess  ITV^^ieXf^  er  selbst 
TH^IM;  und  doch  nahmen  König  und  Fürsten  das  Licht  seines 
Wortes  nicht  an^  als  hab'  er  es  gehört  in  den  finstem  TiefiNi 
der  Erde^  sei  es  nicht  Kunde  ^  geboren  aus  den  Tiefen  des 
Herzens  Gottes  selbst!  Eigen  ist,  dass  D'HOn  bo  hier  unter 
den  Hörern  des  Urias  neben  D'HIA  b^.  Es  will  das  den  ganzen 
Hofstaat  des  Königs  zeichnen;  die  kriegerische  und  die  admini- 
strative Seite  desselben.  Also  haben  die  Propheten  in  den 
Höhen  des  Regiments  damals  selbst  zeugend  gestanden ;  und 
wenn  nun  ^^tsH  allein  Vs.  21  als  der  ihm  Nachstehende  er- 
scheint; er  dann  nach  Aegypten  sendet;  den  Entflohenen  zu 
suchen  Vs.  22,  er  ihn  schlägt  mit  dem  Schwerdt  Vs.  23,  so 
könnte  Das  alles  auf  private  Rache  und  heimliches  bei  Seite 
Schaffen  schliessen  lassen,  wenn  nicht  doch  das  Werfen  der 
Leiche  (Säl  irbl3  riK  7btD'»1)  wenigstens  allgemeiner  uns  auf 
die  Befehle  des  Königs  zurückführte,  welche  ausgeföhrt  wer- 
den ohne  sein  persönliches  Hand  Anlegen.  Wenn  aber  *\rtb^ 
genannt;  der  in  Begleitung  Anderer  (VlM  D*^V3M)  nach  Aegypten 
geht,  den  Propheten  zu  suchen;  so  heisst  der  Mann  Sohn  des 
yOD:P  2  Kön.  22;  14  wohl  nicht  blos  um  der  Sorgfalt  willen 
in  der  Nennung;  sondern  anlautend  an  das  übel  lautende  ISfi'P 
Jes.  66;  17;  und  als  Vertrauter  des  Königs  vgL  36,  12.  25 
scheint  er  dessen  Rache  zu  üben  —  IfObM;  als  sei  des  Königs 
Rath  der  Rath  des  starken  GotteS;  benutze  er,  den  Gott  (ihm) 
gegeben.  Den  aus  dem  Wege  zu  räumen,  der  Gottes  Geist 
zu  tragen  fälschlich  sich  gerühmt.  Das  Werk  gelang,  die 
Beziehung  (2  Kön.  23,  34)  des  von  Aegypten  eingesetzten 
Königs  zu  dieser  Macht  ermöglichte  (Hieronymus)  die  Ge 
fangenführung,  der  Prophet  starb.  Es  scheint  der  Schluss 
des  Berichtes  darüber  Upn  '»31  '^^p  b«  Vlbaa  D»  ^btni  auf 
eine  harte  Behandlung  über  den  Tod  hinaus,  auf  eine  Schän- 
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dang  der  Leiche  za  fähren  vgl.  2  Kön.  23^  6^  und  man  hat  des- 
halb nach  dem  arabischen  Gebrauch  von  &^L^  in  D^  *^^ 
das  gemeine  Volk  gesucht^  dem  im  Gegensatz  etwa  gegen  die 
geehrten  Prophetengräber  vgl.  Mth.  23^  27  eine  besondere 
Begräbnissstätte  gewesen.  Allein  so  hoch  auch  die  Prophe- 
tengräber mögen  geehrt  gewesen  sein,  die  Kinder  des  Volks 
verlieren  dadurch  an  ihrer  natürlichen  Geltung  für  das  Leben 
nichts.  Darin  also  lag  auch  die  Schändung  nicht,  sondern  in 
dem  Werfen  (*|bü^) ;  dass  zu  den  Gräbern  hin  er  geschleudert, 
nicht  in  einem  Ghrabe  bestattet,  das  ist  die  Schmach,  wie 
ähnlich  Schebna  sie  Jes.  22, 16  f.  erfährt.  Hatte  nunUrias  dies 
Loos  gehabt  trotzdem,  dass  er  nichts  Anderes  als  Jeremias  ge- 
redet, wie  nahe  stand  dem  Tode  auch  er?  Und  er  hätte  ihn  ge- 
funden. Allein  (7^);  dass  er  die  Gunst  einer  mächtigen  (T) 
Fürsorge  genoss,  rettete  ihn.  Achikam,  Sohn  Safans,  schützte 
ihn  davor,  dass  er  der  Volkswuth  oder  der  Tyrannenlist  an- 
heimfiel, die  dem  Verkünder  der  Gottesrache  Tod  geschworen. 
Der  Sohn  dieses  Mannes  ist  es,  Gedaljah,  dem  von  den 
Babyloniem  39,  14  der  Schutz  des  Jeremias  anvertraut,  er, 
der  dem  Reste  Israels  von  ihnen  vorgesetzt  wird  2  Kön.  25, 22, 
und  sein-Einfluss  erscheint  auch  36,  10  vgl.  2  Kön.  22,  12 
als  ein  höchst  bedeutender.  War  der  Vater  Safan  könig- 
licher Geheimschreiber,  so  war  seine  Gunst,  die  Gunst  eines 
gewandten  (|TO  vgl.  y^üü&,)  Hofmannes  für  den  Propheten 
die  menschliche  Macht,  deren  der  Herr  sich  bediente,  seinen 
Knecht  zu  führen  auf  die  Trümmer  noch  von  Jerusalem, 
doh  den  Tod  der  gefallenen  Tochter  Zions  zu  beweinen.  Aber 
auch  die  innere  Gemeinschaft  (HM)  des  Lebens  klingt  aus 
dem  optlM  uns  entgegen  als  feststehende  (Dp)  Stütze,  welche 
dem  Jeremias  zum  Halte  werden  musste. 

B.    Das  Joch  Babels. 

KAPITEL  XXVn. 

Die  Verhandlung  gegen  Jeremias,  deren  Bericht  wir  in 
eigenthünüicher  Weise  verlaufen  sahen,  da  trotz  der  Frei- 
sprechung durch  das  Gericht  26,  16  doch  nur  eine  besondere 
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Fürsprache  nach  Vs.  24  ihn  vom  Tode  gerettet  haben  soU, 
zeugt  von  der  Selbstgewissheit^  mit  welcher  Israel  damals  im 
Grossen  und  Ganzen  seiner  Rettung  entgegensah  aus  dem 
von  Babel  her  drohenden  Verderben.  Und  doch  war  Nebu- 
kadnezar  des  Herrn  Knecht  Vs.  6,  und  darum  sein  Sieg  ge- 
wiss über  Alle;  welche  der  Herr  ihm  unterworfen  hat.  Des 
zum  ZeugnisS;  und  um  jeden  Zweifel  von  der  Verkündung 
zu  nehmen ;  so  sehr  sie  auch  dem  Fleischessinne  missfallen 
mochte;  muss  der  Prophet  durch  die  Gesandten  der  Nach- 
barvölker;  welche  zu  ZedekiaS;  wahrscheinlich;  um  gemein- 
sam mit  ihm  wider  Babylon  zu  stehen;  gekonmien  waren; 
Bande  und  Joch  an  diese  schicken;  wie  er  sie  selbst  getragen; 
mit  der  Verkündung;  dass  der  Herr  unbeschränkte  Macht- 
vollkommenheit über  alles  Fleisch  dem  Eroberer  gegeben 
habC;  und  darum  Heil  dem  Volke  werden  solle;  welchem  das 
Joch;  vomHerm  selbst  aufgelegt;  eine  heiligeLast;  da  es  seinem 
heimischen  Boden  belassen  bleibe.  Vs.  1 — 11.  Das  gilt  vor 
Allem  Judah.  Freilich  verführen  es  Die,  welche  im  Geiste 
Jehovahs  zu  ihm  zu  reden  vorgeben  und  baldige  Rück- 
führung der  mit  Jekhonjah  nach  Babel  gebrachten  Tempel- 
geräthe  verheissen,  als  sei  alle  Noth  bereits  überwunden;  imd 
der  alte  theokratische  Bestand  des  Volkslebens  herrlich  resti- 
tuirt.  Doch  mögen  sie  lieber  bitten  für  das  Volk;  dass  auch 
die  noch  übrigen  Geräthe  und  die  selbst;  welche  fortzu- 
schaffen dem  Eroberer  nur  Mühe  und  Last;  an  ihrer  Stelle 
bleiben.  Aber  auch  Säulen  und  Wasserbecken  mit  ihren 
Gestellen  sollen  nicht  zu  schwer  sein;  um  nach  BabeHzu 
kommen  und  dort  zu  bleiben;  bis  die  Stunde  der  Erlösung 
für  Israel  einst  schlägt.  Vs.  12 — 22. 

Vs.  1.  In  Betreff  der  Ueberschrift  np'»im  fobtatt  tPWVHia 
^^  hat  sich  die  seltsame  Hypothese  eingewurzelt;  daraus, 
dass  28;  1  der  Anfang  der  Regierung  des  Zedekiasy  und  zwar 
das  vierte  Jahr  derselben;  mit  der  Bezeichnung  ik^Txn  TtSül 
eingeführt  werde;  in  Verbindung  mit  dem  Anderen;  dass  Vs.  3 
Gesandte  an  Zedekias  abgeordnet;  Vs.  12  Zedekias  vom  Pro- 
pheten angeredet;  folge;  dass  ein  alter  Abschreiber  der 
Weissagung  aus  26;  1  den  Namen  des  Jofakim  in  dieselbe 
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fälschlich  übertragen  habe.    Begreift  man  nun  schon  nicht; 
warum  er  dann  nicht  28,  1  eben  so  verfahren,  oder,  wenn 
ihn  davon  die  zwischen  inne  stehende  Erwähnung  des  Zede- 
kias  abgehalten,  warum  wenigstens,  falls  wirklich  ihm  trotz 
der  sonstigen  Divergenz  in  den  Zeitbestimmungen  der  Ueber- 
schriften  gerade  hier  eine  solche  nicht  natürlich  war,  da  er 
dasselbe  doch  alsbald  gewahren  musste,  er  ein  so  thörichtes 
Versehen  nicht  sogleich  ausgemerzt,  so  fehlt  auch  äusserlich 
so  gut  wie  jede  Beglaubigung  für  eineLesai^t  lin'tp^,  da  ausser 
dem  Cod.  Reg.  224t  (Kenn.),  der  syrischen  und  dem  Oxford- 
ter    Codex   einer   aus    den    LXX   geflossenen    arabischen 
Uebersetzung  kein  altes  Zeugniss  dafür.    Die  LXX  selbst 
haben  die  Aufschrift  gar  nicht,  und  zeugen  damit  unwillkür- 
lich für  die  Identität  mit  26,  1.    Und  dann  bedarf  es  doch 
wahrlich  nur  wenig  Umsicht  über  den  Zusammenhang  der 
hier  gegebenen  Weissagungen,  um  das  völlig  Verfehlte  der 
Hypothese  zu  erkennen,  da  einleuchtet,  wie  zu  dem  geschicht- 
lich erst  nach  dem  vierten  Jahr  51,  59  eingetretenen  Abfall 
des  Zedekias  das  tl'^tDtt'^  durchaus  unangemessen.   Zu  Anfang 
der  Regierung  Jqjahima  ward  dem  Propheten  der  Befehl,  das 
Joch  auf  den  Nacken  zu  nehmen.    Wie  wir  13,  1  das  Tragen 
des  Gürtels  als  äusserlich  lange  Zeit  geschehen  anzunehmen 
fanden,  wie  25,  15  die  Darreichung  des  Taumelkelchs  kein 
blosses  Gedankenbild,  sondern  reale  That,  wenn  auch  der 
innem  Welt,  so  sehen  wir  nun  28,  10 — 11,  dass  Jeremias  dem 
Befehle  wirklich  gefolgt,  dass  er  das  damals  ihm  vom  Herrn 
aufgelegte  Zeichen  des  Jochs  als  Symbol  der  Unterdrückung 
Israels  durch  Babel  wirklich  getragen.    Was  ist  Verwunder- 
liches darin,  wenn  dem  äusseren  Acte  Jehovah  auch  ein 
äusseres  2iiel  bestimmt?  Er  soll  es  tragen  Allen  zum  Wahr- 
zeichen (vgl.  Jes.  20,  1  ff.  Ez.  12,  3—28.),  bis  er  es  in  feier- 
lich öffentlicher  Weise  auch  an  die  Nachbarn  und  Verbünde- 
ten Israels  senden  kann,  deren  Gesandtschaft  an  Judahs 
König  ihr  Eintreten  in  die  Gemeinschaft  seiner  Geschicke 
verbürgt  hat.    Wäre  auch  Hiskias  nicht  26,  19  so  bedeutsam 
mit  seinem  Thun  für  diese  Verkündigung  des  Jeremias  er- 
wähnt, wir  würden  hier  an  den  Bericht  Jes.  39,  1  ff.  denken 
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müssen.  Damals  war  das  Joch  Babels  auf  Judahs  Nacken 
gelegt;  ideell;  aber  gewiss  und  als  erdrückende  Last;  jetzt  ist 
es  reif,  in  die  Erscheinung  zu  treten,  und  —  die  Völker  der 
Erde  sollen  es  tragen.  Doch  woher  konnte  dann  den  Zede- 
kias  er  König  von  Judah  nennen,  und  zu  ihm  reden  und  seiner 
Zeit,  als  Jojakim  noch  herrschte?  Schwierigkeit  würden  wir 
darin  nur  sehen,  wenn  nicht  eben  die  Zeit  des  Königs  vor 
dem  Seher  gelegen.  Es  ist  Wahn,  zu  meinen,  dass  ein  in 
Jojakims  Tagen  gerade  so  gesprochenes  Wort  hier  nieder- 
gezeichnet  vorliege  und  als  solches  treu  bewahrt.  Vielmehr 
soll  die  Erwähnung  beider  Könige  uns  sagen,  dass  von  Joja- 
kims Regierungsanfang  an  das  Joch  als  sichere  Aussicht  der 
Erwählten  und  aller  Völker  Vorderasiens  dem  Propheten 
gezeigt  worden  sei. 

Vs.  2 — 11.  Zwei  Dinge  dnd  es,  die  der  Prophet  auf 
seinen  Nacken  nehmen  soll,  DI^W  und  tl1t319.  Das  Letzte  ist 
ein  Bestandtheil  des  Jochs,  die  krummen  Riegel  desselben, 
b:m  irmiß  Lev.  26,  13.  Ez.  34,  27,  aber  ein  so  bedeutsames 
Stück,  dass  es  für  das  ganze  Geräth  ausser  28,  10 ff.  auch 
Ez.  30,  18.  Jes.  58,  6.  9  steht.  Und  da  beide  Stücke  zu- 
sammen (DDtlbtDl)  das  b^pYs.  8  des  Königs  von  Babel  abbilden, 
so  wird  m*1DW  das  Band  an  dem  Jochriegel  sein,  wphl  die 
Kiemen,  die  das  Holz  zum  Anziehen  fest  machen  5,  5.  Wir 
meinen  nicht,  dass  tiniQ'D  sage,  er  solle  mehrere  Joche  machen, 
eines  für  sich  (ntaitJ  28,  10,  aber  Vs.  13  auch  WtDW  genannt), 
die  anderen  für  die  verbündeten  Könige,  sondern  die  antike 
Form  des  Jochs  setzt  Querstücke  unten  und  oben  voraus,  so 
dass  das  eine  ganze  Joch  mit  allem  Zubehör  gemeint  Wird 
es  dann  den  Königen  zugesandt,  so  ist  Das  eine  thatsächliche 
Erklärung,  wie  die  Tradition  sie  den  scythischen  König 
Idanthyrsus,  als  Darius  über  den  Ister  vordringend  sein  Ge- 
biet betrat,  mit  in  ihrer  Art  nicht  weniger  sagenden  Gegen- 
ständen nach  Pherecydes  bei  Clemens  Alex.,  Strom,  p.  567, 
vollziehen  lässt.  Die  genannten  Könige  von  Edom,  Moab, 
Ammon,  Tyrus  und  Sidon,  nur  ein  Fragment  der  grossen 
Kette  in  25,  15  ff.,  mussten  gemeinsame  Sache  gegen  Babel 
machen,  sollten  sie  sich  retten.    Der  Prophet  Judahs  redet 
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zn  ihnen  in  der  göttlichen  Plerophorie  seiner  Macht  über  das 
Heil  der  ganzen  Erde  —  Jehovah  Zebaoth  gebietet  ihnen  Vs.  4. 
Er  hat  mit  allmächtiger  Hand  Alles  geschaffen  (10, 12.  32, 17. 
Dan.  4,  22),  und  kann  demnach  darüber  walten  nach  seinem 
Rath  (*f3t^!l  *YD**).  Des  ist  Nebukadnezar  jetzt  Zeuge.  In  ihm 
hat  er  einen  Knecht  sich  erwählt,  dessen  Hand  der  Aus- 
ffehmng  seiner  Plane  diene,  25,  9.  28,  14.  Dan.  2,  37  ff. 
Rom.  13,  6,  mit  dem  Gottes  Hand,  fördernd  seiner  Hände 
Werk.  Alle  Lande  und  selbst  (DÄ1  Vs.  6),  was  sonst  der 
höchsten  Freiheit  darin  geniesst,  das  frei  darin  sich  regende 
Thierleben,  das  Wild,  ist  von  Jehovah  Nebukadnezar  anheim- 
gegeben, ist  sein,  und  die  Nationen,  Kind  und  Kindeskinder 
müssen  ihm  dienen,  bis  auch  seines  (das  ttlH  DA  tt'lK  lässt. 
die  Emphase  des  fast  Unmöglichen  darauf  fallen  vgl.  25,  18) 
Landes  Zeit  (W  wie  Jes.  13,  22.  Ez.  30, 3  in  dem  sonst  durch 
DT»  enger  begränzten  Sinn  des  letzten  Tages,  des  Ausgangs 
im  Leben  Obdj.  12.  15.  Hi.  18,  20)  kommt  25, 12  ff.  Ez.  22,  3. 
Also  die  lomge  Dauer  der  Knechtschaft  über  ganze  Ge- 
schlechter hinaus,  und  dann  wieder  die  Obmacht  hinaus  auch 
über  dieses  Königs  Leben  —  die  Entrückung  in  ferne  Zeiten. 
Mit  welchem  Rechte  würden  wir  wähnen,  so  könne  nur  reden, 
wer  Babels  Fall  geschaut?  Es  fiel  durch  Cyrus  2  Chron. 
36,  20  ff.,  und  die  siebenzig  Jahre  der  Gefangenschaft  ent- 
sprechen der  Bestimmung.  Grosse  Könige,  viele  Völker 
sind  seine  Ueberwinder,  so  dass  also  die  grosse  Gewalt,  die 
ihn  niederschlägt,  flir  die  Macht  des  Schlages  Zeugniss  giebt^ 
dem  er  erliegt.  Das  ist  eben  so  prophetisch  allgemein  ge- 
sprochen, wie  die  Zeitbestimmung,  die  überdies,  in  so  weit 
Bftbylons  Geschichte  einigermassen  mit  Gewissheit  uns  be- 
reits übersehbar  geworden,  darin  unhistorisch  schiene,  dass 
die  Namen  Evilmerodakh,  Neriglissar,  Labosodarchus  und 
Belschazzar  mehr  Generationen  ausfüllen  würden,  als  hier 
angegeben,  wenngleich  Nabonned  (Belschazzar)  vgl.  Dan.  5, 2. 
11.  13  als  Nebukadnezars  Enkel  auftritt.  Ihm  haben  die 
Nationen  alle  gedient  (IMK  *nD!^),  sie  werden  einst  ihn  zum 
Knechte  machen  (tl  t713^).  Bis  dahin  aber  müssen  Alle,  die 
sich  (Ha^n'WK  rw  wie  36, 22.  38, 16  nachdrücklich  sie  sondernd, 
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wie  W  "»Wi  bv  "IpÖÄ  dann  zeigt)  weigern,  das  Joch  auf  sieh 
zu  nehmen,  des  Herrn  Gewalt  empfinden,  Schwerdt,  Hunger, 
Seuche  sollen  sie  verheeren,  bis  doch  endlich  ganz  und  voll 
er  sie  in  seines  Knechtes  Hand  gebracht  (yV2  DHÄ  **iär\  IUP). 
Und  wie  in  Israel  es  die  Vertreter  der  Rechte  Jehovahs  selbst 
waren,  die  mit  einem  gewissen  Schein  von  Recht  dem  Rath 
der  Ergebung  widerstreben  mussten,  so  sind  auch  bei  jenen 
heidnischen  Nationen  es  die  Träger  der  Gottesoffenbarungen, 
wie  immer  sie  dieselben  nannten  (14,  14  ff.  23,  16),  Propheten 
(DD^K^aa),  oder  Wahrsager  (DD^^tJOp),  oder  Träume  (DD^^äSH), 
oder  Zauberer  (DD*»»:?),  oder  Magier  (DD**tDD).  Wenn  in  dem 
Letzten  die  Magie,  welche  durch  künstliche  Formeln  und 
Werke  (vgl.  Diod.  II,  29)  drohende  Uebel  abwenden  zu  können 
vermeinte  Jes.  47,  9.  12,  als  götzendienerisches  Gaukelspiel 
Mikh.  5,  11  gerichtet  und  götzendienerisches  Mysterium 
2  Kön.  9,  22,  so  ist  klar,  dass  zugleich  mit  der  Umspannung 
aller  Arten  von  Geistesmächten  die  Skala  von  gewisser  Berech- 
nung auf  Erfolg  mit  geboten.  Darum  behalten  wir  gern  das 
abstracto  Träumen  bei,  ohne  im  Targum  1*Otlbn  "^bn  Veran- 
lassung zu  finden,  den  LXX  nach  DD^^ttbh  zu  lesen,  da  Jenes 
vgl.  29,  8  viel  energischer,  und  eben  die  Zaubermittel  einleitet, 
durch  welche  das  ethnische  Leben  seine  Götter  zu  bannen 
wusste.  Rathen  sie  der  Knechtschaft  des  Königs  von  Babel 
den  Nacken  nicht  zu  beugen,  so  soll  der  traurige  Ausgang 
zeigen,  dass  all  ihr  Reden  im  Aufwallen  himmlischer  Be- 
geisterung, ihres  Gotteslebens  Frucht  (D*^Ä13)  Lüge  gewesen, 
welche,  als  hätten  sie's  darauf  angelegt  ()'9th  vgl.  Vs.  15), 
keinen  Ausgang  haben  kann,  als  sie  vom  heimischen  Boden 
fem  zu  treiben,  und  mit  solcher  Gewalt  zu  Verstössen  (p'WtTI 
DDn«  *^nnnm  DDnWK  bvn  Dsn«),  dass  sie  zu  Grunde 
gehen  (arfiMl).  Die  Wortausdrücke  bieten  den  Stachel 
des  Geschicks  scharf  hervorgekehrt,  wogegen  die  Ruhe, 
das  friedliche  Bestellen  des  heimatlichen  Ackers  Vs.  11 
den  Gegensatz  des  Glückes  stellt  Denen,  die  willig  das  Joch 
des  Unterdrückers  tragen. 

Vs.  12 — ^22.    Wendet  nun  unvermittelt  die  Rede  sich  auf 
Zedekias,  so  ist  durch  Vs.  3  der  Uebergang  dazu  gebahnt 
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Auch  ihm  ist  Gleiches  von  dem  Herrn  verkündet,  so  dass 
dadurch  Judah  ganz  in  die  Reihe  der  heidnischen  Nationen 
gerückt  ist,  wie  Jes.  22,  Iff.  Nur  ist  der  hieratische 
Ausblick  auf  das  Leben  in  1*m  als  Erfolg  der  Ergebung  zu 
beachten  (die  Perfecta  wie  Gen.  42,  18)  vgl.  25,  5,  so  fern 
eben  Vs.  13  auch  der  Tod  als  Strafe  der  Widerspenstigkeit 
erscheint.  Ez..  18,  31.  Die  zu  ihr  Mahnenden  werden  mit 
den.  Verführten  29,  9  ihr  Ende  finden,  trostlos  und  gewiss 
Vs.  14,  weil  sie  Jehovahs  Wort  zum  Scheine  ihres  Rathes 
nahmen,  ohne  dass  es  bei  ihnen  war,  ohne  dass  seine  Boten 
sie  Vs.  15.  Könige  also  und  Priester  und  Volk  erscheinen 
Vs.  16  als  Verführte  von  den  Propheten,  die  baldige  Rück- 
kehr der  bereits  Verbannten  verheissen  hatten  und  in  den 
Tempelgeräthen  die  Herstellung  der  theokratischen  Herr- 
lichkeit 28,  3.  nbiat)  heisst  es  bezeichnend,  von  der  Ab- 
fuhrung nach  Babel  hin  2  Kön.  24, 13  ff,  davon,  dass  sie  in  die 
Verbannung  gebracht  werden,  werden  sie  schnell  «und  in 
nächster  Nähe  (mntt  niW)  umgewandt  (D^a»W).  Alle  solche 
Aussichten  schlagen  fehl.  Die  Wüste  der  Stadt  ist  ihr  schliess- 
liches  Gericht  Vs.  17,  dem  noch  sie  sich  entwinden  könnten, 
wenn  sie  sich  beugten.  Aber  die  Stimme  der  Propheten  ist 
ja  80  lockend.  Wohl,  es  sei,  doch  weiss  Jeremias  noch  ein 
Lockenderes  den  Getäuschten  vorzulegen.  Stehen  Jene  dem 
Geist  des  Lebens  so  nahe,  dass  ihnen  —  entrückt  in  die  Tie- 
fen seines  Geheimnisses,  der  Rath  des  Ewigen  kund  ward, 
sind  sie  also  in  Wahrheit  Träger  des  Wortes  Jehovahs  (tO*^ 
CklK  h  "D^),  warum  mögen  sie  dann  bei  ihm  es  nicht  lieber 
durchsetzen  (VO  VM)*^  7,  16)  in  Kraft  ihrer  Geisteseinheit  mit 
ihm,  dass  die  noch  übrigen  Geräthe,  welche  in  Jehovahs  Haus 
als  zum  Dienst  des  Heiligthums  und  im  Hause  des  Königs 
als  Schmuck  und  Stütze  des  theokratischen  Scepters  von 
Judah  und  in  Jerusalem  als  der  Friedensstadt  noch  übrig, 
gar  nicht  erst  nach  Babel  kommen?^  Ob  sie  Das  vermögen 

*  tua  ^rhA  VtfTlS  schliesst  relativisch  das  Perfectum  an  ^n^a  wie  23,  14, 
und  die  eigenthfimliche  Form  lM*ia  für  ^Ma  steht  auch  50,  5,  so  dass  keinerlei 
Teztrerderbnng  (Fürst,  Wörterb.  S.  170)  nöthig.     Meint  Beides  zusammen, 
dass  siewirkUch  Geschehsnes  ungeschehen  machen  sollen? 
Nkumak«,  Jeremias.  II.  11 
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würden?  Schwerlich!  Denn  Jehovah  hat  auch  in  Beeng  auf 
die  festesten  Stücke,  die  Säulen  (W^IOS^),  die  den  ganzen  Bau 
trugen,  wenn  man  nicht  speciell  an  die  ehernen  Säulen  Jakhin 
und  Boas  denken  mag,  und  über  das  eherne  Meer  und  die 
Gestelle  das  Gericht  gesprochen,  den  Rest  der  Tempelgeräthe 
überhaupt.  Diese  Stücke  waren  zu  schwer  gewesen  für  die 
erste  WegschaflFung  2  Chron.  36,  7.  10  (VYlbSfl  wie  ürmA 
Ex.  13,  21  zusammengezogen  aus  iniiÄHa),  nachher  aber 
wurden  auch  sie  fortgeschafft  52,  17.  2  Kön.  24,  13.  25,  13  ff., 
bis  Cyrus  sie  den  Juden  zurückstellte  Esr.  1,  7  ff.  Die  son- 
derliche Weitschweifigkeit  des  Ausdrucks  dient,  die  Bestimmt- 
heit des  göttlichen  Rathes  auf  das  Tiefste  einzuprägen,  in- 
dem er  an  ganz  einzelne  Objecte  sich  anlegt.  König  (24,  1) 
und  Edle  (n'Tin'»  "»nn  nach  y^  die  Hochgestellten  in  der  Volks- 
gemeinschaft;, denen  Jerusalem  an  die  Seite  tritt)  und  die 
Stadt  der  Erwählung  begreifen  die  ganze  Macht  Israels.  Auch 
ihr  bleibt  also  kein  Weg,  als  das  Joch  zu  tragen,  das  Babels 
König  auf  seinen  harten  Nacken  legen  soll. 

C.    Chananjah. 

KAPilTEL  XXVIII. 

Und  wenn  nun  noch  eines  bestimmten  Beispiels  näher 
Erwähnung  geschieht,  wo  ein  Prophet  Anderes  verkündet  als 
Jeremias  über  die  Gefangenschaft,  die  drohte,  und  zu  Schan- 
den geworden  an  seinem  Wort  aus  Gott,  so  erscheint  darin 
der  äusserste  Grad  des  Angriffs  auf  seine  Trauerkonde  über- 
wunden durch  das  vor  Jenem  ihn  rechtfertigende  Gottesthan. 
Bedeutsam  ist  überdies  der  Name  des  Mannes,  Chananjah 
(n^t^sn)  scheint  in  seiner  Person  die  Bürgschaft  zu  tragen, 
hold  ist  der  Herr  den  Seinen.  Sohn  Azzurs  ist  er  ja,  Dessen, 
in  dem  die  Hülfe  thatsächlich  verkörpert  0^);  wie  sollte 
der  nicht  Heil  bieten  Denen,  die  so  begierig  darnach  aus- 
sehen? Aber  der  Träger  der  Verwerfung  (yv^läT^)  bleibt  in 
seinem  Gottesrecht.  So  vernehmen  wir  denn,  wie  Chananjah 
im  Hause  des  Herrn  vor  Priester  und  Volk  in  feierUchater 
Weise  den  Gottesspruch  verkündet,  dass,  bevor  noch  swei 
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Jahre  abgelanfen^Babylons  Joch  gebrochen  sein  wird.  Vb.  1—  4. 
Jeremias  tritt  ihm  mit  klarer  Gottesruhe  entgegen.  Keiner 
kann  glühender  wünschen  als  er^  der  Heilsverkünder  habe 
JKecht.  Aber  in  Erwägung,  dass  sonst  die  Propheten  nur  trübe 
Zukunft  schauten;  scheint  es  ihm  doppelt  noth;  daran  zu 
mahnen,  dass  das  Eintreffen  der  Heilsverkündung  die  wahre 
Gottessendung  bewahrheiten  muss.  Vs.  5 — 9.  Doch  Chanan- 
jah  weiss  sich  sicher,  in  der  Plerophorie  göttlicher  Machtvoll- 
kommenheit handeln  zu  dürfen.  £r  nimmt  das  Joch  von 
Jeremias  Schultern,  in  welchem  Dieser  nach  27,  2  die  Bürg- 
schaft der  Knechtung  seines  Volkes  vor  aller  Augen  trug, 
und  zerbricht  es  mit  der  Wiederholung  seiner  guten  Bot- 
schaft. Vs.  10 — 11.  Wie  mag  die  Menge  Israels  ihm  zuge- 
jauchzt haben!  Welcher  Beifallssturm  wird  die  nach  Glück 
der  Erde  durstenden  Schaaren  mit  den  iinstem  Gelüsten  ihres 
Herzens  trunken  gemacht  haben,  dass  sie  jeder  andern  Mah- 
nung das  Ohr  schlössen!  Weise,  schon  rein  menschlich  ange- 
sehen, schwieg  da  Jeremias.  Er  mochte  auch  trotz  seiner 
inneren  Gewissheit  dem  Zeugniss  eines  Anderen,  dessen  Geist 
zu  prüfen  nicht  sein  Beruf,  Berechtigung  gewähren  und  unter 
dem  Widerspruch  innerlich  bewegter  sein,  als  dass  öffent- 
liches Wort  ihm  ziemte.  Aber  der  Geist  aus  der  Höhe  über- 
schattet seine  Seele,  und  das  so  gebrochene  Joch  ermuthigt 
ihn,  endlich  es  auszusprechen,  dass,  wenn  hier  ein  hölzernes 
Joch  gebrochen,  das  eiserne  ihm  folgen  solle,  zermalmend 
und  lastend  für  alle  Zeit.  Vs.  12 — 14  Dem  aber,  der  also 
Lügen  geredet  in  des  Herrn  Namen,  dem  kündigt  er  den  Tod 
an  in  diesem  Jahre.  Und  der  Erfolg  bestätigt  sein  Wort. 
Vs.  15—17. 

Vs.  1 — 4.  Als  Jeremias  zur  Ergebung  an  Babel  den 
König  aufgefordert  27,  12  ff.,  da  war  eine  epochemachende 
Wendung  in  Israels  Geschick  eingetreten.  Darum  weist 
das  tt^nn  TQtbl  darauf  hin,  weil  in  demselben  Jahre  jene 
grosse  und  fär  das  Volk  gewiss  entscheidende  Thatsache  ein- 
traty  welche  die  letzten  Hoffnungen  Israels  brach.  Es  war  im 
Anfisng  (rrain  wie  26,  1.  27^  1)  von  Zedekias  Regierung, 
nSlier  bestimmt  dann  sein  viertes  Jahr  ffn^Vif^  ran  lösen 
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die  Masorethen  in  rovt^  auf;  wie  32^  1  das  TrrTfWm  tM^ 
wogegen  sie  46^  2.  51^  59  es  unverändert  liessen.  Es  ist  das 
Jahr  des  vierten  Kommens  und  Wechseins  51,  59 ,  welches 
bei  der  eil^ährigen  Regierung  allerdings  zu  dem  Anfang 
zählen  konnte,  ohne  dass  wir  mit  Michaelis  conjiciren,  Zede- 
kias  sei  etliche  Jahre  lang  jedesmal  aufs  Neue  von  Nebukad- 
nezar  gewählt,  im  vierten  daim  erst  völlig  fest  eingesetzt  in 
seine  Würde,  so  fem  eben  im  Anfang  noch  schwellende  Hoff- 
nungen auf  dauernden  Bestand  seines  Regiments  König  und 
Volk  mögen  gehoben  haben,  hier  aber  sicher  hervorheben 
soll,  wie  lange  der  Vemichtungskampf  von  ^m  Volk  ge- 
kämpft, dessen  Ausgang  die  warnende  Stimme  der  Weissagung 
als  Ruf  zur  Busse  wieder  und  wieder  ihnen  vorgehalten. 
Der  fünfte  Monat  fügt  dem  bedeutsamen  Act  das  bestimmte 
Zeitmaass  bei,  und  Vs.  17  fixirt  der  siebente  Monat  den 
Ausgang  des  Lebens  dem  Lügenpropheten,  um  die  Bewäh- 
rung innerhalb  der  zwei  Monde  zu  constatiren.  Nun  war 
dieser  Mann  aus  Gtibeon,  einer  Priesterstadt  gleich  Anathoth, 
und  als  Priester  dann  wohl  eben  auch  redend  im  Tempel,  wie 
Jeremias,  tt^^ä^  geheissen,  wie  er,  so  dass  in  jedem  ausser- 
liehen  Stück  Beider  gleiche  Berechtigung  sich  herausstellt. 
Erst  in  dem  Gerichte  lag  der  Erweis,  dass  Jehovah  den 
Chananjah  bei  alle  Dem  nicht  gesandt.  Priester  und  Volk 
erscheinen  als  Hörer,  damit  eben  das  priesterliche  König- 
thum  der  Erwählten  (bintD^  Vs.  2)  die  frohe  Hoffnung  der  Er- 
rettung erhebe.  Der  Künder  der  guten  Botschaft  fasst  Alles 
in  dem  Wort  zusammen,  dass  Jehovah  Babels  Joch  gebrochen 
habe  27,  2.  3.  Wie  musste  es  schwer  lasten  auf  des  Volkes 
Nacken  schon  damals,  als  noch  das  wehevolle  Ende  gar  nicht 
hereingebrochen  war!  Die  Wiederherstellung  Jekhonjahs 
(29,  2)  in  Frist  von  noch  nicht  zwei  Jahren  (D'^tt'»  DVOÜ  *Wa 
Gen.  29, 14)  und  seine  Rückkehr  mit  den  Gefangenen  (2  Kön. 
24,  12.  15)  22,  27  erscheint  als  goldene  Aussicht  der  Ver- 
heissung  neben  der  Tempelherrlichkeit  27,  16  ff.  Vs.  9.  Es 
soll  also  jeder  Schimmer  fremder  Gewalt  weichen,  und  — 
das  Verhältniss  der  Rückkehrenden  zu  der  jetzt  bestehenden 
Herrschaft  des  Zedekias  bleibt  im  Dunklen  dabei.    Es  wäre 
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seltsam^  wollte  man  auf  eine  politische  Opposition  des  Solches 
kündenden  Propheten  gegen  Zedekias  daraus  schliessen. 
Aber  die  geblendete  Phantasie  machte  sich^  was  sie  hoffliC; 
selbst  nicht  klar.  Die  Nennung  des  Königs  mit  dem  vollen 
Namen  nm^  ^Vtt  D'»pin'»  p  TT»»'»  dient  deshalb  der  feier- 
lichen Gewissheit  und  dem  Ohre  Judahs  zu  schmeicheln^  ob- 
schon  sie  für  das  gegenwärtige  Regiment  nicht  allzu  freund- 
lich klang. 

Vs.  5 — 9.  Doch  noch  Unfreundlicheres  tritt  ihm  entgegen. 
Ein  Prophet  weissagt  dem  andern  Propheten  gegenüber. 
mn>  steht  starkbetont  vgl.  Vs.  12  gewiss  nicht  absichtslos 
neben  TT^Äfl,  jenes  die  Verwerfung,  dieses  die  Begnadigung 
im  Namen  ausprägend.  Durch  den  Gleichklang  ist  harmoni- 
sche Disharmonie  ihrer  Verkündung  gezeichnet.  Wie  er- 
scheint Jeremias  in  seinem  ganzen  Verhalten  hier  gehoben 
von  seines  Herrn  Geist,  und  Kraft!  Und  Das  muss  dazu 
dienen,  uns  den  ganzen  Bericht  als  Zeugniss  für  die  geschicht- 
liche Bedeutsamkeit  seiner  Reden  für  das  Heil  seines  Volks 
klar  und  gewiss  hinzustellen.  Wunderbar  ergreift;  das  Mono- 
tone yütit  Vs.  6  das  Herz,  das  in  h  TWT^  p  dann  sich  aus- 
einander legt.  Das  ist  die  ganze  Liebe,  der  das  Herz  über 
die  Verworfenen  bricht  8,  18.  Aber  es  lautet  ihm  doch  zu 
wohl  für  diese  Welt  der  Zertrümmerung,  was  Chananjah 
schauen  woUte^  um  Prophetenwort  zu  sein.  Die  Aeltesten 
dort  hatten  bei  dem  Gerichtsspruch  26,  19  sich  auf  Mikha 
berufen  fiir  Jeremias,  er  hat  eine  Wolke  von  prophetischen 
2^ugen. hinter  sich,  alle  gleich  finsterer  Gesichte  voll  —  das 
Ende  der  Tage,  der  dunkel  flammende  Stern  ihrer  Ver- 
heissung,  ein  grausig  düstres  Bild  voll  zerfallener  Herrlich- 
keity  voll  Angst  und  Pein,  wie  nicht  markiger,  als  Jes.  24 — 27 
es  geschildert,  seine  Qual  sich  schildern  lässt.  Und  war  Das 
nicht  das  Ziel,  auf  das  alle  Propheten  hinwiesen?  Sie  alle 
waren  vor  ihm,  aber  auch  vor  seinem  Gegner,  und  zwar  sagt 
*«%!)  und  y^b  ausdrücklich,  dass  sie  ihrem  Auftreten  Bahn 
gebrochen,  und  darum  auch  für  sie  seien.  Sie  geben  das 
Maass  für  Beider  Kunde.  Denn  so  weit  aussehend  auch  ihr 
Blick  über  viele  und  grosse  Lande  und  Reiche,  Krieg,  Un- 
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heiP,  Seuche,  das  sind  die  Kherubini;  auf  deren  Fittigen  der 
Herr  Herr  durch  ihre  Gesichte  und  durch  die  Geschichte  der 
Völker  hingetragen  wird.  Wer  also  anders  redet,  wer  Heil 
verheisst  und  Friede,  der  redet  mindestens  nicht  wie  sie,  und 
ihres  Zeugnisses  für  sein  Wort  entbehrend,  hat  vor  Allem  er 
zu  fragen,  wie  in  der  Erfüllung  er  bestehen  werde.  Denn 
nach  dem  Gesetz  Deut.  18,  22  ist  Das  ja  das  Kjriterium  jeder 
Weissagung,  ob  sie  von  dem  Herrn,  wenn  die  Erfüllung  sie 
krönt.  Jeremias  spricht  es  also  noch  nicht  sogleich  aus,  dass 
Ohananjah  der  Lüge  diene,  aber  seine  Zweifel  birgt  er  darin, 
dass  er  den  Blick  von  sich  und  seiner  gegentheiligen  Rede 
ablenkt,  und  ganz  ihn  ruhen  heisst  in  Gott  imd  seiner  Be- 
währung. 

Vs.  10 — 11.  Wenn  Ohananjah  darauf  sich  nicht  scheut, 
durch  ein  Zeichen  vor  allem  Volk  sein  Wort  zu  besiegeln,  so 
muss  uns  Das  auf  hohe  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  sei- 
ner Rede  schliessen  lassen  bei  ihm  selbst.  Aber  das  Krachen, 
mit  dem  das  Joch,  das  Jeremias  äusserUch  27,  2.  12  und 
alle  Völker  ideal  mit  ihm  trugen  Vs.  7,  er  zerbrochen  (^trmtff^ 
nimmt  aus  Ultaiti  das  allgemeine  „Last  des  Jochs  (^2?)"  heraus), 
hat  sein  Leben  gebrochen.  Dafür  zeugt  das  stumme  Ver- 
lassen des  Kreises  Derer,  die  ihm  zugeschaut,  seitens  des 
andern  Propheten  lauter  als  jedes  Wort. 

Vs.  12 — 14.  Dann  wird  es  zur  beflügelten  Rede  durch 
des  Herrn  Gebot,  das  ihn  gehen  (*Tlbn)  heisst  und  das  nieder- 
schmetternde Urtheil  dem  Lügenpropheten  in  das  Antlitz 
werfen.  Brechen,  ja  brechen  sein  Joch  kann  Israel  aller- 
dings. Und  jeder  neue  Empörungsversuch  gegen  Ohaldäas 
Macht  war  ein  solches  Brechen  des  Jochs,  das  Jehovah  auf- 
gelegt. Aber  das  zerbrochene  zerfallt  nicht,  es  bleibt  und 
erneuert  sich,  stärker  an  Härte  und  Schwere  Deut.  28,  48, 
weil  das  Joch  der  Sünden  nicht  weicht  Klgl.  1,  14,  dessen 

^  Unnütz  modelten  Handschriften  nach  14,  12.  21,  9.  87,  8.  29,  17 — IS 
das  TtT)  in  S9^  um,  als  müsste  jeden  Orts  derselbe  Wortlaut  aus  des  Pro- 
pheten Munde  tönen.  Wie  r^'orfhfa  statt  ain,  so  ist  n^^  statt  aa^  die  Kategorie 
des  Wehes  hebend.  Die  Verbindung  von  Mna  mit  iai  marM?  wie  Ö'J^Jtoi  Vs.  9 
meint:  Weissagendes  nach  Maassgabe  jener  Erscheinungen  sagen. 


Das  zerbrochene  Joch  und  seine  Strafe  Vs.  10 — 17.  167 

Ausgeburt  es  ist.  Holz  (y}p)  sank  dahin^  aber  statt  dessen  di*ängt 
Eisen  (VtO)  sich  unzerbrechlich  auf  —  die  langen  Knecht- 
schaftsjahre ^  denen  nicht  zu  entgehen  ist  2b,  11.  Als  ein 
eisernes  Joch  soll  Babels  Tyrannengewalt  an  Allen  sich  be- 
währen^  die  des  Herrn  Rath  ihr  unterthan  macht.  Dadurch 
ist  auch  diese  gigantische  Erdenmacht  ein  berechtigtes  Element 
in  der  Führung  des  Herrn  an  seiner  Erde  geworden,  und  sie 
zeigt  in  ihrer  Bedeutsamkeit  sein  heiliges  Gebot.  Die  Völ- 
ker alle  (flb^n  D'»*)Äin  is)  schliessen  die  27,  3  Bezeichneten 
mit  Judah  zusammen,  die  ganze  Erde  ihr  zu  unterwerfen. 
Vor  ihr  ist  kein  Ausweichen  mehr,  wohin  auch  Menschen- 
wahn seine  Bahnen  richten  möchte. 

Vs.  15 — 17.  Ist  aber  Das  gewiss,  dann  muss  Chananjah 
ein  Lügner  sein,  der  Erfolg  muss  seiner  Verkündung  aus- 
bleiben. Er  hat  das  Vertrauen,  in  dem  das  verführte  Volk 
sich  einwiegte,  auf  falschen  Grund  ("^ptO  b^)  29,  31  gegründet, 
und  wie  grausam,  einem  im  Elend  Vergehenden  zu  schmei- 
cheln, dass  er  Wahngebilde  zu  seiner  Stütze  macht,  um,,  wann 
endlich  sie  zerschellen,  unter  ihrem  Sturze  qualvoller  noch 
zermalmt  zu  werden!  Darum  das  härteste  Gericht  dem  Ver- 
fuhrer. Zwei  Jahre  hat  er  noch  der  Knechtschaft  Last  be- 
stehen lassen,  ohne  dass  der  Herr  ihn  dazu  gesandt.  Senden 
aber  ist  Jehovahs,  wenn  nicht  zum  Sieg,  so  zum  Gericht, 
weil  des  Redenden  Wort  Abtrünnigkeit  (tno)  in  Bezug  auf 
Jehovah  gewollt  und  gefördert,  weil  aus  ihr  entsprungen 
(29,  32)  der  Lebensgrund  selbst  weggerissen  Denen,  die 
daran  sich  ermuthigt  zu  neuem  Widerstand  gegen  ihres 
Lebens  Herrn.  Von  dem  Erdenkreise  weg,  aus  dem  Sein 
auf  der  Erde  wird  der  Prophet  von  ihm  gejagt  (t^nWü),  und 
dieses  Jahr  (natJH  wie  sonst  Dl'^in,  inb^bn  Jes.  9,  3)  vollendet 
seinen  Lauf  nicht,  ohne  dass  ein  Todter  unter  den  Trümmern 
seines  Wahnes  er  begraben.  Noch  waren  zwei  Monde  nicht 
vergangen,  so  schwieg  sein  Mund  auf  ewig. 

Die  bestimmte  Vorhersagung  von  Chananjahs  Tod  durch 
Jeremias  ist  freilich  ein  einzig  dastehendes  Beispiel  in  der  Pro- 
phetengeschichte, aber  durch  die  Erzählung  selbst,  die  die 
grösste  Oeffentlichkeit  voraussetzt,  und  auf  ihr  Zeugniss  dem- 
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nach  sich  stützt^  so  sicher  verbürgt,  dass  auch  eines  Hinweises 
auf  das  verwandte  Beispiel  des  neuen  Bundes  Act.  5,  1  ff.  es 
gar  nicht  bedarf.  Der  Glaube  an  den  persönlich  lebendigen 
und  heiligen  Gott  lässt  Jeremias  darum  nicht  als  Mörder 
etwa  seines  Gegners  erscheinen,  auch  nicht  in  wahrsageri- 
schem Dünkel  Zeit  und  Stunde  göttlichen  Rathes  ermitteln 
und  fixiren,  sondern  die  Plerophorie  der  Gottesgewissheit 
giebt  ihm  das  klare  Bewusstsein,  hier,  wo  alle  Momente 
der  unheilvollsten  Täuschung  sich  vereinigten,  müsse  Gott 
imd  werde  er  sich  in  seiner  heiligen  Machtfulle  offenbaren, 
damit  seinem  ewigen  Wort  der  Sieg  bleibe  über  Menschen- 
wahn, und  die  allgemeinere  Bestimmung  seines  Auges  wird 
von  der  göttlichen  Erfüllung  überflügelt.  Da  ist  kaum  mehr 
noth  von  einem  Wunder  Gottes  zu  reden  (Umbreit),  mag  die 
physische  und  ethische  Vermittelung  gewesen  sein,  welche 
sie  will,  der  Todesact  selbst  diente,  die  Wahrheit  der  prophe- 
tischen Sendung  des  Jeremias  zweifellos  klar  zu  machen. 
Und  diese  weilte  jetzt  ausschliesslich  auf  der  Verkündung  der 
Gefangenschaft.  Auffällen  kann  die  Härte  des  Gerichts  über 
Chananjah,  wenn  er  doch  treu  der  Ueberzeugung  seines 
Innern  und  gehoben  von  der  Erhabenheit  des  israelitischen 
Berufes  seinem  Gegner  widerstand.  Aber  gerade  darin,  dass 
er  kein  blosser  Gauner,  dass  mit  dämonischer  Verzerrung 
des  Heiligen  er  aus  seinem  tiefsten  Innern  geborene  Gaukel- 
bilder in  das  ewige  Verderben  führender  Lust  dem  gleich- 
gestimmten Geschlecht  an  das  Herz  legen  konnte,  gerade 
darin  lag  der  Grund  zu  der  unzweideutig  strengen  Gottes- 
rache. Die  Gefangenschaft  ward  so  zum  Steine  des  An- 
stosses,  daran  Vieler  Herzen  sollten  offenbar  werden. 

IV.   DES  ELENDS  DAUER. 
Brief  an  die  Gefangenen  zu  Babel. 

KAPITEL  XXIX. 

Doch,  wie  nachdrücklich  auch  die  Gewissheit  der  Ge- 
fangenschaft dadurch  sich  bekräftigt,  dass  alle  Waffen  brechen 
mussten,  welche  erträumte  Siegesaussicht  gegen  Den  erhobeni 
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der  sie  verkündete,  alles  Das  genügte  dem  Sefaergeist  noch 
nicht;  sie  den  Seinen  in  das  Herz  zu  schreiben  und  daran 
ihres  innem  Verfalls  letzte  Lebenskräfte  zu  ermuthigen,  ob 
sie  sich  noch  aufraffen  möchten  zum  Leben.  Ein  Theil  von 
Israel  weilt  ja  gerichtet  schon  im  Lande  der  Knechtschaft, 
und  wir  wissen  aus  27,  20,  nicht  der  niedrigste  im  Volk. 
Ihnen  kann  das  volle  Herz  sich  nicht  ergiessen  im  lebendi- 
gen Wort,  darum  benutzt  Jeremias  eine  Gesandtschaft  des 
Königs  Zedekias  nach  Babel  Vs.  1 — 3,  um  mit  feurigem 
GWffel  voll  Wahrheit  und  Weisheit  des  Lebens  auch  Diesen 
zuzurufen,  dass  sie  als  Knechte  Gottes  frei  sich  der  vom 
Herrn  gebotenen  Knechtschaft  unterziehen  sollen  (vgl.  1  Ptr. 
2,  13 — 17).  Auch  sie  waren  sichtlich  in  den  Händen  solcher 
Lügengeister,  die  mit  den  nichtigen  Vorspiegelungen  von 
baldiger  Heimkehr  den  Unmuth  der  nach  Befreiung  Ver- 
langenden reizten,  und  sie  verlocken  mochten,  sich  gegen  die 
drückende  Last  dieser  Gefangenschaft  in  übereiltem  Unge- 
horsam gegen  ihre  Gebote  aufzulehnen.  Darum  ruft  sie  der 
Prophet  im  Namen  des  Herrn  auf,  geduldig  Alles  zu  tragen, 
und  die  Fremde  sich  ganz  heimisch  zu  machen,  in  Gebet,  Arbeit 
und  häuslicher  Einrichtung  des  Familienlebens,  auf  Jerusalem 
aber,  die  Stadt  des  Friedens,  als  endliches  Ziel  auch  dieser 
Drangsalszeiten  auszusehen,  da  Babels  Friede  auch  ihr  Friede, 
bis  die  im  Rath  der  Ewigkeit  gesetzte  Zeit  vorüber  und  sie  zu 
neuem  Leben  in  Gott  und  mit  Gott  zurückkehren  auf  dem  heimi- 
schen Boden.  Vs.  4 — 14.  Sollten  sie  aber  mit  ihren  Sehern 
auf  die  Stellung  des  Zedekias  zu  Nebukadnezar  einen  Werth 
legen,  aus  ihr  auf  einen  Bestand  Zions  schliessen  wollen,  so 
mögen  sie  wissen,  dass  gerade  in  ihr  der  Keim  des  letzten  Ver- 
derbens für  Israel  gelegen.  Blieb  ihnen  das  treulos  ungehor- 
same Herz,  so  wird  des  Herrn  Herrn  furchtbarste,  aber 
gerechte  Gewalt  auch  die  noch  Zurückgebliebenen  in  die 
Verbannung  treiben  Vs.  15 — 19.  Und  dass  keine  Lügen- 
weissagung sie  täusche,  so  kündigt  Jeremias  dem  Achab  und 
Zedekias,  die  solche  ausgesprochen,  das  qualvoll  bitterste 
Gericht  des  Todes  an,  da  ihr  ganzes  unsittliches  Leben  für 
die  Thorheit  ihrer  Seherreden  unzweideutiges  Zeugniss  gab 


170  Des  Elends  Dauer.  Kap.  29. 

Vs.  20 — 23.  Hatte  in  Jerusalem  des  Propheten  Wort  wohl 
gezündet^  aber  Flammen  des  Verderbens  nur  in  den  Ge- 
müthern erregt  gegen  ihn  selbst^  so  geschah  es  in  Babel  nicht 
anders.  Der  so  freundlich  berathende  Brief  war  von  den 
schwärmerischen  Freiheitsfreunden,  die  Jehovahs  Joch  mit 
Babels  Ketten  von  sich  werfen  wollten,  benutzt,  den  Mann, 
der  behaupten  könne,  die  Gefangenschaft  müsse  in  die  Länge 
noch  sich  ziehen,  als  Volks  verfährer  in  Jerusalem  zu  ver- 
klagen. Schemajah,  jener  nur  beglückenden  Volksfuhrer 
Haupt,  wandte  beschwerend  sich  an  den  Priester  Zefanjah, 
den  Jeremias  vor  Gericht  zu  bringen.  Aber  als  dieser  ihm 
den  Inhalt  des  Klageschreibens  mitgetheilt,  sprach  in  heiliger 
Entrüstung  der  Gottesbote  das  Gottesurtheil  über  seinen 
Widersacher  und  dessen  Geschlecht  Vs.  24 — 32.  Alles 
eine  feste  Bürgschaft  für  des  Elends  Dauer  auf  lange  Zeit 
hin  noch! 

Die  leicht  fassliche  Zusammensetzung  dieses  Weis- 
sagungsstückes zeigt  klar,  wie  nicht  zufälliges  an  einander 
Gerathen  oder  äusserliche  Gedankenanlässe  die  Reden  grup- 
pirt  haben.  Es  ist  mit  Ueberlegung  und  gutem  Bedacht  hier 
die  innere  Stellung  der  babylonischen  Gefangenen  zu  Jeru- 
salems Heil  und  Zerstörung  aufgefasst,  wie  sie  uns  aus  den 
Gesandtschaften  Sakh.  6,  lOflF.  7,  2flF.  noch  recht  klar  als 
Wirkung  solcher  prophetischen  Mahnungen  verkörpert  ent- 
gegentritt. Man  darf  ihre  Laute  nur  vernehmen,  um  dort 
bei  dem  nachexilischen  Propheten  sie  nachklingen  zu  hören. 
Aber  auch  Das  scheint  daraus  sicherer  abzunehmen,  dass  die 
Worte  des  Schreibens  hier  den  Inhalt  nur  im  Allgemeinen 
zeichnen,  dass  möglicher  Weise  noch  ganz  Anderes  auch  von 
ihm  geschrieben,  und  das  hier  Berührte  in  viel  weiterer  Aus- 
führung geboten  war.  Darauf  deutet  selbst  die  sentenziöse 
Form  sehr  klar  hin. 

29,1  Und  das  sind  des  Schreibens  Worte,  welches  Jeremias,  der  Pro- 
phet, von  Jerusalem  aus  an  die  übriggebliebenen  Aeltesten  der  Ge- 
fangenschaft gerichtet  und  an  die  Priester  und  an  die  Propheten  und 
an  das  gesammte  Volk,  welches  Nebukadnezar  yon  Jerusalem  nach 

2  Babel  gefangen  geführt,  nachdem  fortgezogen  Jekhonjah,  der  König, 
und  die  Gebieterin  und  die  Verschnittenen,  die  Fürsten  von  Jadah 
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nnd  Jerusalem,  und  die  Holz-  und  Eisenarbeiter  aus  Jerusalem,  durch  3 
die  Hand  Elasah's,  Sohn  Safan^s,  und  Gemarjah's,  Sohn  Chilkijah's, 
welche  Zedekias,  der  König  von  Judah,  nach  Babel  gesandt  zu  Nebu- 
kadnezar,  dem  Könige  von  Babel,  des  Inhalts: 

Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott,  zu  der  ge-  4 
sammten  Gefangenschaft,  die  ich  gefangen  führen  lassen  von  Jeru> 
salem  nach  Babylon:  Bauet  Häuser  und  bleibet  wohnen  und  pflanzet  5 
Gärten  und  esset  ihre  Frucht!  Nehmet  Weiber  und  zeuget  Söhne  und  ß 
Töchter,    und    nehmet   euren   Söhnen   Weiber   und   eure    Töchter 
gebet  Männern,  und  sie  mögen  Söhne  gebären  und  Töchter,  und  werdet 
viel  dort  und  verringert  euch  nicht.   Und  suchet  mit  Eifer  den  Frieden  7 
der  Stadt,  dahin  ich  habe  euch  gefangen  führen  lassen,  und  haltet 
euch  im  Gebet  um  sie  zu  Jehovah.    Denn  in  ihrem  Frieden  wird 
euch  Friede  werden!  —  Denn  also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  R 
der  Gott  Israels:  Lasst  euch  nicht  täuschen  eure  Propheten,  die  in 
eurer  Mitte,  und  eure  Wahrsager,  und  höret  nicht  nach  euren  Träu- 
men,  die  ihr  träumet!    Denn  in  Lug  sind  sie  euch  weissagend  in  0 
meinem  Namen,  ich  habe  sie  nicht  gesandt,  Spruch  Jehovahs.    Denn  10 
also  hat  Jehovah  gesprochen:  Denn,  wann  anheben  voll  zu  sein  Babel 
siebenzig  Jahre,  such*  ich  euch  heim,  und  habe  bewährt  an  euch  mein 
Wort,  das  gute,  euch  zurückzuführen  au  diesen  Ort.    Denn  kund  sind  1 1 
mir  die  Gedanken,  die  ich  über  euch  denke,  Spruch  Jehovahs,  Ge- 
danken des  Friedens  und  nicht  zum  Unheil,  euch  ein  Ende  zu  geben 
and  Hoffnung,    Und  ihr  habt  mich  gerufen  und  seid  hingegangen  und  1 2 
habt  betend  euch  gehalten  zu  mir,  und  ich  habe  auf  euch  gehört,  und  18 
habt  gesucht  mich  und  gefunden,  weil  ihr  mich  suchet  mit  eurem 
ganzen  Herzen,  und  ich  mich  euch  finden  lassen,  Spruch  Jehovahs,  14 
und  bin  umgewandt  zu  eurer  Gefangenschaft  geneigt,  und  habe  euch 
gesammelt  aus  allen  den  Nationen  und  aus  allen  den  Ortschaften, 
dahin  ich  euch  Verstössen  hatte,  Spruch  Jehovahs,  lind  euch  zurück- 
geführt an  den  Ort,  von  dem  aus  ich  euch  gefangen  geführt  hatte. 

Denn  ihr  habt  gesprochen:  Aufgestellt  hat  uns  Jehovah  Prophe-  IT) 
ten  nach  Babel.    Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen  zu  dem  Könige,  16 
der  thront  auf  Davids  Stuhl,  und  zu  allem  Volk,  das  wohnt  in  dieser 
Stadt,  euren  Brüdern,  die  nicht  ausgezogen  sind  mit  euch  in  die  Ge- 
£EUigenschaft.    Also  hat  Jehovah   Zebaoth  gesprochen:    Siehe,  ich  17 
sende  unter  sie  das  Schwerdt,  den  Hunger  und  die  Seuche,  und  habe 
sie  gemacht  wie  die  Feigen,  die  scheuseligen,  die  nicht  zu  essen  sind 
Yor  Schlechtigkeit.   Und  verfolgend  bin  ich  hinter  ihnen  her  gewesen  18 
mit  dem  Schwerdt  und  mit  dem  Hunger  und  mit  der  Seuche,  und 
habe  sie  zur  Misshandlung  hingegeben  allen  Königreichen  der  Erde, 
zu  Fluch  und  zu  Entsetzen  und  zu  Gezisch  und  zu  Schmach  bei  allen 
Nationen,  dahin  ich  sie  Verstössen  habe,  dafür  dass  sie  nicht  gehört  19 
haben  auf  meine  Worte,  Spruch  Jehovahs,  da  ich  meine  Knechte,  die 
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Propheten,  zu  ihnen  gesandt  habe  frühe  anfand  sendend,  aber  ihr  habt 

20  nicht  gehört,  Spruch  Jehovahs.  Und  ihr,  höret  das  Wort  Jehovahs,  ihr 
alle  in  der  Verbannung,  das  ich  gesandt  habe  von  Jerusalem  nach  Babel. 

21  Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  der  Gott  Israels,  zu  Achab, 
dem  Sohn  Kolajah's,  und  zu  Zidkijah,  dem  Sohn  Maasejah's,  die  euch 
weissagten  in  meinem  Namen  —  Lug:  Siehe,  ich  gebe  sie  in  Nebu- 
kadnezars  Hand,  des  Königs  von  Babel,  und  er  hat  unter  euren 

22  Augen  sie  erschlagen,  und  hergenommen  ist*s  von  ihnen,  ein  Fluch 
der  gesammten  in  der  Verbannung  lebenden  Gemeinde  von  Judah, 
die  zu  Babel,  dahin  lautend:  „Es  mache  dich  Jehoyah  wie  Zedekias 
und  wie  Schab,  welche  der  König  von  Babel  geröstet  hat  im  Feuer !^' 

2a  —  um  deswillen,  dass  sie  Thorheit  gestiftet  in  Israel,  und  trieben  Un- 
zucht mit  ihrer  Nächsten  Weibern ,  und  redeten  ein  Wort  in  meinem 
Namen  —  Lug,  da  ich  ihnen  nicht  geboten  hatte.  Ich  aber  —  in 
Kenntniss  gesetzt  werden  und  Zeuge,  Spruch  JehoYahs. 

24  Und  zu  Schemajah,  dem  Nechelamiten,  sollst  solcherweise  du 

25  sprechen:  Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott,  näm- 
lich :  Dafür,  dass  du  gesandt  hast  in  deinem  Namen  Schreiben  an  das 
gesammte  Volk,  das  zu  Jerusalem,  und  an  Zefanjah,  Sohn  Maasejah's, 

2G  den  Prieser,  und  an  die  gesammten  Priester  solcherweise:  Jehovah 
hat  dich  zum  Priester  gemacht  an  Jehojada's ,  des  Priesters,  Statt,  als 
Aufsicht  zu  walten  über  das  Haus  Jehovahs  in  Betreff  Jedermanns, 
der  wie  rasend  und  verzückt  auftritt,  und  du  selbst  hast  ihn  in  den 

27  Block  gethan  und  in  den  Kerker.  Jetzt  aber,  warum  hast  du  nicht 
bedroht  Jeremias  von  Anathoth,  der  so  in  Verzückung  zu  euch  redet? 

28  Denn  um  deswillen  hat  er  zu  uns  gesandt  nach  Babel,  indem  er 
sprach :  In  die  Länge  zieht  sich's !  Bauet  Häuser  und  bleibet  wohnen, 

29  und  pflanzet  Gärten  und  esset  deren  Frucht!  —  Da  las  Zefanjah,  der 

30  Priester,  dieses  Schreiben  zu  Ohren  Jeremias,   des  Propheten,  und 

31  das  Wort  Jehovahs  geschah  zu  Jeremias  also:  Sende  über  die  ge- 
sammte in  der  Verbannung  lebende  Gemeinde  des  Inhalts:  Also  hat 
Jehovah  gesprochen  zu  Schemajah,  dem  Nechelamiten,  dafür  dass 
euch  geweissagt  Schemajah,  ohne  dass  ich  ihn  gesandt  hatte,  und  hat 

32  euer  Vertrauen  gestellt  auf  Lug,  darum  hat  also  Jehovah  gesprochen: 
Siehe,  ich  greife  Schemajah  an,  den  Nechelamiten,  und  seinen 
Saamen,  ihm  soll  kein  Mann  bleiben,  der  wohne  inmitten  dieses  Volkes, 
und  soll  nicht  sehen  das  Gute,  das  ich  meinem  Volke  thue,  Spruch 
Jehovahs.    Denn  Abfall  hat  er  geredet  wider  Jehovah! 

Eine  wunderbare  Klarheit  über  Israels  Geschicke  sdeht 
sich  auch  durch  diese  briefliche  Verhandlung  des  Propheten 
hin.  Wie  zart,  aber  auch  wie  gewiss  ist  das  Loos  der  Ge- 
fangenen gezeichnet,  denen  Knechtschaft  und  Jammer  der 
Erde  den  Weg  eröfinet  zum  Eingang  in  das  Heil,  das  hinter 
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der  Todesnacht  dem  Volke  der  Erwählung  aufdämmert! 
Wie  scharf  treffen  die  Pfeile  des  Gotteswortes  das  Verderben 
der  noch  in  Israels  Stadt  verschont  von  des  Heiligen  Rache 
Zurückgebliebenen  —  ganz  das  Verhältnisse  wie  das  Gesicht 
von  den  zwei  Feigenkörben  24,  1  ff.,  woran  Vs.  17  anlehnt, 
es  ausdrücklich  darstellte.  Die  göttliche  Gewissheit  trägt 
hier  den  Sieg  über  alle  fleischliche  Liebe  zu  der  heimischen 
Glückseligkeit.  Wo  Jehovah  nahe  dem  Grunde  des  Lebens, 
da  ist  die  Stätte  seines  Heiligthums.  Aber  doch  ruht  mit 
unerschütterlicher  Zuversicht  der  imstätt  schweifende  Blick 
aus  auf  Jerusalems  Friedensauen  und  auf  der  letzten  Wonne, 
da  aUe  Verheissung  erfüUt,  und  die  innige  Gemeinschaft  des 
Herrn  mit  seinem  Volk  den  in  dem  Licht  seiner  Gnade  ver- 
klärten Gteschlechtem  Heil  und  Segen  spendet  für  alle  Zeit. 

Vs.  1 — 3.  Dass  der  Prophet  eine  officielle  Botschaft  an 
Babels  König  benutzt,  den  dort  Gefangenen  zu  sagen,  wie 
dieses  Herrschers  Rechte  sie  als  Gottesrechte  wahren  sollen, 
lag  in  der  Natur  des  Bewusstseins,  dass  Israels  Berufung 
eine  ewige  Bedeutung  habe.  Der  eigentliche  Zweck  der  Bot- 
schaft steht  historisch  nicht  zu  ermitteln,  und  Vermuthungen 
über  detaillirte  Motive  wären  vom  Ueberfluss,  da  die  Zeit- 
verhältnisse dem  babylonischen  Vasallen  Anlass  genug  bie- 
ten könnten  und  mussten,  mit  seinem  Oberherrn  freundlich 
und  friedlich,  oder  doch  dingend  und  rechtend  zu  ver- 
kehren, wie  die  51,  59  erwähnte  Reise  des  Königs  überdies 
historisch  bezeugt.  Die  Gesandten  selbst  gehören  zu  der 
Elite  der  damaligen  Welt  Israels.  Safan  und  Hilkias  sind 
Namen  des  mächtigsten  Ansehns  ihrer  Tage,  und  ihre  Söhne 
geben  der  Gesandtschaft  besonderen  Glanz.  Brachten  nun 
sie  auch  den  Gefangenen  des  Propheten  Wort,  so  kleidete 
die  Gottesbotschaft  sich  in  die  weltliche  Pracht,  ihr  Ansehn 
Denen  zu  heben,  denen  sie  gelten  sollte,  ihr  selbst  den 
Stempel  theokratischer  Herrscherordnung  aufzuprägen.  Auch 
durch  den  Namen  1300  erhält  das  Schreiben  einen  urkund- 
lichen Charakter,  es  ist  ein  Schriftstück  von  volksthümlicher 
Bedeutung,  indem  es  Jerusalems  Weihelicht  zur  idealen 
Macht  auch  der  in  Babel  weilenden  Noth  macht.    Es  ist  dort 
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nur  ein  Rest  noch  ("VP)  von  den  Abgeführten  2  Kön.  24, 12ff., 
als  sollte  auch  dadurch  an  den  Rest  Israels  (bttlV?'^  t^'^^HtXW) 
gemahnt  werden,  dem  das  Heil  am  Ende  der  Tage,  da  Krank- 
heit und  Elend  und  Trauer  wohl  viele  der  Verbannten  hin- 
gerafft haben  mussten.  Wohl  mögen  sie  besonderes  Ansehen 
(Dahler)  gehabt  haben  bei  den  übrigen  Geschlechtem,  aber 
die  Hervorhebung  der  nbWl  *^3pT  zeigt,  dass  die  Bezeichnung 
ü£ScielI  die  volksleitende  Rathsversammlung  neben  Priestern 
und  Propheten  als  deren  rathenden  Beiständen  und  dem 
ganzen  Volk  als  letzter  Einfluss  hegender  Macht  benennt 
und  ihnen  geltend  der  Gesammtheit  Rechte  im  Auge  hat 
Der  Zusatz  ^1 TV^':^'^  riMS^^nM  hat  Auffallendes,  da  des  Restes 
der  Abgeführten  eben  gedacht.  Aber  er  stellt  die  ethische  und 
prophetische  Bedeutung  des  ganzen  Schreibens  sogleich  in 
das  Licht,  wonach  die  Zeit  seit  der  Abfuhrung  Jekhonjahs 
die  Endzeit  der  Verbannten  war.  Darum  benennt  auch  die 
Aufzählung  der  Abgeführten  neben  dem  Könige  und  seiner 
Mutter  2  Kön.  24,  15  alle  das  Volks-  und  Staatswohl  consti- 
tuirenden  Theile  der  Volksgemeinschaft.  D'^O'^^  meint  den  aus 
Eunuchen,  den  vertrautesten  Dienern  des  Königs,  bestehenden 
Hofstaat,  tt^l'tl'l  des  Targum.  Da  sonst  Fürsten  von  Jeru- 
salem neben  denen  von  Judah  erwähnt  nicht  werden,  so  wer- 
den wir  den  Stadtnamen  DbtD^*l'>1  absolut  neben  1W9V^  "HU  zu 
stellen  und  fiir  die  Vertretung  der  Residenz  zu  halten  haben, 
für  die  Repräsentanten  der  Gottesstadt.  Der  Arbeiterstand 
in  Holz  (lü^n)  und  Eisen  (tiOls)  schliesst  24,  1,  die  mit  der 
Abführung  gebotene  Auflösung  des  ganzen  staatlichen  Seins 
des  Gottesvolks  vollendend.  Die  Träger  der  Botschaft  aber 
ntDirbK  und  Tyy\Ü^  geben  durch  ihre  eigenen  Namen  dem 
Klange  aus  denen  ihrer  Väter  noch  ein  besonderes  prophe- 
tisches Gewicht,  indem  die  Macht,  welche  auch  das  Todes- 
grauen  überwindet,  das  Bekenntniss,  des  starken  OoUes  Hand 
habe  Das  gethan.  Denn  Israel  hatte  den  StrcJUenglanz  getrübt, 
in  dem  Jehovah  ihm  sich  offenbart,  und  —  er  vergilt  ein 
gerechter  Vergelter  immerdar. 

Vs.  4 — 14.    Es  sind  die  unter  dieser  Vergeltung^  unter 
des  Herrn  Gericht  Erlegenen  (Vs.  20X  denen  da»  Wort  gil^ 
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sich  dauernd  und  iriedsam  dort  in  der  Stadt  der  Verbannung 
einsurichten,  ihre  Familienbande  zu  erweitem  und  auch  ihre 
Kinder  neue  Bande  schliessen  zu  lassen^  weil  die  Zeit  der 
Knechtschaft  der  ruhigen  Entwickelung  des  Geschlechtes, 
das  nicht  weniger^  sondern  mehr  werden  soll  (ütO  11^)^  wie 
der  Sand  ja  am  Meere^  wie  des  Himmels  Sterne  nach  der 
Verheitsung  Gen.  15^  5^  nicht  hindernd  sein  kann.  Aber  nicht 
blos  auf  sich  mögen  sie  sehen^  sondern  den  Frieden  der  Stadt 
auch  suchen  in  allem  Eifer  ^  dahin  sie  verbannt;  damit  und 
weil  in  ihrem  Heil  ihr  eignes  Heil  ihnen  gesichert.  Der 
Wunsch  an  Jerusalems  herrliche  Thore  in  Ps.  122^  9  soll 
hier  der  Stadt  der  Welt,  der  feindlichen  Macht  ihrer  Herr- 
scher entgegen  tönen,  ja  betend  sollen  sie  die  Herzen  erheben 
für  Die,  welche  sie  geknechtet  vgl.  Rom.  13,  1.  1  Tim.  2,  2. 
Man  meine  nicht,  dass  Das  nur  eudämonistisch,  blosse 
Klugheitsmaassnahme  sein  wolle,  sondern  des  Herrn  Rath 
konnte  nur  sich  erfüllen,  der  auch  Israels  Heil  wieder  wollte, 
wenn  Itraels  nun  mit  Babel  verflochtene  Geschichte  sich  in 
dieser  Geschichte  Babels  vollendet,  die  siebenzig  Jahre 
weltlicher  Herrlichkeit  Babylon  reif  gemacht  zum  Gericht 
27,  22,  und  Israel  zur  Erlösung.  Ein  andrer  Weg  zum  Glück 
zu  kommen  ist  nicht  mehr.  Denn  wenn  Propheten  in  der 
Mitte  des  Volks,  die  von  Jeremias  wie  erläuternd  DS'^ISOp 
dann  Vs.  8  genannt  werden,  da  nichts  als  Wahrsagerei  und 
hohle  Lüge  ihr  Thun,  wenn  sie  andere  und  dem  Volke  freilich 
süssere  Wege  verkünden,  so  ist  Das  nur  Verfuhrung,  die  das 
Volk  fliehen  muss  (DSb  Mit^lD^  btt)  als  sein  Verderben,  und  nichts 
Anderes  als  ihre  eigenen  imheilvollen  Träume  (D^'^MIsbn) 
27^  9.  23,  25,  in  denen  sie  wohl  gar  liebliche  Bilder  baldiger 
Rettung  als  Spiegelbilder  ihrer  Wünsche  schauen  mögen, 
aber  Bilder,  die  doch  nimmer  Wahrheit  werden,  so  dass, 
was  sie  gehofft  (D*^ttbntt  fitlK  tOK),  doch  niemals  ihr  eigen  wird. 
Die  Form  D-'ÄbntJ  für  D^tJ'^bntJ  wie  D^ntlTtt  2  Chron.  28,  23 
deutet  auf  ihre  eigne  Intention  bei  dem  Träumen,  ihr  selbst- 
thätiges  Gestalten  der  geschauten  Bilder.  Um  so  weniger 
Qrund  aber  bleibt,  auch  den  Inhalt  als  solchen  rein  der  Will- 
kür der  verführenden  Propheten  zuzutheilen,  als  so  idle  von 
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der  des  ihreHoffiiangen  strafenden  Sehers  abweichende  Kunde 
aus  der  Welt  des  Geistes  über  dem  Erdensein  käme.  Und 
dennoch;  da  sie  nicht  von  Jehovah  gesandtes  Wort  14,  14, 
wie  könnte  sie  Wahrheit  haben?  Nein,  wie  nahe  auch  von 
diesen  Friedensboten  die  Heimkehr  der  Verbannten  vorge- 
spiegelt, sie  ist  noch  fern,  die  siebenzig  Jahre  25,  11 — 12 
müssen  zuvor  voll  werden.  Der  Ausdinick  D^lTltD  biab  flKbia  ''fcb 
TXStO  ist  wunderbar  naiv  und  tiefsinnig.  Babel  ist  es,  dem 
siebenzig  Jahre  der  Weltherrschaft  gewährt.  Es  wird  sie  ge- 
messen, sie  in  sich  schlürfen  Zug  um  Zug,  bis  sie  vollends 
genossen  sind.  Und  nun  ist  dem  Erfüllen  ein  Mund  ("^D)  zu- 
getheilt,  dem  zu  (b)  die  Erfüllung  der  Gottesverheissungen 
geschehen  (33, 14.  1  Kön.  2, 4).  Wo  sie  also  sich  aufthut  und 
anhebt,  mit  ihrer  gänzlichen  Vollendung  sich  zu  sättigen,  da 
beginnt  Israels  Heil.  Gott  weiss  ja,  und  er  allein,  was  seine 
Gedanken  von  Ewigkeit  her  gewesen  mit  diesem  Geschlecht 
Ps.  92,  6,  dass  die  Friedensstadt  seine  Heimat,  kein  Weh 
und  Jammer,  so  dass  sie  einen  Ausgang  haben  (tl'^'inK),  nicht 
spurlos,  als  wären  nie  sie  gewesen,  verschwinden,  ein  glück- 
liches Ende  Spr.  23,  18.  24,  14,  das  D^tt*»n  n^nn«,  und  Hoff- 
nung (nipn),  so  dass  ein  Himmel  kommender  Seligkeit  über 
ihnen  schweben  bleibt.  Und  dieser  Aussicht  Grund  be- 
schreibt dann  Vs.  12  ff.  ausführlich  in  der  Lebensgemein- 
schaft mit  dem  Herrn.  Das  Wort  orebm  ist  den  Auslegern 
bald  zu  dem  Vorigen  als  Zeichen  der  Gewohnheit  genommen, 
cum  fiduda  post  preces^  nihil  de  exauditione  dubitantes  (Seh. 
Schmidt),  bald  zu  dem  Folgenden  vgl.  12,  2  als  Ausdruck  des 
Hinaufziehens  an  die  Gebetsstätten  Deut.  4,  29.  Jes.  58,  9. 
Ps.  50,  15  und  in  die  Synagogen.  Ist  Jerusalem  ihre  Be- 
stimmung, so  geht  dahin  ihr  endlicher  Weg,  von  wo  er  aus- 
gegangen 30,  3,  und  die  den  Herrn  suchen  mit  treuem  Her- 
zen, Derer  ist  er.  Das  DDn^M  n«  ^niW  wie  30,  3.  18  ist  nicht 
das  Zurückführen  wie  Vs.  16,  sondern  das  geneigt  zu  denen 
Zurückkehren,  die  auf  des  Herrn  Hülfe  warten  in  ihrer  Gefan- 
genschaft Noth. 

Vs.  15 — 20.   Fremd  mag  Das  den  babylonischen  Juden 
geklungen  haben.     Aber  der  Grund  zu  solcher  Mahnung,  so 
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fremd  sie  klingt,  liegt  in  ihrem  zur  Geltung  gebrachten  Worte 
(nM*ltt»  ^D)f  dass  auch  nach  Babel  (nbll)  hin  Propheten  des 
Herrn  Geist  ihnen  berufen.  Da  haben  sie  ja,  scheint  es,  das 
Heft  in  der  Hand,  und  deren  Wort  konnte  eben  gerade  ihrem 
Verlangen  entsprechend  die  Zukunft  gestalten.  Aber  es  ist 
ein  seltsamer  Wahn  das.  Denn  Jehovahs  Rath  (h  'yüH  *»D)  ist 
doch  ein  ganz  andrer.  Welchen  Namen  er  auch  habe,  dem 
Erben  des  davidischen  Königsthrones  33,  17.  28,  1  und  all 
dem  Volk,  das  an  Jerusalems  Weihe  Theil  hat  (l*»!ri  11D1*»n 
rwrn),  hat  er  nur  finsteres  Verderben  gedroht  und  so, 
dass  jede  bestimmte  historische  Persönlichkeit  bei  Seite 
bleibt,  des  Königthums  Fall  überhaupt,  wer  immer  sein  Trä- 
ger (yn  «OS  b«  aiöl^n).  Und  trifft  das  nicht  die  Verbannten 
mit?  Sie  heissen  Brüder  (DD*»n«),  um  darauf  hinzuweisen, 
wie  beider  Theile  derselbe  Lebensweg,  auch 'wenn  die  Einen 
nicht  in  der  Gefangenschaft  mit  den  Andern  schon  seufzen 
mussten.  Aber  weil  sie  nach  24,  8  ff.  Feigen,  ungeniessbar, 
so  reisst  das  bittere  Todeswehe  auch  sie  dahin,  wie  42, 17  sie 
es  trifft.  Sie  heissen  D'^^IDn  im  Bilde,  ein  Participium  Pual 
für  D''*\!Wiü,  ganz  voll  schauererregender  Ekelhaftigkeit  (^1ö) 
—  Israels  äusserstes  Verderben,  des  lieblichen  Eigenthums  des 
Herrn.  Dem  entspricht  das  harte  Loos  der  Umherjagung 
von  allen  Qualen,  die  sie  zum  schmachbelasteten  Geschlecht 
vor  allen  Völkern  machen,  wie  das  Gesetz  Deut.  28,  37  ge- 
droht und  der  Prophet  24,  9  ff.,  die  Geschichte  zuerst  42,  18, 
dann  bis  auf  unsre  Tage  bewährt  hat,  so  dass  jedes  der  den 
Begriff  hier  häufend  ausmalenden  Worte  ganz  und  voll  zur 
Wahrheit  geworden.  Und  die  dahin  sie  verfolgende  (*»MtTl) 
Macht  ist  Jehovah  selbst.  O  dass  Israel  es  merkte  auch  noch 
in  diesen  Tiagen,  wer  sein  Volk  so  zerschlagen!  Und  Das 
alles,  weil  des  Herrn  Worte  sie  nicht  gehorsam  gewesen.  Vs.  19. 
Darum  muss  das  drohende  Geschick  den  Gefangenen  eine 
Wamstimme  sein,  die  nimmer  sie  überhören  mögen!  Vs.  20. 
Vs.  21 — ^23.  Hatten  sie  Propheten,  die  Anderes  verkün- 
deten, so  darf  ihr  Wort  dagegen  nicht  gehört  werden.  Zwei 
werden  namhaft  gemacht,  um  an  ihrem  Beispiel  die  Natur 
Aller  darzulegen.  Solche,  deren  schandbarer  Wandel  Zeug- 
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niss  gab;  dass  der  Geist  Jehoyahs  nicht  in  ihnen^  Achab  und 
Zedekias.    Schon  ihre  Namen  sind  viel  sagend  für  die  Sache^ 
der  sie  dienen  sollen,  IfeJrtiJ,  in  der  proverbiell  gefärbten  Fluch- 
formel zusammengezogen  in^  vgl.  das  aramäische  ÜHK  för 
Vatersbruder,  Tn,  aber,  wenn  der  Anlaut  an  IHK  Hos.  8,  9 
vgl.  Spr.  5,  19  ins  Auge  gefasst  wird,  ein  Schmeichelname 
besonderer  Zärtlichkeit,  zu  prti^  1  Chron.  2,  29  gesteigert. 
Mit    dem   zärtlichen  Verwandtschaftsworte    harmonirt   des 
Vaters  Name  «T^blp,  wenn  wir  ihn  nach  dem  daran  anlauten- 
den WM  bna  ibti  Dbp  n«&^  Vs.  22  verstehen,  so  dass  das  Rösten 
(Lev.  2,  14.  Jes.  5,  11)  als  Qual  und  Angst  bringende  Strafe 
erscheint,  ähnlich,  wie  bll^lT  Name  ward,  gewiss  nicht.     Das 
Dörren  im  Feuer  malt  Ps.  38,  8  die  innere  Glut,  und  als 
schreckliche  Strafe  ist  dies  langsame  Verbrennen  bei  den 
Chaldäern  durch  Dan.  3,  19  verbürgt.    Das  war  dann  frei- 
lich ein  Loos,  das  dem  Fluche  einen  geeigneten  Hintergrund 
bot,  und  wie  sprachlich  nbp  zu  nbbp  und  Beide  zu  rnblp  sich 
verhalten,    so  jenes  sengende  Feuer  des  Gerichts  zu  dem 
fortzündend  düsteren  Verderbensruf,  der  die  von  ihm  Be- 
troflfenen  verzehrt  und  ihr  Andenken   so  wehevoU  macht 
Der  andere  Name  n*»Wtt  p  IST'p^TS  weist  laut  auf  die  Ge- 
rechtigkeit hin,  welche  das  Geschöpf  des  Herrn  erwarten 
und  erfahren  muss,  das  wider  ihn  sich  aufgelehnt,  eben  weü 
es  seiner  Hände  Werk.     Er  giebt  die  Männer  der  Lüge  hin 
in  des  harten  Erdenkönigs  Macht  vor  Aller  Augen,  dass  Alle 
Zeugen  ihrer  Strafe  werden  und  Theilnehmer  an  dem  Gericht, 
dem  sie  erliegen.  Ein  warnendes  Beispiel  waren  sie,  an  dem, 
was  Vs.  18  den  noch  zu  Strafenden  in  Jerusalem  droht,  an 
sich  erfahren,  die  in  Babel.     Darum  steht  so  nachdrucksvoll 
ohne  nähere  Bestimmung  des  Subjects  das  iHpb  voran,  und 
was  das  von  ihnen  Hergenommene,  zeichnet  'W  Thbfp  dann 
genauer.     Die  Fluchformel  selbst,  als  Auflösung  beigegebeni 
ist  von  ihrem  Tode  hergenommen,  der  so  grausig,  dass  die 
Gefangenen  Dem  ihn  wünschen,  dem  sie  fluchen  wollen.  Das 
allein  ist  es,  was  sie  Nehmbares  bieten,  kein  Trost,  keine 
Zuversicht  auf  Erlösung  so  bald.     Doch  wir  fragen,  warum 
Nebukadnezar  sie  so  hart  gestraft.    Der  Grund,  dass  Das 
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alles  sie  getroffen  ^  weil  (ntD«  'JIT'»)  sie  eine  Thorheit  in  Israel 
'angerichtet  Vs.  23,  ist  doch  nur  Gottes  Sinn.  Denn  nbSD  W2^ 
bfiHVameintnichtihre  persönliche  Verstindigungundschmach- 
volle  That  an  sich,  sondern  dass  sie  die  in  Israel  durch  das 
Gesetz  Jehovahs  geordnete  Reinheit  und  Weihe  getrübt, 
indem  sie  die  Weisheit  des  Herrn,  die  Furcht  Gottes  mit 
Füssen  traten.     So  finden  wir  die  Formel  Rieht.  20,  6,  und 
ein   solches  Thun   ist   eben   so  schmachvolle  wie  Gericht 
nach  sich  ziehende  That  Jes.  32,  6.    Sie  wird  als  Unzucht 
hier  bezeichnet,  indem  sie  ehebrecherischen  Verkehr  imter- 
hielten  mit  den  Weibern  Anderer  (^1  "Ififctt'^l),  also  als  sitt- 
liche Versunkenheit  von  der  einen  Seite,  und  dann  als  Reden 
von  Lüge  in  des  Herrn  Namen,  die  er  nicht  nur  nicht  gebo- 
ten, die  vielmehr  gerade  wider  sein  Gebot  (D*^n*^*tt  Ab  *ltDÄ). 
Beides  musste  Israel  beflecken,  und  den  Kreis,  in  dessen 
Mitte  Solches  geübt  ward,  schänden  selbst  vor  den  Augen 
der  Welt.    Wohl  schlich  es  im  Verborgenen  als  Verderbens- 
gift,  aber  der  Herr  selbst  hat  es  offenbar  werden  lassen. 
Hier  hat  die  Schreibweise  TV^Hn  schon  den  Masorethen  An- 
stoss  gegeben,  die  VTi^'n  dafür  schrieben,  so  dass  Jehovah 
zu  wissen  und  zu  bezeugen  erkläre,  Der  zu  sein,  der  Alles 
wisse,  also  was  er  erkannt  zu  offenbaren  nicht  angestanden 
habe.    Andere  haben  Das  durch  die  Coalition  von  JTf^  ^'^ 
(J.  D.  Michaelis)  mittelst  Ausfalls  von  M  zu  gewinnen  gesucht, 
mit  nicht  minder  willkürlichem  Handhaben  des  Textes,  wie 
die  Annahme  einer  doppelten  Lesart  bei  Hiller  voraussetzen 
würde.  Die  Vermittelung  der  Form  nehmen  wir  aus  dem  Fest- 
halten des  wurzelhaften  Anlautes,  wie  in  3?'T;'J  Ps.  138,  6  es 
zweifellos,  her,  so  dass  dem  participialen  ^2^  ein  die  Mög- 
lichkeit des  Zeugnisses  darlegender  passiver  Infinitif  voran- 
steht ^  VT^^,  da  ich  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  es  habe  er- 
fahren müssen,  so  bezeuge  ich  es.    Dies  Zeugniss  aber  ist 
das  Gottesgericht,  welches  alle  Hofinung  Israels,  die  thörich- 
ter  Weise  auf  Busse  Worte  baute,  zu  Schanden  macht.  Für  die 
Form  bietet  D^'DtD^in  Sakh.  10,  6  eine  Analogie,  das  einge- 
schobene 1  wäre  nach  Art  der  Verba  l'!r,  und  trtif/T\  wesent- 
Keh  kaum  verschieden  gebildet  von  ^\    Der  innere  Zu- 
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sammenhang  der  Rede  lässt  voraussetzen ^  dass  im  Auge  des 
Jeremias  die  falsche  Verkündung  die  Qottesraehe  motivirt, 
ihr  unzüchtiger  Wandel  dieser  nur  den  Charakter  der  Flei- 
scheslust selbst  geben  soll.  Es  würde  Dessen  aber  nicht  Er- 
wähnung geschehen^  wenn  nicht  ein  augenfälliger  Zusammen- 
hang zwischen  Beiden  vor  den  Augen  der  Gefangenen 
überhaupt  Statt  gehabt.  Den  werden  wir  gewinnen,  wenn 
wir  annehmen;  dass  eben  die  fleischlichen  Verbrechen  sie  der 
weltlichen  Obrigkeit  Babels  in  die  Hände  gegeben,  so  dass 
diese  sie  gerichtet,  und  in  diesem  Gericht  dem  Seher  das 
Gericht  über  die  falsche  Weissagung  sich  vollzog. 

Vs.  24 — 32.  War  schon  damit  uns  ein  bedeutsamer  Auf- 
schluss  gegeben  über  die  damalige  Lage  der  Exulanten,  so 
liegt  in  den  Worten  über  den  Erfolg  des  Schreibens,  die  von 
dem  Propheten  hinzugefügt  werden,  ein  noch  ungleich 
klarerer  Einblick  in  die  damaligen  Zeitverhältnisse  geboten. 
Es  hat  gezündet,  was  er  gesprochen.  Die  Gemüther,  nach 
Rettung  verlangend,  sind  betroffen.  Aber  die  Bosheit  ihres 
Innern  ist  mächtiger,  als  die  Gewalt  dieser  Eindrücke,  und 
sie  spricht  sich  bewusst  in  Intriguen  der  Angesehenen  und 
Führer  des  Volks  aus,  die  durch  einen  Richterspruch  über 
Den,  von  dem  ihres  Bangens  Ursache  ausging,  die  Wirkung 
mit  der  Ursache  vernichten  zu  können  wähnten.  Ein  Solcher 
ist  Schemajah,  genannt,  als  sollt'  er  ein  Typus  sein  der  gan- 
zen Sachlage,  «T^ytilö,  so  dass  sein  Thun  Gott  kund  wird, 
und  zugleich  das  Leid  der  Gegenwart  in  ihm  überwunden 
erscheint,  da  dessen  um  Rettung  zum  Himmel  schreiende 
Noth  erhört.  Dazu  ist  er  "^ttbriDn  genannt,  aus  Nechläm  also, 
einem  Orte,  der  von  dem  fest  und  gedrungen  Sein,  dem 
Markzeichen  der  Macht  und  Stärke,  heisst,  aber  auch  an  ein 
träumerisches  (Vs.  8)  Leben  anklingt.  Wie  bezeichnend  Das 
als  Typus  der  Gefangenschaft  in  Babel!  Und  Der  klagte  g^en 
Jeremias  in  Jerusalem,  in  seinem  Namen  (das  nsttlD^ia  betont 
das  dein  nachdrücklichst  vgl.  7,  27)  —  man  begreift,  warum 
auch  Das  noch  angemerkt  wird,  dass  er  nur  Privatsache 
thue  —  hat  an  Zefanjah  er  geschrieben,  der  Priester  heisst 
und  wohl  als  Derselbe,  der  2  Kön.  25,  18  thätig,  als  Vor- 
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sitzender  in  dem  Priestergerichte  anzusehen  sein  dürfte,  da 
das  an  ihn  gerichtete  Schreiben  an  die  ganze  Priesterschaft 
zugleich  mit  gerichtet  war.  Er  ist  an  Stelle  Jehojada's  ein- 
gesetzt (yr^ln"»).  Jehovahs  Einsicht  trifft  das  Herz  der 
Dinge  vgl.  3?*T^in  Vs.  23,  der  Mann  hätte  also  aus  sich  ge- 
wusst,  was  hier  Schemajah  zu  sagen  für  noth  hält.  Sein 
Nachfolger  hat  dieselbe  Aufgabe  52,  24,  und  sollte  sie  so  gut 
lösen,  wie  er.  Als  Aufseher  war  er  angestellt  beim  Tempel, 
alle  Die  zu  richten  (tD^M  bdb),  die  als  im  verzückten  Bausch 
der  Weissagung  Taumelnde  (p^lölß  absichtsvoll  die  äussere 
Erscheinung  malend,  das  fiatvo^thco  der  LXX,  und  mit  den 
unsaubersten  Farben  zugleich  das  prophetische  Wesen 
schmähend  2  Kön.  9,  11)  erschienen,  oder,  als  wollte  der 
Schmähende  sich  selbst  verbessern  im  Ausdruck,  die  in  Be- 
geisterung aus  der  Höhe  redeten  (Ä35M13).  Sonst  hat  Solche, 
die  als  falsche  Propheten  dergleichen  affectirten,  der  Priester- 
vorstand in  den  Block  zu  qualvoller  Pein  geschlagen  (flDlDriiü, 
ein  Martergeräth,  dessen  Schmerzen  20,  2  Jeremias  auch  er- 
fahren,) und  in  die  enge  Haft  (pT't  nach  dem  samaritani  sehen 
Xittl  pressen  als  schwerste  Beängstigung,  der  LXX  xaza- 
QuxTfjv,  nach  der  jüdischen  Tradition  [D'^T'b  *tiO tt  *»bD  Kimchi] 
Handschellen,  während  rDfiSHiü  um  den  Hals  gelegt  war),  so 
dass  er  die  härtesten  Strafen  nicht  geschont.  Jetzt  tritt 
Jeremias  —  um  jedes  Missverständniss  zu  vermeiden,  und 
als  wollte  die  Stimme  der  Offenbarung  zugleich  durch  die 
volle  Namennennung  alle  trostlosen  Momente  seiner  Berufs- 
thätigkeit  zusammenfassend  durchklingen  lassen  —  Jeremias 
von  Anathoth  (*»rih35«l,  die  Schreibweise  accentuirt,  wie 
Gen.  49,  10  in  D'^'B?  finj??)  1;  1  ^^y  ^^^^  S^^^  voll  von  gött- 
licher Begeistung  (MSflttH)  und  bleibt  doch  unbedroht 
(troS  Ab),  so  dass  Nichts  seiner  Frechheit  Einhalt  thuen  mag. 
Wie  geht  Das  zu?  Er  referirt  das  Wesentliche  seiner  Reden 
und  kehrt  sachgemäss  die  härtesten  Seiten  derselben  her- 
vor. Sie  alle  fasst  das  Wort  zusammen:  »"^n  T\yMK,  von 
langer  Zeit  2  Sam.  3,  1,  hingezogen  solle  der  ganze  klägliche 
Zustand  der  Gegenwart  noch  sein,  eine  förmliche  Ansiedelung 
und  Einwohnung  in  Babylons  Verhältnisse!    Das  sieht  als 
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Krone  des  Wahnwitzes  der  Ankläger  an,  und  Das  war  ja 
der  Zuruf,  den  der  Unheilskünder,  wie  wir  oben  hörten  Vs.  5, 
nach  Babylon  ergehen  lassen.  Doch  Zefanjah  kennt  den 
Seher,  und  —  es  ist  nicht  deutlich,  ob  blos  aus  persönlicher 
Begünstigung,  oder  von  amtswegen  theilt  er  die  Auffordening, 
gegen  ihn  einzuschreiten,  ihm  mit.  Der  Verlauf  bleibt  im 
Dunkeln  hier.  Ganz  ohne  Einfluss  auf  des  Propheten  weiteres 
Loos  mag  aber  die  Klage  doch  wohl  nicht  geblieben  sein. 
Darüber  will  er  indess  keinen  Aufschluss  jetzt  geben.  Viel- 
mehr Das  fügt  er  bei,  wie  sie  ihm  Leiter  zur  Empföngniss 
eines  den  Schemajah  richtenden  Qotteswortes  gewesen,  wel- 
ches er  hinwiederum  den  Gefangenen  zugesandt  habe  Vs.  31, 
um  ihn  in  die  Reihe  der  Lügenpropheten  (TVHO  die  Abweichung 
von  der  Wahrheit  [Vatablus]  und  vom  Gesetz  Jehovahs)  zu 
stellen  28,  15,  und  ihm  wie  28,  16  sammt  seinem  Geschlechte 
Verderben  anzukündigen,  so  dass  an  dem  Gut  der  Zukunft^ 
der  Erfüllung  der  Verheissung  er  keinen  Antheil  behält 
Das  ist  der  Lohn  Derer,  die  Abfall  von  dem  Herrn  künden, 
wo  Ergebung  in  der  Feinde  Macht  sein  Bath.  Und  bliebe  da 
noch  ein  Zweifel,  dass  die  Noth  der  Gefangenschaft  noch 
lange,  lange  nicht  weichen  kann  von  der  Elenden  Leben? 

V.    DES  ELENDS  ÜEBERWINDUNa 

30,  1—33,  26. 

Aber  dem  Propheten  Israels  ist  keine  Verwerfung  seines 
Volkes  denkbar  ohne  Wiederbringung  und  Heil.  Alles  Ge- 
richt, von  dem  des  Gottesvolkes  irdischer  Bestand  verschlan- 
gen worden,  kann  ja  nur  dienen,  die  Schlacken  der  Erde  von 
ihm  auszuschmelzen,  dass  die  lautere  Gottesnatur  der  Er- 
wählten als  Best  der  Heiligen  die  verheissene  Zukunft  schaue. 
So  geht  denn  auch  hier  des  Jeremias  zuversichtliche  imd 
bestimmte  Ankündigung  der  langen,  schweren  Knechtschaft 
in  Babel  dahin  aus,  dass,  was  Jehovah  zu  verschiedenen 
Zeiten  ihm  geredet  von  einer  Ueberwindung  einer  so  düsteren 
Gegenwart  in  besserer  Zukunft,  in  den  Tagen  des  Heils,  in 
einem  solchen  Verbände  zusammengestellt,  dass  daraus  das 
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Bild  der  Vollendung  auf  dem  dunklen  Hintergrund  der 
qualvollen  Auflösung  hell  und  wunderbar  fesselnd  hervor- 
sfrahle.  Des  Sehers  Blick  bleibt  freilich  dem  nächsten  Dunkel 
immer  nicht  enthoben^  aber  doch  uin  so  schwungreicher  jetzt, 
-wo  die  Nacht  einbricht,  zum  Ausschauen  auf  den  neuen  Tag, 
den  Morgen  der  Freiheit,  entrückt,  der  über  Jerusalem  auf- 
geht, dient  ihm  alles  Dunkel  nur,  seine  Glorie  heller  aufleuch- 
ten zu  lassen.  Damit  hebt  denn  seine  begeisterte  Rede  30,  3 
sogleich  an,  den  vereinigten  Stämmen  des  Saamens  Israels 
die  Rückkehr  in  das  den  Vätern  verheissene  Erbe  zu  ver- 
künden. Und  dann  gliedert  diese  selige  Aussicht  sich  in  vier 
Bilder,  welche  in  klaren  Umrissen  von  einander  geschieden, 
lebendiger  Gestaltung  voll  in  sich  selbst,  der  ganzen  über- 
schwenglichen Fülle  ihrer  Seligkeit  zum  menschlich  greif- 
baren Ausdruck  dienen:  1,  des  Volkes  WiederheJiry  sein 
Ausgang  und  seine  Hoffnung  (nipni  TT^'^r^\k  29,  11)  Kap.  30. 
2,  das  Heil  in  einem  neuen  Bunde  Kap.  31.  3,  das  Kommen 
der  Verheissung  Kap.  32,  und  4,  das  Reich  des  Herrn  Kap.  33. 
Wir  würden  ganz  die  Weise  des  Jeremias  verkennen,  wenn 
wir  voraussetzen  wollten,  es  würden  diese  Bilder,  jedes  in 
abstracter  Isolirtheit  und  im  Lichte  einer  scharf  bestimmten 
Reflexion  durchgeführt  geboten.  Vielmehr  sind  sie  ein  hoch 
aufwogender  Strom  lebendiger  Gedankenfluthen,  aus  dem  in 
der  Bewegung  des  fluthenden  Dranges  nur  vereinzelt  die 
Strahlungen  und  die  Farbenschatten  hervorblitzen,  in  denen 
das  Ganze  des  Gedankenbildes  sich  zusammenwebt,  gerade 
darum  so  zauberisch  anziehend  und  so  geheimnissreich  ein- 
greifend in  des  Herzens  Tiefen.  Geben  wir  sie  darum  zu- 
nächst in  diesem  hinwallenden  Strome  selbst,  ohne  die  Wel- 
len,-die  einzelnen,  zu  fragen,  woher  oder  wohin? 

Das  Wort,  welches  geschehen  ist  zu  Jeremias  von  Seiten  Jeho-30,1 
Tahs  dahin:  Also  hat  Jehovah  gesprochen,  der  Gott  Israels,  da  er  2 
sprach:  Schreib'  dir  alle  die  Heden,  die  ich  zu  dir  geredet  habe,  in 
ein  Buch!    Denn  siehe.  Tage  kommen,  Spruch  Jehovah s,   da  hab'  3 
ich  mich  umgewandt  mit  den  Gefangenen  meines  Volkes,  Israel 
und  Judah,  hat  Jehovah  gesprochen,  und  ich  habe  sie  zurückge- 
führt zu  dem  Lande,  das  ich  ihren  Vätern  gegeben  habe,  dass  sie  es 
besässen. 
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4  Und  das  sind  die  Reden,  die  geredet  hat  Jehovab  auf  Israel  und  auf 

5  Judah.    Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen:  Horch,  Erzittern  haben 

6  wir  vernommen ,  Beben,  und  ist  kein  Friede !  Fraget  doch  und  sehöt, 
ob  im  Gebären  liegt  ein  Mann.  Warum  hab'  ich  gesehen  Jeglichen, 
der  stark,  seine  Hände  auf  seinen  Hüften  wie  Die,  die  im  Grebären? 

7  und  gewandelt  haben  alle  Angesichter  sich  in  Blässe?  Ha!  Denn 
gross  ist  dieser  Tag,  da  keiner  ist,  wie  er,  und  eine  Zeit  voll  Angst 

8  ist  das  für  Jakob,  aber  doch  geht  von  ihr  seine  Rettung  aus;  Und 
geschehen  ist's  an  jenem  Tage ,  Spruch  Jehovahs  Zebaoth,  ich  breche 
sein  Joch  weg  von  deinem  Nacken,  und  deine  Bande  zerreisse  ich, 

9  und  Fremde  sollen  nimmer  wieder  es  dienstbar  machen,  sondern  sie 
dienen  Jehovah,  ihrem  Gott,  und  David,  ihrem  Könige,  den  ich  ihnen 

10  aufstelle.  Und  du  fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  Spruch 
Jehovahs,  und  sinke  nicht  zusammen,  Israel!  Denn  siehe,  ich  bin's,  der 
dich  rettet  aus  der  Ferne  und  deinen  Saamen  aus  dem  Lande  ihrer 
Gefangenschaft,  und  Jakob  kehrt  wieder  und  hat  Ruhe  und  Sicher- 

11  heit,  und  Niemand  ist,  der  ihn  aufschreckte.  Denn  mit  dir  bin  ich, 
Spruch  Jehovahs,  dich  zu  retten.  Denn  ich  mache  ein  Ende  mit  allen 
den  Völkern,  dahin  ich  dich  zerstreuet  hatte,  allein  mit  dir  mach*  ich 
nicht  Ende,  obzwar  ich  dich  gezüchtigt  nach  dem  Rechte,  und  unge- 
straft; dich,  ungestraft  nicht  lassen  kann. 

12  Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen:  Unheilbares  Wehe  deinem 

13  Bruche,  tödtlich  krank  dein  Schlag!  Es  ist  Keiner,  der  deinen  Streit 

14  stritte  —  auszudrücken,  Heilmittel,  Aufzulegendes  ist  dir  nicht.  Alle 
die  so  heiss  dich  liebten,  haben  dein  vergessen,  fragen  nicht  nach  dir. 
Denn  mit  eines  Feindes  Schlage  hab*  ich  dich  geschlagen,  grausamer 
Züchtigung  ob  deiner  Verschuldung  Fülle,  weil  zahlreich  deine  Sün- 

15  den.  Was  schreiest  du  über  deinen  Bruch,  das  Unheilbare  deines 
Schmerzes  ?  Ob  deiner  Verschuldung  Fülle,  weil  zahlreich  deine  Sün- 

16  den,  habe  Solches  ich  dir  gethan.  Darum  Alle,  die  dich  fressen,  sollen 
gefressen  werden,  und  alle  deine  Dränger,  sie  alle  gehen  in  die  Ge- 
fangenschaft, und  Alle,  die  dich  plündern,  sind  zur  Plünderung  ge- 
ll worden,  und  alle  deine  Räuber  geb'  ich  dem  Raube  preis.    Denn  ich 

lege  einen  Verband  dir  an,  und  von  deinen  Schmerzen  will  ich  dich 
heilen,  Spruch  Jehovahs.  Denn  Vertriebene  rufen  sie  dir,  Zion  sie, 
nach  der  Niemand  fragt. 

18  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Siehe,  ich  kehre  wieder  zur  Ge- 
fangenschaft der  Zelte  Jakobs ,  und  seiner  Wohnstätten  erbarm'  ich 
mich,  und  sie  ist  gebaut  —  eine  Stadt  auf  ihrem  Schutt,  und  ein 

19  Palast,  der  wird  auf  seinem  Rechte  bleiben.  Und  ist  hervorgegangen 
aus  ihnen  feierndes  Lob  und  Stimme  Spielender,  und  ich  habe  sie  viel 
werden  lassen,  und  werden  nicht  vermindert,  und  sie  zu  Ehren  ge- 

20  bracht,  und  sind  nicht  gering.  Und  ihre  Söhne  sind  geworden 
wie  vor  Alters,  und  seine  Gemeinde  stehet  fest  in  meiner  Offenbarung 
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Licht,  und  ich  hab'  es  heimgesucht  an  allen  seinen  Drängem.    Und  21 
es  hat  sein  Herrlicher  sein  Wesen  von  ihm  aus ,  und  sein  Herrscher 
geht  hervor  aus  seinem  Herzen ,  und  ich  hab*  ihn  nahen  lassen  und  er 
umfängt  mich!  Denn  wer  ist  Der,  der,  mich  zu  um^Etngen,  sein  Herz 
zum  Pfände  gegeben?  Spruch  Jehovahs.    Und  ihr  seid  mir  zum  Volk  22 
geworden,  und  ich  werde  euch  zu  Gott. 

Siehe,  Stürmen  Jehovahs,  Grimm  geht  aus,  wirbelnder  Sturm,  23 
über  der  Gottlosen  Haupt  wälzt  er  sich.    Nicht  wendet  die  Glut  des  24 
Zorns  Jehovahs  sich,  bis  dass  er  thut,  und  bis  dass  er  durchführt 
seines  Herzens  Rathschlüsse.    Am  Ende  der  Tage  werdet  darin  ihr 
Einsicht  gewinnen ! 

In  jener  Zeit,  Spruch  Jehovahs,  will  Gott  ich  werden  allen  Ge-31,1 
schlechtem  Israels,  und  sie  werden  mir  zum  Volke. 

Also  hat  Jehovah  gesprochen :  Gnade  hat  gefunden  in  der  Wüste  2 
ein  Volk  dem  Schwerdt  Entronnener,  hinziehend  zur  Huhe  es  einzu- 
führen, Israel.    Von  Feme  ist  Jehovah  mir  ersehen,  „Und  doch  hab'  3 
mit  ew*ger  Liebe  ich  dich  geliebet,  um  deswillen  hingezogen  dich  in 
Huld.    Wieder  werde  ich  dich  bauen,  und  du  bist  gebaut  —  Jungfrau  4 
Israels.  Wieder  wirst  du  die  Aduffen  dir  schmücken,  und  gehst  heraus 
in  Spielender  Reigen.    Wieder  wirst   du  pflanzen  Weingärten  auf  5 
Samariens  Bergen  —  gepflanzt  haben   die  Pflanzer   und  nach  der 
Weihezeit  genossen.  Denn  feststeht  ein  Tag,  gerufen  haben  Wächter  6 
auf  dem  Gebirge  Efraims:  Stehet  auf  und  lasst  empor  uns  ziehen  nach 
Zion  zu  Jehovah,  unserm  Gott !  ^' 

Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen:    Jauchzet  Jakob  zu  mit  7 
Freude,  und  lasst's  hell  klingen  über  der  Völker  Haupt,  lasst  hören, 
preiset  und  sagt:  Rette,  Jehovah,  dein  Volk,  den  Rest  Israels!  Siehe,  8 
ich  bringe  sie  aus  des  Nordens  Lande  und  habe  sie  gesammelt  von 
der    Erde   äussersten    Femen,    unter   ihnen   Blinde    und   Lahme, 
Schwangere  und  Gebärende  zumal,  ein  grosser  Haufe  kehren  sie  hier- 
her zurück.  Mit  Weinen  kommen  sie,  und  mit  Flehen  leit'  ich  sie,  lasse  9 
sie  gehen  zu  Wasserbächen,  auf  einem  Weg  in  gerader  Richtung,  sie 
straucheln  nicht  auf  ihm.    Denn  ich  bin  Israels  Vater  geworden ,  und 
Efraim  ist  mein  Erstgeborner!  Höret  Jehovahs  Wort,  ihr. Nationen,  10 
und  thuet's  kund  an  den  Gestaden  austler  Feme,  und  sprechet:  Der 
Israel  zerstreuet,  sammelt  es,  und  hat  es  gehütet,  wie  ein  Hirt  seine 
Heerde.    Denn  losgekauft  hat  Jehovah  Jakob  und  ihn  erlöset  aus  11 
der  Hand  Eines,  der  stärker  denn  er.    Und  sind  gekommen  und  haben  12 
gejubelt  auf  des  Zions  Höhe,  und  wie  ein  Strom  gedrungen  nach  Jeho- 
vahs Gut,  zu  Korn  und  zu  Most  und  zu  Oel  und  zu  Jungen  von  Klein- 
vieh und  von  Rindern,  und  ihre  Seele  ist  geworden  wie  ein  wasser- 
reicher Garten,  und  sie  werden  für  der  nicht  mehr  schmachten.    Dann  13 
wird  sich  freuen  die  Jungfrau  beim  Reigen  und  Jünglinge  und  Greise 
zumal,  und  ich  habe  umgewandelt  ihre  Trauer  in  Wonne,  und  sie  ge- 
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14  tröstet  und  sie  erfreut  aus  ihrer  Mühsal  scheiden  lassen,  und  habe 
erfrischt  der  Priester  Seele  mit  Fett,  und  mein  Volk,  an  meinem  Gute 
wenden  sie  sich  sättigen,  Spruch  Jehovahs. 

15  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Horch,  vernehmlich  wird  in  Ramah 
eine  Stimme,  Geseufz,  Weinen,  so  bitter!  Rachel  weinet  über  ihre 
Kinder,  will  sich  nicht  trösten  lassen  über  ihre  Kinder,  denn  sie  sind 
nicht  mehr! 

16  Also  hat  gesprochen  Jehovah:  Halte  zurück  deine  Stimme  vom 
Weinen  und  deine  Augen  von  Thränen.  Denn  Lohn  ist  da  für  deine 
Arbeit,  Spruch  Jehovahs,  und  sie  sind  wiedergekehrt  aus  Feindes 

17  Land,  und  Hoffnung  ist  da  für  deinen  Ausgang,  Spruch  Jehovahs,  und 

18  Kinder  sind  wiedergekehrt  zu  ihrer  Gränze.  Wohl  hab*  ich  gehört 
Efraim  in  seiner  Klage:  Du  hast  mich  gezüchtigt,  und  ich  ward  ge- 
züchtigt, wie  ein  Kalb,  das  nicht  gezogen.    Lass  mich  wiederkehren, 

19  und  ich  will  wiederkehren!  Denn  du  bist  Jehovah,  mein  Gott!  Denn 
nachdem  ich  wiedergekehrt  war,  hat  es  mich  gereuet,  und  nachdem 
ich  es  erfahren,  hab'  auf  die  Lenden  ich  mich  geschlagen.  Beschämt 
bin  ich  und  gar  voll  Schanden ,  denn  ich  habe  die  Schmach  meiner 

20  Jugend  getragen.  Ist  ein  Sohn,  so  theuer,  mir  Efraim,  oder  ein 
Kind  der  Lust,  dass  demnach,  dass  mein  Wort  ihn  getroffen,  ich 
denken,  an  ihn  wieder  denken  konnte?  Darum  wallet  voll  Unruhe 
mein  Inneres  ihm  zu,  erbarmen  will  ich  mich,  erbarmen  seiner,  Spruch 

21  Jehovahs.  Stelle  dir  Zeichen  auf,  setze  dir  Säulen  hin,  richte  dein 
Herz  auf  die  Bahn,  den  Weg,  den  du  gezogen!   Kehre  wieder,  Jung- 

22  frau  Israels,  kehre  wieder  zu  deinen  Städten  dort.  Wie  lange  willst 
du  ungeduldig  dich  drehen,  du  Tochter  voll  Abkehr?  Denn  geschaffen 
hat  Jehovah  Neues  auf  Erden,  ein  Weib  umschlingt  einen  starken 
Mann! 

23  Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott:  Noch  wer- 
den sie  sprechen  dieses  Wort  im  Lande  Judahs  und  in  seinen  Städten, 
wann  ich  wiederkehre  geneigt  zu  ihrer  Gefangenschaft:  „Es  segne 

24  dich  Jehovah,  du  Aue  voll  Gerechtigkeit,  Berg  der  Heiligkeit ! '^  Und 
es  wohnen  darin  Judah  und  alle  seine  Städte  zumal ,  Ackersleute  und 

25  die  zelten  mit  der  Heerde.  Denn  ich  habe  erquickt  die  lechzende 
Seele,  und  jede  schmachtende  Seele  gestillt.    Darob  bin  ich  wach  ge- 

26  worden  und  sehe,  und  mein  Schlaf  war  mir  so  süss  gewesen!  Siehe, 

27  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  haV  ich  Saamen  gegeben  dem 
Hause  Israels  und  dem  Hause  Judahs,  Saamen  für  Menschen  und 

28  Saamen  für  das  Vieh,  und  ist  geschehen,  gleichwie  ich  wach  gewesen 
über  ihnen,  zu  zerschmettern  und  zu  zersplittern  und  zu  verstören  und 
zu  verderben  und  Vernichtung  zu  bringen,  also  bin  ich  wach  über  ihnen 

29  zu  bauen  und  zu  pflanzen,  Spruch  Jehovahs.  In  jenen  Tagen  sollen 
sie  nicht  mehr  sagen:  Väter  haben  saure  Trauben  gegessen,  und  der 

30  Kinder  Zähne  werden  stumpf;  sondern  ein  Jeglicher  stirbt  in  seiner 
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Schuld,  Jedermann,  der  die  sauren  Trauben  isst,  dem  werden  stumpf 
die  Zähne.    Siehe,  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  hab'  ich  mit  31 
dem  Hause  Israels  und  mit  dem  Hause  Judahs  einen  neuen  Bund  ge- 
schlossen, nicht  wie  der  Bund,  den  mit  ihren  Vätern  ich  geschlossen  32 
hatte  am  Tage,  da  bei  der  Hand  ich  sie  ergriffen,  sie  auszuführen  aus 
dem  Land  Aegypten,  welchen  meinen  Bund  sie  gebrochen  haben, 
und  ich  war  doch  Herr  über  sie ,  Spruch  Jehovahs.    Denn  das  ist  der  33 
Bund,  den  ich  schliesse  mit  dem  Hause  Israels  nach  jenen  Tagen, 
Spruch  Jehovahs:  Ich  habe  mein  Gesetz  in  ihr  Inneres  gegeben,  und 
auf  ihr  Herz  werd'  ich  es  schreiben,  und  so  bin  ich  ihnen  Gott  gewor- 
den, und  sie  werden  mein  Volk  sein.    Und  dann  lehren  sie  nicht  mehr  34 
Einer  den  Andern  und  Einer  seinen  Bruder  also:  Erkennet  Jehovah ! 
Denn  sie  alle  kennen  ihn,  vom  Kleinsten  unter  ihnen  bis  zu  ihrem 
Grossesten,  Spruch  Jehovahs.  Denn  ich  vergebe  ihrer  Verschuldung, 
und  ihrer  Sünde  gedenke  ich  fürder  nicht  mehr. 

Also  hat  Jehovah  gesprochen,  der  die  Sonne  giebt  zum  Licht  am  35 
Tage,  des  Mondes  Phasen  und  die  Sterne  zum  Licht  der  Nacht,  der 
das  Meer  aufregt,  dass  brausend  seine  Wellen  sich  erheben,  Jehovah 
Zebaoth  sein  Name:   Wenn  weichen  diese  Phasen  davon,  dass  in  36 
ihnen  ich  wirksam,  Spruch  Jehovahs,  dann  wird  auch  Israels  Saame 
aufhören,  eine  Volksschaar  zu  sein,  in  der  ich  wirksam  alle  Tage. 

Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Wenn  sich  die  Himmel  messen  37 
lassen  von  oben,  und  ausforschen  der  Erde  Gründe  nach  unten,  werd' 
auch  ich  verwerfen  allen  Saamen  Israels  ob  alles  Dessen,  was  sie  ge- 
than,  Spruch  Jehovahs.    Siehe,  Tage,  Spruch  Jehovahs,  da  steht  ge-  38 
baut  die  Stadt  Jehovah  vom  Thurm  Chananels  bis  zum  Eckthor,  und  39 
weiter  ging  die  Messschnur  gegenüber  fort  über  den  Hügel  Gareb, 
und  bog  sich  um  nach  Goah.    Und  das  ganze  Thal  der  Leichen  und  40 
der  Asche,  und  alle  verbrannten  Steppen  bis  zum  Bache  Kidron, 
bis  zur  Ecke  des  Bossthors  nach  dem  Aufgang  zu  —  Heiligthum 
Jehovahs  I  Nicht  zerschmettert  wieder  und  nicht  verstört  soll's  werden 
in  Ewigkeit! 

Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehovahs  32,1 
im  zehnten  Jahre  Zedekias,  Königs  von  Judah,  das  ist  das  achtzehnte 
Jahr  Nebukadnezars.    Und  damals  belagerte  das  Heer  des  Königs  2 
von  Babel  Jerusalem,  und  Jeremias,  der  Prophet,  lag  gefangen  im 
Vorhof  der  Wache,  die  am  Hause  des  Königs  von  Judah,  da  ihn  3 
gefangen  gelegt  Zedekias,  der  König  von  Judah,  indem  er  sprach: 
Warum  erklärtest  du  dich  weissagend  dahin:  Also  hat  Jehovah  ge- 
sprochen: Siehe,  ich  gebe  diese  Stadt  in  des  Königs  von  Babel  Hand, 
und  er  hat  sie  genommen.    Und  Zedekias,  Judahs  König,  wird  nicht  4 
entkommen  aus  der  Chaldäer  Hand,  sondern  hingegeben,  ganz  hin- 
gegeben wird  er  in  des  Königs  von  Babel  Hand,  und  hat  Mund  zu 
Mond  mit  ihm  geredet,  und  seine  Augen  werden  seine  Augen  sehen. 
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5  Und  nach  Babel  wird  er  Zedekias  ziehen  lassen/  nnd  dort  wird  er 
weilen,  bis  dass  ich  ihn  heimsuche,  Sprach  Jehoyahs.  Denn  ihr  strei- 
tet mit  den  Chaldäern,  aber  ihr  erringt  keinen  Sieg.    Da  sprach 

6  Jeremias:  Geschehen  ist  zu  mir  ein  Wort  Jehovahs  also:  Siehe,  Cha- 

7  namel,  Sohn  Schallums,  deines  Oheims,  kommt  zu  dir  und  spricht: 
Kaufe  dir  meinen  Acker,  der  zu  Anathoth.  Denn  du  hast  das  Lösungs- 

8  recht,  ihn  zu  kaufen.  Da  kam  zu  mir  Chanamel,  meines  Oheims 
Sohn,  nach  dem  Wort  Jehovahs  in  den  Yorhof  der  Wache  und  sprach 
zu  mir:  Kaufe  doch  meinen  Acker,  der  zu  Anathoth,  das  im  Lande 
Benjamins.  Denn  du  hast  das  Eecht  der  Erbschaft  und  du  die  Lösung, 

9  kaufe  dir's.  Da  erkannt'  ich,  dass  Jehovahs  Wort  Das.  Und  ich  kaufte 
den  Acker  von  Chanamel,  dem  Sohne  meines  Oheims,  der  zu  Anathoth, 

10  und  wog  ihm  das  Silber  zu,  sieben  Sekel  und  zehn  von  Silber.  Dann 
schrieb  ich  es  in  eine  Urkunde  und  versiegelte  sie  und  rief  Zeugen 

11  des  zum  Zeugniss  und  wog  so  das  Silber  dar  auf  der  Wage.  Dann 
nahm  ich  die  Urkunde  über  den  Kauf,  die  versiegelte,  die  Bedingun- 

12  gen  und  die  Verpflichtungen,  und  die  offene,  und  gab  die  Urkunde 
über  den  Kauf  an  Barukh,  den  Sohn  Nerijahs,  des  Sohnes  Machsejah, 
vor  Chanamels,  meines  Vetters,  Augen  und  vor  den  Augen  der  Zeugen, 
welche  die  Urkunde  über  den  Kauf  unterschrieben,  vor  den  Augen 

13  aller  Juden,  die  im  Vorhof  zur  Wache  sassen,  und  gebot  dann  Barukh  vor 

14  ihrenAugenFolgendes:  Also  hat  gesprochen  JehovahZebaoth,  Israels 
Gott:  Nimm  diese  Urkunden,  die  Urkunde  über  den  Kauf  hier,  und 
sowohl  die  versiegelte,  als  auch  diese  offene  Urkunde  hier,  und  thue 

15  sie  in  ein  irdenes  Gefäss,  damit  sie  viele  Tage  bleiben.  Denn  also 
hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  Gott:  Noch  sollen  wieder 
Häuser  gekauft  werden  und  Aecker  und  Weingärten  in  diesem  Lande. 

16  Da  wandte  ich  mich  zu  Jehovah  im  Gebet,  nachdem  ich  die 
Urkunde  über  den  Kauf  an  Barukh  gegeben  hatte,  den  Sohn  Neri- 

17  jahs,  indem  ich  sprach:  Ach  Herr,  Jehovah!  Siehe,  du  hast  die  Him- 
mel geschaffen  und  die  Erde  mit  deiner  grossen  Kraft  und  mit  deinem 

18  Arm,  der  ausgereckt.  Vor  dir  ist  kein  Ding  zu  wundersam,  Huld 
reichend  Tausenden,  aber  Schuld  vergeltend  der  Väter  in  ihrer  Kinder 
Schooss  nach  ihnen,  du  starker  Gott,  du  grosser,  du  heldenmäch- 

19  tiger,  Jehovah  Zebaoth  sein  Name!   Gross  an  Eath  und  viel  in  That* 

20  erweisung,  dessen  Augen  offen  stehen  über  alle  Wege  der  Menschen- 
kinder, zu  geben  Jedermann  nach  seinen  Wegen  und  nacH  der  Fracht 
seiner  Thaten,  der  du  Zeichen  und  Wunder  gethan  am  Lande  Aegypten 
bis  diesen  Tag  und  an  Israel  und  an  den  Menschen  überhaupt,  und 

21  machtest  dadurch  dir  einen  Namen,  wie  dieses  Tags,  und  führtest  ans 
dein  Volk,  Israel,  aus  dem  Lande  Aegypten,  mit  Zeichen  und  mit 
Wundem  und  mit  starker  Hand  und  mit  ausgerecktem  Arm  und  mit 

22  grossem  Grausen,  und  gabst  ihnen  so  dieses  Land,  das  ihren  Väteni 
du  geschworen  hattest  ihnen  zu  geben,  ein  Land,  fliessend  von  Milch 
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und  Honig;  und  sie  kamen  und  nahmen  es  in  Besitz,  aber  haben  nicht  23 
gehört  auf  deine  Stimme,  und  sind  nicht  gewandelt  in  deinen  Gesetzen, 
Alles,  was  du  ihnen  geboten  hattest  zu  thun,  haben  sie  nicht  gethan, 
und  80  liessest  du  sie  treffen  all  dieses  Unheil.    Siehe,  die  Wälle  sind  24 
an  die  Stadt  gekommen,'  sie  zu  nehmen,  und  die  Stadt  ist  gegeben 
in  der  Chaldäer  EUuid,  die  wider  sie  streiten ,  vor  des  Schwerdtes  Ge- 
walt und  des  Hungers  und  der  Seuche,  und  was  du  geredet  hast,  ist 
geworden,  und  siehe  —  du  siebest  es;  und  doch  sprichst  du  zu  mir,  25 
Herr,  Jehovah,  kauf  dir  den  Acker  um  Silber  und  berufe  Zeugen  da- 
zu, und  die  Stadt  ist  gegeben  in  der  Chaldäer  Hand? 

Da  geschah  das  Wort  Jehoyahs  zu  Jeremias  also:  Siehe,  ich  bin  26 
Jehoyah,  alles  Fleisches  Gottesmacht,  sollte  yor  mir  irgend  etwas  zu  27 
wundersam  sein?    Darum  hat  also  gesprochen  Jehovah:  Siehe,  ich  28 
gebe  diese  Stadt  in  der  Chaldäer  Hand  und  in  die  Hand  Nebukadne- 
zars,  des  Königs  von  Babel,  und  er  hat  sie  genommen.   Und  die  Chal-  29 
däer  sind  gekommen,  die  streiten  wider  diese  Stadt,  und  haben  diese 
Stadt  angezündet  mit  Feuer  und  sie  verbrannt  und  die  Häuser,  auf 
deren  Dächern  sie  dem  Baal  ßauchopfer  gebracht  und  Opferspenden 
gespendet  andern  Gottesmächten,  um  mich  zu  reizen.    Denn  es  sind  30 
die  ELinder  Israels  und  die  Kinder  Judahs  allein,  was  böse  in  meinen 
Augen,  thuend  geworden  von  ihrer  Jugend  auf.    Denn  die  Kinder 
Israels  sind  allein  mich  reizend  mit  dem  Thun  ihrer  Hände,  Spruch 
Jehoyahs.  Denn  über  meinem  Zorn  und  über  meinem  Grimm  ist  diese  31 
Stadt  mir  gelegen  yon  dem  Tage  an,  dass  sie  dieselbe  gebaut,  bis  auf 
diesen  Tag,  sie  fortzuthun  aus  meinem  Angesicht  ob  all  des  Unheils  32 
der  Kinder  Israels  und  der  Kinder  Judahs,  das  sie  gethan  haben, 
mich  zu  reizen,  sie,   ihre  Könige,  ihre  Fürsten,  ihre  Priester  und 
ihre  Propheten,  und  wer  Mann  in  Judah,  und  die  da  wohnen  zu 
Jerusalem,  und  sie  wandten  mir  den  Kücken  zu  und  nicht  das  An-  33 
geeicht,  und  sie  lehren,  frühauf  lehren,  und  doch  waren  sie  nicht 
Hörer,  Zucht  anzunehmen,  sondern  sie  setzten  ihre  Gräuel  in  das  34 
Haus,  über  dem  mein  Name  gerufen  war,  es  zu  verunreinigen,  und  35 
bauten  die  Höhen  Baals,  die  im  Thal  des  Sohnes  Hinnoms,  darüber 
hingehen  zu  lassen  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter  dem  Molokh,  was  ich 
ihnen  nicht  befohlen  und  nicht  aufgestiegen  in  meinem  Herzen,  zu 
thun  solchen  Gräuel,  um  Judah  selbst  zur  Sünde  zu  verleiten.    Und  36 
nun  hat  darum  also  gesprochen  Jehovah,  Israels  Gott,  zu  dieser  Stadt, 
die,  wie  ihr  sagt,  gegeben  worden  in  des  Königs  von  Babel  Hand 
durch  das  Schwerdt  und  durch  den  Hunger  und  durch  die  Seuche: 
Siehe,  ich  sammle  sie  aus  allen  Landen,  dahin  ich  sie  Verstössen  hatte  37 
in  meinem  Zorn  und  in  meinem  Grimm  und  in  grossem  Unmuth,  und 
habe  sie  zurückgeführt  nach  diesem  Orte  hin  und  ihnen  sicheres  Blei- 
ben gegeben,  und  sie  sind  mir  zum  Volk  geworden,  und  ich  werde  38 
ihnen  Gott  sein.    Und  ich  habe  ihnen  ein  Herz  gegeben  und  einen  39 
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Weg,  mich  zu  fürchten  alle  Zeit^  zum  Gnten  für  sie  und  für  ihre 

40  Kinder  nach  ihnen,  und  habe  mit  ihnen  einen  Bund  geschlossen  auf 
ewig,  dasB  ich  nicht  umkehren  werde  hinter  ihnen  weg,  ihnen  Gutes 
zu  thun,  und  meine  Furcht  will  ich  legen  in  ihr  Herz,  so  dass  sie  nimmer 

41  abfallen  yon  mir,  und  ich  freue  mich  über  sie,  ihnen  Gutes  zu  thun, 
und  habe  sie  gepflanzt  in  diesem  Lande  in  Wahrheit,  in  meinem  gan- 
zen Herzen  und  in  meiner  ganzen  Seele. 

42  Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen :  Gleichwie  ich  gebracht  habe 
auf  dieses  Volk  all  dies  grosse  Unheil,  also  bringe  ich  über  sie  all  das 

43  Gute,  das  ich  rede  über  sie.  Und  es  ist  der  Acker  gekauft  auf  diesem 
Lande,  von  dem  ihr  sprecht:  Eine  Oede  ist  es  ohne  Menschen  und 

44  Vieh,  hingegeben  in  der  Chaldäer  Hand.  Aecker  werden  um  Silber 
sie  kaufen,  und  schreiben  es  in  die  Urkunde  und  siegeln  und  Zeugen 
herzurufen  im  Lande  Benjamin  und  in  den  Umgebungen  von  Jerusa- 
lem und  in  den  Städten  Judahs  und  in  den  Städten  des  Gebirges  und 
in  den  Städten  der  Tiefebene  und  in  den  Städten  des  Südens.  Denn 
ich  werde  zurückkehren  lassen  ihre  Gefangenschaft,  Spruch  Jehoyahs. 

33,1  Darauf  geschähe  Jehovahs  Wort  zu  Jeremias  zum  zweiten  Mal, 
und  der  war  noch  eingeschlossen  im  Vorhof  zur  Wache,  folgender- 

2  massen:  Also  hat  Jehovah  gesprochen,  der  sie  schuf,  Jehovah,  der 

3  sie  bildete,  sie  festzustellen,  Jehovah  sein  Name.  Kufe  zu  mir,  und 
ich  antworte  dir,  und  will  dir  kundmachen  Grosses  und  Verschlossenes, 

4  du  hast  nimmer  Das  erfahren.  Denn  also  hat  gesprochen  Jehovah, 
Israels  Gott,  über  die  Häuser  dieser  Stadt  und  über  die  Häuser  der 
Könige  von  Judah,  die  niedergerissen  nach  den  Wällen  hin  und  nach 

5  dem  Schwerdt:  Sie  kommen  zu  streiten  mit  den  Chaldäem,  und  sie 
anzufüllen  mit  der  Menschen  Leichen,  die  ich  erschlagen  habe  in 
meinem  Zorn  und  in  meinem  Grimm,  und  da  ich  verborgen  habe  mein 

6  Antlitz  von  dieser  Stadt  ob  all  ihres  Unheils.  Siehe,  ich  lege  ihr  einen 
Verband  an  und  Heilmittel  und  heile  sie,  und  habe  ihnen  aufgethan 

7  Ueberfluss  an  Frieden  und  Wahrheit,  und  habe  zurückgeführt  die 
Gefangenschaft  Judahs  und  die  Gefangenschaft  Israels  und  sie  ge- 

8  bauet,  wie  in  der  ersten  Zeit,  und  sie  gereinigt  von  all  ihrer  Schuld, 
damit  an  mir  sie  gesündigt,  und  habe  vergeben  allen  ihren  Verschul- 
dungen, damit  an  mir  sie  gesündigt,  und  damit  von  mir  sie  abgefallen 

9  waren.  Und  sie  ist  mir  zum  Namen  4er  Wonne  geworden,  zum  Böhm 
und  zur  Zier  für  alle  Nationen  der  Erde,  die  hören  all  das  Gute,  das 
ich  an  ihnen  thue,  und  sie  zittern  und  beben  ob  all  des  Guten  und  ob 
all  des  Friedens,  den  ich  ihr  thue. 

10  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Noch  wird  wieder  gehört  an  die- 
sem Orte,  von  dem  ihr  sprechet:  Wüst  ist  er,  weil  kein  Mensch  darin, 
und  weil  kein  Vieh  darin,  in  den  Städten  Judahs  und  auf  Jerusalems 
Gassen,  die  verödet,  weil  kein  Mensch  darin,  und  weil  kein  Bewohner 

11  darin,  und  weil  kein  Vieh  darin,  —  Stimme  der  Lust  und  Stimme  der 
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Freude,   Stimme  des  Bräutigams  und  Stimme  der  Braut,  Stimme 
Solcher,  die  da  sprechen:   Preiset  Jehovah  Zebaoth,  denn  gut  ist 
Jehovah,  denn  auf  ewig  seine  Huld !  die  da  Preis  bringen  in  Jehovahs 
Haus,  weil  ich  zurückkehren  lasse  die  Gefangenschaft  des  Landes, 
wie  in  der  ersten  Zeit,  hat  Jehovah  gesprochen.    Also  hat  gesprochen  12 
Jehovah  Zebaoth:  Noch  wird  wieder  an  diesem  Orte,  dem  wüsten, 
weil  nichts  darin,  weder  Mensch,  noch  Vieh,  und  in  allen  seinen  Städ- 
ten eine  Trift  der  Hirten  sein,  die  Kleinvieh  zur  Lagerung  fuhren, 
in  des  Gebirges  Städten,  in  den  Städten  der  Niederung  und  in  den  13 
Städten  des  Südens  und  im  Lande  Benjamin  und  in  den  Umgebungen 
von  Jerusalem  und  in  den  Städten  Judahs  werden  noch   die  Schafe 
wieder  vorüberziehen  an  des  Zählenden  Seite,  hat  Jehovah  gesprochen. 
Siehe,  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  hab'  ich  aufgerichtet  das  14 
Wort,  das  gute,  das  ich  geredet  habe  zum  Hause  Israels  und  über  das  15 
Haus  Judahs.    In  diesen  Tagen  und  in  dieser  Zeit  lass'  ich  sprossen 
David  einen  Spross  der  Gerechtigkeit,  und  er  hat  Eecht  und  Gerech- 
tigkeit geschaffen  auf  Erden.    In  jenen  Tagen  wird  Judah  gerettet  16 
werden,  und  Jerusalem  wohnen  in  Sicherheit,  und  das  ist  der  Name, 
den  er  ihr  rufet:  Jehovah  unsere  Gerechtigkeit!   Denn  also  hat  Jeho-  17 
vah  gesprochen:  Ausgetilgt  soll  David  nimmer  ein  Mann  sein,  thro- 
nend auf  dem  Stuhl  des  Hauses  Israels,  und  den  Priestern,  den  Levi-  18 
ten,  soll  nimmer  ein  Mann  ausgetilgt  werden  von  meinem  Angesicht 
weg,  der  Brandopfer  brennen  lasse  und  Rauch  darbringe  des  Frucht- 
opfers, und  Schlachtopfer  thue  alle  Tage ! 

Da  geschähe  Jehovahs  Wort  zu  Jeremias  in  der  Weise :  Also  hat  19 
Jehovah  gesprochen:  Wenn  ihr  brechet  meinen  Bund  mit  dem  Tage  20 
und  meinen  Bund  mit  der  N^cht,  und  so,  dass  nicht  mehr  eintreten 
Tag  und  Nacht  zu  ihrer  Zeit,  so  soll  auch  mein  Bund  gebrochen  wer-  21 
den  mit  David,  meinem  Knecht,  dass  dann  ihm  kein  Sohn  mehr,  der 
Herrscher  auf  seinem  Thron,  und  mit  den  Leviten,  die  Priester,  meine 
Diener.    Wenn  nicht  zu  zählen  das  Heer  der  Himmel  und  nicht  zu  22 
messen  des  Meeres  Sand ,  also  will  ich  mehren  den  Saamen  Davids, 
meines  Knechts,  und  die  Leviten,  die  meinen  Dienst  vollziehen. 

Da  geschah  das  Wort  Jehovahs  zu  Jeremias  also:  Hast  du  nicht  23 
gesehen,  was  jenes  Volk  da  reden  gewollt,  wenn  es  sprach :  Die  bei-  24 
den  Geschlechter,  die  Jehovah  erwählt  hatte,  die  hat  er  verworfen!? 
Und  mein  Volk  verachten  sie,  dass  als  Nation  es  nicht  mehr  bestehet 
nach  ihrer  Betrachtung.    Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Wenn  nicht  25 
mein  Bund  am  Tage  und  Nachts,  der  Himmel  Ordnungen  und  der 
Erde  ich  nicht  gesetzet,  dann  werde  auch  den  Saamen  Jakobs  und  26 
Davids,  meines  Knechts,  ich  verschmähen,  ohniB  zu  nehmen  aus  sei- 
nem Saamen  Herrscher  zu  Abrahams  Saamen,  Isaaks  und  Jakobs.  Denn 
ich  kehre  wieder  geneigt  zu  der  Gefangenschaft,  und  habe  ihrer  mich 
erbarmet. 
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Der  einheitliche  Gesichtspunkt,  unter  welchem  die  ver- 
schiedenen Abschnitte  dieser  Weissagung  sich  zusammen- 
ordnen,  ist,  wie  das  gleichsam  als  Refrain  immer  wiederholte 
Schlusswort  D'^lnttnni  Ü^\^M  m«  nWÄ  "»D  deutlich  zeigt,  die 
schliessliche  Erlösung  durch  die  Wiederkehr  in  das  gelobte 
Land  und  das  vom  Herrn  dort  gespendete  Heil.  Das  aber 
hindert  nicht,  dass  teniporelle  Verschiedenheit  namentlich 
Kap.  30—31  und  32—33  auseinanderhält.  Denn  die  32,  1  ff. 
gebotene  Ueberschrift  knüpft  an  ein  ganz  bestimmtes  Moment 
prophetischer  Verkündung  unter  dem  König  Zedekias  an,  und 
33,  1  markirt  eine  noch  spätere  Weissagung  desselben  Aus- 
gangs. Ist  hier  eine  bestimmte  Zeit  der  Gedankenempf^ng- 
niss  angegeben,  das  zehnte  Jahr  des  Zedekias,  so  haben  wir 
sicher  allen  Grund,  den  Wahn  daran  zu  geben,  dass  diese 
Weissagung  als  Ganzes  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
abgefasst  sei.  Nein,  sie  ist  Waffe  für  die  schwere  Drang- 
sal in  derselben,  daran  der  Glaubensmuth  der  Erwählten 
sich  stütze,  wann  nun  mit  dem  Einbrechen  der  Verwerfung 
die  Erwählung  selbst  vernichtet  erscheinen  wird.  Eingeleitet 
ist  der  Ausblick  auf  das  Heil  bereits  durch  das  Schreiben 
nach  Babel  29,  11  ff.  Jetzt,  wo  nun  Alles  sich  zusanmien- 
drängt,  was  zermalmendes  Wehe  über  ein  Menschenleben 
vermag  und  im  Leben  der  Völker,  jetzt  diese  Aussicht  der 
Zukunft  unter  dem  Dräuen  der  Alles  vernichtenden  Gegen- 
wart nicht  zu  verlieren,  heisst  der  Herr  den  Propheten  alles 
darüber  ihm  Offenbarte  zusammenstellen  in  einem  Buche 
30,  2,  damit  die  einstige  Rückkehr  so  ganz  als  Werk  Dessen 
bezeugt  werde,  der  sein  Volk  geschlagen,  um  es  zu  heilen. 
Nichts,  gar  Nichts  trägt  hier  den  Charakter  eines  aus  histori- 
scher Betrachtung  der  gefallenen  Stadt  reflectirten  Lichtes, 
Nichts  den  eines  Geistesblicks  voll  irdischer  Schärfe,  Alles 
ist  prophetisch  klar  und  darum  eben  so  geheimnissvoll  ver- 
hüllt. Die  Uebereinstimmung  mit  den  Verheissungen  frühe- 
rer Propheten,  die  zum  Theil  wörtliche  Beziehung  auf  solche 
fUUt  sogleich  in  die  Augen  und  lässt  dieselben  als  ein  Conti- 
nuum  erscheinen,  dem  Jeremias  die  Bewährung  des  Lebens 
gab.     Sehen  wir  die  einzelnen  Bilder  näher  an. 
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A.    Israels   Erlösung. 

KAPITEL  XXX. 

Gegenüber  dem  wie  ein  Wurm  an  den  innersten  Lebens- 
quellen Israels  schon  zehrenden  Einbruch  des  Gerichts,  dass 
in  der  Knechtschaft  fremder  Lande  es  verschmachten  musste^ 
ruht  der  hoflFende  Blick  zuerst  auf  der  Erlösung  aus,  welche 
als  der  siebenzigjährigen  Gefangenschaft  Frucht  die  Seher- 
stimme bereits  29,  5  bezeichnet  hatte  und  darum  als  Ueber- 
windong  des  Gerichts.  Indem  da  Vs  3.  Judah  und  Israel  zu- 
sammen sich  finden  als  gemeinsame  Träger  des  Heils,  das 
eine  dem  Stamme  Abrahams  entsprossene  Gottesvolk,  wiegt 
Kap.  30  der  Blick  auf  Judahs  Rückkehr  als  Ende  der  gegen- 
wärtigen Qualen  Vs.  5  ff.,  Kap.  31  der  auf  die  Erlösung 
Israels  vor,  des  bereits  im  Elend  vergangenen,  und  Bei- 
der Wiederkehr  erst  bildet  den  Kreis  der  Weissagung 
abschliessend  die  Befreiung  der  Erwählten  aus  der  Knecht- 
schaft. Freilich  kein  Abschluss  in  einer  promissio  tempo- 
rtjUtum  et  carnalium^  wie  Clarius  anmerkt,  sondern  promissio- 
nes  spirituales  et  aetemae,  quae  in  Christo  adimplentur.  Aber 
wollen  wir  sein  weiteres  Wort:  Quare  nunc  transit  ad  veram 
liberationem,  recht  würdigen,  so  bleiben  wir  dessen  einge- 
denk;  dass  wahre  Freiheit  auch  Denen  erst  winkt,  denen  der 
Aeon  der  christlichen  Herrlichkeit  sich  vollenden  wird,  und 
deshalb  jede  Entwickelungsphase  der  Erlösung  für  die  Zeit, 
der  sie  sich  enthüllet,  ganze  und  volle  Erfüllung  der  Ver- 
heissung  bleibt.'  Das  prägt  hier  in  der  Färbung  der  Rede 
sich  klar  aus.  Nach  der  Andeutung  über  den  Anlass  der 
Zusammenstellung  dieser  heilkündenden  Worte  Vs.  1 — 4.  tritt 
uns  die  grauenerregende  Schilderung  des  Jammers  hier  ent- 
gegen, mit  dem  die  Knechtschaft  auch  die  Stärksten  in  Israel 
niederwirft,  aber  als  ein  Jammer,  wie  Geburtswehen  schon 
des  neuen  besseren  Aeons  Vs.  5 — 7.  Denn  der  dem  Hause 
Davids  vor  Alters  verheissene  Sieg  muss  alles  Wehe  über- 
winden, und  Jehovah  macht  diese  Verheissung  wahr  Vs.  8 — 11. 
Darum,  wie  tiefe  Wunden  auch  das  innere  Sündenelend  durch 
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dies  Gericht  der  Gefangenschaft,  das  es  nach  sich  zog,  ge- 
sehlagen Vs.  12 — 15,  nach  Ueberwindung  der  Feinde  des 
Gottesreichs  Vs.  16.  23 — 24  wird  die  Erfahrung  des  gött- 
lichen Segens  in  dem  messianischen  Heile  das  Alles  beseligende 
Ende  sein  Vs  17—22. 

Vs.  1—3.  Der  Befehl  des  Niederschreibens  (25,  13.  36, 
2.  32)  geht  auf  die  urkundliche  Constatirung  der  Weissagung 
Vs.  4ff.  als  solche  aus,  damit  sie  zum  Trost  der  Betrübten 
werde,  die  das  Gericht  zerschlägt  vom  Herrn.  Denn  was 
von  der  Wiederbringung  in  der  Väter  Erbe  er  geschaut  bei 
der  Wiederkehr  von  Jehovahs  Huld  (*»W  miltD  tlfc^  ^tXl1D^ 
29,  14),  das  thut  hier  er  kund  in  mannigfach  wechselnden 
Darstellungen. 

Vs.  4 — 7.  Zuerst  die  Zeit  der  Bedrängniss  mit  ihrer 
Noth.  Ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  01"^  sonst  nicht 
lange  Unglücksepochen j  sondern  Krisen  der  geschichtlichen 
Entwickelung  bezeichne  in  dem  Leben  der  Völker  vgl.  Jes. 
9,  4.  10,  3.  14,  3.  30,  25.  Jo.  2,  11.  Zef.  1,  14 f.,  hat  auch 
hier  eine  solche  Krise,  den  Angriff  nämlich  der  medopersi- 
schen  Armee  auf  Babylon  Henderson  geschildert  gemeint. 
Freilich  war,  das  wäre  der  Sinn,  diese  Gewalt  nöthig,  um 
die  Befreiung  historisch  durchzuführen,  aber  doch  auch  für 
Israel  selbst  nicht  ohne  Furcht  und  drohende  Gefahr.  Allein 
wie  schrecklich  wir  auch  das  prophetische  Gesicht  Jes.  22, 12 
uns  ausmalen,  es  tönen  uns  doch  die  verwandten  Klagetöne 
aus  Ps.  137,  7  zu  herzzerreissend  herüber,  als  dass  wir  mei- 
nen könnten,  ein  Prophet  habe  den  Moment  der  Erlösung 
durch  Bilder  so  herben  Wehes  verdunkelt  gesehen.  Vielmehr 
schauen  die  Leidenden  wir,  die  vor  Schmerz  vergehen  an  den 
Wasserflüssen  Babylons,  und  zwar  angekommen  auf  dem 
Gipfel  ihres  Elends.  Das  ist  DY^  gegenüber  t^^  Vs.  7.  Von 
allen  Seiten  Schrecken  und  Furcht  und  Beben  um  sie,  und 
—  kein  Friedenslaut.  Das  WütD  sprechen  sie  entweder 
selbst,  so  dass  durch  n  n^K  HD  das  Bild  der  Klage  dem  Seher 
vor  die  Seele  geführt  wird,  oder  es  sind  das  des  Herrn  Worte, 
der  den  Jammer  sich  und  der  Fülle  seiner  Gotteskräfte  (vgl. 
ntD3?3  Gen.  1,  26)  ausmalt,  um  in  sich  ihn  zu  bewältigen  zu 
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süssem  Heil.  Und  welches  Bild!  Männer  kennen  Geburts- 
wehen der  Natur  nach  nicht,  aber  doch  gebärden  sie  sich  in 
ihrer  Qual  wie  gebärende  Weiber,  so  vom  tiefsten  Schmerz 
hin-  und  hergerisseU;  so  von  der  Todesangst  gebleicht.  Die 
Stellung  malt  die  Bemühimg;  den  Geburtsschmerz  zu  unter- 
drücken imd  zu  lindern ;  das  Zittern  wie  eine  Ereissende 
48,  41.  Und  Das  hat  sie  so  blass  gemacht,  ihr  Leben  ist  ver- 
blichen im  falben  Grün  der  verdorreten  Pflanzenwelt  (l1p^**) 
vgl.  Deut.  28,  22.  1  Kön.  8,  37.  Am.  4,  9.  Der  Hauch  des 
Jenseits  ist  erloschen  in  seinen  Tiefen.  Sehr  bezeichnend 
erklärt  der  Seher  sich  über  den  Grund  dieses  Erblassens. 
Es  ist  ein  Gerichtsact,  der  bevorsteht,  vor  dessen  ringsum 
Grauen  verbreitenden  Schrecknissen  sie  beben,  die  Zer- 
störung Jerusalems  und  die  Abfuhrung  in  die  Verbannung. 
Dies  heisst  KVin  Ü^'^T^.  Aber  in  iC»!!  STTX  my  weitet  sich 
die  Erfahrung  hinaus  über  die  ganze  Elendsepoche,  die 
von  diesem  Tage,  gross  und  hehr  in  seinem  Wehe,  anhebt 
(Jo.  2,  11.  Zef.  1,  15),  in  seinen  Schauern  wesentlich  mit 
gegeben.  Jakob  wird  davon  betroffen,  das  Erdenvolk ;  doch, 
damit  Israel  nicht  zu  Grunde  gehe,  wird  auch  aus  dieser 
Angst  ihm  Rettung  werden,  ja  sie  bildet  das  Thor,  diu'ch 
welches  das  Heil  einbricht,  die  dunkle  Nacht,  aus  der  (nsütt) 
es  geboren  wird. 

Vs.  8 — 11.  Und  wie  diese  Rettung  geschieht,  das  sagt 
die  Verkündung  von  dem  Brechen  des  lastenden  Jocljs,  wo- 
durch die  feindliche  Obmacht  schwindet,  der  Fremden  Dienst 
Jes.  26, 5. 13.  Und  wenn  Jehovah  der  Erlösten  Gott,  David  ihr 
König,  wozu  dann  noch  Furcht?  Die  Rückkehr  in  der  Väter 
Erbe  eröffnet  das  friedliche  Sein,  ruhig  und  ungetrübt,  da 
Einer  den  Andern  ruft  unter  seinen  Weinstock  und  unter 
seinen  Feigenbaunf  Sakh.  3,  10.  Dahin  zu  gelangen,  kann 
Israel  nicht  imgestraft  bleiben  (lp3K  Ab  npy\  Vs.  11),  weil  es 
seinem  Beruf  untreu  war,  aber  die  Treue  des  Herrn  hat 
damit  es  nicht  zu  schänden  gemacht,  nur  zu  herrlicherer 
Bewährung  angeregt.  Recht  ist  ihm  widerfahren  (TDÖtDiöb) 
in  der  Züchtigung,  kein  Zorn  des  Herrn  10,  24.  —  Für  die 
Beziehung  des  Suffixes  in  iby  Vs.  8  entnehmen  wir  aus  dem 

18* 


196  Israels  ErK>sung.  Kap.  80. 

DT'  Vs.  6,  da  das  13  am  Schluss  erst  durch  die  Anrede  ver- 
ständlich wird,  das  durch  dieses  Gericht  über  Israel  gebrachte 
Joch  Babels  (vgl.  Jes.  10,  27),  «irm  ür^T]  btTÄ  Vs.  7.  Fremde 
sollen  nicht  mehr  Israel  zu  Knechten  machen  (13  TOÜP*^  ist 
härter  als  das  bW  Jes.  26,  13)  und  nicht  wieder  (T^),  so  dass 
die  letzte  Epoche  der  herrlichen  Freiheit  der  Kinder  Gottes 
damit  anhebt.  Wurzelt  nicht  darin  auch  die  Substitution  der 
dritten  Person  statt  der  Anrede?  Es  ist  eben  das  zu  richtende 
Israel  und  doch  nicht  dasselbe,  es  ruht  noch  verborgen  in 
seinen  Lenden.  Denn  ihm  dienen  sie  als  ihres  Lebens  all- 
mächtigen Hort  (D'^nbjl)  und  David,  ihrem  König,  aber  Der 
kein  Eand  der  Erde,  sondern  erweckt  durch  Jehovahs  G^ist 
und  Wort  (onb  Ü^pH  *TÜK).  Sonst  heisst  dieser  Herrscher 
der  Zukunft  in  den  messianischen  Verkündigungen  ein  Spross 
aus  Davids  Hause  Jes.  11,  1.  7,  14.  Hier  nicht  also,  sondern 
David  selbst.  Schon  deshalb  wird  der  Gedanke  an  Serubbabel 
(Grotius)  namentlich  oder  einen  andern  Führer  Israels  aus 
dem  alten  Königsgeschlechte  in  späteren  Zeiten  des  Volks- 
bestandes als  ganz  verfehlt  bei  Seite  bleiben  müssen.  Denn 
jedes  nur  menschliche  Individuum  wäre  bei  jener  Identifi- 
cirung  mit  David  haltlos  untergeschoben,  welchen  Namen  es 
auch  fuhren  mochte.  Aber  das  Targum  ^'T^bf  I^Tl  *0  KTTWQ 
erkannte  zweifellos  richtig  den  Messias  vgl.  Vs.  21.  Ez.  34,  23. 
37,  24.  Hos.  3,  5.  Von  einer  Wiederkehr  Davids  (Kimchi) 
ist  sonst  keine  schriftmässige  Spur,  und  phantastische  Bilder 
von  seiner  Wiedererweckung  bietet  auch  des  Jeremias  Ver- 
kündung hier  nicht.  Vielmehr  concentrirt  sich  die  typische 
Währung  des  davidischen  Königshauses  als  Schooss  der 
Erde,  der  den  Himmlischen  empfangen  und  gebären  soll 
(JeSi  7,  14),  in  dem  grossen  Stifter  desselben  als  dem,  der 
Israels  ewiges  Königthum  begründet.  Darum  heisst  er  hier 
QDbt),  darum  sollen  die  Beseligten  ihm  dienen  als  ihrem  Hei- 
land und  Herrn  Hos.  3,  5.  Rom.  11,  25flf.  Damit  ist  uns  aber 
auch  zugleich  die  heilige  Gemeinde  bezeichnet,  welche  in 
seinem  Geist  ihres  Lebens  Macht  und  Wahrheit  hat.  Der 
Herr  heisst  Jakob  seinen  Knecht  Jes.  43,  1.  49,  3,  als  der  da 
ganz  an  seinen  Willen  gebunden  mit  Leib  und  Leben  und 
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Liebe,  der  aber  auch  seinen  Planen  dienend  die  Beseligung 
einer  gefallenen  Welt  zu  Wesen  und  Wahrheit  hindurch- 
ringen soll.  JdkoVs  Trost  ist  das.  Denn  der  Staub  der  Erde 
soll  sich  verklären  in  dieses  Himmels  Weihe,  weil  Israel <,  er 
nicht  zusammenbeben,  ob  auch  das  Todesgrausen  gegen  ihn 
anstürmt,  weil  des  Heilands  Arm  ja  nicht  zu  kurz  und  seine 
Hand  nicht  zu  schwach,  aus  allen  Fernen  die  Zerstreuten  zu 
sammeln  und  dann  das  ruhige  und  fiiedsame  Dasein  zu  grün- 
den, welches,  nachdem  der  Friede  der  Welt  Sakh.  1,  11  f.  ge- 
brochen, Israels  werden  soll  46,  27.  Sakh.  7,  5  ff.  Jehovah 
ist  mit  ihm,  seines  Daseins  Mark  und  Kraft.  Mögen  die 
Nationen  rings  umher  zerfallen,  mögen  Welten  zu  Scheiter 
gehen,  Israel  bleibt,  durch  alle  brandenden  Wogen  des  Elends 
mnsB  es  hindurchgehen,  weil  das  Wehö  des  Gerichts  nur 
gerechte  Züchtigung  (ttßüttb  ITnO"^)  fiir  seine  Schuld,  nur 
Strafe  (TP^  M^  '^'^);  ^^  nicht  ausbleiben  konnte,  aber  auch 
zu  überwinden  ist,  Strafe  zum  Heil,  mit  ihm  (?|ln'Ä  für  r\t^ 
Ez.  20,  17  hier  sehr  bezeichnend  vgl.  5,  18,  wenn  auch  Alles 
mit  ihnen  aus,  sie  selbst  bleiben  gerettet)  macht  seine  Gnade 
kein  Ende.  46,28.  10,24. 

Vs.  12 — 24.  Allein  kann  freilich  Israel  dies  Ziel  nicht 
erringen,  imd  auch  Menschenhülfe  ist  ihm  dazu  nicht  nütze. 
Aber  je  schwerer  seine  Schuld,  je  härter  seine  Strafe 
Vs.  12 — 15,  desto  herrlicher  wird  Jehovahs  Hülfe  an  dem 
elenden  sich  bewähren  Vs.  16 — 17,  wird  es  zum  theokrati- 
schen  Heiligthum  in  ewigem  Geeintsein  verklären  mit  seiner 
Gottesherrlichkeit  Vs.  18 — 22.  Dann  werden  alle  Stürme 
schweigen,  und  —  das  Ende  der  Tage  wird  Israels  Sieg  sein 
Vb.  23— 24. 

Das  Wort  des  Sehers  führt  zunächst  uns  an  das  Bild  der 
gänzlichen  eigenen  Auflösung  imd  Hülfsbedürffcigkeit,  in  der 
das  zu  so  glorreicher  Rettung  erkorene  Geschlecht  schmachtet« 
Seine  Wunde  ist  tief  und  siechend,  unheilbar  (tDli«  17,  7) 
geworden,  ganz  verfallen  (nbtli)  die  Natur  15, 18.  Im  Gericht 
vertreten  mag  niemand  die  vom  Herrn  Gerichteten  (vgl.  l'^ln'lO'^*) 
tafiWüb  Vs.  11  und  Jes.  1,  17).  Aber  der  harte  Schlag  lässt 
die  Blicke  auf  ärztliche  Hülfe  aussehen,  ^ITtt,  das  Ausdrücken 


198  Israels  Erlösung.  Kap.  30. 

der  Wunden,  bei  dessen  Fehlen  das  brennende  Gift  in  den- 
selben fortfrisst  Jes.  1,  6,  tn'^Kiri;  das  absoluter  Name  für 
Heilmittel  zu  sein  scheint,  wenn  es  neben  dem  heilend  Darüber- 
kommenden (nb^m  8,  22.  46,  11)  steht,  oder  dessen  Absicht 
bezeichnend,  das  Heilmittel  des  Verbandes.  So  liegt  elend 
und  verlassen  die  leidende  Gemeinschaft  da.  Sie  hatte  einst 
so  viele  Liebhaber  auf  Erden,  die  verbündeten  Nationen,  und 
in  dem  eingebildeten  Himmel  deren  Götzenmächte  22,  20. 
Klgl.  1,  8.  19.  Aber  die  haben,  da  sie  elend  wurde,  sie 
ganz  vergessen,  und  —  sie  hat  keine  Hülfe  mehr.  Darum 
hilft  Der,  der  um  ihrer  Sünde  willen  sie  gestraft  2,  19  (pb 
Vs.  16),  Jehovah  selbst,  indem  allen  Verfolgern  und  Feinden 
Das  er  zu  Theil  werden  lässt,  was  sie  Israel  geboten.  Das 
Wort  T^OKtD  wäre  ^OKIÖ  gesprochen  durch  Oltä  vgl.  D^^ÖÄ^J 
Ez.  28,  24.  26  von  DDtD  herzunehmen,  [wogegen  das  Keri 
tjnoto'  von  HDtD  ausging,  und  Gesenius  ein  aramaisirendes 
•ppKte  fingirte.  Mit  l'^TTl  verbunden,  schildert  es  die  roheste 
Gewaltthat  der  Feinde  Israels,  der  mit  gleichem  Maasse  ver- 
golten werden  soll  Jes.  33,  1.  Ez.  39,  10.  Das  von  ihnen  ge- 
plagte dagegen  steht  als  ein  wundenzerschlagener  Kranker 
da,  aber  ein  Kranker,  dem  der  Heiland  seines  Lebens  den 
Balsam  ewiger  Erquickung  reicht  vgl.  Jes.  53,  4 — 5.  Ver- 
trieben (nn^)  haben  sie  Zion  genannt,  weil  sie  es  gewesen, 
um  die  keine  Sorge,  keine  theilnehmende  Hand  sich  bemülit, 
nach  der  liebend  kein  Auge  gesehen  Jes.  54,  6.  Gerade  diese 
Verlassenheit  aber,  die  ist  des  Erbarmens  Grund,  damit  der 
Herr  das  Gefilngniss  der  Hütten  Jakobs  (aipl?*^  "^bn»  Num. 
24,  5)  wendet,  so  dass  die  friedlichen  Zelte  in  ihrer  lieblichen 
Hirtenstille  wieder  ihr  Heil  gemessen,  bm  aus  bbm  sind  die 
hohen  Schutthaufen  der  zerstörten  49,  2.  Jos.  8,  28.  Die 
Hügel  Jerusalems  als  solche  (Jes.  11,  13)  wären  neben  dem 
mtDtt  by  vgl.  Ps.  110,  4  nicht  bedeutsam.  Aber  dass  Jeru- 
salems Grösse  —  ein  Berg  von  Scherben  (19,  15),  das  zeich- 
net seine  Ewigkeit  als  geboren  aus  dem  Tod  des  Zeitlichen. 
Die  Stadt,  die  jetzt  zerfallen,  wird  auf  den  Trümmerhaufen 
neu  erstehen  31,  23.  38.  Auf  solchem  Grunde  ragt  so  hoch 
sie  auf —  ein  blinkend  hoher  Prachtbau.   pÄ^K  ist  weder  der 
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Tempel  Jes.  32, 14,  noch  die  Königsburg  allein  (1  Kön.  16, 18. 
2  Kön.  15, 25),  sondern  die  Herrlichkeit  der  ganzen  Stadt,  die 
dem  AugederSehnsuchtzu  einem  grossen,  weiten,  goldfunkeln- 
den Palast  sich  entfaltet.  In  meines  Vaters  Hause  sind  viele 
Wohnungen,  hat  der  Ueberwinder  gesagt.  Das  ist  der  Bau 
des  himmlischen  Jerusalems.  Er  wird  in  Ruhe  stehen  an 
seinem  Orte  17,  6.  25.  Jes.  13,  20  (ity'),  nicht  von  seiner 
SteUe  gedrängt,  denn  DDV/Q  ist  sein  Grund  (b^).  Nicht,  wie 
es  recht  ist,  ItSDtDttD  Num.  29,  6,  sagt  diese  Bestimmung  aus 
(tPb  *WTD  des  Targum),  sondern  wie  Mauer  und  Wehr  Jes. 
26,  1  Heil,  so  ist  das  Fimdament  das  Becht,  das  der  Herr 
wunderbarlich  hinausgeführt,  das  an  dem  Zion  der  Ver- 
klärung vollzogen.  Darum  das  feiernde  Lob  (n'Tlln),  das  fröh- 
liche Spiel  (D'^pITOtt),  das  aus  ihm  hervordringt.  Dies  der 
zwanglose  Erguss  der  freudegeschwellten  Seelen,  Jenes 
seine  Bichtung  auf  den  Geber  so  herrlicher  Güter.  Es  sind 
so  viele  der  Geniessenden  und  so  hoch  geehrte  —  Aus- 
prägung des  Innern  Glücks  für  die  Welterscheinung,  das 
keine  Schmach  und  keine  Verringerung  des  Bestandes  mehr 
kennt.  Das  ist  das  selige  Geschlecht  der  Verheissung.  Es 
gedeihet,  indem  alle  Mächte,  die  es  quälten  ("T^Stlb  bD),  vom 
Herrn  überwunden  sind,  und  nun  aus  seinem  innern  (ll*1pis, 
Xfüti)  Lebensborn  heraus,  frei  und  ungehemmt,  sich  ihr  gan- 
zes Sein  herrlich  gestaltet.  Die  Verklärung  tritt  concret 
uns  entgegen.  'I'^M  und  bVt)  sind  nicht  gleichbedeutend 
(Schnurrer)  25,  34  ff.,  sondern  das  Letzte  giebt  die  Weise  der 
hehren  Herrlichkeit  kund,  sie  ist  Herrschergewalt.  THK  steht 
ja  auch  von  der  Gottesherrlichkeit  Ps.  93,  4.  Jes.  10,  34, 
Und  ein  Königreich  ist  Israel  von  Priestern  Ex.  19,  5 — 6. 
Man  denke  doch  nicht,  diese  Termini  auf  bestimmte  Indivi- 
duen beschränken  zu  sollen,  was  jedenfalls  Willkür  bleibt, 
mag  man  an  Johannes  Hyrkanus  und  Serubbabel,  oder  direct 
an  den  Messias  erinnern  als  Erföller,  die  duftige  Hülle  pro- 
phetisch verhüllter  Klarheit  darf  nicht  gehoben  werden,  wollen 
das  Wesen  der  Weissagung  wir  nicht  zerstören.  Darum  das 
weitere  Zeichen  der  Verklärung.  Es  sind  "»bK  tDlWI  1*»na*1pn 
die    hieratischen  Termini  fiir   die  priesterliche  Weihe  Ex. 
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19,  22.  Lev.  10,  3.  21,  17.  23,  so  dass  darin  der  silberbleiche 
Priesterkranz  dem  goldnen  Königsdiadem  sich  anfügt,  wie 
Sakh.  6,  13  und  in  viel  bedeutsamerer  Weise  noch,  als  ge- 
wöhnlich geglaubt  wird,  auch  Ps.  110.  Der  ganze  herrlich 
verklärte  Bestand  Israels  ist  dann  priesterlich  geweiht  Sakh. 
3,  Iff.,  der  innerste  Kern  seines  Wesens  gottinnig,  ruhend 
geeint  mit  ihm  auf  den  Gefilden  seiner  Seligkeit  Ex.  15,  13. 
Das  ist  eine. unendlich  erhabene  Aussicht.  Fragt  darum  der 
,Herr,  wer  sich  ein  Herz  fasse,  ihm  also  zu  nähen  (TTT  Ä*in  "^Ä 
'^bK  tW^b  llb  IHM  TMP),  so  will  Das  laut  daran  malmen,  dass 
eine  solche  Gottinnigkeit  menschlich  weder  werden,  noch  be- 
greiflich sein  würde.  117  mischen  ist  die  Sache  eines  Andern 
zu  seiner  eigenen  machen,  ib,  als  der  innerste  Sitz  des  Lebens, 
weist  also  auf  die  tiefste  Lebenseinigung  mit  Gott  hin.  Ist 
es  zum  Pfand  einsetzen  Neh.  5, 3,  so  ist  das  Gefahrvolle  dabei 
gezeichnet,  und  so  erhalten  wir  hier  „das  Bild  Dessen,  der 
nur  im  Vater  lehrt,  lebt  und  stirbt"  (Umbreit).  Die  Nähe 
des  Herrn  setzt  heiliges  Wesen  voraus  (Ex.  3,  5),  und  wie 
wäre  ein  Menschenkind  gerecht,  da  auch  unter  den  Heiligen 
Gottes  kein  Heiliger  Hi.  5,  1?  Israel  kann  die  Stimme  des 
Herrn,  seines  Gottes,  nicht  hören  und  das  grosse  Feuer  nicht 
sehen,  dass  es  nicht  sterbe,  und  so  weckt  Jehovah  ihm  den 
Propheten,  dem  seine  Worte  in  den  Mund  er  giebt,  dass  er 
rede  Alles,  was  er  ihm  gebietet  (Deut.  18,  16  ff.),  und  eröffnet 
damit  den  Weg  zur  Einigung  mit  ihm,  bis  di«  Bundesvoll- 
ziehung Israels  mit  seinem  Gott  sein  Werk  vollendet  in 
Ewigkeit  24,  7.  31,  1.  Wie  ganz  anders  muss  Israel  von  da 
aus  seine  Zukunft  schauen!  Ist^s  Gericht  nur,  das  di^in  die 
Bahnen  ihm  zeichnet  Vs.  23  f.,  die  üngewitter,  welche  die 
Gottlosen  alle  verstörten  23,  19  f.,  sie  werden  ihr  Werk  voll- 
ziehen, und  werden  schweigen  einst,  wann  in  Wahrheit  Israel 
des  Herrn  Volk,  er  Israels  Gott  geworden,  am  Ende  der 
Tage.  Was  da  dem  Auge  klar  und  dem  sinnenden  Gedanken 
enthüllt  sein  wird,  der  ßath  des  Herrn,  den  Niemand  wendet 
(lab  mttTtt  lia^pn),  das  ist  die  Waffe,  mit  der  Israel  in  den 
Kümpf  gehen  soll,  um  unterliegend  unter  seiner  Widersacher 
Gewalt  zu  siegen. 
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1^.    D  e  r  n  e  Q  e  B  u  n  d. 
KAPITEL  XXXI. 

Dieses  Bundes  Licht  leuchtet  so  freundlich  hell  in  das 
Leben  der  elend  Zerschlagenen^  er  ist  das  Ziel  all  ihres 
Jammers.  Doch  wie  wird  seine  Weihe  einbrechen  in  die 
zerfallene  Welt?  Des  Propheten  Wächterruf  verharrt  ein- 
lässlicher  dabei;  dies  Einbrechen  als  Gottesrath  darzulegen^ 
indem  er  eben  so  seine  beseligende  Herrlichkeit,  wie  seine 
innere  Gestaltung  und  Weise  uns  vorfuhrt.  Der  Blick  ist 
hier  dem  Diesseits  ganz  enthoben;  er  weilt  in  dem  Centrum 
aller  Quellgeister  des  israelitischen  Lebens ;  und  darum  ist 
das  Wort;  das  seine  Geheimnisse  kündet;  so  reich;  so  tief 
strömend  und  überfluthet;  so  zu  sagen,  mit  grossartigen  An- 
schauungen des  Hörers  Seele.  Nur  einige  wenige  Andeu- 
tungen; darin  ims  zu  orientiren! 

Wh^  1.  Sogleich  im  Eingang  tönt  uns  das  vollwichtige 
Thema  entgegen;  und  —  das  führt  sich  sodann  in  sieben 
deutlich  durch  den  siebenmal  wiederholten  Eingang  h  *1ttM  HD 
geschiedenen  Gedankengruppen  durch;  in  denen  allen  die 
wogende  Fülle  der  Herrlichkeit  wiederleuchtet;  die  darzu- 
stellen sie  in  ihrer  Gesammtheit  dienen  sollen.  So  werden 
wir  1,  Vs.  2 — 6  an  das  Bild  der  jubelnden  Lust  gefuhrt;  welche 
des  Bundes  Gnade  weckt;  wenn  auch  Efraim  sein  Heil  auf 
Zions  Höhen  wieder  suchen  gelernt.  Aber  Efraims  Bese- 
ligung tritt  2;  Vs.  7 — 14  als  Motiv  hervor;  allen  Völkern  das 
Werk  des  Herrn  kund  zu  thun  an  seinem  Volk.  Und  dieses 
Werk  zeichnet  einerseits  3;  Vs.  15  der  tiefe  SchmerZ;  die 
Thränenfluthen  über  des  Jammers  dieser  Zeit  Grösse;  und 
andrerseits  4;  Vs.  16 — ^22  die  Stimme  des  Trostes  fiir  solche 
Quäl;  die  sie  zur  Züchtigung  macht  in  der  Gerechtigkeit;  und 
das  Erbarmen  der  Liebe  als  Macht  der  Rettung  zeigt.  Sie  rettet; 
und  dadurch  wird  5,  Vs.  23 — ^34  nun  Judah  die  heilige  Frie- 
densaue;  da  alle  müden  Seelen  sich  erquicken ;  und  volles 
ungetrübtes  Glück  im  äusseren  Lebensbestande  und  innere 
Gotteserfahrung  aller  Glieder  des  erlösten  Volkes  in  Kraft; 
des  neuen  Bundes  Hand  in  Hand  gehen.    Im  Licht   des 
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Herrn  steht  6,  Vs.  35 — 36  das  so  gegründete  Gottesvolk  für 
alle  Zeit,  indem  es  7,  Vs.  37 — 40  alle  Unstern  Todesmächte 
überwunden  hat,  und  nimmermehr  verworfen  wird  vom  Herrn 
um  seiner  Thaten  willen.  So  wogt  die  Fülle  der  Anschauungen 
auf  und  ab,  und  lässt  dem  Hörer  der  Rede  in  ihrem  Wechsel 
das  herrliche  Geheimniss  schauen,  das  keih  Auge  gesehen 
und  kein  Ohr  gehört  und  in  keines  Menschen  Herz  gekommen 
ist.  Wie  bedeutsam  erscheint  die  Zusammenfugung  von 
Efraim  Vs.  6  ff.  und  Judah  Vs.  27  ff.  zu  dem  einen  Volk  des 
Herrn  Vs.  1,  in  welcher  noch  die  ganze  individuelle  Bedeu- 
tung der  Geschichte  Beider  sich  abspiegelt! 

Vs.  2 — 6.  Der  Gedanke  setzt  da  wieder  ein,  dass  in 
jener  Zeit  {\li^r\r\  n^a)  der  Erlösung  Israels  (30,  19  ff.),  welche 
nach  30,  24  zugleich  die  Endzeit,  der  Bund  geschlossen 
zwischen  Jehovah  und  seinem  Volk  für  die  Ewigkeit  Vs.  1.  33. 
Schon  das  rückt  uns  über  die  nächste  Phase  der  Befreiung 
durch  Babels  Fall  weit  hinaus,  und  giebt  dem  ganzen  weiteren 
Gedankenkreise  den  rechten  Gesichtspunkt  für  uns.  Gnade 
hat  Israel  erwählen  lassen,  Gnade  hat  es  geleitet  auf  allen 
seinen  Wegen,  Gnade  soll  den  Ausgang  seiner  Geschichte 
ihm  herrlich  verklären  Vs.  2 — 3.  Es  war  ein  Fehlgriff,  wenn 
Theodoret  die  Wüste  des  Elends  nach  Babylon  entrückte, 
ohne  die  allgemeine  Geltung  dieses  Typus  im  Auge  zu  be- 
halten, der  von  Aegyptens  Befreiung  her  (Hos.  2,  14.  13,  5) 
statt  hat  (D'^nStiÄ  ptt^  ^tiH^^  an^,  Jonathan),  und  selbst 
wo  er  erweitert  erscheint,  doch  eben  andre  Oden  nur  im 
Spiegel  jener  Uröde  schauen  lässt  Ez.  20,  35.  Apok.  12,  6. 
Und  dazu  harmonirt  dann  auch  die  synagogale  Auswahl  der 
Haftare  Vs.  2 — 20  für  den  zweiten  Tag  des  Neujahrfestes, 
n'H  btD  '^DtD  Dl'^b  iTTüÖil^  wonach  der  Abschnitt  der  Festlection 
des  ersten  Tages  aus  1  Sam.  1,  1 — 2,  10  zur  Seite  tritt,  dem 
mächtigen  Siegeslied  der  Hannah.  Mit  dem  Wort  hebt  Lsrad 
jeden  Jahres  Feier  an,  weil  die  Wüste  ihm  die  Wiege  seines 
Daseins  war.  Elend  war  damals  das  Volk.  Das  Schwerdt 
der  Gerichte  hatte  in  Aegypten  schon  und  während  des  Zuges 
Viele  gefressen,  es  sind  nur  noch  dem  Schwerdt  entronnene 
Wenige  (a'^ln  '>T'^tD).    Doch  des  Herrn  Angesicht  wandte  voll 
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Huld  sich  diesen  Trümmern  der  Berufenen  zu^  nach  ihrem 
Zuge  sie  einzuführen  zu  seiner  Ruhe  ('t^Ä'^nb)  Ex.  33, 14,  und 
90  Israel,  sein  Volk,  im  Lande  der  Verheissung  zu  gründen 
Jes.  63,  14.  Die, 'Welche  sie  nicht  fanden,  entzogen  sie  sich 
durch  den  Ungehorsam  Ps.  95,  11.  Tlbn  lässt  unbestimmt, 
wer  der  Gehende,  weil  eben  das  Sachliche  allei^i  den  Nerv 
djes  Gedankens  bietet,  der  Zug  nach  Kanaan  diente  zur  Ein- 
fuhrung in  die  Ruhe.  Jehovah  zog  ja  mit,  ja  er  leitete  in 
Feuer-  und  Wolkensäule  der  Seinen  Bahn.  Wenn  dann  wei- 
ter Vs.  3  in  *»b  tXtK^  h  pin'^ti  nicht  Jehovah,  sondern  Der 
spricht,  dem  sein  Gnadenlicht  «erschienen,  so  zeigt  die  An- 
rede ^"^raTM,  dass  der  Redende  dort  Israel  als  die  Braut 
des  Höchsten  ist,  für  die  sein  zartes  Liebeglühen  nimmer 
noch  erkaltet.  Doch  was  meint  ihr  kurzes  Wort?  Dass 
aus  der  Feme  (p*1tT^ti)  sie  ihn  gesehen,  zeichnet,  wenn 
es  Zeitferne,  die  weithin  angelegten  Plane  des  Heils,  wenn 
Raumferne,  entweder,  dass  kein  Weg  zu  weit  ihm  gewesen, 
keine  Bahn  zu  rauh,  den  Seinen  entgegen  zu  kommen,  oder, 
dass  er  fem  geblieben,  und  nicht  seiner  Nähe  Liebe  den 
Erwählten  fühlbar  gemacht.  Der  Blick  auf  30,  21  spricht 
für  das  Letztere.  Dann  ist  der  Satz  Einwand  des  Zweifels 
gegen  das  ftl  ttStt  Vs.  2.  Wie  viel  Elend  hat  Israel  nicht  zu 
dulden  gehabt !  Unter  seiner  Last  seufzend  mocht'  es  klagen, 
dass  —  seine  Hülfe  doch  ferne  sei  Ps.  22,  2.  Aber  nein, 
spricht  Jehovah,  den  Satz  aufhebend,  dagegen,  trotz  aller 
harten  Züchtigungen,  Treue,  ewige  Liebe  hat  seinem  Volke 
er  bewährt  (Dbt^  rarw),  und  sie  war  der  Grund  (p  by),  dass 
in  aller  Drangsal  und  in  aller  Pein  er  die  Seinen  hingezogen 
in  Huld  auf  Huld  ('lOtl  T^flDtDti).  Der  Ausdruck  entspricht 
nicht  dem  l'iy^J^b  Tion  ItÖÄ  Ps.  36,  11.  85,  6.  109,  12,  son- 
dern setzt  IDtl  als  Ziel  des  Ziehens,  in  dessen  Macht  Israel 
seine  Wege  wandert  vgl.  Rieht.  4,  7.  Ps.  10,  6.  Seine  treue 
Liebe  ward  der  Magnet,  dadurch  die  eisernen  Herzen  der 
Ewige  an  sich  kettete,  dass  sie  unablöslich  ihm  folgten  hin 
in  das  Geheimniss  seiner  Weihen  vgl.  2,  2  ff.  So  steht  denn 
auch  jetzt  nur  neuer  Hulderweis  bevor  Vs.  4.  Der  Herr  will 
die  zertrümmerte  Feste  wieder  bauen,,  und  dann  liegt  sie 
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gebauet  da  (30,  18)  vgl.  12,  16.  24,  6.  33,  7.  42,  10,  sieher, 
fest,  prachtstrahlend  wiederhergestellt.  Ist  den  Verbannten 
er  auch  fern  getreten,  seine  Nähe  sollen  sie  erfahren  30,  21. 
Aber  bM"TD*^  nb'ira  heisst  die  heilerfahrene  Gemeinde,  eine 
reine  Jungfrau,  die  geheiligt  und  geweiht  in  dem  Blut  des 
Lammes,  welches  ihre  Sünde  trägt  (Jes.  Ö3, 12),  die  in  Wahr- 
heit EJiecht  des  Herrn  Jes.  44,  21,  aller  Liebe  zu  andern 
Mächten  (30,  14)  frei,  nur  ihm  folgt  als  treue  Braut  Es  liegt 
in  der  Bezeichnung  die  Glorie  der  Erwählten  aus  den  Völkern 
(bm  vgl.  bn),  so  dass  der  Best  Israels,  indem  er  Israels 
Beruf  erfüllet,  und  die  Vollendung  seiner  Geschicke  schaut, 
hier  in  der  jungfräulichen  Klarheit  steht,  deren  Sehnen  nach 
der  Einheit  mit  ihres  Lebens  Gott  das  Hohelied  Salomohs 
so  gewaltig  zaubervoll  gefeiert.  Ihre  frohe  Lust  ist  dann 
ihres  innem  Glückes  Ausdruck,  und  sie  schmückt  sich  die 
Aduffen,  um  in  festlichem  Reigen  die  Feier  ihrer  Seligkeit 
zu  begehen  Vs.  13.  30,  19.  Ex.  15,  20.  Ps.  68,  26.  Auch  das 
ein  Versöhnungsfest,  aber  wie  anders,  als  der  hehre  Ritus 
des  alten  Bundes!  Ein  markiges  Bild  für  die  Grösse  der 
letzten  Gnade.  Doch  es  reicht  nicht  aus  dem  Worte  der 
Verheissung,  die  Tiefe  der  Wonne  für  die  verklärte  Zukunft 
zu  schildern.  Die  Weingärten  gehöre^  als  Gegenbild  der 
finstern  Verödung,  welche  das  Gericht  über  die  Elenden 
bringt,  vor  Allem  in  die  Fülle  ihres  Glücks,  die  üppig  präch- 
tigen auf  Samarias  Rebenhügeln  Jes.  28,  3  ff.  65,  21.  Nach 
dem  mosaischen  Gesetz  war  erst  vom  fönften  Jahre  ab  der 
Ertrag  der  Rebe  dem  Gebrauch  des  Winzers  anheimgegeben 
Lev.  19,  25,  da  die  Trauben  des  vierten  Jahres  dem  Herrn 
als  Erstlingsfrucht  geweiht  waren  Deut  20,  6.  28,  30.  Von 
da  ab  sind  sie  nicht  mehr  W^tnp,  und  deshalb  "der  Gebrauch 
nach  dieser  Zeit  ein  die  Weihe  nicht  mehr  an  sich  tragende, 
ein  bbn.  Wenn  nun  Derjenige,  der  die  Rebe^  pflanzte,  <a 
diesem  Genuss  gelangen  soll,  so  ist  Das  ein  Gedeihen  und 
ein  Segen,  der  langjährige  Pflege  voraussetzen  will,  die  stille 
ungetrübte  Feier  im  Heile,  das  der  Herr  bescheert.  Sama- 
riens  Höhen  sind  sein  Mittelpunkt.  Der  Blick  der  Rede  ist 
damit  auf  das  Zehnstämmereich  gerichtet,  dessen  Versöhnimg 
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nnd  Einigung  mit  Judah  auch  sonst  wohl  die  Tage  des  Heils 
zeichnet  30,  3.  10,  hier  aber  nach  Vs.  6  mit  besonderem  Ge- 
wicht eingeführt  ist.  Nach  Zion  geht  in  des  Heiles  Tagen  auch 
Eiraims  Sehnen  Mikh.  4,  2.  Denn  dort  blüht  aller  Nationen 
Segen  und  Licht  Vs.  7  AT.  Jes.  2,  2  AT.  Den  zehn  Stämmen 
sind  ihrer  Anbetung  Stätten  dann  zerfallen,  ihre  Wächter 
rufen  auf  zu  Jehovahs  Heiligthum  in  Jerusalem.  Aber  Wäch- 
ter f  Dass  noch  jetzt  die  gottesdienstlichen  Rufe  von  den  Mina- 
rets  der  Muhammedaner  Wächterstimmen  der  Art,  ist  wohl 
wahr,  erklärt  indess  das  0*^3  neben  D'^'^&M  1711  nicht.  Dies 
ist  ideal,  die  Höhe,  von  der  ganz  Efraim  den  Wächterruf 
▼ernehmen  kann.  Sollten  die  Wächter  nicht  auch  einem 
Idealen  dienen?  Bei  Grotius  treffen  wir  auf  die  Bemerkung: 
Quod  ctd  mysticum  sensum  de  ecclesia  optime  trahas.  Nam 
Ghrütiania  Judaeie  nunc  quoque  hoc  nomine^  vocantur.  Das 
mögen  freilich  nur  zufällige  Gleichklänge  sein,  aber  ganz 
ohne  Grund  ist  auch  diese  ZufUUigkeit  nicht.  Wir  lesen 
4,  16  das  Wort  von  den  Feinden  Judahs,  die  es  hüten  zum 
Verderben.  Aber  "tö  ist  ja  auch  Jehovahs  Hut  über,  seine 
Menschenkinder  Deut.  32, 10.  Ps.  31, 24,  und  so  können  auch, 
die  Efraim  retten  aus  Noth  und  Tod  (Ps.  32,  7.  12,  8.  140,  2), 
seine  Wächter  heissen,  so  dass  die  von  ihnen  zum  Heil  Ge- 
rufenen die  bÄ'W  ''■^ISD  Jes.  49,  6  sind.  Und  wer  sie  seien, 
darauf  weist  das  Targum  «^p*nsb  '«l^itib  ^^nri  «aTD  ^ÄOT 
Ifl'n'W  yytXTi  hin,  wonach  das  Halten  des  Gesetzes  die  Ge- 
rechten zeichnet,  denen  das  Gut  der  Verheissung  wird. 
Phil.  Nicolais  unvergleichliches  „Wachet  auf,  ruft  ims  die 
Stimme  der  Wächter  sehr  hoch  auf  der  Zinne"  deutet  die 
Wacht  uns  am  besten  über  die  zum  Heil  zu  Führenden.  Und 
dass  Das  alttestamentliche  Anschauung,  zeigen  die  Boten  der 
Erlösung  Jes.  40,  9.  52,  7.  9.  Erst  dadurch  gewinnen  wir 
far  das  DT»  tD^  ^2  den  rechten  Grund.  Nicht  das  Einbrechen 
der  Zukunft  bezeichnet  der  Ausdruck,  sondern  er  versiegelt 

^  Geht  es  von  dem  ^Sa  "ja  Bereschüh  Rabha  aect,  76  aas,  wenn  die  Römer 
tmaca  genannt  werden,  so  bat  schon  Abarbanel  n^iv^n  '^y^yia  fol.  6G,  2  in  Die- 
sem Jesus  von  Nazareth  gesehen,  der  als  "^ITtan  IV*^  den  Seinen  den  Namen 
tPhSns  gab. 


^ 
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die  Oewissheit  ihres  Bestandes^  er  ist,  so  gewiss  der  Herr 
redet  (h  ntt«  HD  ^D  Vs.  7). 

Vs.  7 — 14.    Und  er  hat  so  Herrliches  dem  Volk  geredet, 
er  hat  den  lautesten  Jubel  geordnet  in  seinem  Rathe  der  er- 
lösten Schaar.     Alle,  die  an  Jakobs  Segen  Theil  haben,  ruft 
seine  Stimme  zur  Wonne  und  zu  unaussprechlicher  Lust.  Denn 
jetzt  liegt  Elend  und  Wehe  hinter  den  Begnadigten,  sie  sind 
zum  Haupte  der  Nationen  geworden  (D'^IÄH  tDÄ'^).    Der  Zion 
steht  auf  dem  Gipfel  aller  Berge  der  Erde  Jes.  2,  2,  und  um 
ihn  und  über  ihn  (a  ibns  vgl.  Jes.  24,  14)  tönt  Freuden- 
jauchzen.     Was  Israels  Beruf  gewesen  als  heiliges  Volk  des 
Herrn,  das  ist  nun  erreicht,  als  D'^IÄH  fl'IDi^'^  (Am.  6,  1)  geht 
es  ein  in  seine  Herrlichkeit.     Aber  steht  dieser  Freude  nicht 
der  flehende  Ausruf  der  Preisenden  nach  Hülfe  Jehovahs 
{Sy\  'Sl1ti^Ti)  entgegen?  Ein  Hülfeschrei  und  —  Jubellieder? 
Eine  blos  sprachliche  Wendung,  so  dass  der  Imperativ  sagen 
wolle,  ut  quod  ille  decrevtsset  tarn  velit  exsequi  (Maurer),  löst 
den  Widerspruch  so  wenig,  wie  ein  verblasstes  „Helfen  ist 
da,  er  hilft"  (Rosenmüller),   sondern  Das  ist  die  Seligkeit 
eben,  dass  in  aller  Noth  der  Erde  das  gebrochne  Herz  um 
Hülfe  flehen  kann,  dass  es  weiss,  woher  ihm  Heil  und  Segen 
wird.    Die  Rufenden  stehen  im  VoUgenuss  der  Hülfe  und 
wollen  darum,  dass  nimmer  sie  von  ihnen  weiche.     In  der 
Bettung  leuchtet  ihr  Heil.    Die  finsteren  Verderbensgegenden 
(3,  12)  halten  dann  die  Elenden  nicht  mehr  Vs.  8,  in  grossen 
Strömen  fluthen  sie  (IHD  Vs.  12.  51,  44.  Jes.  2,  2.  Mikh.  4,  1) 
heran  zum  Genuss  der  reichen  Güter  Jehovahs.  Er  sammelt 
sie  von  dort,  wie  weit  sie  auch  verschlagen  3,  18,  wie  düster 
die  Nacht,  die  dort  sie  deckt  ("p«  ^^flDTti  Jes.  14,  13.  Am. 
G,  10),  und  auch  kein  Elender  und  kein  Verkümmerter  soll 
dort  vergessen  bleiben  (W  HOÖl  ^*XP).     So  ganz,  so  voll  die 
Erlösung,  und  die  Heimfuhrung  zugleich  so  lind  und  so  lieb- 
reich, dass  auch  die  Schwächsten  und  in  höchster  Gefahr 
Schwebopiden  (mbl'^l  tir\T\)  sicher  unter  seinem  Schirm  ziehen. 
Als  grosse,  weite,  ungezählte  Menge  (bl^Ä  bSTp  vgl.  26,  9) 
kehren  sie  zurück  Jes.  35,  5 — 6.    Das  Ziel  giebt  der  Seher 
in  nDH  an.     Das  zeigt  genugsam,  dass  er  in  Palästina  noch 
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redet,  in  Jerusalem,  dass  es  Thorheit,  die  Erfahrung  des 
Exils  hier  schon  zu  supponiren.  Doch  —  aufs  Neue  scheint 
eine  Trauerwolke  das  Leuchten  der  Friedenssonne  ihm  zu 
verhüllen  Vs.  9.  Mit  Weinen  und  mit  heissem  Flehen  kommen 
sie,  sagt  er.  Weinen  bei  solcher  Lust?  Sind  es  Freuden- 
thränen  (nnwOJ  b»  *iDa  »^  Kimchi),  wie  Gen.  29,  11,  das  süsse 
Wehe  überschwänglicher  Seligkeit?  Hallt  noch  das  h  I^VIM 
^tsy  tnitk  aus  Vs.  7  hier  herüber,  und  folgt  gleich  das  D'^S'tiHra, 
so  scheint  doch  dieser  Thränen  Quell  ein  anderer.  Freilich 
das  Letztere  haben  schon  die  LXX  durch  iv  naQaxlrjGfi  und 
das  Targum  durch  l^fcWO  'J'nanna  gegeben,  wie  TrSnr\  Jos.  11, 20 
Milde  und  Ps.  6,  10  das  Suchen  nach  ihr.  Aber  l^tilnn  ist  nur 
Bitten  und  Flehen  Ps.  28,  2.  31,  23,  und  die  Versionen  sub- 
stituiren  dem  Wortlaut  den  Sinn  ihrer  Deutung,  die  als  solche 
guten  Grund  hat.  Nämlich  der  Schmerz,  der  die  Thränen 
aus  den  Augen  der  Heimkehrenden  presst  (50,  4),  ist  der 
über  ihre  Verschuldungen  und  Leiden,  die  solcher  Güter  sie 
beraubt,  geweckt  eben  durch  die  Fülle  derselben  selbst,  es 
ist  der  Schmerz,  den  die  zarte  Minne  in  Angelus  Silesius 
Liebesliede  meint:  „Ach,  dass  ich  dich  so  spät  erkennet,  du 
hochgelobte  Schönheit  du,  und  dich  nicht  eher  mein  genennet, 
du  höchstes  Gut  und  wahre  Ruh;  es  ist  mir  leid  und  bin  be- 
trübt, dhss  ich  80  spät  geliebt  1^^  —  und  das  Flehen  das  heisse 
Ringen  nach  Gnade  um  Gnade :  „Erleuchf  mir  Leib  und  Seele 
ganz,  du  starker  Himmelsglanz''  Vs.  18 f.  3,  2L  So  gehen 
sie  zum  Frieden  ein,  sie  gehen  hin  und  weinen  und  tragen 
edlen  Saamen,  und  kommen  mit  Freuden  und  bringen  ihre 
Garben.  Denn  die  mit  Thränen  säen,  werden  mit  Freuden 
ärndten  Ps.  126,  5 — 6.  Das  ist  die  Erquickung,  welche  in 
der  Leitung  des  Höchsten  ihnen  wird,  reich,  reich  wird  all 
ihr  Schmerz  vergolten,  wenn  er  sie  führt  zu  seines  Lebens 
frischen  Wassern  Ps.  23,  2.  Jes.  48,  21.  49,  lOf.,  den  unab- 
lässig Segen  quellenden  und  süssen  Frieden,  sie  Qihrt  auf 
rechter  Strasse,  wo  kein  Abirren  (Jes.  35,  8),  kein  Straucheln 
mehr,  wo  sicher  das  Ziel  —  in  ewiger  Seligkeit.  Sorgt  doch 
der  Herr  mit  väterlicher  (SÄb)  Liebe  und  Treue  für  Israel, 
und  Efraim  ist  ihm  theuer  (^tnp  S'^ain  Targum),  wie  ein  erst- 
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geborner  Sohn  Ex.  4,  22.  Doch  wie,  Eiraim?  Schilderte 
denn  das  Gotteswort  nicht  Vs.  7  ff.  die  Wonne  auf  Zions 
Höhe,  wann  der  Rest  Israels  einst  sich  verkläret  im  Herrn, 
dass  Efraim  dorthin  sich  aufmache,  Theil  zu  haben  an  dieser 
Lust?  Warum  weilt  des  Sehers  Blick,  nachdem  er  hrasU 
Führung  angeschaut,  bei  Efraim  wieder?  Wir  könnten  dabei 
stehen  bleiben,  dass  D'^'^&M  im  Klange  die  Segensfblle  der 
reiche  Frucht  tragenden  verklärten  Gemeinde  (Jes.  27,  8) 
zeichne,  wenn  nicht  wir  3,  6 ff.  Efraims  Gericht  schon  als 
Judah  richtend  gefunden,  und  so  hier  gerade  die  Rettung  der 
vor  aller  Augen  bereits  von  dem  Gericht  des  Heiligen  Zertre- 
.  tenen  deren  Zukunft  am  klarsten  spiegelte.  Efraim  zieht 
nach  Zion  hinauf,  weil  dort  seine  Vollendung  in  der  Vollen- 
dung Israels  ihm  wird.  Das  ganze  Volk  ist  dann  zur  Heerde 
des  Herrn  geworden,  die  er  sammelt  Vs.  10.  Sein  Ruf  dringt 
in  alle  Fernen,  und  die  Nationen  aller  Fernen  vernehmen 
sein  Wort,  wenn  nicht  mit  Jubel  preisend,  bekennend  wenig- 
stens (1'^13K'>),  dass  Der,  der  Israel  zerschlagen,  es  auch  heilet 
(Jes.  19,  22),  es  hütet  und  beschirmt  vor  jeder  Gefahr  und 
Noth,  der  es  zerstreuet  nun  auch  zusammenbringt,  und  so 
mitwirkend  ihres  Theils  ah  der  Erwählten  Erlösung  Ez.  34, 11. 
Jes.  60,  5  ff.  Denn  der  Herr  hat  sie  erlöset  Vs.  11,  keine 
übermächtige  (iSiaia  pTH  vgl.  Ps.  35,  10.  Hi.  5,  15)  Gewalt 
soll  sie  mehr  knechten  Jes.  59,  20.  Bar.  4,  21.  Luc.  1,  74) 
ihre  Hand  ist  gebrochen  und  sinkt  ohnmächtig  nieder  vor 
Israels  Glorie.  Wie  strahlt  so  hell  sie  den  nach  Zion  Kommen- 
den! Vs.  12.  Dort  wird  ihnen  die  Erquickung,  die  so  reich 
gesegnet  macht,  so  tief  innig  ergötzet  ('J'^lÄln  Ä*»i>t5  "JintÖfiO  *W11 
Targum),  mit  so  wonnigem  Leben  füllt,  dass  sie  wie  ein 
wasserreicher  Garten  Jes.  58,  11,  und  kein  Gut  der  Erde 
(Sä*1  yar^  b;?),  das  nicht  ihr.  Da  kann  kein  Verschmachten  mehr 
sie  treffen,  keine  Trauer  mehr  und  kein  Vergehn  im  Gram 
(rOKn  Vs.  25.  Ps.  88, 10),  das  nach  Trost  und  Gnade  lechzte. 
Nein,  Alt  und  Jung  erscheinen  in  seliger  Wonne,  die  Mäd- 
chen im  frohen  Reigen  (bltltil  Vs.  4),  und  Jünglinge  und 
Alte  theilen  ihre  Lust  (TTH^i)  — i  ein  Bild,  wie  das  Sakh.  8, 4  f. 

^  Um  den  Gedanken  abzuwehren ,  dass  g^egen  des  Oriente  Sitte  auch  die 
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Freude  bei  Allen ;  weil  Gott  alle  Trauer  in  Wonne  verklärt 
(p  wie  Job.  29,  18)  hat  Ps.  30,  12.  Esth.  9,  22.  Joh.  16,  20. 
Und  sie  alle  fasst  dann  Vs.  14  der  Priester  süsser  Genuas,  des 
Volkes  Beseligung  zusammen,  damit  so  ein  priesterliches 
Volk  dem  Herrn  sich  darstelle  am  Ende  der  Tage,  die  Lab- 
sal der  reichsten  Erquickung  (^lOn  durch  das  Targum  f'^p'ld&n 
vgl.  Ps.  36,  9  gut  gedeutet.  Fülle),  der  Segen,  den  kein  trüber 
Schatten  mehr  bricht  33,  6. 

Vs.  15.  Dieser  Umschwung  von  Mühsal  und  Leid  zu 
Freud'  und  Wonne  ist  das  eigentliche  Herz  der  Verkündung 
von  dem  neuen  Bunde.  Darum  zeichnet  ihn  des  Propheten 
Wort  im  Weiteren  noch  eingehender.  Als  sei  gar  keine  Aus- 
sicht licht  geworden  auf  seliges  Heil,  so  tönt  uns  die  Stimme 
der  IGage  aus  Vs.  15  entgegen,  aber  dann  Vs.  16  ff.  der  Sieg 
überschwänglicher  Freuden  um  so  jubelvoller.  Zeigt  die 
Tiefe  der  Klage  dem  in  das  Gericht  versinkenden  Volke  die 
ganze  Nacht  des  Elends ,  dem  es  anheimfallen  muss,  so  giebt 
die  Ueberschwänglichkeit  der  Freude  das  lichte  Ziel,  in  dem 
auch  sie  sich  überwindet.  Es  ist  ein  ergreifendes  Bild,  an 
welches  die  Stimme  des  Herrn  Vs.  15  ruft,  hinweisend 
nach  Ramah,  wo  seufzender  Schmerz  (''iriD),  wo  Weinen,  gallig 
bitter,  (D'm'^ttn  'O'Sl)  die  Mutter  zeichnet,  welche  sich  nicht 
trösten  lassen  mag  um  den  Tod  ihrer  Söhne.  Ramah  im 
Stammgebiete  Benjamin  (1  Sam.  10,  2  ff.)  lag  etwa  zwei 
Stunden  von  Jerusalem,  und  was  dort  vorgeht,  gilt  hier  die- 
sem mit  Denn  Rachels  Trauer  um  ihre  Kinder  beweint  der 
Efraimiten  Elend,  die  in  der  Verbannung  schmachten,  und 
das  Reiche  Elend  soll  Judah  werden  3,  21  ff.  Benjamin,  der 
Sohn  der  Klage  (^V  p),  hat  in  Ramah  seine  Mutter  in  das 
viel  beklagte  Grab  gelegt  Gen.  35,  19.  Der  Seher  schaut, 
wie  aus  dem  Grab  sie  sich  erhebet  und  über  die  trostlose* 
Entfernung  ihrer  lieben  Kinder  von  der  Stätte,  nach  deren 
Besitz  sie  selbst  so  schmerzlich  sich  gesehnt,  über  ihr  Ver- 
derben in  Knechtschaft  und  Tod  laut  und  untröstlich  weinet. 


Jfinglingei  oder  gar  die  Greise  mit  tanzten ^  tibertrugen  die  LXX  rott  x^*r 
<rorra»  naqS-iroit  h  aitvayfayji  viaf{<nuav,  xai  7tQf<Fß\>Tou  xciQ^(Tovrcti>.  Für  uns 
8ag^  das  dem  flVira  voranstehende  msvn  Dasselbe. 

Nbumavh,  Jeremia«.  II.  14 
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Sie  sind  nicht  mehr  (IM'^i^,  ne  urms  quidetn  eorum  superest, 
Vatablus);  ihr  Dasein  hat  aufgehört^  jeder  von  ihnen  dahin!  Es 
ist,  als  wollte  das  Wort  die  Vergeblichkeit  der  ganzen  histo- 
rischen Führungen  Israels  aussprechen,  welche  mit  tiefem 
Schmerze  des  Volkes  Mutter  trägt,  |ils  habe  sie  nur  geboren, 
um  ihres  Schoosses  Frucht  —  in  das  Grab  zu  legen.  Und 
sie  war  doch  so  begierig  darnach  gewesen,  Mutter  zu  wer- 
den! Darum  verweigert  sie  den  Trost  (DH^Jlb  nD«ti)  Tob. 
10,  4,  das  Leid  ist  zu  schwer,  seine  Bitterkeit  verschliesst 
die  Natur  gegen  des  süss  lindernden  Trostes  Wort.  So  tief 
ist  die  Trauer  der  klagenden  Mutter.  Dem  Propheten  ist  sie 
gegenwärtig  im  Oeist,  sie  ist  das  Ende  der  Wege  Israels, 
wann  ihm  aus  allem  Jammer  das  Licht  der  Begnadigung  auf- 
gehen soll.  Als  Jakob  Efraim  und  Manasseh  zu  ELindera 
und  Erben  seiner  Verheissung  aufnahm,  da  hat  er  Gen.  48,  7 
diese  Aufnahme  damit  begründet,  dass  Rachel  ihm  gestorben 
sei  im  Lande  Kanaan,  da  er  aus  Mesopotamien  kam,  auf 
dem  Wege,  eines  Feldweges  weit  von  Efrat,  und  dort  am 
Wege  nach  Efrat  sie  begraben.  Das  Grab  Kachels  ist  da- 
durch Bethlechem  nahe  gerückt.  Und  wenn  nun  Mth.  2,  18 
der  Evangelist  in  dem  Kindermorde  zu  Bethlechem  die  Er- 
füllung Dessen  sah,  was  der  Prophet  Jeremias  hier  geschaut, 
so  waren  Rachels  Thränen  ihm  eine  Weissagung  auf  die 
heissen  Zähren  der  Mütter,  denen  Herodes  die  geliebten  Kin- 
der von  dem  Busen  riss.  Aber  sollten  die  wirklich  deren 
Erfüllung  sein?  Die  jüdische  Auslegung,  wie  schon  Hierony- 
mus  berichtet,  hat  auf  Vespasians  oder  auf  Hadrians  Oewalt- 
thaten  gegen  Israel  gesehen,  das  Targum  auf  Nebusaradans 
Deportation  nach  Babel  von  Ramah  aus  40,  1  ff.  Wäre  nun 
die  Beziehung  auf  Herodes  Tyrannei  keine  andere,  als  die 
von  Clarius  angedeutete,  qtfod  sub  Herode  non  minor  tyrannis 
et  eiulatus  fuerü  in  Bethleem^  quam  cum  papuhia  adduceretur  in 
captivüatem,  so  wäre  Das  immer  keine  Erfüllung.  Aber  Casta- 
lio  urgirte  mit  Recht,  dass  der  ganze  Zusammenhang,  die 
Wiederbringung  Israels  und  der  neue  Bund,  in  Christo  erst 
erfüllt  sei.  Ex  quo  pcUety  sagt  er,  cum  uno  calamitoUis  ntmme 
comprehendat  ea,  quae  Judaei pdLSSuri  erant,  donec  revocarentur, 


Das  vergangene  Wehe  Ye.  16.  211 

cunique  revocandi  essent  per  Christum  ^  rede  hunc  locum  ad- 
duxisse  Mth.  de  infantibus,  qui  primi  propter  Christum  ocdsi 
sunt.  Kachel  hat  die  Kinder  verloren.  Israels  Treulosigkeit 
gegen  den  Herrn  hat  sie  ihr  geraubt^  ihr  Schmerz  ist,  dass 
sie  verloren.  In  Herodes  Verfolgung  des  von  Gott  gegebenen 
Retters,  in  der  grausamen  That,  die  ihn  der  unschuldigen 
Kinder  mit  ihm  nicht  schonen  liess,  war  dieses  Israels  ganze 
Verfinsterung  repräsentirt,  und  der  Mütter  Klage  ist  darum 
Rachels  Klage  in  ihrer  Erfüllung,  weil  nun  ihr  Uebergang  an- 
bricht in  die  lichte  Friedenswonne. 

Vs.  16 — ^22.  Denn  ob  auch  kein  menschlicher  Trost  die 
Thränen  stillen  mag,  der  Herr  weiss  die  Seinen  zu  erquicken 
mit  himmlischer  Ruhe,  das  „Tröstet,  tröstet  mein  Volk,  redet 
zu  Jerusalem  freundlich"  (Jes.  40,  1)  tönt  mit  beseligendem 
Klange  durch  ihre  Brust,  und  die  Stimme  soll  nicht  mehr  im 
Schluchzen  sich  verzehren,  das  Auge  nicht  mehr  rinnen  in 
Thränen.  Denn  der  Herr  verheisst  der  schmerzensreichen 
Mutter  Lohn  flir  ihre  Werke  (inb3>fcb  nDÜ  10^  ^D).  Sie  soll 
nicht  fruchtlos  weinen  (Peschito),  denn  selig  sind  die  Leid 
Tragenden,  sie  sollen  getröstet  werden  Mth.  5,  4.  Sie  soll 
nicht  fruchtlos  im  Schmerz  des  Sehnens  nach  den  Mutter- 
freuden sich  verzehrt  haben,  die  Schmach  der  Unfruchtbarkeit 
(Gen.  29,  31  ff.  30,  Iff.)  nicht  fruchtlos  so  lange  getragen, 
nicht  fruchtlos  endlich  mit  Schmerzen  die  Söhne  geboren 
und  ihr  Leben  selbst  (Venema)  daran  gegeben  Gen.  35, 16  ff. 
Es  soll  vielmehr  ihr  werden,  was  damit  sie  verdient.  Und 
was  das  sei,  sagt  der  Zusatz  y^^  f  ^tt  *0!tO\  Es  ist  der  Lohn 
der  Liebe  und  Treue  gegen  ihres  Leibes  Frucht,  dass  sie 
dieselbe  schauen  darf  im  Glück  der  Zukunft  vom  Herrn, 
wann  aus  Feindes  Land  die  Lieben  heimgekehrt.  Darin  drängt 
die  ganze  Fülle  seliger  Aussichten  sich  zusammen,  und  darum 
wiederholt  sich  Vs.  17  der  Gedanke  —  es  ist  noch  Hoffnung 
vorhanden  für  ihren  Ausgang  ('7n*''^)n«b  mpfl  tn*]  vgl.  29,  11), 
ihr  Leos  also  nicht  hoffnungsloses  Vergehen,  sondern  in 
froher  Zuversicht  kann  sie  hinausblicken  auf  ihr  Ende,  ihr 
winkt  des  Sieges  Krone,  die  herrliche  Zukunft  der  Ihren 
auf  —  Zions  Höhen  Vs.  6.    Dass  aber  Rachels  Tröstung 
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nicht  direct  ganz  Israel  angeht^  dass  sie  zunächst  Efraim 
eignet,  zeigt  die  Fortfuhrung  der  Gedankenkette  an  Diesem 
allein.  Rachels  Kinder  befasst  er  ja  in  sich.  Wie  im  Lager 
Israels  in  der  Wüste  als  Fürst  derselben^  er  das  Banner 
führt,  so  hat  in  der  Geschichte  er  da  gestanden.  Sein  Wort 
gilt  dann  hier  für  das  aller  Derer,  die  er  gefuhrt,  der  zehn 
Stämme,  die  das  Gericht  des  Herrn  verschlungen  hat  Vs.  18. 
Jehovah  hat  gehört,  zuversichtlich  gehört  und  klar  Efraims 
Klage  (TllDTlti).  Er  erkennt  des  Herrn  Hand  in  seinem  Wehe, 
und  aus  der  Tiefe  seiner  Brust  ringt  sich  das  Bekenntniss 
auf:  Gericht  Gottes,  dir  hab'  ich  mich  ergeben!  Es  hat  ihn 
gezüchtigt  (30,  11.  Hos.  10,  lOf.),  und  er  hat  davon  sich 
züchtigen  lassen  3,  6  ff.  Denn  er  bedurfte  das.  War  er  doch 
Ith  Kb  bDiÜ^D,  also  roh  und  wild,  wie  ein  Kalb,  das  noch  kein 
Joch  getragen,  das  in  den  blinden  Trieben  seiner  Natur 
dahinstürzt,  ohne  die  Zucht  zu  kennen  und  das  Beugen  des 
Nackens  unter  eine  höhere  Macht.  Wenn  Deut.  32,  15  das 
Bild  vom  fett  gewordenen  Stier  die  in  Ueppigkeit  verlorene 
Sündenlust  des  reich  begnadigten  Volkes  straft,  so  ist  hier 
von  der  erfahrenen  Gnade  abgesehen,  und  das  Bekenntniss 
geht  dahin,  dass  diese  Zucht  erst  Israel  zum  Knecht  Jeho- 
vahs  weihen  musste,  sie  allein  der  Weg  ihm  werden  konnte, 
des  Herrn  Eigenthum  zu  sein.  Darum  concentrirt  sich  s^ 
Flehen  (Vs.  9)  in  dem  Ruf  der  tiefsten  Reue:  rQlüKI  ^DaiWl. 
Umkehr  möge  Der  geben,  der  allein  sie  geben  kann,  der  sie 
aber  auch  geben  will  (3, 1  ff.),  der  sie  giebt,  dass  auf  ewig  sie 
gegeben.  So  wahr  Er  es  ist,  in. dem  des  Flehenden  Natur 
weset,  in  dem  deshalb  alle  Macht  waltet,  vor  der  die  eigne 
Ohnmacht  vergeht,  dass  Er  Alles  in  Allem  sei('>nb«  h  HM»  *^D), 
so  wahr  muss,  so  wahr  wird  seine  Führung  durch  hartes 
Joch  zur  seligen  Freiheit  der  Kinder  Gottes  fuhren.  Und 
welches  ist  da  der  Umkehr  Weg?  Dass  er  das  Ziel  erreicht 
(roilDKl),  Das,  sagt  der  im  Schmerz  noch  Klagende,  stehe 
fest.  Denn  (SäI  'iD  Vs.  19)  nachdem  er  einmal  zur  Umkehr 
gewandt  (''aiftD  '^llri«),  da  sei  das  tiefe  TrauergefJihl  erwacht 
in  seinem  Busen,  das  ihn  nicht  länger  weilen  liess  in  dem 

^  Vgl.  die  weiteren  Andeutungen  über  diese  Stellung  St^ftshüUe  S.  12. 
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finstern  Elend  seines  Lebens  Neh.  9;  1  ff.  Nachdem  erfahren^ 
wirklich  innerlich  er  erfahren  (**y^1M  '^^'ntl^  vgl.  Spr.  10,  9), 
dass  des  Herrn  Hand  mit  ihm,  nachdem  er  ergriffen  im  tiefsten 
Innern  von  seiner  Gotteskraft,  da  konnte  nicht  anders  er 
mehr  stehen,  er  musst'  im  Schmerze  sich  auf  die  Hüffce  schla- 
gen und  bekennen  damit  —  Ach,  es  ist  aus  mit  mir  1  Ez.  37, 11. 
Der  Gestus,  die  sich  auflösende  Natur  symbolisch  auszu- 
sprechen, ist  auch  Ez.  21,  12  erwähnt  und  wird,  auch  bei  den 
Griechen  durch  Homer  (Jl.  XII,  162.  XV,  397)  und  Xenophon 
(Cyrop.  VH,  3)  nachgewiesen,  aus  allgemein  menschlicher 
Anschauung  zu  verstehen  sein.  Die  mit  ^1!^  bezeichneten 
Körpertheile  galten  als  Sitz  der  Zeugungskraft;,  der  Schlag 
auf  sie  darum,  weil  jene  ertödtend,  als  die  Fortdauer  der 
Existenz  aufhebend.  Hier  nun  ist  er  auf  das  Leben  im  ethischen 
Sinne  übertragen.  Denn  in  '^DtibDD  DÄ1  '^tW^  liegt  des  Gestus 
Deutung.  Schmach  und  Schande  hat  den  Gezüchtigten  getroffen. 
Es  scheint,  dass  durch  üy\  eingeführt  "^nttbsD  mehr  sage  als 
TWa.  Ist  doch  obD  eigentlich  das  tief  einschneidende,  ver- 
wundende Kränken,  die  äusserste  Schmähung  vgl.  Jes.  45, 16. 
Esr.  9,  6,  anstreifend  an  ^1  Ps.  74,  21.  Und  das  Vemich- 
tungswehe  hat  ihn  getroffen,  weil  er  tragen  musste  die 
Schmach,  die  in  seiner  Jugend  er  sich  aufgeladen  (Hi.  13,  26). 
Die  Jugend  fehlt  aus  Unverstand  (vgl.  ^th  «b  Vs.  18),  aus 
Leidenschaft  der  Lust.  Aber  auch  jeder  dieser  Fehltritte 
rächt  sich,  er  bringt  W^H  auf  das  Leben  des  Fehlenden  als 
schwere  Last  Ez.  17,  52.  39,  26,  und  der  folgt  die  tiefe  Be- 
schämung bis  ins  Alter.  Der  Ausdruck  ist  durch  das  Tar- 
gum  )yBnipbtn  «»in  "»nion  «Dbap  "»^^fee  gedeutet,  was  die  früheren 
Geschlechter  gesäet,  das  ärndten  die  im  letzten  Gericht 
Vergehenden.  In  solchem  Bekenntniss  nun  hat  sich  die 
Stellung  Efraims  ausgesprochen  zu  dem  Gericht,  über  dessen 
Qualen  Rachel  klagte.  Der  Herr  hat  es  gehört  (Vs.  18),  und 
giebt  darum  ihm  das  reichste  Erbarmen  wieder.  Er  fragt 
JD*»"«)«  "^b  y^*^  pn,  und  um  das  Contrastirende  in  seinem  Thun 
recht  zu  markiren,  W^MOVIO  'ib'^  D«.  Wir  müssen  die  Ant- 
wort erwarten:  Nein,  das  ist  Efraim  nichts  er  ist  trotzdem, 
dass  Jehovah  Vs.  9  ihn  seinen  Erstgebornen  nannte  vgl.  Jes. 
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49,  15.  Hos.  11,  8,  kein  liebes  ('^''p*^),  kein  wonnereiches 
(U^^*W^10)  Kind  ihm  geblieben.  Wäre  dann  auch  jene  Züch- 
tigung nicht  ungerecht  gewesen?  Aber  sie  war  gerecht, 
Schmerz  nur  hat  das  Kind  der  Vaterliebe,  der  treuen  Vater- 
sorge gemacht.  Das  begründet  der  Satz  SäI  '^"ö  *^D.  Er  hat 
ihn  oft  zum  Gegenstand  seiner  Rede  genonmien  (ia  *''^^^), 
strafenden  Zornes  Gericht  ihm  gesprochen  (Num.  15,  7),  aber 
vergessen  und  versäumen  konnte  er  ihn  nicht,  er  denkt  noch 
immer,  immer  wieder  sein  (^V  ly^DtÄ  'TDT  vgl.  2,  2.  Gen.  8,  1. 
30,  22).  Das  aber  scheint  eben  keine  Begründung  dafür  zu 
sein,  dass  er  nicht  lieb  dem  Herrn.  Einen  besonderen  Nach- 
druck haben  wir  deshalb  auf  '^1'ü  zu  legen,  dem  das  Targum 
n'iab  by  ^n^'m«  '^»ÄriB  '^^'t01on  pn,  seitdem  ich  die  Worte 
meines  Gesetzes  in  sein  Herz  gelegt,  die  treflFende  Vielseitig- 
keit der  Deutung  giebt,  weil  damit  Grund  zu  Segen  und 
Fluch,  Verheissung  und  Gericht  zugleich  geboten.  Dass  er  ihn 
zum  Gegenstand  seiner  Gesetze  nehmen  ('D)  musste,  das 
zeugt  für  die  Nothwendigkeit  der  Zucht  und  für  den  harten 
Nacken,  den  sie  zu  beugen  bestimmt  waren.  Das  hielt  ja 
dem  Herrn  auch  die  Erinnerung  wach  an  den  zu  Ziehenden, 
wieder  und  wieder  gedenkt  er  seiner  —  um  aufs  Neue  stra- 
fend gegen  ihn  zu  reden.  Aber  eben  darum  schwellen  nun 
auch  seines  Erbarmens  Quellen  hoch  auf,  dem  gänzlich  Auf- 
gelösten das  Leben  wiederzugeben  im  Heil.  So  denn  die 
tiefste  Bewegung  des  nach  ihm  verlangenden  (^^'ü  Mäti)  Her- 
zens Gottes,  das  Erbarmen,  welches  allen  Jammer  begräbt 
in  den  Strömen  ewig  reicher,  seliger  Gottesliebe.  In  dem 
Worte  (*Üttnn«  on'n)  hallt  die  Haftare  aus,  und  das  h  Dfc53  be- 
siegelt allen  Hörern  der  Rede,  die  des  Jahres  Weihe  suchen 
im  Herrn,  die  treue  Zuversicht  auf  seine  Lösung  aller  Bande. 
Vor  des  Sehers  Augen  ziehen  die  von  solchem  Erbarmen 
beseligten  Schaaren  schon  heim  nach  ihren  Städten  dort 
(nbÄ  vgl.  Ex.  10,  1),  wo  er  noch  weilt.  Dai*um  fordert  des 
Herrn  Stimme  auf,  dass  die  Heimkehrenden  Malzeichen 
setzen  an  ihren  Strassen.  Sie  heissen  Ü^*^t  und  D'i'YT^ttn,  das 
Letztere  gewiss  absichtlich  als  Contrast  an  Vs.  15  anlautend, 
das  Erste  wohl  an  p'^S.    Wenn  als  Folge  die  Aufforderung, 


^ 
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auf  die  Strasse  das  Herz  zu  richten;  genau  darauf  zu  achten 
also  (lab  "^tW),  wo  die  geebnete  Bahn  vgl.  Jes.  40,  3  ff.,  und 
welchen  Weg  sie  gezogen  ('»fobn  X^l),  hinzukommt,  so  kann 
das  nicht  um  der  Andern  willen  geschehen  sollen,  die  etwa 
noch  folgen,  da  die  Mahnung  an  die  Rückkehr  sich  daran 
lehnt,  und  der  zweite  Zug  die  Strassen  doch  wohl  eben  so 
leicht  im  Lichte  Gottes  finden  wird,  wie  der  erste  sie  fand. 
Vielmehr  muss  es  um  ihrer  selbst  willen  sein,  was  sie  thun. 
Das  wird  ihrer  Zeichen  Sinn  uns  deuten,  yil^l  ist  nach  i^o^ 
iyjtc  Wegweiser  vom  Aufstellen,  ?T>S,  eine  Erhebung  zum 
Hinweis  überhaupt  2  Kön.  23,  17.  Ez.  39,  15.  D'^lintin  wird 
nach  ^10t\  palmenartig  Hochstehendes  vgl.  10,  5  sein,  so  dass 
die  aufragenden  Denkzeichen  nicht  sowohl  den  Weg  an- 
zeigen, den  Israel  entweder  zu  gehen  hat  oder,  als  es  gefan- 
gen gefiihrt,  einst  gegangen  ist  (*»tlDbn  2,  23  f.),  sondern  die 
grossartigen  Thaten  des  Herrn  bezeugen,  der  also  herrlich 
sein  Volk  gefiihrt,  ähnlich  den  zwölf  Steinen  im  Jordan  beim 
Einzug  in  das  Land  Jos.  4,  3  ff.,  ähnlich,  wie  die  mächtigen 
Könige  des  Orients  ihre  Siege  über  die  Nationen  feierten. 
Thränen,  bittre  Thränen  sind  der  Grund,  über  dem  die  Tro- 
phäen des  Heiligen  sich  erheben,  das  Zion  des  Heils  das 
Ziel,  dessen  Erlangung  sie  feiern.  Das  Betrachten  des  Weges, 
das  genaue  Verfolgen  seiner  Richtung  ist  dann  die  Fülle 
reicher  Gnadener Weisungen  andeutend,  die  zu  immer  neuem 
feiernden  Lobe  auffordern.  Darum  heisst  auch  die  Rück- 
kehrende (nnawn  nan  Vs.  22. 49, 4)  bÄ^itö^^  nbina  14, 17.  Weil 

sie  treu  dem  Götte  ihres  Lebens  folgte,  so  nahm  sie  Gnade 
um  Ghiade,  als  er  sie  erlöst.  Der  Zuruf  ^y\10  verkürzt  sich 
in  der  Aussprache  '»ÄtD,  die  Gewalt  der  Eindringlichkeit  zu 
heben.  Sie  soll  heimkehren  in  diese  ihre  Städte  —  graphisch, 
als  hätte  doch  Keiner  ein  Recht  sie  sein  zu  nennen,  als  nur 
eben  Die,  denen  ihr  Besitz  verheissen,  und  jeder  Andere  sei 
Usurpator.  Was  kann  eindringlicher  dem  Volke  seine  Zu- 
kunft malen,  als  dieser  Aufruf,  wenn  der  Klage  Rachels 
Vs.  15  er  Antwort  giebt?  Ja,  ihre  Kinder  sind  noch,  sie 
kehren  wieder  in  Frieden.  Denn  ihre  Führung  —  sind  Gottes, 
nicht  dfir  Menschen  Wege  Jes.  57,  15.    Alles  leitet  zu  dem 
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Silberblick  des  Geheimnisses  in  Israels  Schooss  über,  seine 
selige  Gottessohnschaft^  aber  in  tief  geheimni ssvollen  Zügen 
selbst.  Denn  wie  lange  denn  dies  Umherirren  ohne  endliche 
Ruhestatt?  Ist  Israel  dessen  noch  nicht  müde  geworden^  da 
es  so  lange  und  so  weit  sich  wandte  vmn  Herrn?  Vs.  22.  Der 
Begriff  des  "J^ptilrinn  ^Ttü  *T^  ist  keineswegs  klar  in  sich,  da 
für  ptin  Hohel.  5,  6  wohl  der  Sinn  des  Fortgehens  und  daher 
für  pwn  Hohel.  7,  2  der  des  Umkreises  gesichert,  aber  doch 
die  Wurzel  zu  intensiv  gefärbt  erscheint  für  jenen  wenig 
individualisirten  Gedanken.  Nach  dem  arabischen  \^%'^^ 
geistesschwach  sein,  einerseits  und  der  Beziehung  zu  ytiP 
(Ps.  92,  6.  64,  7.  Dan.  2,  22),  die  Symmachus  bis  zur  Ver- 
tauschung Beider  geltend  machte,  und  der  zu  dem  ebenso 
nahe  stehenden  pltl  zusammenschliessen  Koh.  4,  5  andrer- 
seits, stehen  wir  nicht  an,  das  wahnwitzige  sich  Niederducken 
und  dadurch  sich  entziehen  Wollen  aus  des  Herrn  Hand  und 
Auge  darin  zu  sehen,  oder  mit  Fürst  nach  derLXX  unoaxQi\pBtg 
vgl.  UO  das  sich  um  sich  selbst  Drehen  als  Zeichen  der 
folternden  Ungeduld  vgl.  Terentius,  Eun.  V,  3.  Die  volle 
consonantisch  auslautende  Form  'J'^ptinttfl  scheint  hier  nicht 
ohne  den  Nachdruck  der  selbständigen  Aussage  (Ewald, 
Lehrb.  §  225)  zu  sein  vgl.  1  Sam.  1,  14.  Rut.  2,  8.  21.  3, 
4.  18.  Kein  Zögern  in  sich  und  unter  der  Gewalt  äusserer 
Behinderung  will  der  Herr,  damit  die  heilige  Gemeinde  auf- 
höre, abtrünnig  ihm  den  Rücken  zu  kehren,  und  eingehe  in 
ihrer  Berufung  Heil.  Der  Weg  dazu  ist  ihr  gebahnt.  Denn 
Jehovah  hat  ein  Neues  (Jes.  43,  19)  geschaffen  auf  Erden. 
Das  Alte  ist  vergangen  mit  dem  Dunkel  seiner  Gerichte, 
siehe,  es  ist  Alles  neu  geworden  im  Lichte!  —  Er  ist  zurück- 
gegangen zu  einer  Neuschöpfung  (ntD^H  Ä'ia),  einem  neu 
gearteten  Schaffen,  dem,  da  aus  dem  Tode  neues  Leben  auf- 
gehen soll  Jes.  26,  19,  und  dem  entsprechend  eine  neue  Welt 
des  Lichtes  vor  den  zu  Beseligenden  steht.  Ob  sie  in  rQpÖ 
^TSÄ  inon  ganz  befasst?  Ob  dies  nur  Folge  von  ihr?  Die 
Worte  haben  vor  Alters  als  bestimmtestes  Zeugniss"  von  der 
Geburt  des  Heilands  durch  die  Jungfrau  Maria  gegolten. 
Neuerdings  hat  diese  Auffassung  wenig  Freunde  mehr  ge- 
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fanden,  und  statt  dessen  hat  UIDTl  sich  im  Sinne  des  Um- 
gebens  zum  Schutz  geltend  gemacht  nach  Deut.  32,  10. 
Ps.  32, 10.  Die  völlige  Umgestaltung  aller  Dinge  in  das  Ent- 
gegengesetzte soll  darin  ausgeprägt  liegen,  dass  von  nun  an 
nicht  mehr  der  Mann  das  Weib,  sondern  das  Weib  den  Mann 
beschützen  wird.  Und  Hengstenberg,  den  Qedanken  um- 
kehrend auf  Grund  der  Alliteration  zu  roailDn  und  l'^'^SHMn, 
wandte  das  dahin,  dass  das  Schwache  und  Zarte  von  dem 
Starken  wieder  in  seine  innige  Gemeinschaft,  unter  seinen 
Schutz  genommen  werde,  das  Weib,  wie  die  jüdische  Exegese 
stets  es  nahm  und  Clarius :  qiuie  passim  aliis  viris  se  prosti- 
tuüf  veteris  marüi  cupida,  Israel,  der  Mann  Jehovah.  Dazu 
würde  sachlich  theils  Calvin,  dem  nip3,  qui  similes  eraiit 
fmninis  h,  e.  carebant  viribtuf,  destituti  erant  omni  auxilio,  über- 
leiten, obwohl  dessen  weitere  Worte:  quin  ergo  dicatfore  super 
riares  hostibus  suis,  quorum  potentia  potercU  toti  mundo  terrorem 
incutere,  auf  eine  andere  Auffassung  führten,  theils  Hitziges  Ge- 
danke, dass  das  Weib  sich  umthun  werde  nach  dem  Manne, 
vgl.  Weisht.  6,  17.  Da  wäre  freilich  dann  die  Abtrünnigkeit 
der  Gottlosen  wohl  gebrochen,  aber  ein  besonderes  Zeichen 
von  Heil  wäre  dies  Umthun '  nach  Jes.  4,  1  ff.  nicht,  auch 
wenn  der  Mann  Jehovah  ist.  Die  Seligen  haben  ihn  (jefunden. 
Dagegen  ist  der  Gedanke,  dass  das  Schwache  gestärkt,  das 
Weib  also  in  den  Mann  sich  wandeln  werde,  wie  nach  dem 
Vorgang  von  Abulwalid  und  Tanchum  Ewald  ihn  darlegt, 
dem  Sinne  entsprechend.  Mit  welchem  Rechte  wollen  wir's 
übersehen,  dass  30,  6  uns  als  Bild  der  kommenden  Noth 
Israels  den  Mann  ("Ot  und  *taa),  von  dem  man  Kraft  erwartet, 
weich  und  in  weibischem  Gebaren  zeigte  vor  Wehe  der 
Angst?  vgl.  Jes.  19,  16.  Was  der  Herr  nun  Neues  schafft, 
ist  die  Umkehr  (vgl.  HO  Sakh.  14,  10)  jenes  Verhältnisses 
(Luther  in  den  Bibelausgaben  bis  1538).  RacheFs,  der 
klagenden,   Stimme  wird  verhallen,   das   Weib   stehen  in 

'  Berechtigter  erschiene  da  Castalio's  Wendnug:  Atqui  ego  tot  IsraelUas 
UUtrficiam^  inquü  Jovüf  nt  prae  paucüate  virorum  amhiant  feminae  viroSf  et 
tarnen  ex  tanta  paucüate  erunt  qui  evadant,  wenn  von  dem  letzten  Satze  etwas 
im  Texte  stünde. 
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unbesieglicher  Kraft  und  LebensfUlle.  Doch  scheint  auch 
Das  das  gewählte  UIDM  nicht  ausreichend  zu  motiviren. 
Führt  dazu  das  iv  acoTfjQia  ntQieksvaovjui  ävd-Qionoi  der  LXX 
vgl.  Sakh.  8,  4  ff.  als  Ausdruck  der  stillen  ungestörten  Ruhe 
über,  wenn  wir  es  aus  dem  Bilde  verstehen,  wie  die  weib- 
liche Liebesglut  (rop5)  den  starken  Mann  (■Oä)  in  den  Armen 
hält  (Vatablus),  als  biete  sie  jedem  Schicksal  Trotz  und 
spräche  mit  Simon  Dach's  markigem  Volksgesang:  Stürmt' 
alles  Wetter  auch  auf  uns  heran,  würden  wir  uns  nur  noch 
fester  umpfah'n?  Süsser  Friede  (vgl.  Jes.  2,  4.  11,  6ff.)  ist 
freilich  der  Zukunft  Theil,  aber  an  sich  zu  allgemein,  um  eine 
Neuschöpfung  heissen  zu  können.  Doch  begriffe  schon  von  hier 
aus  sich,  wie  sachlicher  Grund  die  Beziehung  auf  die  übernatür- 
liche Empfangniss  Jesu  nahe  gelegt,  wiewohl  die  natürliche 
Roheit  ältester  messianischer  Interpretation,  wie  am  klarsten 
sie  aus  Hieronymus  zum  Verständnis s  aupplirten  Prädicaten 
hervortritt,  den  Weg  zum  Ergreifen  desselben  nicht  fand, 
und  so  ein  richtiges  Gefühl  unter  Muthmassungen  erstickte. 
Uns  liegt  er  offener,  wenn  wir  eben  die  Wurzellaute  der  Aus- 
drucksformen im  Auge  behalten.  Denn  nip3  ist  die  eigent- 
lich sexuale  Benennung  des  Weiblichen  bei  Menschen  und 
Thieren  (Gen.  1,  27.  6,  19),  und  wie  als  das  empfangende 
vgl.  rap  Num.  25,  8  f.,  so  als  das  fluchbelastete  (vgl.  Üpd 
Num.  23,  8.  25.  Hi.  3,  8.  5,  3.  Spr.  11,  26)  Geschlecht  durch 
den  Namen  gezeichnet.  Wie  Beides  in  sich  zusammenhängt, 
sagt  Gen.  3,  17.  Dies  Geschlecht  erscheint  nun  hier  als  um- 
fassend (MIOM)  Jon.  2,  4,  im  Kreise  umgehend  Ps.  26,  6  und 
so  bestimmend  und  beherrschend  Jon.  2,  6  einen  starken 
Mann.  "IIA  ist  nicht  das  sexuale  Wort,  sondern  geht  überall 
von  der  Emphase  der  Kraft  aus  Hi.  38,  3.  Jes.  22,  17,  auch 
wo  sie  unter  der  geschlechtlichen  Eigenthümlichkeit  des 
Männlichen  überhaupt  verblasst  erscheint  Hi.  3,  3.  Deut.  22, 5. 
Das  ist  das  Neue,  welches  der  Herr  geschaffen,  die  stalle 
Manneskraft  in  des  Weibes  Macht.  Nun  aber  wird  Vs.  31  ff. 
der  neue  Bund  als  Werk  Jehovahs  vorgefahrt,  der  eben,  weil 
JehovaKs  Werk,  ewig  bleibet.  Findet  zwischen  Beiden  eine 
Beziehung  statt?  Dass  der  Held  der  Zukunft  Jes.  9,  5  ff.  vom 
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Weibe  geboren  \  das  ist  dem  Geist  der  Weissagung  in  keiner 
Weise  neu.  Das  Haus  Davids  ist  ja  der  fruchtbare  Schooss 
(TVeb^),  in  dem  sein  Geheimniss  geborgen  liegt  Jes.  7, 13  ff.  Neu 
aber  ist  die  Hervorhebung  des  Weiblichen  als  der  Macht  des 
Heils  und  des  Bundesschlusses.  Es  ist  Das  eine  concretere 
Fassung  von  Dem,  was  sonst  den  Wassern  des  Lebens  zuge- 
theilt  im  Auswirken  der  ewigen  Seligkeit  Ez.  47, 1 — 12.  Das 
Wasser  ist  ja  Weib  nach  der  kabbalistischen  Lehre  Sefer 
Jezirah  HI,  2.  Und  die  katholische  Kirche  hat  ein  holdes  Bild 
dieses  keuschen  Lebens  der  Ewigkeit  und  seiner  heilwärtigen 
Frucht  in  der  Jungfrau  sich  geschaffen,  der  Mutter  und 
Königin,  die  als  das  ewig  Weibliche  uns  hinanzieht  zu  des 
Lebens  Quelle.  In*  ihrem  Schoosse  ist  die  Saat  des  Himmels 
aufgegangen  auf  Erden,  welche  des  neuen  Bundes  Sieg  ge- 
gründet über  die  Noth  des  Diesseits  und  seinen  Tod.  So 
meinen  wir  denn  den  Gedanken  des  Propheten  nicht  zu  ver- 
fehlen, wenn  wir  sagen,  was  Jehovah  Neues  geschaffen, 
Israel  alles  Hangen  und  Bangen,  Rachel  ihre  bitter  wehe- 
voUen  Thränen  zu  nehmen,  das  ist,  dass  sein  Liebe  walten 
(vgl.  30, 18  ff.)  auf  die  Erde  hinabgestiegen,  und,  wenn  Jakob 
im  Kampfe  der  Natur  wider  den  Geist  des  Herrn  obgesiegt 
Gen.  32,  24  ff.,  nunmehr  Israel  erliege  der  Liebe  —  die  auch 
ihres  eingebornen  Sohnes  nicht  verschont,  damit  Alle,  die  an 
ihn  glauben,  Frieden  hätten  und  Leben  in  Ewigkeit.  Wie, 
wenn  doch  Rachel  also  das  den  Herrn  bezwingende  Weib, 
einen  Starken  durch  ihre  Weibesnatur  die  klagende  Mutter, 
dass  er  Gnade  gebe?  Den  ersten  Anlass  zu  der  Anschauung 
wenigstens  gab  sie  gewiss  ^. 

^  Eine  reiche  Sammlung  verschiedener  Deutungen  bei  Pfeiffer,  Dub,  vex. 
p.  855,  80  wie  in  der  Dissertation  von  Erlmann,  Novum  omnium  noviasimunit  im 
Thes.  theol,  phil.  I,  p.  850  ff. 

'  Von  älteren  Abhandlungen,  welche  das  schwierige  Weissagungswort 
n&her  besprachen ,  wollen  wir  anhangsweise  noch  erwähnen:  Petraeus,  Dias, 
de  xvQ^w  ftoXwTTtldyxi^  ^d  Jer.  31,  20  in  Menthen,  Thes.  T.  I  p.  844.  —  Nie. 
Barke  7,  Obs,  phil,  exeg,  ad  Jer.  31,  22,  in  der  Bibl.  Brem.  n.  II.  3.  8.  — 
Dan.  Heinrici  Dias,  de  Jer.  31,  22.  Lips.  1653,  in  des  Verfassers  Disputa- 
tionen. —  H.  Opits,  Disa,  theoLy  qua  novMW  illud  in  terra ^  Vir  circumdatus  a 
foeminaf  expenditurj  ad  Jer.  31,  21.  22.  in  Hasaeus  und  Jken's  Thes.  p.  979.  — 
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Vs.  23 — 34.  Was  die  Stimme  des  Herrn  bisher  zu  Efraim 
geredet,  war  durch  Vs.  22  zum  Wort  An  Ax^gesammte  abtrünnige 
Gemeinde  (nUllDn  rüH)  erweitert  worden,  und  so  schliesst 
denn  die  Gedankenreihe  der  Ausblick  auf  Judahs  Heil  ab,  das 
Israels  Gott  als  Herr  der  Welten  (bK-W  'k  niÄM  'n)  also 
auch  für  die  Welten  kund  macht.  Wann  er  die  Seinen  heim- 
führt (32,  44)  zu  der  Väter  Lande,  da  werden  mit  Segens- 
wünschen sie  es  grüssen  (h  13*0''),  da  nun  Gerechtigkeit  in 
ihm  wohnet  50,  7,  der  Abglanz  der  Heiligkeit  Jehovahs 
Ex.  15,  13.  Das  ist  auch  bei  Jesajah  der  Ausgang  aller  Ge- 
richte —  Jerusalem  die  treue  Feste  Jes.  1,  23.  Dass  pVL 
ohne  Determination,  IDlpn  dagegen  determinirt  steht,  lässt 
jene  eben  als  Ausfluss  dieser  erscheinen.  Der  Berg  seiner 
Heiligkeit,  der  ist  nach  Jehovahs  Sieg  über  die  Erde  durch 
des  Messias  Macht  der  Abschluss  aller  Verklärung  (Jes.  11,3) 
der  ist  im  Segen  des  Herrn  (Jes.  1,  26  f.  Sakh.  8,  Iff.);  wann 
Ruhe  wohnt  im  Lande  und  Ruhe  in  allen  seinen  Städten 
(yiXV'  "TH!?  ^d)  Vs.  24,  Ackerleute  fremd  dem  Kriegeshand- 
werk  (Jes.  2,  4)  und  ungehindert  ihre  Geschäfte  darin  trei- 
ben, Hirten  mit  ihren  Heerden  zelten  (*ia?03)  —  alles  Bilder 
des  süssen  Glücks,  das  Israel  im  Kampfe  mit  der  Welt  verlören. 
In  wie  vielen  so  einfach  schönen  Bildern  malte  den  Prophe- 
ten dieser  Ausgang  der  Tage  des  Heils  sich!  Und  sie  wer- 
den zur  Wahrheit,  werden  den  entzückten  Geistern  der 
kommenden  Tage  den  Genuss  des  Lebens  geben  Vs.  25. 
Das  ist  ein  voller  Trxmk  aus  dem  Borne  der  Ewigkeit,  den 
Quellen  des  Heils  Jes.  12,  3.  Die  müde  Seele  (yxsn  V9S)D), 
verschmachtet  in  der  Hitze  der  Drangsal  und  Noth,  zu- 
sammengebrochen unter  ihrer  Last  und  lechzend  nach  Trost 
und  Erquickung  Jes.  55,  1.  Mth.  11,  21,  die  hat  mit  fiischen 
Wassern  er  gelabt,  gesättigt  mit  Fülle  ("»mÄbtt)  die  vom 
drückenden  Mangel  verzehrte.  rOÄ*l  ist  weder  HSÄ^  noch 
niK"!  zu  lesen,  sondern  nach  'yO^  Verschmachtung  Deut 
28,  65,  r^tfil  Schrecken  Hi.  41,  14  von  a^fj  adjectivisch  die 

Paris,  Bisa,  ac?  Zoc.  Jer.  31,  22.  in  der  Bibl.  Hag.  I,  1.  —  Winterberg,  Dm. 
de  novo  in  terra  ad  Jer,  31,  22,  inVelthusen,  KuinÖl  und  Rupert*8  Com,  theoi.  V. 
p.  83.  Ueber  den  neuen  Bund  im  Allgemeinen  Frischmuth,  im  Thes.  I.  S.  855. 
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im  Verschmachten  lechzende  Seele  (vgl.  Vs.  12  und  "^TW 
Hi.  16;  19).  Das  b3  hebt  im  Parallelismus  den  Sinn  des  AU- 
gemeinen^  Keiner  soll  ungestillt  bleiben.  Denn  hat  Jehovah 
bisher  nicht  geholfen  ^  so  war  es^  als  hätte  er  geschlafen  — 
ach,  und  es  war  ein  süsser  Schlaf  ^^  wohlthuend  im  Innersten 
des  Herzens  Ps.  78,  65  vgl.  1  Cor.  15,  20!  Man  denke.  Das 
spricht  der  Herr  von  dem  glühenden  Zürnen  seiner  Gerichte. 
Was  umfasst  das  Herz  Qottes  für  Gegensätze  im  Geiste  der 
Propheten I  Nun  ist  er  geschwunden,  der  süsse  Schlummer, 
der  Herr  ist  wach  geworden,  hat  ganz  sich  ermuntert  und 
nehet  nun  wach  (vgl.  ■»M^tD  Vs.  28)  —  alle  Pein,  die  zu  tilgen, 
alle  Lust,  die  aufkeimt  Gen.  22,  14.  Sakh.  3,  9.  Und  wo 
das  Auge  in  die  Herzen  der  Seinen  blickt,  wie  sollte  da  nicht 
Segen  ihnen  erblühen  um  Segen?  Das  ist  es,  was  dem 
Schlummer  die  Süssigkeit  gab,  die  köstliche  Frucht  vom 
Baume  des  Lebens,  die  er  ausgewirkt.  Siehe  da  des  neuen 
Bundes  Tage  3,  16!  Eine  Zukunft  steht  dem  Volk  des  Heils 
bevor,  da  wird  wieder  reiche  üppige  Saat  über  Judah  und 
Israel  ausgestreut  sein  ('»TO^IT),  Menschen  und  Vieh  in  zahl- 
loser Menge  die  Fülle  des  Segens  bekunden  im  Herrn  Vs.  27. 
Hat  er  das  wache  Auge  seiner  Gottessorge  offen  gehalten 
(WlptD  vgl.  1,  11),  um  mit  allem  Jammer  zu  verderben,  die 
verdorben,  so  wird  nicht  weniger  wach  der  Eifer  sein  über 
ihnen,  sie  wiederherzustellen  und  zu  erquicken  mit  reichen 
GKitem  44,  27.  24,  6.  Aber  nun  ist  es  eine  eigne  Wendung, 
wenn  diese  Seligkeit  sich  in  dem  sprüchwörtlichen  Satze,  der 
auch  Ez.  18,  2  (19  f.)  und  Klgl.  5,  7  wieder  klingt,  befasst, 
dasB  das  Stumpfwerden  der  Zähne  den  Kindern  hinfort  nicht 
mehr  als  Gabe  der  Väter  zu  Theil  werden  soll,  welche  saure 

^  Wie  Jemand  sich  einreden  könne,  in  einem  Zusammenhange,  wo  nur 
Jehovah  gesprochen  bisher  und  sogleich  Vs.  27  wieder  in  der  ersten  Person 
Ton  sich  spricht,  sei  ^nx^pn  von  dem  Propheten  gesagt,  der  die  ihm  gewordene 
Offenbarung  alfi  Traum  bezeichne  (Henderson),  begreifen  wir  nicht.  Durchaus 
dagegen  ist  MKT  h9.  Dies  meint  doch  die  Erquickung  Vs.  25.  Um  sie  zu  ge- 
,  wfihren,  um  Israel  zum  Heil  zu  fuhren,  darum  ist  Jehovah  erwacht  —  die 
ErfOllnng  des  Gebetes  Ps.  44,  24:  "^nK  'jW'^n  wA  mi:>,  vgl.  Jes.  51,  9.  Ps.  7,  7. 
Smkh.  2,  17.  Hieronymns  dachte  an  Israel.  Aber  dazu  fehlt  jede  äussere  Ver- 
mittelnng  and  ein  gesunder  Sinn. 
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Trauben  assen^  also  ohne  Bild^  dass  nicht  mehr  Volksschuld 
den  Einzelnen  richtet;  sondern  jeder  sein  selbst  Herr  seines 
Gerichtes  Schmiedt  ist.  Auch  Das  konnte  ein  israelitischer 
Prophet  ausdenken,  und  damit  Israels  theokratischen  Bestand 
schlechthin  aufheben,  indem  eben  die  Theilnahme  an  dem 
Volksthum  als  solchem  die  Einzelnen  zum  Segen  führen 
sollte  Vs.  29 — ^30.  Damit  ist  die  Basis  des  neuen  Bundes 
(32, 40.  Hbr.  8,  8—13.  Mth.  26,  28),  der  Neuschöpfung  Jeho- 
vahs  gegeben,  deren  Wesen  und  Bestand,  in  sich  ewiger 
Natur,  ewiglich  bleiben  muss.  Die  Gegenüberstellung  des 
Bundes  vom  Sinai  gegen  den  neuen  Bund  des  Heus  aus  dem 
Tod  zimi  Leben  ist  nach  Hebr.  8,  8 — 12  Bürge,  dass  des 
alten  Bundes  Aeusserlichkeit  fallen  musste,  damit  eben  nicht 
mehr  die  Theilnahme  an  der  Volksgemeinschaft  selig  zu 
machen  vermöge,  sondern» persönlich  individuelle  Heiligung. 
Wie  jener  ^rste  Bund  (Sä*!  tf^"^  »b)  soll  dieser  neue  nicht 
sein,  wiewohl  auch  er  der  Rettung  Krone  aus  dem  Elend, 
in  dem  die  Welt  Israel  geknechtet  (DÄ^ttinb)  Vs.  32.  Den 
haben  die  ihm  Unterthanen  gebrochen  (tWl)  —  freilich  durch 
ihre  Schuld,  aber  doch  wohl  bezeugend,  dass  er  zur  Seligkeit 
sie  nicht  hindurchzufuhren  vermögend  war  11,  7 — 8.  Und 
dies,  weil  der  Herr  ihn  seinen  Knechten  gegeben,  also  nicht 
Freiheit  der  Eander  Gottes  er  gebracht.  Das  wird  ''3310 
Dl  '^nbj^Ü  sein  müssen,  trotz  des  nayw  rj^iktjau  avrwv  der  LXX 
und  Hebr.  8,  9,  oder  vielmehr  gerade  um  Desselben  willen 
3,  14.  Als  Herr  und  Herrscher  trat  Gott  da  dem  Menschen 
entgegen,  und  Dem  wohnt  stets  ein  Anflug  von  Härte  inne, 
dem  die  zarte  Sorge  liebender  Erkennung  fremd,  so  dass 
gerade  darin  das  Moment  der  Hinfälligkeit  des  ersten  Ban- 
des lag.  Das  zeigt  der  Gegensatz,  in  dem  der  neue  Bund 
geschildert  wird  (tkl  tr>^n  rm  "^D  Vs.  33  f.),  am  klarsten. 
Das  Wesentliche  Desselben  sind  die  Worte  "^min  r«  "WTÖ 
nsnrOK  oab  b^l  oa^pn.  Dadurch  ist  er  in  Wahrheit  Das  ge- 
worden, was  der  alte  erreichen  sollte  und  nicht  erreichen 
konnte,  Israels  Gott  hat  als  solcher  sich  bewährt,  und  so  ist 
ihm  denn  auch  Israel  sein  theures,  ewig  zu  beseligendes 
Volk.    Das  Gesetz  ist  in  ihr  Herz  gelegt,  nicht  mehr  in  die 
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Lade  des  VolksheiligthumS;  welche  mit  ihrer  Kapporeth 
hinauswies  auf  das  Geheimniss  einer  fernen  Zukunft^  nicht 
mehr  in  die  Gemeinschaft  des  erwählten  HeiligthumS;  son- 
dern Herz  an  Herz  steht  der  Mensch  jetzt  mit  Gott^  im  tief- 
sten Innern  der  Brust  ist  das  Gesetz  zur  Kraft  des  Lebens 
geworden  für  sie  24,  .7.  32,  38.  2  Cor.  3,  3.  Geschrieben  ist 
es  auch,  feststehend  und  unverbrüchlich,  aber  eben  mit  dem 
Blut'  der  Herzen  selbst,  mit  den  Flammenzügen  des  gött- 
lichen Geistes,  der  in  ihnen  lebt,  imd  seine  Glorie  erblühen 
lassen  will  diurch  sie  in  der  geweihten  Natur  des  Innern  Hei- 
Ugthums  im  Menschen  selbst.  Das  weicht  allerdings  ab  von 
Moses  brennendem  Flammeneifer,  von  dem  rollenden  Donner- 
getön am  Sinai,  die  stille  Macht  der  Verklärung  schafft  am 
innem  Menschen,  bis  er  vergottet  wird.  Darum  denn  auch 
kein  Unterweisen  mehr  von  Aussen  her,  kein  Hinweis  auf 
.die  Erfahrung  des  Göttlichen,  sondern  ganze  volle  Durch- 
dringung des  Herzens  mit  dem  Gottesgeiste  Jes.  54,  13,  so 
dass  Alle,  klein  und  gross,  alt  und  jung,  hoch  und  niedrig, 
voll  sind  des  himmlischen  Wesens,  Alle  (Db'D  vielleicht  um 
dieses  Nachdrucks  halber  so  voll  geschrieben  vgl.  den  Sinn 
von  1  Joh.  2,  27)  erfahren  haben  das  Wesen  Gottes  im  tief- 
sten Linern  der  Brust  als  Wahrheit  und  Leben.  Und  wo- 
durch das?  Die  Stimme  der  Verheissung  sagt  es  klar,  dass 
des  Todes  Tod  es  ist.  Denn  ihre  Schuld  vergiebt  (p^MPb  tlbOK 
der  begangenen  Sünden  Last)  er  imd  gedenkt  nicht  förder 
ihrer  Sünden  ('It?  "WK  Kb  onKtDnbl,  der  finsteren  Gelüste,  die 
im  Innem  sich  regen)  33,  8.  Rom.  11, 27.  Das  ist  das  Geheim- 
niss dieses  neuen  Bundes,  das  offenkundige.  Sünde  und 
Schuld  als  ihre  Folge  brachten  Tod  über  die  Natur.  In  ihnen 
erstarren  und  erkalten  die  Herzen  für  die  Einflüsse  der  lich- 
ten Himmelswelt,  und  so  lange  der  Herr  sie  nicht  vergeben, 
wuchert  der  Tod  fort  mit  nagendem  Zahne,  und  Gott  bleibt 
immerdar  unerkannt  und  die  Erquickung  seiner  Lebens- 
quellen, weil  kein  Organ  dem  Sünder,  sie  zu  empfangen. 
Aber  da  wird  er  erkannt,  wie  er  ist,  wenn  der  Tod  im  Her- 
zen starb,  und  damit  der  Lebenstrieb  selbst  geweckt,  der 
frisch  aufgrünend  die  himmlische  Kreatur  ausgebären  soll. 
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Das  kündet  JehovBli  seinem  Volke  hier.  Also  ein  Anderer  ist 
Israel  nicht  geworden^  sondern  derselbe  Mensch  mit  seiner 
Sünden  Last.  Aber  sie  ist  doch  keine  Last  mehr,  weil  sie  ihm 
vergeben,  und  beginnt  zu  sinken  und  zu  schwinden  in  dem 
Meere  der  unendlichen  Erbarmung,  indem  die  erfahrene 
Vergebung  selbst  die  Gotteserkenntnis£i  bringt,  welche  Licht 
aus  dem  Lichte  des  Herrn  Alles  zu  Leben  und  Wahrheit  ruft. 
Dies  ist  der  Bund  des  Heils,  aller  Verheissungen  Erfüllung. 
Aber  wer  ist  es,  dem  seine  Glorie  hier  verheissen?  Wen  meint 
das  bK^ltD*'  tr^a?  Und  wann  wird  er  eintreten?  Welches  sind 
die  Tage,  deren  Ablauf  für  sie  zu  erwarten  steht,  D'^B'T«  "^/""iFltk 
Dnn?  Der  ersten  Frage  zu  antworten,  achten  wir  darauf, 
dass  nur  Abrahams  Saame,  kein  Heidenvolk  als  solches,  unter 
bK^tD*^  D'^a  gemeint  sein  kann,  um  so  weniger,  als  dies  noch 
als  Centrum  der  Beseligten  zwischen  den  Heiden  Jes.  19, 24f. 
steht  und  27,  12  ff.  Es  ist  das  aus  Judah  und  Efraim  zu- 
sammengefasste  Volk  der  Erwählung  Vs.  27.  31.  30,  3.  4. 
Wenn  dann  doch  aber  dieser  Bund  die  Heiden,  da  er  in  die 
Geschichte  trat,  mitbegriffen,  so  liegt  die  Nothwendigkeit 
Dessen  in  Israels  Bedeutung  für  die  Welt,  indem  der  Herr  mit 
Abrahams  Saamen  nicht  seine  Nachkommen  nach  dem  Fleisch 
erkoren,  sondern  durch  ihn  auch  die  Geschlechter  der  Erde 
alle  zu  seinem  Volk  gemacht,  Haus  Israels  eben  die  Qe- 
sammtheit  Derer  ist,  die  mit  Gott  und  Menschen  gerungen 
und  obgelegen,  um  in  diesem  Siege  den  Segen  heimzu- 
tragen für  die  Ewigkeit.  Die  Zeit  ist  dann  durch  die 
bewusste  Ueberschreitung  des  gegenwärtigen  Zeitlaufes 
(SäI  "^IHK)  die  letzten  Tage  Israels  befassend,  den  Aus- 
gang seiner  Geschichte.  Wenn  Rom.  11,  27  damit  hinaus- 
gegangen ist  bis  an  das  Endziel  der-  Weltentwickelung 
überhaupt,  so  liegt  die  Berechtigung  dazu  darin,  dass  der 
von  Christo  gestiftete  Bund  eben  erst  ein  werdender  ist, 
dass,  wenn  auch  er  das  Seine  gethan  zu  seiner  Geltung, 
sich  hingegeben  ganz  in  voller  Lebenseinigung  an  die  Sei- 
nen, doch  wir  noch  das  Unsre  zu  thun  haben,  ihm  hei- 
lige Opfer  werden  müssen,  so  dass  das  Ende  der  Tage 
am   Kreuz   auf  Golgatha  anbrach,    aber    eben   in    seinem 
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Werden  einbrach;  sein  Ausgang  in  den  Femen  ewiger  Be- 
währung noch  liegt. 

V».  35 — 36.  Darum  verheisst  das  Wort  auch  des  Bundes 
ewige  Dauer.  Als  Rath  der  Ewigkeit  (h  "IttK  TO)  spricht 
der  Herr  es  aus,  dass,  wie  er  Sonne  und  Mond  und  Sterne 
in  ihren  kreisenden  Wechseln  (tTpnn  von  T\y^  MtpH  unter- 
schieden; als  herrschende  Ordnungen  der  Natur  und  wirkende 
gegenüber  dem  fixirien  Gesetz)  geschaffen  zu  ewiger  Ord- 
nung des  LebenS;  und  was  er  geschaffen  Ps.  136,  7 — 9,  auch 
die  gewaltigste  Macht;  das  Meer  des  Todes  Ps.  93;  4  ff.;  ihm 
ewiglich  dienen  müsse  ("^dfibio);  also  auch  das  Volk  seiner 
Berufting  diesen  Zeitläufen  nicht  entrücken  werde  Jes.  51;  11. 
Es  soll  nimmer  aufhören  ein  Volk  zu  sein  (y^  T\m^  33;  20), 
weil  Jehoyah  Zebaoth  Sein  Name  32;' 18;  und  dieses  Namens 
Glorie  solche  Enthüllung  des  ewigen  Rathes  heischt.  Und 
doch  haben  die  Juden  ihre  Nationalität  verloren  als  Macht 
vor  Gott;  und  was  davon  sie  haben;  ist  nicht  durchleuchtet 
von  seiner  Herrlichkeit?  Wie  steht's  mit  der  Wahrheit  der 
Verkündung  da?  Sonne  und  Mond  gehen  noch  auf  und  gehen 
unter;  aber  Israels  wandernder  Fuss  hat  keine  Rast  wie  sie 
und  sucht  vergebens  nach  der  Ruhe  in  seines  Gottes  König- 
reich. Das  ist  freilich  das  Israel  des  neuen  Bundes  nicht.  Doch 
dahin  sieht  auch  der  Wortlaut  nicht;  das  wäre  nicht  "»lÄ, 
das  wäre  D7  Vs.  33.  In  den  Worten  liegt  eben  die  ganz  all- 
gemeine Existenz;  Bestand  sollen  sie  haben  als  eine  Schaar; 
eine  grosse  weite  vielverzweigte  Menge  ('^Iä).  Und  dann 
muss  man  "^^fib  nicht  ausser  Acht  lassen;  eine  Schaar;  an  der 
der  Herr  sich  erweisen  will,  fort  und  fort,  die  ihm  zum  Mal- 
zeichen seiner  Offenbarungen  dienen  soll;  die  er  gebrauchen 
will  für  seine  heiligen  Plane.  Und  wie  thut  er  Das  durch  die 
Völkergeschichte  hin  und  noch  immer!  Welche  Bedeutung 
hat  das  jüdische  Volk  ßir  alle  Zeiten  schon  dadurch  gehabt ! 
So  gilt  das  Wort  selbst  dem  Saamen  Israels  nach  dem  Fleisch, 
der  doch  von  dem  neuen  Bunde  ausgeschlossen  durch  der 
Verwerfung  Gericht.  Die  aber;  die  es  überwinden,  die  aus 
dem  Thau  des  Lichtes  in  Gott  wiedergeborenen  Todten 
(Jes.  26;  19);  der  wahre  Saame  des  Gottesstreiters,  die  führen 
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dasselbe  noch  in  ganz  andrer  Weise  zur  herrlichsten  Er- 
füllung durch '.  Und  sie  hat  des  Propheten  Kunde  ja  allein 
im  Auge.  Jehovahs  Macht  und  seine  SchöpfergrÖsse,  die 
in  dem  Licht  hier  so  bezeichnend  wiederstrahlt;  das  Sonn' 
and  Mond  er  gab;  und  andrerseits  in  dem  Brausen  der. von 
ihm  erregten  Meereswogen  nach  der.  finstem  Gewalt;  welche 
der  dem  Volke  gegenwärtigen  Angst  zum  Spiegel  werden 
soll;  die  wahrt  Israels  ewigen  Bestand.  Mögen  sie  toben 
gegen  sein  Volk;  alle  brandenden  Fluthen  müssen  doch  seiner 
Ehre  die  Stätte  lassen  (Ps.  93;  31)  und  seinem  Rathe  dienen. 

Vs.  37 — 40.  Das  durchtönt  dann  auch  das  andere  Wort 
noch;  welches  das  Geheimniss  des  Seienden  überhaupt;  seine 
ewige  Natur  zur  Bürgschaft  seiner  Erwählung  macht.  Maass* 
los  dehnen  sich  die  Himmelshöhen  obeu;  unergründlich  tief 
die  nachtenden  Schatten  der  Erdentiefe  nach  unten  (nt3%)b). 
Doch  ist  eine  Hand;  die  jene  ermisst;  ist  ein  Verstand,  dem 
auch  diese  sich  nicht  mehr  verschliessen;  dann  mag  auch 
Jehovah  verwerfen  Israels  Saamen  um  all  seines  Thuns  willen. 
Das  ist  Huld  ohne  EndC;  omnem  cogitationem  superans  (Vene- 
ma).  Freilich;  das  Volk  hat  sich  schwer  versündigt;  Thaten  der 
Bosheit  gethan  ohne  Maass.  Aber  bei  alle  Dem  (1W  ^ItD»  bD  b!^), 
es  soll  dies  nicht  Grund  zur  Verwerfung  seiu;  der  Herr  will 
es  ja  vergeben  Vs.  34,  es  verhüllen  in  seiner  Erbarmung 
Fülle ;  es  soll  Alles  in  des  Meeres  Tiefe  versenkt  seiu;  er  will 
sich  erbarmen  statt  zu  verschmähen  33;  22!  Und  solches  Wort 
klingt  uns  aus  dem  Mundil  des  Propheten  entgegen;  der  der 
Verwerfung  Bote  und  des  Gerichts.  Man  muss  andachtsvoll 
sich  beugen  vor  der  Grösse  dieser  Geister;  die  Gegensätze  der 
Art  in  sich  auszuwirken  vermochten  zur  Verkündung  des 
Heils  für  aUe  Tage.  Solcher  Siegesgewissheit  müssen  Him- 
mel sich  und  Erde  neigen. 

So  schliesst  denn  der  Ausblick  in  dem  wundersam  dunk- 
len und  doch  viel  bedeutenden  Bild  von  der  Verklärung  Jeru-. 
salemS;  der  Stadt  des  Heils ;  ab;  in  der  jener  Bund  seines 
ewigen  Friedens  Beseligung  entfalten  soll  —  eine  Stadt 
(Jes.  26;  1  ff.),  die  fest  gebaut  auf  ewigem  Grunde  (HTöaDI 

*  Man  sehe  die  geistvolle  Betrachtung  in  J.  P.  Lange's,  yerm.  Schriften. 
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y^lPTi)  nimmermehr  zerstört  und  niedergeworfen  werden  soll 
(oV;:^b  ^W  0"tm  »b*l  mv^  Kb  vgl.  Vs.  28).  Denn  sie  ist  dea 
Herrn  (V*b)  geworden,  sein  Weiheglanz  strahlt  über  sie  hin, 
in  ihm  ruht  die  Feste  ihres  Bestandes.  Siehe  Tage,  so  ruft 
mit  entzückter  Seele  der  Seher,  dem  die  gebauete  vor  des 
Geistes  Auge  strahlt,  das  Licht  ihrer  Zukunft  in  das  tiefste 
Innere  leuchtet.  ü^tK!l  ergänzt  das  Keri  ohne  allen  Grund^ 
wie  denn  44  Handschriften  nur  gewohnheitsmässig  es  hinzu- 
ihaten.  Es  fehlt  mit  Absicht  und  in  tief  schöner  Bedeutung, 
indem  D**1Q^  Tün  wie  das  SSi*!  btoyn  2  Sam.  23,  3  exklamatorisch 
steht,  das  Auge  der  weiten  Welt  auf  das  vom  Seher  Geschaute 
richtend,  dass  an  der  Seligkeit  der  Tage  es  sich  weide.  Nicht 
dasB  sie  kommen,  sondern >  dass  sie  so  überschwänglicher 
Seligkeit  voll,  das  schauet,  das  feiert  des  Sehers  Herz  und 
Wort.  Es  sind  das  die  herrlichen  Tage  der  Verklärung^ 
nach  welcher  alles  in  den  Banden  des  Todes  gehaltene  Leben 
der  Erde  ringt.  Die  Stadt  ist  dann  gebaut  —  nicht  melir 
für  das  irdische  Leben,  dem  irdischen  Volke,  sondern  für 
Jehovah.  Den  Nachdruck  verliere  man  nicht  aus  dem  Auge. 
Der  neue  Bund  hat  nur  ein  im  Herrn  verklärtes  Volk  im 
Auge  Vs.  34,  ein  Volk,  dem  Jehovah  sein  Alles  ist.  Sein  ist 
die  Stadt,  weil  sein  Leben  in  ihr  athmet,  Licht  und  Leben 
hauchet  über  ihre  Thore  hin.  Eine  Reihe  topographischer 
Bestimmungen  malt  den  Raum  der  heiligen  Stadt.  Man  hat 
sich  in  sie  um  so  weniger  zu  finden  gewusst,  als  sie  zu  fixiren 
Schwierigkeit  bot,  und  man  eben  die  äusserlichen  Locali- 
täten  zu  handgreiflich  regelrechter  Umgränzung  zusammen 
zu  arbeiten  sich  abmühte.  Hätte  man  nur  auf  den  Ton  der 
Rede-und  die  Wahl  des  Einzelnen  nach  dem  Sinn  seiner  Be- 
nennungen geachtet,  um  sogleich  sich  zu  überzeugen,  dass 
hier  die  Topographie  einer  höheren  Geisteswelt  den  Maass- 
stab in  des  Sehers  Hand  gab,  keine  äusserlich  locale  Ange- 
messenheit! Es  sind  also  folgende  Bestimmungen,  die  darauf 
wir  anzusehen  haben.  Vom  Thurme  Chananels  (Neh.  3,  1. 
12,  39.  Sakh.  14,  10)  bis  zum  Eckthor  zuerst.  Für  Beide 
ist  die  Lage  ungefähr  zu  ermitteln.  Nicht  weit  vom  Schaf- 
thor gelegen  war  jener  Thurm  nach   einem  unbekannten 
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durch  nichts  berühmt  gewordenen  Manne  genannt^  bot  aber 
keinen  hervorragenden  Anhaltspunkt  zu  einer  Gränxe.  Das 
Eckthor  scheint  an  einer  besonders  bloss  gestellten  ^eii^  der 
Stadt  sich  befunden  zu  haben  nach  2  Chron.  26;  9,  im  Nord- 
westen 2  Kön.  14,  13,  und  ist  Sakh.  14,  10  wohl  nwn  "XSm 
geheissen,  rOllDln  VW  2  Chron.  25,  23.  Erinnert  nun  der  Klang 
jjenes  Namens  Chananel  an  das  Erbarmen  des  starken  Gottes^ 
wird  nicht  von  Dem  auch  jene  Schwäche  geschirmt?  Aber 
rOS)  ist  ja  auch  der  Fürsten  und  Gewaltigen  Bild  Jes.  19,  13. 
Sakh.  10,  4.  1  Sam.  14,  38.  In  der  Stadt  des  Heils  ist  nur 
Jehovahs  Gnade  die  Gewalt,  vgl.  nb  )n  )H  Sakh.  4,  7.  Weiter 
dann  wird  betont,  dass  die  Messschnüre  (iTTöM  Hlp  als  collec- 
tive  Zusammenfassung  der  einzelnen  Schnüre  bedarf  nach 
1  Kön.  7,  23  keines  Keri  Iß  Vs.  39,  am  wenigsten,  da  es  itj^ 
lauten  könnte),  mit  denen  der  ßaum  der  mit  Bauten  zu  be- 
deckenden Strecken  ausgemessen  wurde,  ausgeht  gerade 
vor  sich  hin  (y^^  Jos.  6,  5.  20),  in  ununterbrochener  Linie 
also,  keine  Hemmung  und  keine  Ausbeugung  findend,  so  dass 
alles  dazwischen  Liegende  bebaut  und  zu  verklären  in  dem 
Baue  ist.  Denn  es  liegen  dazwischen  Räumlichkeiten,  die 
von  den  Gränzen  der  heiligen  Stätte  ausgeschlossen  scheinen, 
der  Hügel  des  Aussätzigen  (l*ti  TOlä)  —  welches  Bild  fär 
Israel!  Der  fluchbeladene  und  von  dem  Todesgift  ganz  hin- 
genommene Hügel  giebt  kein  Hinderniss  der  Weihe,  steht 
nicht  im  Wege  der  ihr  Alles  unterwerfenden  Gottesmacht,  er 
muss  zur  Ebne  werden  (Jes.  40,  4.  Sakh.  4,  7),  zur  Aue  der 
Gerechtigkeit  Vs.  23.  Nach  dem  syrischen  i-^r^  war  es 
wohl  der  Ort,  wohin  die  Aussätzigen  entfernt  wurden,  ausser- 
halb der  Stadt  Lev.  13,  46,  um  aus  dem  Heiligthum  der  Gottes- 
nähe die  Todespest  zu  entfernen.  Die  Hütten  der  Aussätzigen 
bieten  noch  jetzt  nur  die  grausigsten  Bilder  bei  Jerusalem. 
Man  meint  in  dem  „6  Ttragiog  X6q)og,  og  xaXeiiat  Bel^tjd-d^*^  bei 
Josephus  JDe  bei,  Jud,  X,  4,  2  (Schleusner)  diesen  Hügel  Gareb 
zu  finden.  Besser  bleibt  man  sinnend  bei  dem  Sachlichen 
stehen.  Die  krätzigen  Geschwüre,  die  widerwärtigste  Noth 
des  Elends  (vgl.  Hieb  2,  12.  10,  1  ff.)  wird  da  die  Sieges- 
feier des  Herrn  nicht  mehr  stören.    Ist's  nicht)  als  sähe  man 
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den  Heiland  unter  den  Aussätzigen  hier  schon  wandeln  und 
Krüppeln  aller  Art,  und  vernähme  sein  erlösendes  Wort:  Stehe 
aufund  nimm  dein  Bett  und  gehe  heim?  War  dieser  Hügel  kein 
Hinderniss  dem  Messenden ,  so  umschliesst  die  von  ihm  ge- 
zeichnete Gränze  (1D3)  auch  die  Goah.  Daraus,  dass  tXP^ 
1  Sam.  6,  12.  Hi.  6,  5  das  Brüllen  von  Stieren^  folgt  nicht, 
dass  tXPbi  Rinderplatz  bedeute  (Fürst),  da  i^  überhaupt 
schreien,  und  K!?3i  das  tf^^^  der  Masorah  hergab.  Die  Tra- 
dition ist  ebenfalls  ein  unsicherer  Führer,  da  das  Targum 
HtbXP  tum  Kälberteich  substituirt,  während  die  Peschito 
)£^|J^  felsiger  Hügel  giebt.  Das  Letztere  wohl  nicht  nach  der 
50  Ellen  hoch  ragenden  Felszacke  (Josephus,  De  bei.  Jud. 
V.  5,  8),  auf  der  die  Antonienburg  stand,  sondern  nach  dem 
vorangegangenen  TX>  lr\!P^  gebildet.  Dagegen  trifft  das  Tar- 
gum nahezu,  wenn  wir  HTOÄ  als  Collectivum,  Ort  des  Gebrülls, 
fassen,  so  dass  das  Heulen  und  Stöhnen  des  Elends  und  der 
thierischen  Noth,  wie  es  an  einem  solchen  Platze  widerwärtig 
genug  herauftönen  musste,  betont  wäre.  Auch  der  ist  nicht 
ausgeschlossen,  weil  sein  Geheul  dann  verstummt.  Noch 
gehoben  ist  der  Eindruck  des  nächsten  Schrittes,  das  Thal 
der  Leichen  —  «ir  hebräischen  Geist  des  Entsetzlichen  äusser- 
ster  Gipfel.  Die  Determination  p)oa9T\  schliesst  (vgl.  25,  15 
und  26)  das  D'^Si&n  pl9!^  als  stehenden  Namen  des  Schind- 
angers zusammen  und  betont  ihn,  den  allbekannten  und 
allverhassten.  „Ganz  und  gar"  wird  hinzugefügt,  so  weit 
er  reicht  (bs).  Jonathan  weiss,  dass  das  der  Ort,  wo 
die  Assyrer  unter  Sanherib  der  Rache  Jehovahs,  des  Heili- 
gen in  Israel,-  erlegen  2  Kön.  19,  35.  Jes.  37,  36.  Wenn's 
also  war,  so  tritt  dadurch  das  Heil  der  Zukunft  auch  dem 
Völkergericht  gegenüber  als  —  Sieg,  yttnn  steht  dem 
D'nDi&n  zur  Seite.  Das  Thal  der  Asche  hiess  daneben  wohl 
der  zum  Verbrennen  dienende  Platz,  so  dass  beide  Seiten 
de»  Todeswehes  da  sich  einen,  Verwesung  und  Hinföllig- 
keit.  Die  Bestimmung  yvrrp  bn  "75'  nittlün  bsi,  welche 
daran  zunächst  sich  reiht,  wäre  sehr  einfach,  wenn  in  rtliQ^ 
vgl.  2  Kön.  23,  4  wir  sie  aufzulösen  Grund  hätten,  die  Gefilde 
bis  zum  Bache  Kidron  hernieder,   als   die  dann  wohl  auf 
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Thofet  hinausgehenden  Gegenden  des  Thals  Ben  Hinnom 
(19,  6i  12).  Aber  dies  Keri  ist  nur  der  Verlegenheit  ent- 
stammt, die  mit  h1tt*1tD  nicht  fertig  zu  werden  wusste,  wenn- 
gleich schon  von  Aquila  und  Hieronymus  (jmo  und  h1t3  als 
regionem  mortis)  vorausgesetzt.  Woher  käme  das  Khetib?  Ein 
Schreibfehler  wäre  nach  unsern  Begriffen  von  der  Entstehung 
und  Bezeugung  kanonischer  Schriften  —  man  verzeihe  tms 
—  barer  Unsinn,  da  miÄTO  nach  Hab.  3,  17.  Jes.  16,  8.  Deut 
32,  32  ein  Wort,  auch  Abschreibern  bekannt  genug,  und 
nmo  Jes.  37,  27.  2  Kön.  19,  26  nur  erklärend.  Das  muss 
hier  uns  als  Norm  gelten.  Wozu  kommt,  dass  als  gewiss 
alt  durch  der  LXX  lAauQtjiLuod^  auch  das  Khetib  verbürgt  ist, 
ein  Wort,  das  für  Fa^rjQüfp  1  Makk.  4,  15  ed.  Gompl,  wieder? 
kehrt.  Es  scheint  tfWMO  mit  demselben  Rechte,  wie  Ewald 
nach  dem  chaldäischen  hitt^lte  Teiche  von  Dlt  fliessen  her- 
leitete,  vgl.  C|1tD  die  ganz  verbrannten  imd  verdorrten  Step- 
pentriften ^  nach  dem  Eadron  hin  zu  meinen,  welche  die  trost- 
.loseste  Oede  repräsentiren,  als  Gegensatz  gegen  den  Garten 
Gottes  in  der  Zukunft.  Heisst  doch  "JITTp  der  Schwarze,  so 
dass  sein  Trauerdunkel  dazu  wieder  stimmt,  die  nachtende 
Wüstennoth  zu  zeichnen.  Als  Schluss  der  Begr^zung  kommt 
die  Ecke  des  Rossthors  endlich  hinzu,  das  aus  Neh.  3,  28  be- 
kannt, vielleicht  von  Salomohs  Marställen  genannt,  dem  das 
Targum  feObtt^  2(0"^^  t\*^2  7lir\  nahe  kommt.  Das  alles  scheint 
die  Herrlichkeit  malend  nach  17,  25,  wo  die  Könige  auf 
hohen  Rossen  einziehen,  Glorie,  wenn  sie  heilig  dem  Herrn, 
Verderben,  wenn  es  die  Pracht  der  Erde,  Wege,  die  nicht 
Gottes  Wege.  Das  auf  immer  die  Schnur  des  Miaasses  für  die 
Friedensstadt.  Und  wohin  ist  ihre  Richtung?  Ein  ganz  all- 
gemeines, aber  durchdringend  bedeutsames  Wor^  HH^lTtt,  be- 
zeichnet sie  als  suchend  das  Licht  und  suchend  Den,  bei  dem 
des  Lebens  Quelle,  in  dessen  Licht  wir  Licht  sehen  Ps.  36, 10. 
Dahin  fluthet  ja  auch  das  Wogen  der  Heilsgeschicke  Ez.  47, 1  ffl, 

*  Damit  stimmt  sachlich  die  Herleitung  Kuypers  (8yll.  DtB^lMgd»  I.  p.  537) 
von  f»vw  als  geschnittene  Aecker,  die  dann  leer  und  öde.  Ihig^^n  ist  J.  D. 
Midiaelis  Conjectur  (Suppl,  p.  2353)  nach  )^9CU^  die  Kan&Ie  («jj^U  daiaTargmi 
MrrnR)  mU  Bezug  auf  die  Tempelqnelle  höchst  verunglückt. 
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«npels  Angesicht  blickt  gen  Osten.  Ueber  den  Sinn 
htung  hier  zu  reden  ^  halten  wir  nach  dem^  was  wir 
'ies  Lebens  S.  112  ff.  darüber  gesagt  haben^  für  über- 
\n  die  auch  jetzt  bei  frommen  Juden  noch  nicht 
^  wollen  wir  erinnern,  die  Ostseite  ihrer  Woh- 
^hrift  n*lTü  zu  zieren,  weil  D'^'^JI  ITTI  Ttf  ^Ä. 
xi  der  Zug  des  Seins  hier  dahin,  von  wo  er 
^.  Denn  Das  alles,  was  mit  seinem  Maasse  er 
.at,  ist  zum  Heiligthum  geworden  dem  Herrn,  hb  tHp. 
o  solches  steht  es  festgewurzelt,  keine  Macht  der  Zer- 
störung mag  es  mehr  zertrümmern.  Da  ist  auch  für  Dbll^b 
keine  Limitation  nöthig,  es  ist  das  Hinausragen  in  die  unab- 
sehbare und  menschlich  nie  erschaute  Feme  der  Zukunft 
der  Aeonen.  Die  Zeit  mit  ihrem  Todeswirken  ist  dann 
vorüber,  kein  Wurm  nagt  mehr,  kein  Feuer  an  des  Daseins 
Tiefen,  die  des  Herrn  geworden  sind  im  ewigen  Bunde 
Vb.  36,  wohnen  fest  auf  ihres  Friedens  Auen.  Den  Bund  des 
Friedens  stört  kein  Untergang  und  kein  Vergehen.  Hat  nun 
der  Abschluss  des  prophetischen  Blickes  dahin  uns  geführt, 
so  scheint  es  der  Mühe  nicht  unwerth,  bis  auf  seinen  Aus- 
gangspunkt zurückzugehen,  und  so  die  Scala  zu  durchmessen, 
m  der  der  Gedanke  aufsteigt.  Vor  Alters  hat  man  in  den 
Ortsbestimmungen  die  vier  Himmelsgegenden  angedeutet 
gefunden.  Dazu  reicht  indess  weder  unsre  Eenntniss  der 
Localitäten,  noch  der  sprachliche  Ausdruck  aus,  dem  die 
Bezeichnung  der  Himmelsgegenden  ja  eine  volksthümliche 
Beständigkeit  hatte.  Von  einem  Thumie  hebt  die  Bede  an. 
Eür  dient  der  Wacht  Jes.  5,  2,  und  giebt  so  den  Gedanken  an 
den  Stolz  der  Macht  Jes.  2,  15.  30,  25.  Wir  sahen  schon  - 
die  Gnade  des  starken  Gottes  gab  ihm  den  Namen,  sie  waltet 
in  seinem  Bestand.  Von  da  ab  steht  die  Stadt  gebaut  bis  zu 
einem  TAore,  Das  wird  der  äusserste  Punkt  und  dem  Thurme 
entgegengesetzt  sein.  Es  öffiiet  den  Eingang  und  den  Aus- 
gange hier  als  Ende  der  Stadt  den  Letzteren.  Aber  den  Aus- 
gang wohin?  Das  liegt  in  nsS).  Wenn  dies  zunächst  eben  die 
hinanBragende  Ecke  als  fernes  Ziel  zeichnet,  so  steht  es  als 
FestOi  als  Zinne  der  Wehr^  als  ewiger  Zufluchtsort  da,  so 
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du88  Jerusalem  dadurch  zum  Eingang  wird  in  die  ewigen 
Hütten  —  eine  feste  Burg  ist  unser  Gott,  ein  gute  Wehr 
und  Waffen.  —  Möglich,  dass  die  Localitäten  zu  solchen  Fixi- 
rungen  Anlass  gaben.  Aber  dann  benutzte  sie  eben  der  Geist 
aus  der  Höhe  nur,  darin  seine  Geheimnisse  zu  enthüllen. 
Eigentlich  hat  damit  dem  Seher  die  Zukunft  sich  schon  ganz 
erschlossen.  Doch  setzt  er  aufs  Neue  an  'W  ^t^  KS*^1  Vs.  39, 
und  sein  Wort  zeichnet  die  jenem  Gotteswal ten  in  der  hei- 
ligen Stadt  erlegenen  Mächte.  Dem  theokratischea  Bewusst- 
sein  war  der  Aussatz  der  2'od  als  Sündensold  Num.  12  vgl. 
Deut.  24,  9.  2  Kön.  5,  27.  2  Chron.  26,  21.  Geht  Dem  das 
düstre  Heulen  in  WA  zur  Seite,  so  ist  damit  dieses  Todes 
Pein  und  Qual  angedeutet,  und  Beides,  überwunden  im  Licht, 
ist  nur  die  andre  Seite  der  Verheissung  Vs.  34,  dass  der 
Herr  die  Sünden  und  Schuld  vergeben.  Darum  häuft  sich 
Vs.  40  die  düstre  Menge  der  Bilder  für  dieses  Todesgrausen 
also,  so  dass  dieselben  uns  von  dem  Klagerufe  Israels  durch- 
klungen  erscheinen:  Unsre  Beine  sind  verdorret,  und  unsre 
Hoffnung  ist  verloren,  und  es  ist  aus  mit  uns!  Ez.  37,  11. 
Das  Ziel  ist  hier  ein  doppeltes,  die  rauschenden  Wasser  des 
Kidron,  die  todten  Fluren  zu  erquicken  vgl.  Ez.  47,  1 — 12, 
die  Zinnen  des  vielleicht  sonderlich  in  Pracht  gebauten 
Thores,  ähnlich  also  wie  TWn  ^'PW  Vs.  38,  die  Feste  der 
ewigen  Buhe.  So  wird  durch  diesen  Schluss  die  Verkün- 
digung von  dem  neuen  Bunde  hinausgeführt  bis  auf  den 
ewigen  Bestand  der  Seligkeit,  da  kein  Leid  und  kein  Wehe 
mehr,  auch  der  Tod  nicht  mehr,  wann  Gott  abgewischt  alle 
Thränen  von  allen  Angesichtern  Jes.  25,  7  ff. 

C.    Das  Kanaan  der  Verheissung. 

KAPITEL  XXXIL 

Und  was  er  verheissen  vom  seligen  Glück  der  kommen- 
den Tage,  das  haftet  so  sicher  am  Boden  des  den  Vätern 
verliehenen  Erbes,  dass,  ob  auch  gewaltiger  Feinde  An- 
dringen dasselbe  zunichte  zu  machen  droht,  es  doch  über  allem 
drohenden  Elend  als  Siegeskrone  winket.    Es  war  damals, 
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als  Zedekias  den  Propheten^  der  ihm  den  Untergang  in  Babel 
mit  strengem  und  schonungslosen  Ernste  ins  Angesicht  ge- 
redety  in  der  Haft  nahe  am  königlichen  Palaste  hielt;  Vs.  1 — 6^ 
da  des  Herrn  Wort  ihm  gebot;  mit  Beobachtung  aller  gesetz- 
lichen Förmlichkeiten  einen  Erbacker  von  seinem  Vetter 
Chanamel  zu  kaufen^  des  zum  Zeugniss;  dass  das  Land;  dem 
dieser  Acker  zugehörig;  nicht  immer  in  des  Feindes  Hand 
bleiben  werde,  sondern  noch  Häuser  und  Felder  und  Wein- 
gärten in  demselben  sollen  gekauft  werden,  so  zwar;  dass  in 
dem  erworbenen  Besitze  die  Dauer  des  Elends  nicht  hinaus 
über  eines  Menschenlebens  Frist  verbürgt  liegt  Vs.  7 — 15. 
Solche  Verkündung  musste  überraschend  seiu;  wo  sonst  nur 
niederschmetternde  Drohungen  Israel  aus  dem  Erbe  der 
Väter  vertrieben.  Alle  Zweifel  an  der  Wahrheit  dieser  Aus- 
sicht drängen  sich  auch  durch  des  Sehers  Brust,  und  er  schüttet 
sie  betend  vor  Dem  aus,  dessen  Führungen  an  Israel  nichts 
als  Licht  und  Segen  und  Wunder  gewesen,  der  aber  Ver- 
derben gegeben  den  Verderbten,  und  nun,  wo  es  sie  ver- 
schlingt, doch  redet,  als  sei  kein  Verderben  um  die  Geschla- 
genen Vs.  16 — 26.  Aber  Jehovah  ist  ja  der  Gott  alles  Fleisches, 
ihm  ist  nichts  zu  wunderbar.  Darum  wiederholt  er  sein  Wort. 
Wohl  hat  er  Wehe  gegeben,  das  umsonst  gewarnte  und  darum 
von  dem  Zorn  des  Gerechten  in  alle  Lande  zerstreute  Volk 
hat  erfahren,  was  sein,  soll  gezüchtigt  aber  auch  erfahren 
die  reiche  Gnade,  die  zurückfähren  es  will  auf  den  heimi- 
schen Boden,  und  mit  der  Erfüllung  dieser  Verheissung  die 
herrliche  Zukunft  des  ewigen  Bundes  hereinbrechen  lässt  — 
ein  Herz  und  ein  Weg  wird  allen  Gliedern  der  erwählten  Ge- 
meinde sein,  des  Herrn  Furcht  gelegt  in  aller  Herzen,  dass 
Keiner  von  ihm  noch  weichet,  Alle  hangen  in  seliger  Liebe 
an  Dem,  des  Lust  es  ist,  ihnen  Gutes  zu  thun,  sie  zu  pflanzen 
in  Wahrheit  in  diesem  Landey  mit  seinem  ganzen  Herzen  und 
mit  Beiner  ganzen  Seele  Vs.  26 — 41.  Das  soll  der  Kauf  des 
Ackers  dem  Propheten  und  dem  Volke  sagen,  den  Besitz 
der  Zukunft  soll  Israel  er  versiegeln  Vs.  42 — 44.  Man  ver- 
gegenwärtige sich  die  Scene,  da  Jeremias  solches  Wort  ge- 
redet; die  wilden  Horden  des  chaldäischen  Kriegsheeres  um 
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die  Stadt  gelagert;  in  welcher  Verzweiflang  und  Noth  aller 
Art  die  treulosen  Knechte  des  Herrn  verzehrten!  Wie  musä 
es  durch  Mark  und  Bein  gedrungen  sein;  und  Quell  des 
Lebens  geworden  den  Seelen;  die  nach  Frieden  sich  sehnten 
hinter  dem  Todesgrausen !  Es  klingt  wie  ein  Nachhall  von  Assafs 
Trosteswort:  Du  hältst  mich  bei  meiner  rechten  Hand;  du 
leitest  mich  nach  deinem  Rath  und  nimmst  mich  endlich  mit 
Ehren  an  Ps.  73,  23  ff. 

Vs.  1 — 6.  Die  genaue  Zeitbestimmung  (r'^'»te^  ^'S'^j 
eine  vom  Keri  in  tP*l'^tel?>l  WA2  umgesetzte  Ausdrucksweise, 
28;  1);  mit  der  des  Propheten  Verkündung  anhebt;  dient  dem 
prophetischen  Zeichen;  das  mit  dem  Ankauf  des  Ackers  ge- 
geben werden  soUtC;  zur  Unterlage,  sofern  des  Propheten 
Schicksal  als  Gefangener  ebenso  wie  die  bedrohte  Lage  der 
Stadt  eine  Aussicht  verkümmern  musstC;  welche  hinter  der 
von  ihm  selbst  zunächst  so  oft  und  ausschliesslich  eröffneten 
sich  erhebt.  Hatte  im  zehnten  Monat  des  neunten  Jahres 
(39;  1.  2  Eon.  25;  1)  von  Zedekias  Regierung  die  Belagerung 
begonnen;  so  war  si^  jetzt  schon  zu  gefahrdrohender  Beäng- 
stigung geworden.  Auch  da  noch  hatte  der  Mund  des  Pro- 
pheten nicht  geschwiegen;  wiederholt  hatte  er  es  bezeugt; 
dass  die  Stadt  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  fallen 
müsse.  Das  und  allein  Das  war  sein  finstrer  Trost  für  die  von 
Bedrängniss  verfinsterten  Gemüther  gewesen  21;  7.  34,  2  ff. 
Aber  auch  dem  Könige  hatte  er  sein  trübes  Geschick  ge- 
zeigt. Trotzdem;  dass  er  Judahs  verheissungsreiche  ELrone 
trug  (rmn*»  ibü);  und  den  Fuss  also  setzen  sollte  auf  den 
Nacken  aller  seiner  Feinde  (Gen.  49;  8  ff.);  jetzt  wird  auch 
nicht  einmal  die  Flucht  ihn  retten  können;  er  wird  nicht  ent- 
rinnen der  Chaldäer  Händen  ('W  tabÄ*»  »b).  Denn  hinge- 
geben, ganz  hingegeben  in  des  Königs  von  Babel  Gewalt 
(SäI  'JfO'»  iri3>l);  wird  er  ihm  persönlich  gegenübertreten,  und 
sie  mit  einander  verhandeln  (34;  3.  39;  5.  2  Kön.  25,  7). 
Es  ist  das  ein  Durchgangspunkt  zu  weiterer  Verfügung  über 
sein  Loos.  Darnach  nämlich  dann  (T^bl*»  Vs.  5  gegenüber 
"D^l  Vs.  4)  führt  Jener  ihn  nach  Babel  ab;  wo  er  bis  dahin^dass 
der  Herr  sein  Werk  an  ihm  vollenden  wird;   sein  Leben 
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fiisten  (TTTP)  soll.  Was  dieses  Werk^  sagt  das  allgemeine 
VTK  •'^pö  ^  nur  dunkel;  und,  wie  Hieronjmus  schon  anmerkt, 
I^rudenter  sententiam  temperavit,  quae  ad  bonam  et  ad  malam 
partem  refenri  poiest.  Wartet  seiner  denn  noch  grössere  Strafe, 
als  mit  dem  Verlust  des  Thrones  und  der  Freiheit  ihm  bereits 
geworden?  Soll  einst  ihm  Jehovahs'Quadenhand  noch  wieder 
kund  werden?  Vom  Letzten  wissen  wir  historisch  nichts,  er 
ist  in  Babel  ruhmlos  gestorben  52,  11,  es  sei  denn,  dass  wir 
aus  34,  5  Anderes  erschliessen  dürften.  Das  Erstero  waltet 
ako  vor,  nur  dass  das  absichtlich  dunkle  Wort  uns  den 
Schleier  über  dies  Geschick  wirft,  den  auch  die  Geschichte 
nicht  gehoben.  Denn  es  dient  ja  hier  auch  nur  einem  Allge- 
meineren. Israel  wollte  streiten  gegen  den  übermächtigen 
Feind.  Aber  der  Prophet  weist  das  Schwerdt  zurück  an 
seine  Stelle,  da  kein  Gelingen  ihm  2,  37.  Volk  und  Fürst 
wolUmij  sie  konnten  solche  Verkündungen  nicht  tragen.  Darum 
hatte  Zedekias  den  Unheilsboten  gefangen  legen  lassen  im  Vor- 
hof der  Wache  an  dem  königlichen  Palast  Neh.  3,  25,  so  dass 
also  wohl  nur  seine  aufwiegelnde  Rede  an  das  Volk  da- 
durch sistirt  sein  sollte.  Wir  wissen  ja,  dass  auch  das  treu- 
lose Herz  dieses  Königs  nicht  lassen  konnte  von  dem  Boten 
der  Gerichte,  die  es  zermalmten,  weil  er  Oottes  Bote.  Aber 
»ein  Wort  war  nicht  gebunden  auch  für  die  Menge,  seine 
Pfeile  flogen  siegesgewiss  und  von  um  so  mehr  mit  glühen- 
dem Eifer  gespannter  Sehne  hinaus  in  des  Volkes  Herz. 

Und  was  Jeremias  da  gesprochen,  das  ist  seinem  wesent- 
lichsten Bestandtheile  nach  bis  Vs.  27  von  der  jüdischen 
Synagoge  zur  Haffcare  für  die  Paraschc  '^^D  *ini  Lev.  25, 
1 — ^26  gewählt,  und  damit  seine  ewige  Bedeutung  uns  mar- 
kirt.  Es  handelt  die  Gesetzesstelle  von  der  Feier  des  ver- 
heissenen  Landes  im  siebenten  Jahr  und  dem  festlichen 
Halljahr,  in  dem  jegliches  Glied  der  heiligen  Gemeinde  wie- 
der SU  seiner  Habe  und  zu  seinem  Geschlecht  kommen  soll, 
mit  allen  Einflüssen  derselben  auf  die  bürgerlichen  Verhält- 
nisse,  Kauf  und  Wiederkauf,  Freiheit  und  Knechtschaft, 
and  schliesBt  dann  mit  dem  Hinaus  weis  darauf,  dass  Israel 
keine  Götzen  sich  machen  solle  und  des  Herrn  Sabbathe  hal- 
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ten  und  sein  Heiligthum  furchten,  weil  er  JefaoTah.  Die 
Synagoge  hat  in  den  Gesichtspunkt  dieser  Wiederbüngung»^ 
feier  das  prophetische  Zeichen  gerückt,  zu  dem  der  Herr  des 
Sehers  persönliche  Lebensstellung  hier  verwendet,  und  da- 
mit dessen  Währung  höchst  treffend  uns  gezeichnet 

Vs.  7 — 15.  Durch  das  Gotteswort  war  Jeremias  auf 
seines  Vetters  Ankunft;  vorbereitet  (S3H  TW\),  wie  wir  aus 
Vs.  8  sehen,  damit  er  des  Herrn  Willen  («in  h  ^1  "»D  yiVti) 
gewiss  und  sicher  in  des  Freundes  Rath  vernehme.  Er  heisst 
bKttSlI,  Fels,  Hort  ist  der  starke  Gott,  als  sollt'  er  die  Macht 
versiegeln,  in  der  Jehovah,  wenn  auch  unerbittlich  gegen 
alles  das  Gericht  abzuwenden  ringende  Verlangen,  doch 
ewig  bvenO"^  pK  Gen.  49,  24,  bK-W»  nns  2  Sam.  23,  3  bleibt, 
und  seines  Volkes  Zukunft  noch  immer  trägt.  Aber  wie  er 
üiyiö  p  heisst,  so  konnte  der  Trost  der  in  seiner  persönlichen 
Erscheinung  gelegenen  Weissagung  erst  aus  der  Vergeltung 
hervorströmen,  der  Knechtschaft  für  so  viele  Untreue  im  Volk. 
Es  kommt  zu  dem  Seher  der  Sohn  des  in  Liebe  ihm  Ver- 
bundenen (^1^),  wie  Vs.  12  er  selbst  auch  heisst,  ein  naher 
Angehöriger  also,  und  fordert  ihn  zur  käuflichen  Uebernafame 
seines  Ackers  in  Anathoth  im  Lande  Benjamins  auf,  da  ihm 
das  nächste  Becht  daran  zustehe.  Er  muss  demnach  zu  dem 
levitischen  Besitz  der  tausend  Ellen  um  die  Priesterstadt  Num. 
35,  4 — 5  gehört  haben,  und  durfte  nach  Lev.  25,  34  an  keine 
anderen  Stammesgenossen  veräussert  werden.  Wurde  er 
abgetreten,  so  währte  der  Besitz  des  Käufers  bis  zum  Hall- 
jahr. Aber  das  Recht,  das  Feld  zurückzukaufen,  oder  es  in 
Besitz  zu  nehmen,  falls  der  ursprüngliche  Besitzer  im  nächsten 
Halljahr  schon  abgeschieden,  das  gehörte  dem  nächsten  An* 
verwandten  zu  vgl.  ßut.  4,  3 — 6.  Das  Gesetz  Lev.  25,  25 ff. 
Darum  heisst  es  hier  erst  tnp  nbKAH  tdüOIQ  ^b,  dann  aber 
ib  HDp  nbKan  ^bl  ntin''n  D&tDtS  ^b,  indem  der  zu  Jeremias 
redende  Verwandte  genauer  sich  ausdrückt,  als  die  Stimme 
Gottes  in  seinem  Gbist.  Er  setzt  auch  dem  Zusatz  der  nfthermi 
Lagenbezeichnung  das  überflüssig  scheinende  yo'^^  'f*UO  nUt 
bei,  theils  um  derselben  exacten  Ausdrucksform  willen,  welche 
dem  öffentlich  documentirten  Geschäft  gilt,  theils  aber, 
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wir  an  31,  Ibtt.  denken  im  Sinne  des  Sehers  ^  des  Heiles  und 
der  Schmerzen  Sohn  den  solchen  Laut  Vernehmenden  zum 
Bürgen  zu  machen  für  das  Glück;  das  dem  Elend  der  Gegen- 
wart entspriessen  soll.  Nun^  da  er  Gottes  Wort  redet,  so 
folgt  der  Prophet  seinem  Vorschlag,  er  kauft  den  Acker, 
indem  er  nach  acht  semitischer  Sitte  noch  immer  den  Preis 
darwägt  (Gen.  23,  16)  und  damit  den  Handel  abschliessen 
will  (nbpVKI),  und  zwar  ausdrücklich  in  aller  Form  mit  einer 
Wage  (D''5TäI131  ClODH  bpWVt')  Vs.  10),  damit  der  Erwerb  vor 
aller  Augen  gewiss  sei,  schrieb  den  Elaufcontract  (n3p13M  "l&O 
'  Vs.  11)  auf  die  dazu  bereit  gehaltene  Rolle  (^^Dl),  versah 
ihn  mit  seinem  Siegel,  ihn  schliessend  (gegenüber  "^ibA  Vs.  1 1) 
zur  Beglaubigung  und  zur  Vollziehung  rechtskräftiger  Ab- 
tretung vor  Zeugen,  welche  mit  der  Darwägung  des  Geldes, 
den  Act  vollendeten.  Der  Preis  von  17  Sekeln  Silbers,  den 
Sekel  nach  Böckh's  metrolog.  Untersuch.  S.  56  zu  etwa  26 
preussischen  Groschen  gerechnet,  kaum  14  Thaler  —  ein 
Preis,  so  gering  fiir  einen  ganzen  Acker,  dass  er  Verwun- 
derung erregen  muss.  Dennoch  berechtigt  die  Trennung 
des  TTWV  von  tUPM  durch  Ü^bpfD  keineswegs,  der  ersteren 
Zahl  Goldsekel  zu  substituiren  (Michaelis),  sondern  der 
geringe  Preis. hat  seinen  guten  sachlichen  Grund,  nicht  in 
des  Ackers  ungünstiger,  wenig  Frucht  versprechender  Lage, 
oder  darin  etwa,  das's  jetzt  gerade  er  von  den  Chaldäern  be- 
setzt, und  darum  die  Zeit,  da  er  dem  Käufer  Genüsse  ge- 
währen könnte,  in  ungewisser  Feme,  sondern  Zeichen  der 
ganzen  elenden  Gegenwart  ist  es,  dass  selbst  heiliges  Land 
so  unwerth  geworden  ist.  Aber  der  gering  geschätzte, 
jammervoll  erachtete  Acker  soll  doch  nicht  verloren,  sondern 
zum  Land  der  Herrlichkeit  werden.  Ob  denn*  aber  in  Jere- 
mias  Tagen  wirklich  dergleichen  Käufe  mit  der  Wage  in  der 
Hand  geschahen,  als  gäbe  es  kein  geprägtes  Geld  in  Palästina? 
Mag  sein,  dass  es  gewöhnlich  nicht  war^  dass  Münzen  im 
Gebrauch  des  Volks,  der  althergebrachte  Ausdruck  schon 
würde  dem  feierlichen  Act  dienen,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
wirklich  im  plastischen  Bilde  er  gehoben.  Aber  nun  ist  der 
Prophet  jetzt  in  Haft,  und  darum  vollzieht  er  die  Handlung 
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sofern  sie  zum  öffentlichen  Symbole  werden  soll;  durch  die 
Hand  seines  treuen  Gehülfen  Barukh^  Nerijahs  Sohn^  des 
Sohnes  Machsejahs  36;  4.  Er  nennt  in  dem  Berichte  ihn 
so  voll;  auf  dass  auch  aus  seines  Namens  und  Geschlech- 
tes Hall  Segen  (T1*0)  und  Licht  (>f  *T3)  des  Herrn  hemieder- 
träufe,  der  der  Armen  Zuflucht  (n^onti)  17, 17.  Ps.  62, 8.  71,  7, 
auf  die  müden  Seelen  Derer,  denen  sein  Thun  galt,  und  als 
des  Zeichens  Weihemacht  er  selbst  erscheine,  der  vom  Herrn 
Gesegnete,  und  seine  Person,  genau  bezeichnet  nach  ihrer 
Lebensstellung,  sein  Thun  für  des  Propheten  eigenes  Thun 
gelten  lasse.  So  erhält  er  die  Urkunde  über  den  vollzogenen 
Kauf.  Dass  zwei  Docnmente,  ein  versiegeltes  und  ein  offenes, 
gemacht,  hat  seinen  Grund  in  der  noch  von  Hieronymus  als 
feinen  Tagen  eignend  bezeichneten  Sitte  der  Benutzung  des 
anderen,  damit  das  Hauptexemplar  unversehrt  bleibe,  aber 
auch  wohl  in  dem  symbolischen  Zeichen  der  für  immer  ge- 
schlossenen Handlung.  Mit  dem  Zusatz  ty>prtni  iTtttan  wird 
der  Inhalt  angegeben,  das  Anerbieten  von  Seiten  Chanamels 
(ntfctsn)  und  die  Pacten  der  Abtretung  (D'^ptTH),  so  dass  auch 
da  der  volle  officielle  Name  gebraucht  scheint,  ohne  dass  wir 
mit  Gatacker  an  geheime  Artikel  denken  dürften,  welche  die 
verschlossene  Rolle  auch  den  Zeugen  entzogen.  Die  lieber- 
gäbe  der  Documente  an  Barukh  erfolgt  in  Gegenwart  und 
unter  Mitwirkung  von  Chanamel  selbst,  3er  unterschriebenen 
Zeugen  und  aller  der  Männer  von  Judah,  die  in  dem  Vorhof 
der  Wache  sassen.  Eigen  das  D'^IH'^  hier  in  diesem  Zu- 
sammenhang. Will  es  blos  die  Menge  der  Zuschauenden 
zeichnen,  die  nun  eben  Juden  waren?  Wer  mochten  die 
dort  Sitzenden  sein?  Wächter  offenbar  zum  Theil  nach 
STlütsn.  Aber*  doch  viele,  damit  die  Uebergabe  öffentlich 
werde,  und  deshalb  vielleicht  auch  andre  Zu-  und  Abgehende 
vgl.  38, 1.  Und  nun  gebietet  Jeremias  dem  treuen  Diener  vor 
aller  dieser  Gegenwärtigen  Augen  als  JehovahsZebaoth  Wort, 
des  Gottes  Israels,  also  eine  Kunde,  an  der  die  Weltgemchte 
hangen,  dass  er  die  Schriften  in  ein  irdenes  Gefäss  (tÖ*in  *tV33) 
lege,  um  ihr  Bleiben  auf  lange  Tage  dadurch  zu  sichern 
(D^an  D*^Ä^  inw^  pth).    Die  Hülle  scheint  freilich  zerbrach- 
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lieh  (Hi.  4f  19);  und  soll  doch  sie  schützen  gegen  Unbil- 
den von  aussen.  Sie  mahnt  an  den  Ejrug  von  Irdenem;  den 
der  Prophet  zum  Wahrzeichen  im  Thal  Ben  Hinnom  zer- 
schellen musste  19;  2.  Das  zerbrechliche  Gefäss  eben  sichert 
Israel  seine  Zukunft;  der  zerschellte  Krug  selbst  eröfi&iet  sie. 
Die  Documente  hier  sehen  hinaus  auf  diese  Zukunft.  Wie 
lange  sie  auch  anstehen;  die  langen  70  Jahre  der  Gefangen- 
schaft 25;  11;  wie  sie  sich  auch  dehnen  vor  dem  Schmerz  der 
Verbannten;  sie  sind  nicht  lang  genug;  die  Verheissung  ver- 
loren gehen  zu  machen.  Noch  werden  Besitzungen  bleiben 
in  femer  Zukunft  Vs.  43  f.;  und  die  Gegenwart  ragt  hinein  in 
diese  Tage. 

Vs.  16 — 26.   Doch  als  der  Kauf  nun  vollzogen;  da  regen 
sich  des  Fleisches  Gedanken  auch  in  des  Sehers  Brust;  indeih 
die  Erdensubstanz  seines  Ichs  den  blendenden  Glanz  der 
himmlischen  Gteisteswelt;  die  in  ihm  lebt;  nicht  zu  bewältigen 
vermag.    Jetzt  Aecker  kaufen  um  Geld;  wo  die  Stadt  doch 
der  Chaldäer  werden  soll;  und  von  den  gekauften  also  kein 
Genuss?   Werden  sie  doch  nicht  einen  Stein  auf  dem  andern 
lassen;  werden  Jerusalems  Paläste  zu  Höhlen  fiir  der  Scha- 
kale Heulen  werden;  und  des  heiligen  Landes  Triften  —  zum 
Schindanger  19;  11  ff.     Aber  das  im  Herrn  geweihte  Gemüth 
trägt  alle  seine  Zweifel  hin  vor  seinen  Gott  und  schüttet  das 
Herz  aus  vor  ihm;  und;  um  die  Unruhe  des  zweifelvollen 
Bongens  zu  bergen  unter  seines  Herzens  einigem  Trost;  er- 
giesst  es  sich  in  der  Feier  aller  der  herrlichen  Thaten  Jeho- 
vahs  zur  Beseligung  seines  Volks ;  die  dann  auch  die  Lösung 
ihm  geben  für  DaS;  was  die  Gegenwart  dunkel  Verhülltes  von 
ihm  heischt     Mit  ihm  ringt  ja  des  Volkes  Einsicht;  in  ihm 
kämpft  das  ganze  Israel  und  empfangt  mit  der  Lösung  die 
^rechte  Weihe ;  in  der  Wahrheit  sich  zu  salben  für  des  Heiles 
Anbruch  am  Ende  der  Tage.     Der  Preis  des  Herrn  geht  aus 
Vs.  17  von  der  Schöpfung  Himmels  und  der  Erde  (27;  5);  die 
dafür  bürgt;  dass  zu  hoch  und  wunderbar  vor  diesem  Gotte 
nichts  Luc.  1;  37;  selbst;  wenn  es  eine  andere;  eine  neue 
Schöpfung  wäre  31;  22.  31.    Dann  legt  er  des  Herrn  Offen- 
barungen aus  einander.    Bald  sind  sie  Gnade  in  reichster 
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Fülle  ^  die  Tausende  mit  Segen  überschüttet  (D'iJDbKb  non) 
Ex.  My  Ij  bald  Vergeltung  und  Rache  fiir  die  Verschuldun- 
gen, und  so  strenge  Vergeltung,  dass  sie,  was  die  Väter  ge- 
frevelt, den  Geschlechtern  nach  ihnen  noch  vergilt  Jes.  65,  6, 
und  Beides  lässt  Jehovah  als  Den  erscheinen,  dem  die  An- 
dacht das  "^^Oüt^  btl^n  bKtl  entgegenseufzt,  der  starken  Macht- 
bezeigung  Schauer  empfindend,  der  lllMSäk  h  der  Name,  der 
Gott  alles  Heils  in  Ewigkeit  10,  16.  33,  2.  Ps.  29,  8—10. 
Und  doch  keine  niederwerfende  Gewalt^  nur  gerechtes  Wal- 
ten in  ihm,  welches  die  Geschicke  seiner  Menschenkinder 
leitet  (Vs.  19)  nach  seinem  machtvollen  Rath  in  hehrer  That 
10,  6,  oflfnen  Auges  über  aller  Staubgebornen  Wege  16,  17 
und  vergeltend  Jedem,  wie  er's  verdient,  die  Aemdte  seiner 
Saaten  21,  14.  Ist's  nicht  also  auch  dem  Geschlechte  der  Er- 
wählten geworden?  Der  Geist  versenkt  sich  in  die  grossen 
Thaten  Jehovahs  an  ihm.  Zunächst  die  Reihe  von  Zeichen 
und  Wundern,  welche  im  Lande  Aegypten  anfingen  und  bis 
auf  diesen  Tag  (25,  18)  dauern,  und  sowohl  Israel  selbst,  als 
dem  Menschen  überhaupt  seine  ewige  Gottheit  verkündeten. 
D^  erscheint  zwar  als  die  Menschheit  ausser  Israel  Rieht. 
18,  28.  Ps.  73,  5.  Jes.  43,  4,  aber  eben  nur,  sofern  sie  in 
Israel  ihre  Klrone,  die  Menschheit  im  Volk  des  Herrn  ihr 
Herz  hat,  und  darum,  was  an  Israel  er  gethan,  aller  Menschen 
Heil  geworden.  Das  alles  gab  ja  Jehovah  den  herrlich  ge- 
feierten Namen  vor  aller  Welt  Ps.  78,  43  ff.  136,  4.  Am  herr- 
lichsten offenbarte  er  sich  in  der  wunderreichen  Ausfuhrung 
aus  Aegypten  Vs.  21,  wie  sie  grauenweckend  Alle  erschüttert, 
die  sie  schauten  (21, 5.  Deut.  4, 34),  und  in  deren  süssem  Gegen- 
bilde, den  fruchtbaren  Auen  des  Verheissungslandes  11,  5. 
Doch  Das  alles  liegt  längst  hinter  dem  Israel  dieser  Tage. 
Darum  weilt  der  Geist  zuletzt  bei  dem  Gericht  der  Gegen- 
wart über  Die,  denen  alle  jene  Heilsfülle  kein  Licht  gewor- 
den auf  ihren  Wegen,  die  nicht  gehorcht  dem  Gesetz  der 
Treue,  das  in  seinen  Geboten  er  aufgestellt.  Es  heisst  Tlni*1t01 
nicht  absichtslos,  so  dass  das  Keri  XT\lr\  wir  gern  missen, 
das  vielleicht  mit  Uebersehung  von  ähnlicher  Funetation  wie 
^T!fi\  Jos.  1,  8  oder  der  Bildung  ^lrfhr\  wie  qnfett  Deut  28,  59 
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grammatischen  Bedenken  entwachsen,  da  eben  jede  Staffel 
der  geschichtlichen  Entwickelung  Israels  neue  Phasen  der 
Qesetzentwickelung  brachte.  Auch  das  gegenwärtige  Ge- 
schlecht hat  ihnen  sich  entzogen.  Siehe,  die  Stadt  ist  nun 
belagert,  die  Feste  des  Heils.  T!?Sri  *i«a  tl^lbbon  meint,  dass 
die  Batterien  des  Belagerungsheeres  die  Stadt  selbst  als  ihr 
Ziel  erreicht  haben,  sie  bedrängen  in  nächster  Nähe,  so  dass 
rrobb  das  unausbleibliche  Wirken  ihrer  Macht.  Sie  wird 
genommen  und  in  der  Chaldäer  Hand  gegeben,  welche  die  Be- 
lagernden sind,  freilich  nicht  durch  deren  selbsteigene  Kraft 
und  Stärke,  sondern  vor  der  Gewalt  des  Schwerdtes,  das 
Jehovah  schwingt,  und  vor  Hunger  und  vor  Seuche,  wie  er 
gedroht.  Was  er  geordnet  im  ewigen  Rathe,  ist  bereits  zu 
Wesen  und  Bestand  gekommen,  und  Gott  siebet  es,  es  liegt 
vor  seinen  Augen  (Hä*!)  Vs.  24  da  als  Macht.  Aber  als  sähe 
er  es  nicht,  so  lässt  doch  den  Propheten  er  den  Acker  kaufen, 
der  sein  nicht  werden  kann? 

Vs.  26 — 42.  Scheinbar  genug  ist  des  Beters  Verwun- 
derung. Indess,  der  Herr  schlägt  alle  Bedenken  nieder  mit 
dem  Allmachtswort,  dass  er  Jehovah,  der  Gott  alles  Fleisches 
Num.  16,  22,  dem  die  Erde  mit  ihrer  Macht  nur  der  Schemel 
seiner  Füsse,  und  darum  nichts  unmöglich  Vs.  17.  Sakh.  8,  6. 
Und  so  treten  dann  die  Gegensätze  auf  das  Schroffste  in 
detaillirter  AusfÜhrimg  gegen  einander.  Jehovah  bestätigt 
als  zuverlässig  Vs.  28 — 29  Jerusalems  Fall  durch  der  Chal 
däer  Macht,  da  sie  genommen  34,  2  ff.  und  verbrannt  werden 
soll  21,  10,  weil  sie  der  Götzen,  nicht  des  Herrn  geworden  in 
ihrem  Thun  19,  13.  Und  dass  der  Eindruck  nimmer  weiche 
aus  Israels  tiefster  Seele,  dass  eben  dieser  götzendienerische 
Abfall  von  dem  Gott  des  Heils  von  Anfang  an  die  Verheissung 
so  zu  Schanden  gemacht,  so  hebt  der  Verheissung  Stimme 
Vs.  30 — 35  es  hervor,  wie  stets  Israel  den  Herrn  erzürnt  durch 
seiner  gottlosen  Hände  Werk  3,  25.  25,  7,  seitdem  die  Mauern 
Zions  sich  erheben,  das  Gericht  sie  heraus  gefordert,  das  von 
des  Herrn  Angesicht  sie  verstösst  2  Kön.  17,  18,  wie  Alle, 
Alle,  welche,  der  Verheissung  Träger  und  Bürgen,  doch  bos- 
haft ihm  den  Rücken  gewandt,  und  trotz  aller  Mahnung  des 
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Herrn  ihn  nicht  hören  wollen,  sondern  »ich  mehr  und  mehr 
verderbt  haben  2,  27.  18,  17.  1  Kön.  14,  9.  und  als  Gipfel 
alles  Hohns  des  Heiligen  die  Götzengräuel  in  des  Herrn 
Heiligthum  selbst  gebracht,  seine  Weihe  damit  zu  schänden 
7,  30.  Dem  Baal  haben,  die  Jehovah  dienen  sollten,  die 
Höhen  gebaut  imThaleBenHinnom,  ihrer  Kinder  Leben  dort 
dem  Herrn  der  Erde,  dem  Geiste  der  Natur,  zu  Opfern  ge- 
bracht, Israel  ist  aller  Gräuel  voll  7,  31.  Ez.  8,  5—17.  In 
hül  071*^5^  JnK  Til^nb  wird  nur  die  äusserste  Schale  der  Be- 
rührung mit  den  ethnischen  Gülten  angedeutet.  Abrahams 
Saame  hätte  durch  die  Stätten  des  Grausens  und  über  sie  hin 
nicht  gehen  sollen.  Jehovah  selbst  müsste  Judah  in  die 
Sünde  geschlagen  (*>tDnn  vgl.  2  Kön.  13, 6.  2  Sam.  5, 2)  haben, 
hätte  solche  Riten  er  je  gewollt.  Und  darum  nun  die  Ver- 
heissung der  höchsten  Seligkeit  Vs.  36 — 38.  Aber  die  Ein- 
führung derselben  durch  pb  fällt  auf,  weil  sie  das  gerade  Ge- 
gentheil  von  dem  zu  Erwartenden  bietet.  Freilich  ist  das 
Logik  einer  höheren  Weltordnung.  Mit  dem  HTO  Vs.  36  (nun) 
leitet  ihr  Schluss  sich  ein.  Das  *^^  0*^*1/0»  giebt  des  Gedankens 
Halt.  Sie  ist  hingegeben,  die  heilige  Stadt,  aber  —  Jehovah 
ist  Israels  Gott,  den  seines  Volkes  Untreue  nicht  aufhält  in 
seiner  treuen  Führung.  Zorn,  Grimm,  Entrüstung — sie  waren 
gerecht,  und  Hessen  unerbittlich  streng  das  Gericht  ihn  voll- 
ziehen. Aber  sie  weichen  der  Liebe,  und  das  Gericht  muss 
zum  Heile  werden.  Die  Zerstreuten  sammeln  sich  23, 3.  Deut 

30,  3,  damit  des  Bundes  Glorie  sich  vollende  30,  22,  ein  Gott, 
ein  Volk  in  ewiger  seliger  Gemeinschaft  Vs.  38.  Denn  von 
dieser  Einigung  aus  geht  Licht  der  Weihe  über  das  ganze 
Dasein  hin,  in  dem  die  Noth  der  Erde  zu  himmlischer  Herr- 
lichkeit sich  verklären  soll.  Und  wie  herrlich  sich  verklären! 
Gewiss,  tiefer  lässt  der  Gotteseinheit  selige  Fülle  sich  nicht 
entfalten,  als  in  diesem  wunderbar  klaren  Wiederhall  aus 

31,  31 — 34.  Sie  alle  haben  ein  Herz  —  geweiht  in  Gott, 
einen  Weg  —  den  Weg  zum  Baum  des  Lebens,  dem  zufolge, 
dass  sie  furchten  den  Herrn  alle  Tage,  in  seiner  Furcht 
wandeln  ihre  Strassen,  so  dass  dadurch  sich  und  ihren  Kin- 
dern sie  wohl  thuen.  Ez.  11, 14  ff.  2  Chron.  30, 12.  Jes.  35, 8. 
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In  der  Furcht  {^t\\k  HKTb  Vs.  39)  ruht  das  Alles  einigende 
Band  des  Lebens.  Und  Das  alles  seiriy  nicht  ihr  Werk.  Er 
hat  den  Bond  fiir  Ewigkeiten  mit  ihnen  gemacht^  so  dass  er 
nicht  sich  abwenden  kann  von  ihnen,  nicht  aufhören,  in  treuer 
Liebe  und  Sorge  ihren  Schritten  zu  folgen  (DÜ'^^lrtKtb  a*TÜ«  Vh 
Vs.  40).  Er  ist  voll  Schmerz  sie  suchen  gangen,  hat  für  sie 
—  am  Kreuz  gehangen,  wäre  denn  vergebens  auch  sein  Tod 
und  Bangen?  Er  hat  Alles  gethan,  um  ihnen  Gutes  zu  er- 
weisen, will  sie  überschütten  mit  seinem  Segen,  und  darum 
gab  er  eben  seine  Furcht  in  ihres  Herzens  Leben  und  Blut, 
dass  von  ihm  ab  auch  sie  nicht  weichen  31,  31.  Jes.  54,  10. 
So  sind  von  beiden  Seiten  sie  an  einander  gekettet.  Keiner 
ohne  den  Andern,  geeint  sie  zum  ewig  seligen  Bundesleben. 
Ja  —  auch  Jehovahs  Seligkeit  ist  dieses  Leben.  Eine  Freude 
war's  (Vs.  41),  den  Seinen  Gutes  zu  thun,  und  dadurch  sie 
das  Olück  des  Friedens  schauen  zu  lassen,  nach  dem  die 
Erde  so  vergeblich  sich  sehnt.  Er  hat  sie  geirßanzt  in  diesen 
Landen,  ^die  jetzt  sie  als  Knechte  heidnischer  Gewalthaber 
verlassen  sollten,  die  aber  des  Propheten  erworbenes  Gut 
als  Gut  der  Zukunft  ihnen  sicherte,  trotz  alles  widerspreclien- 
den  Scheines,  so  dass  dort  sie  wurzeln,  fest  und  sicher,  Jes. 
27,  6,  dass  dort  sie  Buhe  finden  24,  6.  Am.  9,  15.  Die  zwei- 
fache Bestimmung  ntt«n  und  '^'ÜW  bDäl  *>nb  bDä  setzt  die  Zu- 
verlässigkeit der  Besitznahme  einerseits  und  dann  die  ganze 
göttliche  Gewissheit  der  Uebergabe  von  der  andern  Seite 
voraus,  so  dass  seiner  Hingebung  Zeichen  seines  Volkes 
Heil  ist. 

Vs.  42 — 44.    Die  Begründung  mit  dem  Gottesspruch 
kehrt  dann  zu  dem  gegenwärtig  vollzogenen  Act  zurück  und 
zeigt  ihn  als  Bindemittel  für  die  Gegenwart  des  Gerichts  und 
die  Zukunft  des  Heils.   Jetzt  hat  der  Herr  Unheil  über  Unheil 
gegeben.    Aber,  wie  wüste  das  Land  auch  liegt  in  seinem 
Elend,  wie  verödet  es  von  Menschen  und  von  Vieh,  hinge- 
geben ganz  in  der  Chaldäer  harte  Hand,  so  ganz,  dass  Nie- 
«land  mehr  es  leugnen  mag  (D*^*113Ä  DflÄ  33,  10  ff.),  dass  hier 
des  Elends  Gipfel,  der  Acker  ist  gekauft  (n3p3*l)  in  diesem 
Lande,  er  bleibt  es,  des  Propheten  Eigenthum  und  in  ihm 
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seines  Volkes.     Und  darum  ist  er  denn  ein  Wahrzeichen 
dafür,  dass  Aecker  um  Silber  ferner  noch  hier  gekauft  wer- 
den in  rechtsgültiger  Form  Vs.  25.     Eine  eigne  Färbung  er- 
hält  der  Gedanke  noch   durch   die  Schilderung  der  Lage 
solcher  Aecker,  trotzdem,   dass  deren  Haupttendenz  wohl" 
die  Allgemeinheit  derselben  im  Auge.  hat.     Im  Lande  Benja- 
mins (17,  26.  Jos.  10,  40)  als  des  zu  Glück  und  Heil  aus  dem 
Elend  Aufblühenden,  in  den  Umgebungen  Jerusalems,  damit 
dessen  Weihe  und  das  Licht  der  Friedensgründung  darüber 
hinwehe,  in  Judahs  Städten,  so  dass  des  Herrn  Keich  darüber 
waltet,  in  den  Städten  des  Gebirges  und  der  Niederung,  wo 
immer  sie  an  die  Natur  des  Bodens  sich  anlehnen,  ohne  Unter- 
schied   der   äusserlichen   Situation,    Klein   und   Gross   des 
Herrn  Geist  tragend  31,  34,  in  den  Städten  endlich  des  Südens, 
strahlend  in  sonnenhellem  HeilEz.  21, 2 — 4.  Als  Grund  diese» 
reichen  Besitzes  ein  kurzes,  aber  markiges  Wort  (a*^Ä  ^^^3 
h^l)  —  der  Herr  lässt  die  Gefangenen  zurückkehren  aus  denca 
Gefängniss  33,  7.    Wie  musste  Das  den  Muth  stählen  d^:* 
Unterliegenden,   wenn  die  Hoffnung  auf  das  Heil*  durc 
so   zuversichtliche  Zeichen  befestigt  ward.     Mit  welche 
Geiste  musste  das  Volk  sich  beugen  unter  des  Herrn  Gerich 
dem  das  Gericht  zu  solchem  Siege  die  Bahn  zeigt ! 

D.     Das   Reich   des  Herrn. 

KAPITEL  XXXHI. 

Doch  die  Stimme  des  Herrn  ist  mit  der  herrlichen  Au^  ' 
sieht  auf  diesen  Sieg  noch  nicht  verstummt.  Zum.ander*^ 
Male  muss  der  Ruf  zur  Freiheit  seines  Volkes  aus  der  G^  " 
fangenen  Kerker  dringen,  damit  auch  hinter  dem  eroberte*^ 
Jerusalem  und  den  Gassen  voll  Erschlagener,  welche  de:^^ 
Vordergrund  seines  Lebensbildes  ausmachen,  ein  heitre  ^ 
Ausblick  sich  erhebe,   wann  der  Herr  die  Gefangenen 


^  Hat  doch  Grotius  schon  die  treffenden  Worte  auB  Floras  11,  6  ang^ 
merkt:  Parva  res  dictUf  sed  ad  magrianimüatem  popiUi  Bomani  probandam  sa^ 
eßcaXf  quod  Ulis  ipsis  quibus  obsidehatur  diebus  ager^  quem  Hannihal  castris  in^^  ^ 
deraty  venalü  Romaefuü  hastaeque  whjectus  inventt  entorem. 
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rückföhrt  und  die  Stadt  wie  im  Anfang  ihnen  aufbaut,  ge- 
reinigt und  entsündigt,  ihrem  Gott  zum  Ruhm  und  allen  Völ- 
kern der  Erde  zum  Heil  Vs.  1 — 9.  Was  die  Verwüstung 
einst  über  das  Land  gebracht,  ist  Alles  dann  geschwunden, 
Lust  und  Wonne  werden  wieder  laut,  Dankgesänge  steigen 
aus  des  neuen  Gotteshauses  goldnen  Hallen  auf,  grünende 
Triften  voll  ruhig  weidender  Heerden,  zahllos  unter  treuer 
Hirten  Schutz,  nichts  als  Herrlichkeit  im  Segen  des  Herrn! 
Als  Brennpunkt  aber  aller  Verklärungsglorie  steht  der 
Spross  der  Gerechtigkeit  aus  Davids  Hause  da,  ein  Hei- 
land der  Seinen,  durch  dessen  Walten  auch  die  Stadt  des 
Heils  bekennt:  Jehovah  unsre  Gerechtigkeit!  Sein  Haus 
wird  ewiglich  bestehen  und  mit  ihm  Priester  der  Leviten  als 
Mittler  zwischen  Gott  und  Mensch,  des  Herrn  Dienst  zu 
warten  und  zu  wahren  in  Ewigkeit  Vs.  10 — 18.  Das  ist  die 
Erfüllung  des  Bundes  mit  David  2  Sam.  7,  6  ff.  und  damit 
die  Erfüllung  aller  Heilsverkündung  für  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakdbs  Saamen  von  Anfang  Vs.  19 — 22.  Darum,  wie 
tiefer  Fall  auch  drohet  in  der  Gegenwart,  Sieg,  ewiger  Sieg 
fuhrt  die  Erwählten  zu  ihrer  Bestimmung  Ziel  Vs.  23 — 26. 

Vs.  1 — 9.  Es  schliesst  dies  zweite  (tT^StD)  Wort  sich  als 
Ergänzung  an  das  erste  32,  3,  sofern  es  die  Art  imd  Weise, 
wie  der  Bund  des  Heils  in  dem  Kanaan  der  Verheissung  sich 
vollenden  soll,  darlegt.  Darum  lehnl  auch  die  Redeform 
MtD?,  nniK,  rO^'Dni  mit  dem  femininen  SufBx  an  den  Inhalt  des- 
selben an,  nicht  (Henderson)  ihn  zu  einer  verblassten  Allge- 
meinheit zusammenfassend,  sondern,  wie  Vs.  6  zeigt,  die  Stadt 
des  Heils  sls  Centrum  der  verheissenen  Seligkeit  zeichnend. 
8ie  ist  des  Herrn  Werk,  an  ihr  bewährt  er  seinen  heiligen 
Namen  (MdlO  MW*»  vgl.  32,  17.  18.  Hos.  12,  6).  Der  Gott  ist 
68^  der  zu  dem  Seher  redet,  wie  sollte  sein  Wort  nicht  ein 
Hammer  sein,  der  Felsen  zerschmettert?  Er  gebietet  auf 
au  ihm  zu  rufen,  und  will  dem  Rufenden  antworten  —  ein 
Ausdruck  der  innigsten  Einigung  der  Gemüther,  weil  nur 
Denen,  die  dem  Geist  des  Lebens  nahe  stehen,  das  Geheim- 
niss  des  Lebens  sich  enthüllen  kann.  Der  Herr  will  dem 
Propheten  hier  es  kund  thun  —  tmS3*)  tllb^Ä,  grosse,  schwer 
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zugängliche*,  dem  menschlichen  Ermessen  kaum  fassbare 
Aussichten,  Erfahrungen,  die  niemals  noch  er  machte  in 
seiner  Natur.  Es  prägt  das  grossartig  Geheimnissvolle  sich 
zum  Theil  in  der  Schroffheit  der  widersprechenden  Erschei- 
nungen aus  Vs.  4 — 6.  Man  sieht  nicht  recht,  ob  der  Zusatz 
zu  den  Häusern,  über  welche  die  Verkündigung  des  Heils 
ergeht,  den  Häusern  von  Jerusalem  und  der  Könige  von 
Judah,  annn  bKI  niibon  b«  D^^xnDn,  andeuten  will,  dass  die 
Noth  die  Häuser  abzubrechen  gedrängt,  wie  Jes.  22,  10,  zur 
Hülfe  (Luther)  wider  die  Bollwerke  und  wider  das  Schwerdt, 
oder  ob  es  die  dem  feindlichen  Angriff  erlogenen  sein  sollen, 
b«  Ez.  44,  7.  Doch  da  T)T^  die  so  oft  gedrohte  Strafe  des 
Kriegeswehes  allgemein  zeichnet,  und  zu  einer  Belagerungs- 
maschine durch  Ez.  26,  9  nicht  zu  machen  steht,  so  dürfte 
eben  auch  die  allgemeinste  Tendenz  festzuhalten  sein,  wie 
bK  sie  andeutet,  vor  den  Kampfverwüstungen,  wie  Wälle 
(tnibbon  vgl.  32,  24)  zum  Angriff,  die  beweglichen  Schirm- 
dächer und  Waffenthürme  auch  bei  den  Assyrern,*  und  das 
Schwerdt  sie  anrichten,  vor  diesen  sind  die  Häuser  zer- 
schmettert, an  denen  Israels  ganzes  Dasein  zu  hangen  schien. 
Mit  D'^Äi  ist  das  Dnb  anticipirt,  wie  "TAI  T!??1  ^tH^  in  üb  zur 
Einheit  der  Volksgemeinschaft,  welche  die  Stadt  repräsentirt, 
befasst,  und  da  nun  durch  die  parallele  Stellung  zu  einander 
jene  Beiden  als  weseiihaft  identische  heraustraten,  so  werden 
auch  Die,  so  viele  ihrer  kamen,  gegen  die  Chaldäer  zu  streiten, 
nicht  die  in  die  Stadt  gezogenen  Krieger  Judahs  sowohl,  als 
alle  mit  Babylon  in  Kampfliegenden  Israeliten  sein.  Bezeich- 
nend ist  ihres  E^onimens  Zweck  angegeben.  Er  ist  freilich :  zu 
überwinden  im  Streit  wider  die  Chaldäer  (D*^tß3Dn  tlK  DHbnb), 
aber  in  Wahrheit  soll  er  dahin  sich  gestalten,  dass  sie  die 
zerschellten  Häuser  anfüllen  (DKbiabi)  mit  menschlichen  Leich- 
namen, welche  des  Herrn  Griinm  hingerafft  —  wie  Aehren 
hinter  dem  Schnitter  nach  dem  Bilde  Jes.  17,  5.  Dem  Zorn 
aber  fiigt  das  '^^  "ItJÄl  noch  als  das  Motiv  hinzu,  weil  er 
sein  gnadenvolles  Angesicht  verhüllt  hat  Deut.  31,  17,  so 

*  Die  wenigen  Handschriften ,  welche  statt  mS'iSa  vielmehr  in'ma  lesen « 
entnahmen  Das  wohl  aus  Jes.  48,  6. 
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dass  der  Stadt;  die  durch  all  ihre  Bosheit  ihm  das  stille  Licht 
getrübt;  kein  sonnenheller  Glanz  mehr  strahlt^  sondern  nur  — 
des  Elends  Nacht.  Aber  wie  tief  das  Wehe,  der  Herr  ver- 
heisst  ihm  Heilung  30,  17  und  will  allen  Schaden  tilgen,  alles 
Wehe  lindem  (ren«  nbr^tt  nach  8,  22.  Neh.  4,  1),  und  mehr 
als  Das' (31;  14),  er  will  ihnen  die  reichste  Fülle  (tUtÜP  nach 
Spr.  27,  6.  Ez.  35,  13)  gewähren  von  den  Gütern  des  Heils 
—  Friede  und  Wahrheä,  Da  ist  das  Höchste  bereits  in  geistig 
ausgeprägter  Form  verheissen,  das  Reich  des  Friedens  und 
der  Wahrheit  über  die  Erde  hin.  Doch  es  ist  kein  fernes 
Ideal,  dem  Seher  verknüpft  sich's  unmittelbar  mit  der  trost- 
losen Gegenwart.  Beider  Theile  des  Gottesvolks  Gefängniss 
hat  dann  der  Herr  gewandt  und  im  Bau  der  heiligen  Stadt 
ihr  ganzes  Leben  neu  gebaut,  wiedergeboren,  wie  einst  es 
war  ^WtTD  in  Gott  29,  14.  Denn  er  hat  sie  rein  gemacht 
von  Allem,  was  als  Schuldbefleckung  an  ihnen  haftet.  Ja, 
weil  abgewichen  sie  von  ihm  {^b  IMtDn  ^tDK),  allen,  allen 
(biD,  so  dass  die  Note  \  Ttl*'  auch  hier  unnütz)  ihren  Ver- 
schuldungen vergeben,  auch  wenn  mehr  als  abgewichen  sie, 
wenn  sie  Empörung  ("^3  l^tDD  Jes.  1,  2),  offene  Gewaltthat 
gegen  sein  Gebot  ihm  zeigten»  Das  ist  der  Grund,  auf  dem 
der  Neubau  sich  erheben  muss  31, 38.  £z.  36,  25  ff.  —  das  Blut 
des  neuen  Testamentes,  vergossen  für  Viele  zur  Vergebung 
ihrer  Sünden.  Wann  die  erste  Zeit  gewesen,  wo  Israel  schon 
einmal  also  war?  Mit  wehmüthiger  Liebe  sagte  es  der  Herr 
2,  Iff.,  da  er  der  Zeit  der  ersten  Minne  ihm  gedachte,  als 
treu  ihm  es  gefolgt  durch  die  Wüsten  des  Lebens  hin.  Das 
sind  Wege  so  herrlich  und  hehr,  dass  Jehovah  selbst  sie  zur 
Krone  seiner  Herrlichkeit  werden.  Bei  allen  Völkern  der 
Erde  wird  dadurch  ihm  ein  freudenreiches  Nennen  seiner 
Offenbarung  (yWtO  DtJ),  feierndes  Lob  seiner  Herrlichkeit 
(tümi)^  Glanz  und  Prachtlanbetender  Glorie  (m«fcn)  werden. 
TJnd  Das  gilt  ihm  so  hoch,  dass  er  es  werth  achtet!  Israel  so 
Gutes  thut  er,  dass,  wenn  sie  davon  hören,  Angst  und  Zittern 
«ie  ergreift  vor  der  hehren  Majestät  dieser  Gnade,  die  Angst, 
"welche  das  Herz  hinausdrängt  in  die  Weite  beseligten  Lebens, 
<la8  Zittern,  welches   sich  zu  stillen  ringt  in  der  heiligen 
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Liebe  für  ihn.  Wie  steht  Das  in  so  eigenem  Gegensatz  gegen 
das  Vergehen  vor  den  Schrecken  Jehovahs  Ex.  15,  14flf.,  das 
auch  in  der  Rachab  Munde  den  Kundschaftern  in  Jericho  der 
Nationen  Grauen  kündet  Jos.  2,  10 ff.! 

Vs.  10 — 18.  Die  Bilder  dieses  Friedens  sind  dann  der 
früheren  Verwüstung  gegenüber  gewählt.  Darum  befasst 
das  0*^*113«  DJnK  "TOä  Worte,  welche  die  Drohung  des  Prophe- 
ten zuerst  selbst  gesprochen,  deren  Bewährung  dann  aber 
alle  davon  Betroffenen  erfahren  haben  und  bekennen  32,  43. 
36,  29.  Wüst  und  verödet  Stadt  und  Land,  so  dass  kein 
Leben  mehr  darin  sich  regt  —  aber  Friede  und  Wonne  wird 
sie  durchklingen  7,  34.  25,  10,  und  deren  Weihe  im  Lichte 
des  Gotteslebens  prägt  der  Preis  Dessen  aus,  der  sie  gab,  wie 
Ps.  106, 1  als  Tempelgesang  er  wirklich  vorliegt.  Ps.  136,  2  f. 
Esr.  3,  11.  2  Chron.  7,  6.  Ein  Haus  Jehovahs  besteht  dann 
im  Volke,  er  wohnt  in  seiner  Mitte  Sakh.  2,  9,  und  zu  dem 
strömen  die  Schaaren  der  andächtig  Feiernden  und  bringen 
ihres  Lebens  Opfer  [Ps.  56, 13.  n^*lM]  auf  den  heiligen  Altären 
Ps.  43,  4.  In  dem  Wenden  der  Gefangenschaft  32,  44  liegt 
demnach  die  Restituirung  in  die  alte  theokratische  Herrlich- 
keit (n510Ä*lM)  mit  inbegriffen,  so  dass  I^ÄJl  n*lM  des  Lan- 
des tiefstes  Wehe.  Es  kommt,  das  Land  muss  es  fühlen, 
tvilste  wird  der  Ort  sein,  ainn  Vs.  10.  12.  Aber  in  das  Gegen- 
theil  wird  die  Wüste  sich  wandeln  —  ^KS  D'^Sa^ltS  Ü^^^  STtJ, 
in  wenigen  concisen  Worten  ein  reiches  Bild:  Anger  voll  wei- 
denden Viehes,  denen  die  Sorgfalt  treuer  Hirten  (23,  4)  wieder 
vgl.  Ps.  23,  Iff.  Für  Israel  ist  das  natürliche  Bild  um  so 
süsser,  da  es  ja  dann  seines  Gottes  treue  Heerde  geworden, 
und  in  aller  Gottesherrlichkeit  seine  ewige  Bestimmung  schaut. 
Und  kein  Theil  des  gelobten  Erbes  bleibt  davon  unberührt, 
wie  das  weissagende  Wort  32,  44  daraufhindeutete,  so  steht 
Alles,  Alles  in  neuem  Leben  da  und  in  fest  geregelter  Hirten- 
ordnung. Dieser  gilt  das  'nisn  ^*1*^  b^  "IKSin.  Auf  den  Hän- 
den, durch  die  Sorgfalt  Derer,  die  sie  zählen  und  damit  hüten 
vgl.  Lev.  27,  31  (Virgil.  Ecl.  II,  34),  ziehen  die  Heerden  die 
Triften  belebend  darüber  hin,  und  so  entfaltet  sich  ein  reiches 
Gewimmel  friedlichen  Lebens  statt  der  Todesöde.     Was  der 
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Anfang  der  Geschichte  Israels ;  jene  Tage  des  patriarchali- 
schen Glückes,  Hohes  und  Herrliches  geboten,  das  ist  auch 
des  Endes  höchste  Zier.  Aber  ein  solches  Bild  bedarf  des 
Glanzpunktes,  von  dem  aus  es  beleuchtet  wird  —  einer  Sonne, 
in  deren  Lichtgefunkel  es  aufstrahlt.  Es  sind  das  die  kommen- 
den Tage,  da  der  Herr  das  gute  Wort  seiner  seligen  Ver- 
heissung,  das  nichts  als  Gutes  über  die  Erde  bringt  (iSTn 
aion  29,  10),  aufrichtet,  das  Wort,  das  er  zu  Israel  und  über 
das  Haus  Judahs  gesprochen.  Seien  es  beide  Reiche,  oder 
Israel  die  allgemeine  Sphäre  nur,  der  Wechsel  von  bK  und  b^ 
neben  ^1  weist  darauf,  dass  die  Erfüllung,  welche  dem  Ge- 
schlechte Israels  zu  eigen  wird,  durch  das  Haus  Judahs 
kommen  soll,  und  in  diesem  wieder  durch  Davids  Familie 
Vs.  15.  17.  Es  ist  die  Kunde,  die  schon  23,  5 — 6  *  dem  Pro- 
pheten ward,  dass  Davids  gerechter  Spross  in  jenen  Zeiten 
des  Heiles  Recht  und  Gerechtigkeit  auf  Erden  gründet,  und 
dann  Judah  Heil  werde,  und  Jerusalem  in  stiller  Zuver- 
sicht auf  seines  Gottes  weihende  Nähe  (ntD^i)  wohne,  so 
dass  ihres  Wesens  Name  in  dem  ISp'TS  1X\tV  hinausklingt  über 
die  sie  schauenden  Völkerschaaren  Vs.  9  vgl.  23,  6  —  die  Zeit 
des  letzten  Heils  Apok.  3,  12.  Es  ist  in  alle  Dem  ein  Empor- 
keimen der  irdischen  Natur  zum  verklärenden  Himmelslicht 
verbürgt,  das  Heil  also  als  Folge  angeschaut  der  Vergottung 
des  Menschen  in  dem  Weibessaamen,  der  der  Schlange  den 
Kopf  zertreten  soll.  Andre  Weissagungen  zeigen  seine  Glorie 
uns  vom  Himmel  niedersinken  in  den  Strahlen  des  funkeln- 
den Morgenroths,  der  Sonne  des  Lebens,  und  so  treten  ge- 
heimnissvoll  vddersprechend  zwei  Reihen  von  prophetischen 
Bildern  sich  gegenüber,  welche  in  der  Person  Christi,  des 
Gottmenschen,    ihre    Erfüllung    und   Vereinigung   finden*. 

^  Von  älteren  Schriften,  welche  beide  Stellen  eingehender  erörtern,  sind 
J)as80viu8,  Babb,  phü,  stier,  anciü.  et  in  vat.  Jer.  23,  5  sq.  exhib,  Disp.  1 — 2.  Vitemb. 
1674.,  FriachmiUhf  de  Messiae  nomine  glorioso  ex  Jer.  23,  6  Jen.  1651.  und 
Qemler^  Zemach  David.  Basil.  1673.  vor  Zeiten  gesucht  gewesen. 

'  In  besonders  eingehender  und  durch  die  Art  der  Zusammenfassung 
alttestamentlicher  Beziehungen  ausgezeichneter  Weise  sind  die  hierher  ge- 
höHgen  Weissagungen  in  dem  unter  uns  selten  gekannten  und  benutzten ,  und 
doch  der  Beachtung  sehr  werthen  Werke  von  Fray  Hernando  besprochen: 
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Diese  Zukunft  aber  begründet  Vs.  17 — 18  das  Gotteswort, 
dem  David  soll  der  Erbe  seines  Thrones  und  seiner  Berufung 
nicht  fehlen  (MD*»  Ki  wie  35,  19.  1  Kön.  2,  4.  8, 25.  2  Chron. 
6,  16.  7,  18),  das  Haus  Israels  einzuführen  in  des  Herrn 
Ruhe  (bÄltD''  IT^a  M'D  b^),  aber  auch  den  Priestern  aus  dem 
Stamm  Levi  Der  nicht,  der  die  Offenbarungen  des  heiligen 
Gotteswillens  an  sich  zur  Wahrheit  werden  sehe  (^^Äbtt),  wann 
er  (rh^ti)  Brandopfer  aufsteigen  lässt  zu  des  Himmeis  Höhe, 
die  Erde  damit  verklärend  zu  lichtem  Himmelsleben^  und 
wann  er  die  Speisopfer  von  den  Früchten  seiner  Thätigkeit 
zum  süssen  Geruch  macht  (TtDpt))  seinem  Gotte,  dass  er 
ganz  lebe  von  dem  Wort,  das  aus  seinem  Munde  geht,  und 
Schlachtopfer  (nst)  vollzieht  alle  Tage,  seines  Herzens  eignen 
Willen  aufzugeben  in  des  Herrn  ewigen  Rath.  Warum  Das 
wohl  schliesst?  Weil  es  die  Versöhnung  giebt  im  Blute  Lev. 
17,  11,  denken  wir,  die  der  Grund  »für  den  Neubau  der 
wiedergeborenen  Gottesgemeinde  Vs.  8.  Dem  steht  dann 
,  eben  als  nächst  weitere  Entfaltung  die  Hingabe  der  ganzen 
Essenz  des  Lebens  an  das  Himmelswaiten  einerseits,  und 
die  Himmelsweihe  aller  irdischen  Lebensvermittelung  andrer- 
seits zur  Seite,  so  dass  durch  diesen  levitischen  Dienst  die 
Verklärung  des  Daseins  sich  vollkommen  ausspricht  auf 
der  Stufe  des  alten  Bundes,  das  Beten  ohne  Unterlasse  wel- 
ches St.  Paulus  fordert  von  des  Herrn  Knechten  im  neuen. 
Durch  den  Ausdruck  D*'*!^  0*^570,  der  sehr  bezeichnend  Vs.  21 
in  das  Doppelte,  zuerst  D'^lVn  und  dann  wie  erklärend 
'^MllOttn  D'^DnDn  umgesetzt  erscheint,  und  Vs.  22  so,  dass 
D^^sre  ganz  fehlt,  werden  diese  levitischen  Priester  in  das 
Licht  der  alten  gesetzlichen  Ordnung  gestellt^  die  theokra- 
tische  Verfassung  also  als  restituirt  vorausgesetzt.  Geeint 
mit  dem  Gott  des  Lebens  soll  Israels  Krone  inmier  sein. 
Von  da  aus,  wenn  wir  3,  16.  31,  31  damit  verbunden,  werben 
wir  der  Ausführung  Hebr.  7,  12  ff.  und  ihrer  wesentlichen 
Basis  näher  zu  treten  im  Stande  sein.  Wissen  wir  doch,  dass 

La  venida  de  Christo  y  8U  vida  y  milagroa:  en  que  se  eoncuerdan  loa  dos  Testa- 
mentos  diuinos,  Viejo  y  Nuouo  (En  Medina  del  Campo  1602).  Des  Jeremias  ein- 
schlagende Worte  finden  sich  I,  15,  40.  und  III,  17,  21  f.  treffend  erläutert 
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ganz  Israel  am  Ende  der  Tage  in  die  Weihe  des  Stammes 
Levi  erhoben  sein  wird  Jes.  61,  6.  66,  20  f.,  dass  sogar  aus 
der  Heidenwelt  diese  levitüchen  Priester  hervorgehen  an  des 
Herrn  Altäre  Jes.  66,  21.  Es  ist  das  ernge  Hoheprtesterthuvi 
Christi  Hebr.  &,  23,  in  welches  diese  Verheissung  beseligend 
für  alle  Ewigkeit  ausgeht*.  Davids  Thron  und  levitischer 
Priesterdienst  sind  fiir  Israels  Hörer  die  Vollendung  aller 
theokratischen  Herrlichkeit,  weil  Beide  die  Erfüllung  der  Be- 
rufung zur  Ü^V\0  robttia  in  dem  Bundesschluss  am  Sinai 
Ex.  19,  5 — 6  constituiren.  Und  der  Geist  des  Lebens  in  dem 
Sohne  Gottes  erschaute  das  Ende  in  der  seligsten  Verklärung, 
wie  Sakh.  6,  15  sie  uns  zeigt,  Luc.  1,  32  f.  Dahin  sehen 
auch  die  Verkündigungen  Ps.  89,  4.  29.  36.  Num.  25,  12  f. 

Vs.  19 — 22.  So  schliesst  denn  ein  darauf  basirendes 
Gotteswort  ab,  und  giebt  ims  das  göttliche  Siegel  aller  Ver- 
kündungen beim  Einbruch  des  Gerichts  in  der  Gefangenschaft, 
indem  es  aller  Mark  und  Leben  in  sich  fasst.  So  gewiss  der 
Mensch  (*l*Wl  setzt  eben  dies  Thun  menschlicher  Kraft  als 
unmöglich)  nicht  brechen  kann,  was  als  heiliges  imd  ewig 
dauerndes  Statut  (t\^^  31,  35  f.)  der  Herr  gesetzt  dem  Tage 
und  der  Nacht,  dass  Tag  und  Nacht  zu  der  von  ihm  gesetzten 
Zeit  «intreten  (tllpH  und  U^pTl  unterschieden  vgl.  Ex.  24,  7. 
Deut.  9,  9)  und  sich  in  ihrem  Sein  erweisen  und  wesen 
(Mt'H)  Vs.  25.  31,  36,  so  gewiss  kann  auch  des  Herrn  Be- 
stimmung über  Davids  Thron  und  Israels  priesterliche  Hei- 
ligkeit nicht  gebrochen  werden  (*lfetl),  welche  Mächte  auch 
dagegen  anstürmen  mögen  Ps.  89,  3.  28.  39.  Num.  25,  12.  13. 
Math.  2,  4.  5— -8.  Ja,  und  kein  schwächlich  hinwelkender  Be- 
stand, kein  mühsam  gefristetes  Dasein,  sondern  eine  üppige 
Fülle  und  Herrlichkeit  ohne  Maass  und  Zahl  vgl.  31,  37. 
Gen.  22,  17.  15,  5.  Hos.  1,  10,  wie  der  Himmel  Heere  («M 
tnavn),  die  ungezählten  Geistesaugen,  mit  denen  die  in 
ewiger  Treue  dunkelnde  Aethemacht  lichtfunkelnd  und  Segen 
spendend  auf  die  bedürftige  Erde  niederschaut,  und  der  Sand 
am  Meere  (p*^  alle  Wassermenge  in  sich  fassend),  die  maass- 

^  Man  erlaMe  uns  die  weitere  Darlegung,  nachdem  von  Hengstenberg 
Christol.  IIL  S.  607  Bohon  so  überaeugend  sie  gegeben. 
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lose  Menge.  So  soll  Davids  Saame  und  der  Leviten  Menge 
vom  Herrn  gemehrt  werden.  Man  achte  nur  auf  "^l!^  und 
*>tnK  *>tTflöt5,  und  man  wird  verstehen,  dass  diese  Mehrung,  so 
äusserlich  sie  Idingen  mag,  doch  nur  eine  ideelle  Währung 
haben  kann,  weil  eben  das  königliche  Priesterthum  der  Er- 
wählten so  zahllos  vermehrt,  so  reich  mit  Gütern  gesättigt 
und  so  unendlich  beseligt  sein  soll.  1  Ptr.  2,  5.  Offb.  1,  6. 

Vs.  23 — 26.  Darin  die  eine  Seite.  Die  andere  aber,  dass 
eben  diese  Wahl  der  Erwählten  Israels  des  Gottesvolkes 
Heil  überhaupt  verbürgt.  Treu  aus  den  tiefsten  Anfängen 
theokratischer  Führung  herausgegriffen  sind  alle  Termini, 
deren  der  Prophet  sich  zur  Bezeichnung  seiner  gottgeschau- 
ten  Bilder  bedient,  so  dass  sie  uns  deren  geistige  Tiefe 
überall  zu  deuten  dienen.  Darum  fragt  der  Herr  ihn  in  dem 
andern  Wort,  ob  er  s  nicht  gewahr  geworden,  nicht  erwogen 
(tn*>Ä*l  vgl.  Sakh.  1,  8),  dass  dies  jetzt  von  ihm  fern  stehende 
Volk  (ntn  Ü^'n  gegenüber  dem  *^W  bedeutsam  genug,  die 
Treue  und  Untreue  markirend,  so  dass  am  wenigsten  dabei  - 
an  die  Chaldäer  (Schnurrer)  zu  denken  Grund),  dass  dies  - 
jetzt  Jehovah  entfremdete  Israel  es  sagen  könne  in  der  inner-  - 
sten  Erfahrung  seines  Wehes ,  die  beiden  Geschlechter,  die  ^ 
Jehovah  erwählt  hatte  6,  26.  Jes.  8,  14,  Israel  und  Judah, 
die  habe  er  verworfen,  da  er  sie  in  die  Gefangenschaft  ge- 
führt. Sie  müssen,  sie  werden  s  sagen.  Es  ist  dies  aber  eine 
Verachtung,  eine  alle  göttliche  Weihe  in  ihm  niedertretende 
Verschmähung  ('jlSÄD*^  Jes.  31,  7)  des  göttlichen  Berufs,  so 
ganz  aufgelöst  Israel,  dass  es  auch  nicht  einmal  als  eine 
Völksmenge  ("^lä)  vor  ihnen  besteht,  von  ihnen  betrachtet  und 
behandelt  (DTT^DBi)  wird.  Wenn  das  Volk  selbst  so  spricht,  so 
deutet  ihm  Dies  das  tiefe  Elend,  das  ihm  bevorsteht,  auf  das 
Zuversichtlichste  in  des  Propheten  Munde  an,  es  ist  ihm  un- 
entfliehbar  gewiss.  Aber  wie  gewiss  es  auch  ist,  des  Herrn 
Wort  hat  auch  Das  überwunden.  Wenn  je  eine  Zeit  käme,  da 
sein  Statut  über  Tag  und  Nacht,  seine  Bestimmungen  über 
Himmel  und  Erde  der  Herr  nicht  fest  und  sicher  gestellt  und 
durchgeführt  (^nttttJ  VÖ),  Vs.  20.  Sir.  43,  2—11,  so  soll  auch 
das  Andre  möglich  sein,  dass  Jakobs  Saame  und  Davids,  des 
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Heim  Knechts^  von  ihm  verworfen,  also  der  nationale  Be- 
stand (31p]^  mit  der  Note  \  Vtb^  gut  gezeichnet  als  nachdrück- 
lich die  irdische  Substanz  betonend)  Israels  und  der  ihm  die 
Berufiing  erfüllende  von  Davids  Geschlecht.  Dies  der  Zu- 
satz;  dass  die  Verwerfung  nicht  mehr  aus  dem  Saamen  Da- 
vids Herrscher  nehmen  werde  flir  Abraham,  Isaak^  und 
Jakobs  Saamen,  dass  diesem  der  Hirt  fehle,  der  sie  hin- 
durchföhrte  zur  Beseligung  aller  Geschlechter  der  Erde. 
Dauernder  liess  sich  Davids  ewige  Bedeutung  nicht  fest- 
stellen, wie  sie  die  prophetischen  Bilder  krönt.  Scheint  die 
einbrechende  Verbannung  es  anders  mit  sich  zu  bringen,  und 
die  damit  gegebene  Auflösung  des  davidischen  Königthums, 
so  wird  auch  diese  überwunden.  Der  Herr  kehrt  wieder  mit 
den  Gefangenen,  weil  er  ihrer  so  treu  sich  erbarmt  Vs.  7. 
Im  Erbarmen  (ü^t^tin^i)  hallt  die  Rede  aus,  dahin  allein 
fliehen  die  Verworfenen  vom  Herrn. 

V.    ISRAELS  UNGEHORSAM  BEIM  EINBRECHEN 

DES  GERICHTS. 

Kap.  34—35. 

Es  war  ein  funkelnd  heller  Stern,  in  dessen  Licht  die 
Seele  des  Propheten  sich  berauschte,  als  durch  alle  dunklen 
Nächte  des  Verderbens,  die  mit  der  Gefangenfiihrung  nach 
Babel  über  Israel  hereinbrechen  sollten,   die  Aussicht  auf- 
leuchtete in  die  selige  Vollendung  am  Ende  der  Tage.     Und 
doch,  für  das  Israel  dieser  Tage  war's  „ein  Stern,  klar  — 
aber  kalt,  hell  —  aber,  ach!   so  fern".     Das  zeigt  uns  des 
Sehers  weiteres  Wort,  wenn  er  an  die  Verkündung  von  der 
Gefangenschaft  die  Schilderung  von  dem  Ungehorsam  an- 
.  reiht,  mit  dem  Israel  beim  Einbrechen  derselben  ihre  harte 
Gewalt  noch  mehrt  und  steigert.     Und  zwar  lässt  auch  hier 
er  uns  einen  Blick  werfen  in  die  mannigfach  gegliederten 
Lebenskreise  seines  Volkes,  indem  er  zunächst  uns  hinführt 
zu  dem  Throne  und  in  dem  ihm  gesprochenen  Gericht  den 
Ausgangspunkt  nimmt,  die  Verworfenheit  der  zu  Verwerfen- 

»  Die  Form  pmr  Ps.  105,  9.  Am.  7,  9.  16. 
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den  darzulegen  34,  1 — 7,  dann  die  Stellung  zu  dem  Glesetz 
überhaupt  an  des  Volkes  Verhalten  aufweist  zu  Dem,  was 
von  der  Freilassung  der  Knechte  und  Mägde  im  Sabbaths- 
jahre  es  geboten,  sofern  sie  des  Gesetzes  Gebot,  obwohl 
feierlich  aufs  Neue  beschworen  durch  öfltentlichen  Ritus,  doch 
nicht  hielten  Vs.  8 — 22,  endlich  an  den  Gehorsam,  den  die 
ßekhabiten  den  Geboten  ihres  Vaters  Jonadab  treu  und  fest 
gehalten,  des  Geschlechtes  Segen  knüpft  und  Israel  zeigt, 
wie  eben  sein  gebrochener  Gehorsam  solchen  Unsegen 
über  die  Gesammtheit  und  jeden  Einzelnen  bringen  müsse. 
35,  1 — 19.  So  einigen  die  drei  Stücke  dieser  Rede  sich,  uns 
ein  Bild  der  Tage  und  Stimmungen  zu  bieten,  in  denen  das 
Gericht  die  Gefallenen  Israels  bewältigt. 

KAPITEL  XXXIV. 

Werden  hier  die  zwei  scheinbar  unzusammenhängenden 
Weissagungsstücke  zusammengestellt,  die  des  Zedekias  Aus- 
gang und  das  gebrochene  Gelübde  des  öffentlichen  Volks- 
lebens zur  Basis  haben,  so  verschweigt  das  erste  den  Gegen- 
satz, dass  trotz  der  trüben  Aussicht  der  König  auch  bei  dem 
Anbruch  des  blutigen  Gerichtstages  nicht  zur  Treue  umge- 
wandt gegen  den  Herrn.  Aber  es  liegt  sein  Ungehorsam  in  dem 
Thun  des  Volkes  dann  sogleich  ausdrücklich  mit  bezeugt,  da 
nach  Vs.  8  die  feierliche  Freilassung  sein  königliches  Gebot, 
und  sein  auch  Vs.  21  das  Gericht,  da  er  es  gebrochen. 

I.    ZEDEKIAS. 

Vs.  1—7. 

Das  Wort  des  Propheten  an  den  König  ist  wesentlich 
desselben  Inhalts  mit  dem,  dessen  herber  Ernst  ihm  die  Haft 
zugezogen,  in  der  wir  32,  2  f.  ihn  weissagend  fanden.  Und 
es  ist  freilich  ein  bittres  Wort,  wenn  auch  jenes,  wir  möchten 
sagen,  nebelhaft  darüber  gelagerte  Verheissungselement  seine 
Herbigkeit  zu  mildern  dienen  mochte.  Hier  ist  der  Wortlaut 
selbst  ausfuhrlicher  mitgetheilt,  weil  in  andrem  Absehen. 
Nicht  einmal  des  Königs  Gefangenschaft  wird  nachdrücklich  be- 
tont, obzwar  sein  Kommen  nach  Babel,  er  wird  nicht  den  ge- 
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waltsamen  Tod  erleiden  durch  des  Schwerdtes  Gewalt^  sondern 
in  Frieden  sterben  und  nach  der  Gewohnheit  der  Vorgänger 
auf  seinem  Thron  bestattet  und  betrauert  werden.  Und  es 
ist,  als  sollte  eben  auch  durch  diese  Haltung  der  Yerkündung 
des  Königs  Haltung  doppelt  ernst  gerichtet  sein.  Es  spricht 
nämlich  der  Prophet: 

Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehovahs,  d4,l 
als  Nebukadnezar,  Babels  König,  und  all  seine  Streitmacht  und  alle 
Königreiche  auf  £rden,  die  Herrschaft  seiner  Hand,  und  alle  Völker 
um  Jerusalem  stritten  und  um  alle  seine  Städte,  dahin  lautend:  Also 
hat  JehoYah  gesprochen,  Israels  Gott:  Geh'  und  sprich  zu  Zedekias, 
dem  Könige  von  Judah,  und  sprich  zu  ihm:  Also  hat  Jehoyah  gespro-  2 
chen:  Siehe,  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel, 
und  er  hat  sie  mit  Feuer  verbrannt.    Und  auch  du  wirst  nicht  ent-  3 
rinnen  aus  seiner  Hand.    Denn  ergriffen,  fest  ergriffen  wirst  du  und 
in  seine  Hand  gegeben  werden,  und  deine  Augen  werden  die  Augen 
des  Königs  von  Babel  sehen,  und  sein  Mund  wird  zu  deinem  Munde 
reden,  und  nach  Babel  wirst  du  kommen.  Allein  höre  Jehovahs  Wort,  4 
Ze4ekias,  König  von  Judah !    Also  hat  Jehovah  in  Bezug  auf  dich  ge- 
sprochen: Du  sollst  nicht  sterben  durch  das  Schwerdt.    In  Frieden  5 
sollst  du  sterben,  und  in  der  Weise,  wie  um  deine  Väter  Brände  ange- 
richtet worden,  die  früheren  Könige,  die  dir  im  Regiment  vorange- 
gangen, also  sollen  dir  sie  Brand  anrichten  und:  Ha  Herr !  dir  klagen. 
Denn  ein  Wort  hab*  ich  geredet,  Spruch  Jehovahs.    Da  sprach  Jere-  6 
Qiias,  der  Prophet,  zu  Zedekias,  dem  Könige  von  Judah,  alle  diese 
Worte  in  Jerusalem,  als  die  Streitkräfte  des  Königs  von  Babel  kämpf-  7 
ton  um  Jerusalem  und  um  alle  Städte  Judahs ,  die  noch  übrig  waren, 
gegen  Lakhisch  und  gegen' Asekah.    Denn  diese  waren  übrig  ge- 
blieben unter  Judahs  Städten,  weil  sie  feste  Städte. 

Es  hat  manches  Auffallende  ^  wie  des  Propheten  Rede 
klingt  dem  elenden  Könige  gegenüber^  und  man  darf  sich 
nicht  "Wundern,  wenn  eine  durchaus  kritische  Natur,  wie  die 
Hitzig's,  es  für  eine  süssliche  und  zweckwidrige  Fortsetzung 
der  Bede  erklärte,  durch  welche  der  Seher  für  halsstarriges 
Beharren  im  Widerspruche  förmlich  eine  Prämie  aussetzen 
würde,  wenn  Vs.  4 — 5  die  Meinung  sei,  Zedekias  werde  nicht 
hingerichtet,  sondern  gefangen  gefuhrt  zu  Babel  in  Frieden 
Gen.  15,  15  sterben  (38,  17  f.).  Allein  es  ist  nicht  sowohl  die 
Schwere  der  Drohung,  als  die  Bestimmtheit  der  Einzelheiten 
in  ihrer  undurchsichtigen  Klarheit,  welche  dazu  dient,  zu 
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zeigen;  wie  auch  beim  unmittelbaren  Anstürmen  der  Gefahr 
Vs.  1.  7  die  feste  Aussicht  auf  das  Gericht  der  Stadt  des 
Heils  und  aller  ihr  Zugehörigen  vgl.  19,  15,  welches  den 
König  mit  verschlingen  musste,  nicht  Gehorsam  lehrte  gegen 
des  Herrn  Gebot.  Freilich  ist  die  Verkündung  keineswegs 
conditional  (Venema)  gegeben,  aber  trotzdem  Hesse  ein  Aus- 
weichen von  solcher  Bahn  in  des  Herrn  Rath  woh^,  sich  be- 
greifen, wenn  dies  in  dem  lAI  TlätD  ^K  sich  andeutet.  In  des 
Königs  Loos  (rniJl"»  ^btt)  entschied  aber  der  Herr  seines 
Volkes  Israels  (bKn«*»  '»nb«)  Geschicke,  y^'Pn  MK  "jro  '»aön 
^1.  Die  Flammen  (oro  TXsrWi)  38,  18.  23  babylonischer 
Eroberungswuth,  welche  Jerusalem  verzehren  sollen  Vs.  2, 
treten  in  eigenthümliche  Beziehung  zu  denen,  welche  das 
Grab  Zedekias  ehren  sollen,  l^^rTO«  MlfintDÄll  und  1^  WW  p 
Vs.  5.  Er  soll  nicht  durch's  Schwerdt,  also  nicht  gerichtet 
von  des  Feindes  Gewalt  sterben  38,  17,  sondern  in  Frieden, 
so  dass  ihm  ein  ruhiges  Leben  in  Babel  verheissen  und  auch 
in  seiner  Beziehung  zu  den  Genossen  seines  Volks  unge- 
trübt, da  als  ihr  Herrscher  durch  ihre  Todtenklage  OTW  ^ti) 
vgl.  22,  18  er  bezeichnet  bleibt.  Des  sind  jene  Brände  Zeüg- 
niss,  die  die  Grüfte  der  früheren  Könige  Israels  geehrt  und 
nun  auch  der  seinen  werden  sollen,  wie  des  Herrn  Wort  be- 
stimmt verkündet.  Es  sind  das  die  2  Chron.  16,  14.  21,  19. 
und  wohl  auch  in  andrer  Form  1  Sam.  31, 12  erwähnten  Brände 
vom  Geräth  der  Herrscher  und  Wohlgerüchen,  welche  über 
den  Leichnam  hin  den  Hauch  eines  himmlisch  verklärten 
Lebens  ausgiessen. sollten ^  Aber  da  Das  hier  dem  Brand 
der  Stadt  analog,  so  ist  in  der  That  gewiss  hartes  Laos  ge- 
meint, das  Verbrennen  in  babylonisch  grausamer  Weise,  wie 
nach  dem  Exil  als  heidnisch  streng  es  verboten,  vor  dem 
Judahs  Gemüth  zurückbeben  musste  vgl.  Jes.  9,  4,  und  mit 
*7b  'Ä^tD"»  das  Anzünden  von  Spezereien  zu  Ehren  des  Königs, 
und  bleibt  des  Tacitus  bekanntes  Wort  Hut  V,  5  von  den 
Juden:  corpora  condere  malle,  qicain  cremare  ex  more  Aegyptio, 

^  Die  jüdischen  Normen  s.  bei  Maimonides,  Hilkhoth  Melakhim  e.  2, 1, 
und,  was  später  darüber  verhandelt,  im  Compendinm  bei  Pfeiffer,  Dub.ttx, 
8.  760  ff. 
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für  alle  Zeiten  (2  Sam.  3^  31)  feststehend  in  Israel^  so  weist 
der  Ausdruck  eben  auf  Anderes  hier  hin.  Das  Dunkel  ist  die 
Hülle  der  Weissagung;  deren  Stachel  scharf  einschneidend, 
dem  Grossartigen  der  Verkündung  durch  *Tlbn  vgl.  2,  2  ge- 
mäss. Die  Städte,  welche  Festen  boten  (*TXnti  '^'V),  waren 
allein  noch  Asekah  und  Lakhisch  2  Chron.  11,  9.  Jes.  36,  2, 
die  festesten  Schutzwehren  des  Landes  in  der  Schefelah  nach 
Aegypten  zu,  so  dass  also  bereits  die  höchste  Noth  den  Nach- 
druck der  prophetischen  Rede  zu  heben  dienen  konnte. 

n.    FREILASSUNG  DER  SKLAVEN. 

Vs.  8—22. 

Wie  solche  Verkündung  auf  Zedekias  wirkte,  das  zeigt 
uns  das  andere  öotteswort,  welches  der  Prophet  unvermittelt 
anschliesst. 

Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehovahs,  8 
nachdem  der  König  Zedekias  feierlich  gelobt  mit  dem  gesammten 
Volke,  das  in  Jerusalem  war,  bei  sich  Freilassung  auszurufen,  indem  9 
Jedermann  seinen  Knecht  und  Jedermann  seine  Magd ,  Hebräer  und 
Hebräerin,  frei  entliesse,  indem  Keiner  unter  ihnen  wäre,  der  einen 
Judäer,  seinen  Bruder,  dienstbar  mache.    Da  hörten  alle  Fürsten  und  10 
aUes  Volk,  welche  theilgenommen  an  diesem  Gelöbniss,  indem  Jeder- 
mann seinen  Knecht  und  Jedermann  seine  Magd  frei  entliess,  indem 
Keinen  unter  ihnen  er  mehr  dienstbar  machte,  und  so  hörten  sie  imd 
entliesBcn  sie.    Aber  sie  kehrten  nachher  wieder  um,  und  Hessen  die  11 
Knechte  und  die  Mägde  wieder  umkehren,  die  sie  frei  entlassen  hatten, 
und  liessen  sie  zwingen  zum  Dienst  als  Knechte  und  Mägde.    Da  ge-  12 
schab  Jehovahs  Wort  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehovahs  dahin: 

Also  hat  Jehovah  gesprochen,  Israels  Grott:  Ich  hatte  festgesetzt  13 
als  Bundesgebot  euren  Vätern  damals ,  als  aus  dem  Land  Aegypten 
ich  sie  führte,  aus  dem  Knechtshause,  dies:  Nach  Ablauf  von  sieben  14 
Jahren  sollt  ihr  Jedermann  seinen  Bruder  entlassen,  den  Hebräer,  der 
dein  geworden  durch  Kauf,  und  hat  dir  gedient  sechs  Jahre,  und  du 
ihn  frei  entlassen  aus  deiner  Gewalt.    Aber  eure  Väter  haben  nicht 
gehört  auf  mich  und  nicht  geneigt  ihr  Ohr.    Ihr  aber  kehrtet  um  die-  15 
Ben  Tag  und  thatet  Das,  was  recht  in  meinen  Augen,  indem  ihr  Frei- 
lassung ausruft  Einer  dem  Andern,  und  vollzogt  so  ein  feierliches  Gre- 
löbniss  vor  mir  in  dem  Hause,  darüber  mein  Name  gerufen.    Aber  ^ß 
doch  kehrtet  ihr  um  und  hieltet  nicht  heilig  meinen  Namen,  und  liesset 
umkehren  Jedermann  seinen  Knecht  und  Jedermann  seine  Magd,  die 
ihr  entlassen  hattet  frei  nach  ihrem  Willen ,  und  zwanget  sie ,  euch 
MiUKAnr,  Jeremias.  II.  17 
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17  zu  bleiben  als  Sklaven  und  als  Mägde.  Darum  bat  also  gesprochen 
Jehovab:  Ihr  habt  nicht  gebort  auf  mich,  Freilassung  auszurufen, 
Jedermann  seinem  Bruder  und  seinem  Nächsten,  siebe,  ich  rufe  euch 
Freilassung  aus ,  Spruch  Jehovabs  -  auf  das  Schwerdt  bin ,  auf  die 
Seuche  und  auf  den  Hunger,  und  habe  euch  zur  Misshandlung  gege- 

18  ben  allen  Königreichen  der  Erde.  Und  ich  habe  die  Männer,  die  über 
mein  festes  Grebot  hingegangen,  da  sie  nicht  erfüllet  des  Gelöbnisses 
Worte,  das  sie  fest  vor  mir  gelobt,  das  Kalb,  das  sie  in  zwei  Hälften 

19  geschnitten,  und  gingen  dann  hin  zwischen  seinen  Stücken,  die  Für- 
sten von  Judah  und  die  Fürsten  von  Jerusalem,  die  Eunuchen  und  die 
Priester  und  alles  Volk  des  Landes,  die  da  hingingen  zwischen  des 

20  Kalbes  Stücken,  und  ich  habe  sie  in  die  Hand  ihrer  Feinde  gegeben 
und  in  die  Hand  Derer,  die  ihre  Seele  suchen,  und  ihre  Leichen  sind 
zum  Frass  geworden  dem  Geflügel  des  Himmels  und  dem  Vieh  der 

21  Erde.  Und  den  Zedekias,  Judahs  König,  und  seine  Fürsten  werd*  ich 
in  die  Hand  ihrer  Feinde  geben  und  in  die  Hand  Derer,  die  ihre  Seele 
suchen,  und  in  die  Hand  der  Streitmacht  des  Königs  von'Babel,  die 

22  von  euch  hinaufgezogen.  Siehe,  ich  gebiete,  Spruch  Jehovahs,  und 
habe  sie  umkehren  lassen  nach  dieser  Stadt  hin,  und  sie  haben  um  sie 
gestritten  und  sie  genommen  und  sie  mit  Feuer  verbrannt,  und  die 
Städte  Judahs  mach'  ich  zur  starrenden  Oede,  unbewohnt. 

Der  ganze  Bericht  stellt  uns  das  Wesen  des  letzten  Re- 
giments in  Israel  sehr  klar  vor  Augen.  Zedekias  war  kein 
blutdürstiger  Tyrann,  aber  ein  Schwächling,  der  sich  von  der 
Verblendung  seines  Volkes  fortreissen  liess  gegen  die  Er- 
kenntniss  der  offenbaren  Gerichte  Gottes  sich  zu  verstocken 
und  zu  entrüsten  über  Die,  welche  auf  deren  Einbrechen  ihn 
zuweisen  mussten.  Es  ist  ein  fortgehendes  Wechseln  von 
Zuversicht  und  Verzweiflung,  ein  Haschen  dahin  und  dorthin 
nach  einem  Halt,  den  das  Volk  in  sich  verloren  hatte.  So 
war  es  eine  besondere  Auszeichnung  des  gottberufenen  Ge- 
schlechts vor  den  heidnischen  Nationen,  dass  es  in  seiner 
Mitte  keine  eigentliche  Sklaverei,  keine  lebenslängliche  Dienst- 
barkeit gab,  damit  Jeglicher,  der  aus  dem  Saamen  Abrahams 
geboren,  sich  seiner  freien  Theilnahme  an  den  Gütern  de» 
Heils  bewusst  bleibe.  In  jedem  siebenten  Jahr  sollten  nach 
Ex.  21,  2.  Deut.  15,  12  ff.  alle  hebräischen  Knechte  frei  gege- 
ben werden.  Nur  schändlicher  Eigennutz  und  Lieblosigkeit^ 
die  ihrer  göttlichen  Rechte  und  Pflichten  vergessen  im  egoisti- 
schen Sinne,  konnten  solches  Gesetz  daran  zu  geben  veran- 
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lassen.  Man  weiss  nicht  recht,  was  Zedekias  bewogen,  gerade 
jetzt  zu  ihm  zurückzukehren.  Vielleicht  war  es  der  Wunsch, 
die  Stärke  der  waffenfähigen  Mannschaft  zu  erhöhen  und 
durch  das  Bewusstsein  einer  neuen  Freiheit  den  Muth  auch 
Derjenigen  zu  stählen,  welche  bisher  im  Joch  der  Knecht- 
schaft geseufzt,"  für  den  Besitz  der  neu  erworbenen  Güter 
kraftvoll  und  siegreich  zu  streiten.  Um  so  schmachvoller 
aber  und  fast  nur  wie  eine  Verhöhnung  des  göttlichen  Ge- 
setzes war  es,  dass  sogleich  die  Sklaven  wieder  unterdrückt 
wurden,  und  mit  dem  Israels  Segen  im  Schoosse  tragenden  . 
Sabbathjahre  Vs.  14  wie  mit  einem  beliebig  heut  und  mor- 
gen zu  modelnden  Menschenwerk  verfahren  ward.  Hatte 
man  in  der  Noth  der  Bedrängniss  durch  Nebukadnezar  die 
Entlassung  vorgenommen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  aufgehoben  wurde,  da  Dieser  von  den  Mauern  Jeru- 
salems abgezogen,  um  den  Israel  zur  Hülfe  eilenden  Aegyp- 
tem  zu  begegnen  37,  5  ff.  Darauf  deutet  wenigstens  Vs.  21 
die  Verkündung  seiner  Rückkehr  wegen  des  gebrochenen 
Bundes  hin. 

Nach  der  sjnagogalen  Anordnung  ist  das  Stück  die 
Haftare  zu  der  Parasche  D'^tDttDti  Ex.  22,  1—24,  18.  Sie  ent- 
hält die  Gtesetze,  welche  Recht  und  Gerechtigkeit  in  allen 
Erscheinungen  des  äussern  Lebens  zur  Geltung  bringen  und 
die  ungetrübte  Hoheit  und  Herrlichkeit  des  Weihelebens  im 
Bunde  mit  Jehovah  darlegen  und  die  Unverletzlichkeit  aller 
von  ihnen  geordneten  Lebensverhältnisse,  und  schlicsst  dann 
mit  der  Aufzeichnung  der  Gesetze,  dem  feierlichen  Opfer, 
darin  das  Blut  des  Bundes  (Hbr.  9, 19  f.  vgl.  Mth.  26,  28)  dem 
Volke  Alles  versiegelt,  das  der  Herr  gesprochen,  und  dem 
Anblick  der  Glorie  Jehovahs  durch  Moses,  Aharon  und  die 
70  Aeltesten,  welche  dem  so  erwählten  Volke  die  Gottesnähe 
ewiglich  verbürgt.  Im  Genuss  der  fr()hlichen  Mahle  feiert 
es  seine  Beseligung  24,  11,  während  Moses  in  den  40  Tagen 
des  Verbleibens  auf  dem  Berge,  da  die  Wolke  des  Herrn  ihn 
verhüllte,  die  Weihe  empfing,  die  Berufenen  einzufuhren  zum 
Leben.  Die  Beziehung  der  so  gegenübergestellten  Abschnitte 
auf  einander  ist  zu  klar,  als  dass  sie  weiterer  Ausführung 

11* 
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bedürfte,  denn  der  Bemerkung,  dass  hier  die  völlige  Auf- 
lösung alles  dort  geknüpften  Gotteslebens. 

Vs.  8 — 16.  Zunächst  die  Veranlassung  zu  der  prophe- 
tischen Kunde  in  dem  Anfang  mit  gesetzlichem  Thun  und 
dessen  schnellem  Bruch.  Was  Zedekias  gethan,  heisst  tlTD 
*iini  ort  fcHpb  n'^'TD.  Er  hat  es  als  ein  verbindendes  Gebot  hin- 
gestellt und  sich  und  das  ganze  Volk  in  Jerusalem  zu  seiner 
Haltung  streng  verpflichtet  durch  einen  feierlichen  Ritus  im 
Tempel  Vs.  15.  18  f.,  dass  alle  Bewohner  der  Stadt  (Utlb) 
frei;  wie  ein  von  selbst  strömender  (vgl.  ITrt  Iti  Ex.  30,  23) 
Fluss  (•'tDÖlri),  über  Alle  wie  ein  Vogel  sich  schwingend 
Ps.  84,  4,  ihr  Wesen  und  Willen  entfalten  können  Lev.  25, 10. 
Jes.  61,  1.  Daher  das  Jahr  dieser  Befreiung  Aller  auch  ttXl 
^TnT\  heisst  Ez.  46,  17.  Die  gedehnte  Rede  des  Propheten 
von  dem  königlichen  Thun  malt  wohl  die  Gespreiztheit,  mit 
welcher  Dasselbe  ins  Leben  trat,  das  Aufsehn  Erregende 
und  absichtlich  Aufsehn  Weckende  der  pomphaften  Ab- 
schliessung  des  Gelübdes,  wie  in  dem  Schlachten  des  Thiers 
imd  der  weiteren  Ceremonie  damit  Vs.  18  ff.  sie  sich  darbol^ 
das  tm2  lÄl  Vs.  10.  Es  werden  grosse  Partien  der  Ange 
sehenen  und  Bürger  der  heiligen  Stadt  an  dem  Ritus  sich  be- 
theiligt haben,  damit  der  äusserliche  Glanz  die  innere  Weihe 
der  Gesinnung  ersetze.  Aber  das  wetterwendische  Geschlecht 
wendete  sich  schnell  zum  Gegentheil  (^1  ll'^tD"»'!  )2  '^inÄ  imPl), 
und  die' eben  Entlassenen  wurden  wieder  hörig,  ja  die  nicht^ 
willig  Zurückkehrenden  liessen  sie  mit  Gewalt  zurückzwängen 
unter  das  Joch.  DWID'^I  deutet  gegenüber  dem  TOMW 
Vs.  16  die  Vermittelung  wohl  der  Behörden  an,  und  bedarf 
des  Keri  D'ltDjlD'»*!  sicherlich  nicht. 

Vs.  12 — 16.  Was  sie  gethan,  hat  Jehovah's  Herz  be- 
troffen. Sie  haben  sein  Gesetz  ^  erfällt  gehabt  und  damit  den 
Act,  den  in  seinem  Hause  feierlich  sie  vollzogen,  vor  ihm 
vollzogen  7,  10.  2  Chron.  6,  33,  so  dass  seiner  gnädigen 
Offenbarungen  sie  gewiss  hätten  sein  dürfen  ("^ttV  M^^pD  "IM 
l'^bl?),  der  Ort  in  seinem  Wesen  und  in  seiner  Wahrheit  ihnen 

^  Das  fi^ao  930  1^p%9  hätte  die  Aasleger  nicht  so  zu  tarbiren  gehabt,  es  ist 
nach  Ablauf  des  siebenten  Jahres. 
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sich  erweisen  musste.  Aber  wie  der  Rauch;  verweht  von  dem 
Winde  ^  so  ist  auch  dies  ihr  heiliges  Thun  dahin  vor  den 
Stürmen  des  Lebens. 

Vs.  17 — 22.  Wie  könnte  der  Herr  dazu  schweigen?  Nein, 
darob  muss  Gericht  sie  treffen,  schnell  sie  ereilend  treffen. 
Sie  haben  nicht  Freiheit  sich  gewährt  unter  einander,  so  will 
denn  er  Freiheit  ihnen  spenden  —  die  nämlich,  dass  sie  frei- 
willig sich  hinstürzen  in  Oericht  imd  Todesgraus  (1*11171  bK 
'^i),  tmd  dadurch  allen  Königreichen  der  Erde  zum  Gegen- 
stand ihrer  Gewaltthaten  (rCTlTb  vgl.  24,  9.  15,  4)  werden. 
Eb  ist  ein  antithetisches  Geschick,  was  sie  nicht  gethan  und 
doch  thun  BoHten,  das  weckt  nun  sein  Thun,  sie  sollen  Jeho- 
yahs  Knechte  nicht  sein  (Jarchi),  er  entlässt  sie,  aber  freilich 
nicht  aufs  Ungeföhr  hin,  sondern  da,  wo  von  allen  Seiten  her 
ihnen  die  Todesgefahren  entgegentreten  und  sie  verschlingen, 
sie  sollen  ein  F^ierjahr  haben,  aber  das  in  der  öden  Ver- 
bannung aus  dem  Heimatland  Lev.  26,  33  ff.,  und  —  Hohn- 
lachen aller  Nationen  wird  an  die  Stelle  des  feiernden  Preises 
treten,  damit  sonst  die  Völker  das  vom  Herrn  beglückte  Eigen- 
thum  seiner  Liebe  ehrten  Klgl.  1,  3.  Doch  nicht  genug,  des 
Strafenden  Wort  findet  noch  weiter  Anlass  zu  zermalmender 
Strenge.  Sie  sind  im  feierlichen  Zuge  durch  die  Opferstücke 
gegangen  (D'nay  Vs.  19.)  —  warum?  wozu?  —  Ihr  späteres 
Thun  bekundet's,  um  über  des  gemachten  Bundes  Gesetze 
hinwegzugehen  (Tl'nai  riÄ  D*niyi1  Vs.  18).  Nim  da  sind  sie  auch 
hingezogen  über  des  verheissenen  Landes  Gränze  und  Ge- 
nuas, sind  ihrer  Feinde  Macht  anheimgefallen,  und  ihr  Ver- 
derben tief  zermalmend  gewiss.  Die  Ceremonie  wird  als 
etwas  Alltägliches,  als  Volkssitte  gar  nicht  eingeführt,  und 
hat  mit  Gen.  15,  10.  17  nur  sehr  entfernt  zu  thun.  Es  ist 
ganz,  die  heidnische  Weise  des  Bundschliessens,  in  der,  im 
Tempel  vollzogen,  wie  die  feierlichsten  Eidesleistungen  pfleg- 
ten^, der  den  Bund  Uebertretende  Das  auf  sich  nahm,  was 
an  dem  Thiere  geschehen,  in  dessen  Lebensgemeinschaft  er 
eingeht.    Als  Zeugniss  diene  das  alterthümliche  bei  Homer 

'  Vgl.  Valckenaer,  de  rit.  in  iurando  a  vet.  Hehr,  maxime  et  Oraecis  obs, 

p.  n.  c  6. 
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II.  in,  298  und  was  Plutarch  (Quaest.  Rom.)  von  den  Böotem 
weiss.  Bei  den  Hebräern  ist  der  Ritus  als  Gewohnheit  nicht 
nachweisbar.  Die  Ausleger  haben  dies  vgl.  D'^Wb  1  Kön. 
3,  25  und  den  Act  1  Sam.  11,  7  allein  aus  der  vorliegenden 
Erwähnung  entnommen  (Bochart,  Hieroz.  I.  2  c.  35),  und 
nur  wenige  dabei  zugleich  den  nächsten  Zusammenhang  so 
sorgsam  im  Auge  behalten,  wie  dies  von  Ant.  Brucioli  ge- 
schehen, dessen  Gommento  in  tiUti  i  sacroacmti  libri  del  Vecchio 
et  Nuotio  Testamento  durch  die  Einfachheit  und  die  doch  das 
geschichtliche  Element  mit  dem  erbaulichen  eng  verbindende 
Weise  der  zwischen  die  Textabschnitte  eingeschobenen  Er- 
klärungen grösserer  Beachtung  werth,  als  ihm  zu  Theil  ge- 
worden. Er  sagt  Tom.  III.  p.  95:  Et  la  giustizia  di  Iddio 
specialmente  punisce  lo  spergiurOy  et  la  perfidiay  perche  hameno 
imniolato  nel  tempio  secondo  la  celebrata  usanza,  dmiso  ä 
vitello,  per  le  parti  del  qiuile,  opposta  dt  qua  et  di  la^  pasaor 
vonOj  et  tnsieme  giurauono,  et  botauanst,  che  venisse  loro  come 
al  vitelloy  se  rompessino  ilpatto,  dice  adunque^  io  daaro  um  come 
il  vitello,  secondo  la  promessay  et  prece  tiostra  fatta  nel/ennare 
il  pattOy  anchora  io  fendero  uoi  quanti  twi  siate,  che  cosi  giu- 
rasti,  et  assimigliereteui  al  vitello,  et  andrannoy  essende  uoi 
morti  pel  mezzo  di  uoi  nemiciy  et  manchera  ogni  misericordia. 
Aber  gerade  diese  gegenseitige  Beziehung,  in  der  Jehovahs 
Gerechtigkeit  sich  darlegt,  scheint  uns  Bürgschaft,  dass  viel- 
mehr der  besondere  Fall  eine  besonders  feierliche  Ceremonie 
mit  sich  gebracht,  die,  möglicher  Weise  wenigstens  doch  ge- 
wiss, erst  von  heidnischer  Sitte  herübergenommen  sein 
mochte.  Und  man  achte  nur  genau  auf  die  Verbindung,  indem 
das  D'^tDSiCn  n»  '»nnsi  Vs.  18  in  dem  DHI«  '^t\K\  Vs.  20  erst 
sich  abschliesst,  das  dazwischen  stehende  ^Ti"»*!!  flÄ  D'^^UOT 
aber  in  SäI  TTO  "ItDK  b^i^n  sich  erklärt,  so  dass  dies  oppo- 
sitionell dem"*''Äb  "SSTO  'ItD«  tT^'Tan  zur  Seite  steht,  sofern  das 
geschlachtete  und  getheilte  Rind  in  der  damit  vollzogenen 
Ceremonie  des  Durchbingehens  den  Paciscenten,  dieses  Bun- 
des Zeugniss  war.  Die  Aehnlichkeit  des  Geschickes  mit  dem 
des  Thiers,  wird  also  aus  Vs.  20  nur  mittelbar  erst  zu  er- 
schliessen  stehen,  das  Loos  der  Gefallenen  im  Gericht  wie 
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21,  7.  7,  33.  Und  da  soll  dann  Zedekias  mit  hingerafft  wer- 
den, wann  die  Chaldäer  schnell  zurückkehren  37.  5-8  und 
Judah  zur  Ode  machen. 

III.    DIE  REKHABITEN. 

Des  Ungehorsams  Zeichen  häufen  sich  demnach,  je 
näher  die  Gefahr  des  Elends  dem  Volke  rückt.  Aber  warum 
ist's  ihm  denn  so  ganz  unmöglich,  dem  Willen  des  Herrn  sich 
zu  fugen?  Es  ist  ein  durch  seine  schlichte  Einfachheit  er- 
greifender Vergleich;  in  dem  der  Prophet  diesem  Frevel  die 
fromme  Scheu  des  Geschlechts  Derer  entgegenstellt,  die  auch 
den  menschlichen  Statuten  ihrer  Ahnen  so  feste  Treue  be- 
wahrten, dass  kein  noch  so  scheinbarer  Vorwand  sie  bewegen 
kann,  etwaa  für  ein  Gottesrecht  zu  nehmen,  das  dagegen  sie 
sich  auflehnen  hiesse.  Er  stellt  die  Rekhabiten  zum  beschä- 
menden Beispiel  auf,  dass  Israel  es  richte. 

KAPITEL  XXXV. 

Es  war  das  jenes  Geschlecht  der  Nachkommen  Jethros, 
les  Moses  Schwiegervater  vgl.  Num.  10,  29,  und  gehörte 
Jso  gar  nicht  zu  dem  Volk  der  Erwählung,  sondern  zu  den 
Slenitem,  die  ihm  unterliegen  mussten  ^.  Doch  waren  sie  mit 
Israel  nach  Kanaan  gezogen  Rieht.  1,  16,  und  hatten  ihm  bei 
lern  Auszug  aus  Aegypten  nicht  nur  freundlich  sich  erwiesen, 
ondem  auch  später  stets  zu  ihm  gehalten  1  Sam.  15, 6.  Doch 
T^aren  sie  den  Gang  zu  weltgeschichtlicher  Entwicklung  mit 
srael  nicht  gegangen,  da  sie  Nomaden  blieben  Rieht.  4,  11. 
hr  Stammvater  hatte  vor  etwa  drei  Jahrhunderten  in  den 
Tagen*  Jehus  ihnen  zur  Pflicht  gemacht,  das  Hirtenleben 
hrer  Vorfahren  fortzuführen,  und  durch  keinen  Luxus  städti- 
^her  Herrlichkeit,  durch  Häuserbesitz,  Feldbau,  schwel- 
genden Genuss  Dasselbe  sich  entrücken  zu  lassen.  Das  genau 
>eobachtend  wohnten  sie  in  einem  Gränzgebiet  des  heiligen 


^  Am  aufiföhrlichsten  handelte  über  sie  Witsius,  Miscell.  Sacr.  S.  176 ff. 
und  Schelgaigioa  in  seinen  Sex  Exercit.  im  Athen.  Gedan.  1679  ff. 
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Landes  und  hatten  jetzt  sich  vor  dem  Andringen  der  Chal- 
däer  nach  Jerusalem  geflüchtet.  Da  trifft  sie  des  Prophe- 
ten Wort. 

35,1  Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehovahs 
in  den  Tagen  Jojakims ,  des  Sohnes  Josias ,  Königs  von  Judah ,  dahin 
lautend  : 

2  Geh'  zum  Hause  der  Rekhabiten  hin  und  sprich  zu  ihnen  und  lass 
sie  in  das  Haus  Jehovahs  kommen  zu  einer  der  Zellen  imd  lass  sie 

3  Wein  trinken.  Da  nahm  ich  den  Jaasanjah,  Sohn  Jeremias,  Cha- 
bazzinjah's  Sohn,  und  seine  Brüder  und  alle  seine  Kinder  und  das 

4  ganze  Haus  der  Rekhabiten,  und  Hess  sie  in  das  Haus  Jehovahs  kom- 
men nach  der  Zelle  der  Kinder  Chanan's,  des  Sohnes  Jigdaljah's,  des 
Gottesmannes,  welche  neben  an  bei  der  Zelle  der  Fürsten,  welche 
oberwärts  der  Zelle  Maasejah's,  des  Sohnes  Schallum*s,  des  Thür- 

5  hüters.    Und  ich  setzte  da  den  Kindern  der  Rekhabiten  Becher  vor 

6  voll  Wein  und  Schalen,  und  sprach  zu  ihnen:  Trinket  Wein!  Aber 
sie  sprachen :  Wir  trinken  keinen  Wein.  Denn  Jonadab,  Sohn  RekhaVs, 
unser  Vater,  hat  uns  ein  Gebot  gegeben,  dahin  lautend:    Ihr  sollt 

7  keinen  Wein  trinken,  ihr  und  eure  Kinder,  bis  in  Ewigkeit,  und  sollt 
kein  Haus  bauen  und  keine  Saat  säen  und  keinen  Weingarten  pflanzen, 
und  soll  nicht  euer  werden,  sondern  in  Zelten  sollt  ihr  wohnen  all 
eure  Tage ,  auf  dass  ihr  lebet  lange  Tage  über  des  Bodens  Fläche, 

8  woselbst  ihr  Fremdlinge  seid.  Und  wir  haben  da  gehört  auf  die 
Stimme  Jehonadab's,  des  Sohnes  Rekhab,  unsers  Vaters,  in  Allem,  was 
er  uns  geboten,  so  dass  wir  keinen  Wein  trinken  alle  unsre  Tage,  wir, 

9  unsre  Weiber,  unsre  Söhne  und  Töchter,  und  keine  Häuser  bauen  zu 
unserer  Wohnung,  und  keinen  Weingarten  oder  Feld  oder  Saat  be- 

10  sitzen,  sondern  wir  wohnen  in  Zelten,  und  hören  und  thun  nach  Allem, 

11  wie  Jonadab,  unser  Vater,  uns  geboten  hat.  Und  so  ist  es  geschehen, 
als  Nebukadnezar,  Babels  König,  heraufzog  nach  dem  Lande,  da 
sprachen  wir:  Kommt  und  lasst  uns  nach  Jerusalem  kommen  vor  dem 
Andringen  der  chaldäischen  Heeresmacht  und  vor  dem  Andringen 
der  Heeresmacht  Arams,  und  so  wohnen  wir  denn  in  Jerusalem. 

12  Da  geschah  das  Wort  Jehovahs  zu  Jeremias  dabin:  Also  hat  Jeho- 

13  vah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  Gott:  Geh*  und  sprich  zum  Mann 
von  Judah  und  zu  Denen,  die  in  Jerusalem  wohnen:  Werdet  denn 

14  nicht  Weisung  ihr  annehmen,  zu  hören  auf  meine  Worte?  Spruch  Jeho- 
vahs. Aufrecht  gehalten  ist's,  was  Worte  Jehonadab's,  des  Sohnes 
Rekhab's,  da  seinen  Eändern  er  geboten,  nicht  Wein  zu  trinken,  und 
sie  haben  keinen  getrunken  bis  auf  diesen  Tag,  sondern  gehört  dem 
Gebot  ihres  Vaters.    Ich  aber  habe  zu  euch  geredet,  früh  auf  und 

15  redend,  und  ihr  —  habt  nicht  gehört  auf  mich.  Da  sandte  ich  zu  euch 
alle  meine  Knechte,  die  Propheten,  früh  auf  und  sendend,  mit  dem 
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Auftrag:  Kehret  doch  um,  Jedermann  von  seinem  Wege,  dem  bösen, 
und  machet  gut  eure  Thaten,  und  dürft  nicht  andern  Gottesmächten 
nachgehen,  ihnen  zu  dienen,  und  ihr  habt  des  Bleibens  auf  dem  Boden, 
den  ich  euch  und  euren  Vätern  gegeben  hatte,  und  —  habt  euer  Ohr 
nicht  geneigt,  und  nicht  gehört  auf  mich.  Denn  aufrecht  gehalten  1^ 
haben  die  Kinder  Jehonadab's,  Sohn  Rekhab's,  das  Gebot  ihres  Vaters, 
das  er  ihnen  geboten,  aber  das  Volk  da  —  die  haben  nicht  gehört 
auf  mich. 

Damm  hat  also  gesprochen  Jehovah,  Gott  der  Zebaoth,  Israels  17 
Gott.    Siehe,  ich  lasse  zu  Judah  kommen  und  zu  Allen,  die  in  Jeru- 
salem wohnen,  all  das  Unheil,  das  ich  über  sie  geredet  habe,  weil  ich 
geredet  zu  ihnen,  und  sie  haben  nicht  gehört,  und  rufe  ihnen,  und  sie 
haben  keine  Antwort  gegeben.    Aber  zum  Hause  der  Kekhabiten  hat  1^ 
Jeremias  gesprochen:  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels 
Grott:   Darum,  dass  ihr  gehört  habt  nach  dem  Gebot  Jehonadab's, 
eures  Vaters,  und  bewahret  alle  seine  Gebote  und  thut  Allem  gemäss, 
was  er  euch  geboten  hat,  darum  hat  also  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  ^^ 
Israels  Gott:    Ausgerottet  soll  dem  Jonadab,   Sohn  Rekhab*s,  ein 
Mann  nicht  werden,  der  stehet  mir  vor  Augen  alle  Tage ! 

Dürfen  wir  gleich  annehmen;  dass  die  genaue  Anfiihrung 
der  Namen  und  die  Personenbezeichnimg  zunächst  und  wesent- 
lich dem  nach  äusserer  Erhalümg  seines  Wesens  durstenden 
ZeitbewusBtsein  des  im  Tode  sich  verzehrenden  Israels  auch 
hier  entsprosst  ist;  so  ist  doch  unfehlbar  ein  Doppeltes  da- 
neben ins  Auge  zu  fassen.  Das  Eine  ist  der  feierlich  öffent- 
liche Act;  der  als  solcher  von  prophetischer  Bedeutung;  wie 
die  Geschichte  der  Weissagungen  Jeremias  deren  bereits 
mehrere  uns  vorgeführt  hat  13;  6  ff.  19;  Iff.  28;  10.  Ging 
er  auch  in  diesem  Falle  mit  dem  Geschlecht;  das  ihm  Jiiluster 
sein  sollte;  an  die  heilige  Stätte  und  liess  alles  Volk  schauen 
seine  Treue  im  Aeusserlichen  uüd  Kleinen;  wie  erschütternd 
muBste  das  wirken  auf  das  Volk;  das  die  Treue  verloren  alle 
Wege!  Und  dann  das  Andere;  dass  in  diesen  vielen  Personen- 
benennungen nach  Amt  und  Stand  imd  Klang  der  Namen 
nichts  als  prophetische  Elemente  wiederhallen;  durch  deren 
Zusammenklang  die  weitgreifende  Tendenz  des  Wortes  und 
der  von  ihm  berichteten  Thatsachen  sich  verbürgt.  Der  Be- 
richt selbst  gruppirt  sich  nach  der  Ueberschrift  Vs.  1  so, 
dass  1,  Vs.  2 — 11  die  Aufforderung  an  die  RekhabiteU;  ihres 
Ahnen  Satzungen  zu  übertreten;  und  deren  ablehnende  Ant- 
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wort  gegeben,  2,  Vs.  12 — 16  Israels  Ungehorsam  gegen  Jeho- 
vahs  Gesetz  Dem  gegenüber  gestellt,  3,  Vs.  17 — 19  dadurch 
Beider  verschiedenes  Loos  motivirt  wird. 

Vs.  1.  .Die  üeherschrift  fiihi't  uns  in  eine  Zeit  zurück, 
welche  nach  den  Gesichtspunkten  der  letzten  Weissagungen 
bereits  hinter  uns  lag,  in  die  Tage  Jojakims.  Und  doch  steht 
die  Berufung  auf  das  nomadische  Geschlecht  der  Treuen 
gerade  hier  so  bedeutsam  schön.  Als  aber  unter  Jojakim 
die  Chaldäer  heranzogen  2  Kön.  24,  2,  an  deren  Gränze  die 
wüsten  Gegenden  Kanaans  ihnen  Raum  für  ihre  Zelte  boten, 
flohen  sie,  um  in  Zion  Heil  zu  finden.  Jetzt  erweist  es  sich, 
was  von  dort  ihnen  werden  könnte,  nichts  als  das  finsterste 
Unheil.  Sie  hiessen  D'^ID'I,  die  Fahrenden,  und  trugen  so  die 
Unruhe  des  Wanderlebens  mit  sich  zur  Qual  des  Daseins. 
In  Jerusalem  hatten  sie  ihres  Friedens  Gründung  gesucht, 
die  Ruhe  der  Heimat  zum  Leben,  imd  finden  statt  deren 
den  entsetzlichsten  Jammer.  Man  hätte  ^^orat^/*  achten  sollen, 
um  nicht  mit  Carpzov  zu  fragen,  warum  sie  nicht  nach  Jona- 
dab,  den  sie  doch  ihren  Vater  nennen  Vs.  7,  heissen.  Aber 
ihre  innere  Natur  war  solcher  unstätten  Flucht  fremd.  Uner- 
schütterlich treu  hielten  sie  an  dem  menschlichen  Gbbot,  von 
dem  auch  des  Gottes  Bote,  der  das  Blut  der  Traube  den  Sei- 
nen gespendet  zu  hohem  Genuss  Deut.  32,  14,  und  der  doch 
auch  ihr  Gott,  nicht  abwendet.  Darum  sollen  sie  nicht 
wie  Israel  zu  Grunde  gehen,  sondern  der  Herr  verheisst, 
dass  solcher  Treue  Lohn  auch  vor  ihm  besteht,  dass  das 
Muster  frommen  Gehorsams  Israel  züchtigen,  und  der  Ge- 
horsam selbst  das  Gut  ewigen  Bestandes  ihnen  verbürgen 
soll  (Vs.  18 — 19)  in  der  Gemeinschaft  mit  Dem,  dessen  Wohn- 
statt das  Zeugniss  ihrer  Treue  schaute,  wie  die  Verheissung 
dem  Gebote  Israels  ihn  verknüpft:  Du  sollst  Vater  und  Mutter 
ehren  Ex.  20,  12. 

Vs.  2—11.  Ein  feierlicher  Gang  (*Tlbn  2,  2.  34,  2)  in  das 
Haus  der  Rekhabiten  hebt  die  Verkündung  auch  hier  9S^ 
damit  die  Augen  Israels  dem  Propheten  folgen.  Es  war  wohl 
nur  eine  geringe  Schaar,  die  sich  eng  an  einander  drängte 
zum  Bewohnen  (D')!13")n  ti^S);  wenn  auch  nicht  gerade  ausser- 
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lieh,  eines  Hauses,  doch  einer  gemeinsamen  Kolonie  etwa,  die 
alle  Jhit  ihm  gehen.  Soll  der  Prophet  mit  ihnen  reden  (n'll'Tl 
t3t11tt),  60  tritt  er  als  Bote  des  Herrn  ihnen  gegenüber,  sein 
Wort  also  als  Gotteswort,  im  Auftrag  Jehovahs  gebietet  er 
ihnen,  ihm  ins  Haus  Jehovahs  zu  folgen,  und  zwar  in  eine 
der  Zellen  (tTOtDb),  welche  theils  zu  privaten  Zwecken, 
die  mit  dem  Heiligthum  in  Beziehung  standen,  .theils  zu 
gottesdienstlichen  £z.  40,  44.  42,  13  dienen  mochten,  des- 
halb auch  bald  Privatleuten,  bald  amtlichem  Dienste  zuge- 
schrieben werden  Vs.  4,  und  dort  den  Wein  aus  seiner  Hand 
zu  nehmen,  als  ob  der  Schirm,  den  von  der  Friedensstätte 
sie  suchten  und  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  Volk  des  Heils, 
an  dem  Becher  hinge,  den  er  bietet.  Und  der  Prophet  — 
jeder  Schritt  im  hehren  Ernst  gottgebotener  Lebensführung! 
Er  wählt  ,und  nimmt  (npKl)  einen  Mann  heraus  als  Vertreter 
aller  Glieder  des  Geschlechtes,  weshalb  dann  seine  ganze 
Familie,  Brüder  und  Kinder  ihm  sich  anschliessen,  und  end- 
lich das  ganze  rekhabitischo  Geschlecht  selbst.  Sein  Thun 
und  Beschliessen  ist  demnach  Aller  Thun,  und  des  Sehers 
Wort  stellt  als  solches  feierlich  es  fest.  Kann  er's  doch  auch, 
wo  es  Israel  zum  Beispiel  geschieht.  Welche  Klänge  bringt 
des  Mannes  Name  in  das  Leben  des  vom  Gericht  bedrohten 
Israels  jetzt  hinein!  HWÄ'^  —  der  Herr  hört  mit  sorgsamer 
Acht,  er  merkt  auf  Alles,  das  Kleinste  wie  das  Grosseste, 
wer  treu,  ist  seiner  Verheissung  beseligter  Erbe.  Und  ihn 
gebar  IH'^T  —  der  Herr  wirft  hin.  Ob  auch  Verwerfung 
droht,  des  Herra  Ohr  hört  nimmer  auf  zu  hören  auf  der  Ver- 
worfenen Flehen,  auf  ihres  Herzens  Sehnen  noch  nach  Heil, 
]a  eben  Verwerfung  wird  die  Quelle  seiner  reichsten  Erhörimg 
(Ps.  126,  5  f.).  Der  Vater  aber  hat  H'^Älrt  zum  Erzeuger  ge- 
habt. Ein  selten  gewählter  Name,  aber  wie  treffend  hier! 
f  !m,  dem  f  Ip  verwandt,  das  Zusammenziehen  und  Sammlen 
der  Kräfte  und  des  Lebensvermögens  zur  stärksten  Inten- 

1  Neben  dieser  Form  ist  auch  ndva  Neh.  3^  30.  12,  44.  13,  7  ihr  Name. 
Schon  1  Sam.  9,  22  finden  wir  sie ,  und  sie  umgaben  den  ganzen  Tempel  Salo- 
moliB.  Die  Etymologie  ist  viel  beregt  (vgl.  Böttcher,  Proben  alttst.  Schrifterkl. 
Sw  328  ff.),  mit  Gewissheit  aber  noch  nicht  constatirt. 
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sion  vgl.  nbsin^  und  dann  IS^H  mit  der  nominalen  Endung^ 
wie  pM,  )102,  die  Zusammenfugung,  Sammlung;  demnach 
n'^DSsn  wie  bxSlp  auf  des  Herrn  an  sich  bindende  Liebes- 
glut weisend,  die  sein  Volk  sich  sammelt  aus  der  Erde  Völ- 
kern.    Ist  nicht  dieses  Mannes  Geschlecht  eine  ganze  Ge- 
schichte für  Israel,   ein  Zeugniss  höchster  Gottesweihe  für 
sein  Elend?  Und  ihn  fuhrt  nun  des  Herrn  Bote  ein  zu  seinem 
Heiligthum  und  zwar  in  die  der  ihm  zugehörigen  Zellen,  die 
den   Namen  der  Kinder   Chanan's,   Sohn  Jigdaljah'B,   des 
Mannes  Gottes,  fuhrt.    Ein  wohllautendes  Omen  für  die  Ein- 
geführten,  pn  strahlt  im  Licht  der  Gnade  huldvoll  leuchtend 
ihnen  entgegen  in  seinem  Geschlecht,  und  diese  Gnade  hat 
es  so  gross  gemacht  («l'^VlÄ^)  im  Herrn,  imd  bietet  die  Ver- 
heissung,  dass  er  fort  und  fort  gross  machen  wird  die  Seinen. 
D*^nbicn  Iß^H^  heisst  er  wie  die  Seher  in  Samuels  Tagen  1  Sam. 
2,  27  und  Schemajah  1  Kön.  12,  22,  da  an  ihm  das  Walten 
einer  höheren  Himmelsmacht  kräftig  und  Leben  gebend  sich 
bezeugt.     Doch  Das  reicht  noch  nicht  aus  dem  Sehergeißte, 
sein  prophetisches  Thun  vollgültig  zu  zeichnen.  Er  bestinmit 
die  Lage  der  Zelle  genau,  äusserlich  zunächst  gewiss,  dass 
das  dort  vollzogene  Weissagen  dadurch  feste  Beglaubigung 
erhalte  vor  Allen  und  damit  die  beabsichtigte  OeflFentlichkeit. 
Dann  aber  hallt  auch  aus  diesen  Bestimmungen  ein  prophe- 
tisches Element  dem  Hörer  entgegen.    Die  Zelle  ist  neben 
(bs«)  der  Zelle  der  Fürsten,  so  dass  Deren  damals  so  ge- 
waltiger Einfluss  auf  das  Regiment  Judahs  mit  der  Nähe  dem 
Act  auch  politisches  Gewicht  gab,  und  sie  verflochten  wurden 
in  die  Weissagung  selbst.     Und  wird  nun  weiter  hinzuge- 
fügt, diese  Zelle  sei  von  oben  gelegen  über  der  Zelle  Maase- 
jahs,  des  Sohnes  Schallums,  so  ist's  fast  wie  ein  Hohn  ihrea 
fürstlichen  Thuns,  das  sich  über  Jehovahs  Werke  QVTVfyd) 
stellt,  und  von  einer  Vergeltung  (obtD),  die  der  Herr  durch- 
führen müsse  und  werde,  nichts  wissen  wiU,  dieselbe  tief 
unter  sich  (bl^tt'a)  wähnt.     Wie  bedeutsam,  wenn  wir  das 
36,  12  geschilderte  Fürstenthun  im  Voraus  ins  Auge  fassen 
dürfen,  weil  es   sicher  nicht  vereinzelt  war!     Den  Mann 
übrigens  kennen  wir  aus  29,  3.    Sein  Amt  als  S|OH  ^lätO,  vom 
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Targum  b3'1t3a(  gegeben  als  Aufseher  über  den  Tempelschatz 
2  Kön.  12,  10.  22,  4.  25,  18,  führt  uns  in  die  Kreise  der 
Weissagung  7,  IflF.  zurück,  wo  das  Wort  von  dem  Hause 
Gottes  an  der  Schwelle  des  Tempels  uns  von  Jeremias  ent- 
gegen gebracht  ward.  Wie  ein  andrer  Melkliisedek  erscheint 
der  Prophet,  indem  er  den  Männern  dort  den  Wein  ent- 
gegenbringt —  grosse  Becher  (D*'!?!^  Gen.  44, 2)  voll  des  süssen 
Trankes  und  Schalen,  daraus  zu  schöpfen  und  bequem  zu  trin- 
ken nach  des  Volkes  Sitte  (013  Gen.  40, 1 1 .  13) .  Warum  sie  trin- 
ken sollen,  sagt  er  nicht.  Es  war  wohl  nicht  allein,  dass  er 
von  ihnen  forderte,  von  einer  Grille  zu  lassen,  die  Israel 
nicht  begriff,  dem  der  Wein  das  Herz  erfreut,  und  gerade  jetzt 
bei  dem  herzbrechenden  Wehe  der  Gegenwart  nach  Spr.  31, 
6  als  Stärkung  für  die  Herzbetrübten,  die  fliehend  in  Jeru- 
salem Schutz  suchten,  dass  es,  wie  die  Moabiter  flehen  Jes. 
16,  3,  wie  die  Nacht  mache  seinen  Schatten  über  sie  in 
AGttagsglut,  nothwendiger  Genuss  scheinen  konnte,  sondern 
mehr  noch  die  Aufnahme  Derselben  in  die  innerste  Lebens- 
gemeinschaft mit  dem  Volk  des  Heils.  Aber  die  Leute  lehnen 
den  Becher  der  Erquickimg  ab.  Sie  kennen  sie  nicht  und 
finden  sie  nicht  darin,  weil  Der,  den  sie  ihren  Vater  (WIä) 
nennen,  von  dem  also  ihre  ganze  Essenz  sie  ableiten,  und 
der  deshalb  über  sie  auch  zu  verfügen  hat,  weil  Jonadab  ein 
Anderes  ihnen  geboten.  Der  Mann  ist  2  Kön.  10,  15 — 23  als 
eifernd  für  den  Gott  Israels  geschildert.  Darum  auch  sein 
Name  so  wohllautend,  1W^  Freigebig  ist  Gott,  auch  wenn 
er  üppig  weitliche  Lust  und  Pracht  entzieht,  das  bekennt  der 
midianitische  Stamm  Ein  (1  Chron.  2, 55),  der  so  wenig  seiner 
Huld  geschaut,  wie  müsste  Israel  seiner  Freigebigkeit  sich 
rühmen,  dem  das  Land  geworden,  darinnen  Milch  und  Honig 
fliesst,  das  Heiligthum,  welches  den  Völkern  der  Erde  allen 
Heil  imd  Segen  bringt?  Dies  der  Urheber  des  Gebots.  Und 
seine  menschliche  Satzimg  ward  als  unverbrüchlich  heiliges 
Gebot  gehalten,  während  Jehovahs  göttliches  Gesetz  von  sei- 
nem reich  beglückten  Eigenthum  verschmäht  ist.  Mit  ^y$  H^ 
wäre  der  weiteste  Zeitraum  geboten.  Noch  aber  schaut  das 
rekhabitische  Geschlecht  seine  Auflösung  nicht  in  der  Gegen- 
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wart;  es  bleibt  dem  Gebote  treu.  Die  nomadische  Lebens- 
weise hegen  sie  noch  immer.  Jonadab  wollte  nicht  nur^  dass 
sie  dergleichen  Dinge^  die  davon  sie  abzögen,  wie  feste  Häu- 
ser (]rP2  gegenüber  D'^btlÄl  atD3l  vgl.  Vs.  10),  Aecker,  Wein- 
gärten nicht  versähen,  sie  sollten,  was  noch  mehr  und  darum 
Vs.  9  allein  gesagt,  ihnen  auch  nicht  gehören  (DDb  n*W),  um  sie 
nicht  an  den  Genuss  von  Ruhe  der  Erde  zu  fesseln.  Es  spricht 
sich  darin  die  Beduinenlust  aus,  die  in  den  Liedern  der 
Hamäsa  so  oft  gegen  das  Stadtleben  eifernd  spricht,  als  die 
freie  Manneskraft  entnervend,  und  die  nach  Diodorus  Sicu- 
lus  XIX,  94  auch  der  Nabatäer  Lebensart  geregelt,  nach 
Amraianus  Marcellinus  XIV,  4  die  der  Sarazenen  überhaupt. 
Sie  sollen  ewig  D*'*^^  bleiben  im  Lande  und  dessen  Güter  so 
in  reichster  Fülle  lange,  lange  gemessen,  wenn  Dem  sie 
treu  bleiben.  Jetzt  freilich  haben  sie  die  flüchtigen  Wander- 
hütten verlassen  müssen.'  Babels  König  kam  ins  Land  und 
mit  ihm  chaldäische  und  aramäische  Kriegerschaaren,  deren 
Gewalt  sie  weichen  mussten,  die  letzteren  als  die  nächsten 
Nachbarn,  welche  ja  schon  Assur  unterworfen  waren  Jes. 
7,  16,  und  in  dem  babylonischen  Heere  als  Hülfstruppen 
kämpften  2  Kön.  24,  2. 

Vs.  12 — 16.  So  sind  denn  die  treuen  Pfleger  der  Satzung 
ihres  Stammvaters  fiil*  Israel  ein  Beispiel  geworden.  Jere- 
mias  wendet  sich  von  dem  Act  mit  den  Rekhabiten  seinen 
Volksgenossen  zu,  und  was  in  Demselben  von  Gottes  Wort 
ihm  offenbar  geworden,  das  spricht  er  dem  Volke  aus  in 
feierlichem  (vgl.  *7bi1  Vs.  2)  Anschluss  daran.  Mit  der  Frage, 
ob  denn  Israel  keine  Zucht  annehmen  wolle,  auf  Jehovahs 
Wort  zu  hören,  trifft  er  zuerst  den  Ausblick  auf  dies  Beispiel, 
ob  sie  daran  nicht  lernen  wollen,  was  des  Herrn  sei,  und  dann 
im  allgemeineren  Sinne,  ob  denn  nichts  sie  dahin  bringen 
könne,  keine  Strafe,  kein  Drohen,  kein  Einbrechen  der  Ge- 
richte, wohin  jene  väterliche  Sitte  längst  und  leicht  gebracht 
Die  Gegenüberstellung  von  dem  Verhältniss  Beider  zu  dem 
Gebietenden  giebt  dem  "lOlti  Tipb  den  Nachdruck  im  letzteren 
Sinne,  da  alles  Ziehen  und  Reden  Jehovahs  fruchtlos  ge- 
wesen 25,  3  ff. 
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Vs.  17 — 19.  Darum  denn  auch  Beider  verschiedenes  Ge- 
schick —  ihres  Verhaltens  Folge  (pi).  Und  zwar  heisst  Jeho- 
vah  in  dem  Richterspruch  über  sein  Volk*  sowohl  als  in  dem 
Segensspruch  über  die  Rekhabiten  mit  dem  eigenthümlich 
ge&rbten  Namen  burm"^  ''nb«  niÄnS  ''Hb«  h,  damit  Judah 
wisse,  dass  der  Gott,  der  sein  Schicksal  lenkt,  eben  Der,  der 
aller  Gottheit  Wesensquelle  im  Silberblick  seines  Geheim- 
nisses (Ez.  1,  26)  trägt  Kein  Wort  der  Drohung  wird  uner- 
füllt zu  Boden  fallen,  weil  keinem  Ruf  sie  folgten,  keiner 
Mahnung  sie  gehört.  Dagegen  dem  Haus  der  Rekhabiten 
hat  Jeremias  des  Herra  Wort  geredet,  dass  ihre  Treue  und 
ihr  Gehorsam  reich  belol\jit  werden  soll,  indem  Jonadab  der 
Seinen  keinen  verlieren  soll  unter  des  Herrn  segnendem 
Schutz.  Was  will  das?  Es  wäre  nach  33,  17 — 18  denkbar, 
dass  auch  von  den  Rekhabiten  immer  Einer  vor  des  Herrn 
Thron,  bereit  der  Offenbarung  seines  heiligen  Gotteswillens 
(•»Mob  *TW),  stehen  soll,  wie  Priester  und  Leviten,  wenn  man 
einsähe,  wie  er  überhaupt  dahin  käme.  Doch  sei  es  so,  oder 
allgemeiner  nur  der  Bestand  des  Stammes  darin  ausgespro- 
chen, das  lange  Leben  im  Lande  ihrer  Pilgrimschaft,  man 
hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  denn  wirklich  in  Arabien  sie 
fortbestanden  und  noch  existiren,  und  ihre  Spuren  aufgesucht. 
Die  Erklärung  Henderson's:  Its  accomplishuent  may  have 
been  dependant  upon  ihe  fidelüy  with  which  tlieir  descendants 
kept  iheir  pledge^  fällt  aus  der  Rolle,  so  zu  sagen.  Denn 
wenn  Das  nicht  das  weissagende  Element  leugnen  heisst, 
dann  lässt  eben  alles  alttestamentliche  Wort  dahin  sich  um- 
biegen, dass  man  apodiktisch  Verkündetes  unter  gewissen 
Voraussetzungen  doch  wieder  aufheben  zu  können  wähnt. 
Nein,  des  Herrn  Wort  wird  sich  bewähren,  wenn  auch  un- 
serm  Auge  die  Bewährung  noch  undurchschaubar  blieb. 
Man  denke  nur,  was  alles  schon  das  aus  den  Trümmergrüften 
der  vergessenen  Vorzeit  emporsteigende  assyrische  Alter- 
thum  bewährt  hat,  und  harre  der  neuen  Lust  der  sich  ver- 
jüngenden Menschheit,  alle  Zeugnisse  aufzuspüren  für  das 
Wort  des  Lebens.  Und  hier  hat  nicht  nur  Benjamin  von 
Tadela  die  Rekhabiten  in  einem  District  Theima  in  Arabien 
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wiedergefunden,  sondern  nach  neueren  Berichten  des  Mis- 
sionar Josef  WolflF  (Miss.  Journ.  1824  S.  257—261)  werden 
die  Beni  Kheiber  im  Gebirg  nordöstlich  von  Medinah  für 
Nachkommen  Derselben  gehalten,  so  dass  selbst,  wer  in 
äusserlicher  Erscheinung  der  Erfüllung  Spuren  allein  sucht; 
hier  nicht  verlassen  steht. 

VI.  DES  PROPHETEN  WEISSAGUNG  EIN  ZEUGNISS 

WIDER  DEN  UNGEHORSAM. 

KAPITEL  XXXVI. 

Als  der  Anfang  der  Gerichte  Gottes  im  vierten  Jahre 
Jojakims  hereinbrach,  sollten  des  Propheten  Verkündungen 
über  Israel  und  die  Völker  30,  2  als  ein  Zeugniss  für  den 
Ausgang  der  nahenden  gewaltigen  Erschütterungen  coneipirt 
und  beherzigt  werden,  ob  vielleicht  durch  Busse  und  treue 
Um  Wandelung  der  Herzen  (26,  3.  18,  8)  ihr  finstres  Ahnen 
noch  überwunden  werden  möchte.  Vs.  1 — 3.  Mit  Hülfe 
Barukhs  (32,  12)  werden  sie  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
zusammengestellt  und  dann  gelegentlich,  wo  Fasttage  buss- 
fertige und  reumüthige  Seelen  zu  Hörern  voraussetzen  Hessen, 
dem  Volke  vorgelesen,  das  aus  allen  Städten  Judahs  in  Jeru- 
salem versammelt  war.  Vs.  4 — 8.  Das  mochte  oftmals  un- 
beachtet geblieben  sein.  Aber  als  bei  einem  besonders  fest- 
lichen Fasten  im  neunten  Monat  des  fiinften  Jahres  Jojakims 
am  ausgezeichneten  Orte  ungeheure  Volksmassen  dem  Lesen- 
den lauschten,  da  erhielten  durch  Mikhajah  die  Fürsten  da- 
von Kunde,  Hessen  Barukh  mit  dem  Buch  vor  sich  beschei- 
den und  von  ihm  die  absonderHche  Kunde  sich  gleichfalls 
lesen,  um  darüber  mögHchst  genaue  Erkundigungen  bei  dem 
Lesenden  zugleich  einzuziehen.  Vs.9 — 19.  Der  Schrecken  und 
Furcht  erweckende  Inhalt  bewog  sie,  die  Kunde  davon  auch 
vor  den  König  zu  bringen,  der  in  seinem  Winterhause  sitzend 
wohl  auf  nichts  weniger  als  so  grauenerweckende  Drohung 
gefasst  war,  und  deshalb  in  Wuth  gerieth,  die  Blätter  zer- 
schnitt und  verbrannte,  den  Vorleser  aber  und  Schreiber  mit 
Gefangenschaft  strafen  wollte.  Vs.  20 — 26.  Doch  diente  des 
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Tyrannen  Wuth  nicht  das  Geschriebene  zu  vernichten,  son- 
dern ein  neues  Buch  ward  mit  noch  mehr  Reden  von  Jere- 
mias  geschrieben  Vs.  27 — 32  ^ 

Auch  diesen  Abschnitt  characterisirt  eine,  ich  möchte 
sagen,  diplomatische  Haltung  in  der  Berücksichtigung  aller 
äussern  Umstände  und  Verhältnisse,  welche  der  Weissagung 
irgend  wie  dienstbar  gemacht  werden  sollten.    Er  ist  wesent- 
lich historisch  genauer  Bericht,  um  so  mehr,  als  die  Geschichte 
selbst  ein  laut   redendes   Zeugniss    Denen   war,    die  ihrer 
Stimme  hören  wollten.     Isf  s  doch,  als  wäre  sie  darauf  ange- 
legt, den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Wahrheit,  ob  auch 
irdische  Macht  und  Gewalt  ihre  ewige  Schrift  im  Feuer  ge- 
waltsamer Unterdrückung  vernichtet  zu  haben  meint,  anders 
und  doch  ewig  dieselbe  aus  der.  Asche  emporsteigt,  und  ihre 
allen  Schein  vernichtende  Gewalt  verstärkt,  vermehrt.     Des 
Propheten  Wort  thut  Israel  das  Unvermeidliche  seiner  Ver- 
werfung kund,  wenn  die  Elenden  auch  mit  allen  WaflFen  der 
irdischen  Macht  und  Klugheit  dagegen  ankämpfen  wollen. 
Und  wie  scharf  zeichnet  sich  die  Stellung  der  einzelnen  Glie- 
der des  zu  verwerfenden  Geschlechts  zu  solcher  Weissagung! 
Sie  haben  sie  alle  vernommen,  jeder  in  besonderer  Weise, 
Volk,  Fürsten  und  König.     Der  König  wirft  die  Blätter,  die 
ihm  ärgerlich,  in  das  Kohlenfeuer.  Die  Flamme  verzehrt  sie. 
Aber  wie  gern  er  es  thäte,  er  darf  doch  die  Hand  nicht  lähmen, 
die  sie  schrieb,  und  den  Mund  nicht  verstummen  machen,  der 
also  geredet,  da  diese  in  des  Herrn  Hand,  Er  ihre  Macht 
und  ihr  Schirm.     Es  ist  ein  despotisches  Vorgehen,  das  sich 
selbst  richtet     Ein  anderes  Bild  bietet  der  RcUh  der  Fürsten. 
Als  ergriflfen  von  dem  Ernst  des  Wortes  sehen  wir  zunächst 
Mikhajah,  eines  Fürsten  Sohn,  aus  höchst  ehrenwerthem  Ge- 
schlecht,  und  mit  ihm  ist  es  manchem  Andern  durch  das 
Herz  gegangen,  während  wieder  Andere  aus  Schwachheit, 
oder  buhlend  um   des  Herrschers    Gunst,  zu   seiner    ohn- 
mächtigen Wuth  schweigen.   Wir  sehen  die  Versammlung  als 
Ganzes  erst  sich  gehalten  berathend  mit  Barukh  und  Jere- 

^  Vgl.   Grdtzsch,    Spec.  phü.   de   libr.   Jer,   combusto  ad    loc.   Jer.  36. 
Altorf.  1711. 

Nbumakn,  Jeremias.  II.  Ib 
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miaS;  vielleicht  selbst  ungewiss  über  DaS;  was  notb.  Dann 
aber,  als  sie  des  Königs  Tbun  geschaut,  hat  dies  ihnen  die 
Entscheidung  gegeben,  die  Mehrzahl  wüthet  mit  ihm  gegen 
•  den  Geist  der  Wahrheit,  nur  Einzelne  erheben  sich  zu  frucht- 
losem Widerstände,  und  ihre  Stimme  verhallt  unter  dem 
Siegeslärm,  in  dem  die  Ohnmacht  sich  berauscht.  Da  bleibt 
denn  auch  dem  Volke  das  Dunkel  hangen  über  der  Gewalt 
so  drohender  Verkündung.  Es  muss  damals  ein  besonderes 
Zeichen  göttlicher  Strafgereehtigkeit  Israels  Menge  erschreckt 
haben,  weil  in  einem  ausserordentlichen  Fasten  Alle  büssend 
vor  dem  Herrn  erscheinen.  Die  kriegerischen  Ereignisse, 
da  unter  Chaldäas  Fusstritten  die  ganze  vorderasiatische 
Welt  zu  erbeben  begonnen,  mögen  Anlass  gegeben  haben. 
Und  an  diesen  Kampf  in  sich  gebrochener  Naturen  richtet 
sich  des  Weissagenden  Stimme,  ihm  die  Bahn  zum  Siege  zu 
gewinnen.  Von  da  aus  angesehen,  erscheint  der  ganze  Be- 
richt in  besonders  bedeutsamem  Licht. 
oG,l  So  geschah*8  denn,  im  vierten  Jahre  Jehojakims,  Sohn  Josias, 
Königs  von  Judab,  war  geschehen  dieses  Wort  au  Jeremias  von  Seiten 

2  Jehovahs  also:  Nimm  du  eine  Buchrolle,  und  du  schreibst  auf  sie  alle 
Worte,  die  ich  geredet  habe  zu  dir  über  Israel  und  über  Judah  und 
über  alle  Nationen  von  dem  Tage  an,  da  ich  zu  dir  geredet  habe,  yod 

3  den  Tagen  Josias  bis  auf  diesen  Tag.  Vielleicht,  dass  hören  das  Haus 
Judahs  all  das  Unheil,  das  ich  ihnen  zu  thun  gedenke,  damit  sie  sich 
wenden.  Jedermann  von  seinem  Wege,  dem  unheilvollen,  wenn  ich 

4  vergeben  habe  ihrer  Verschuldung  und  ihrer  Sünde.  Da  rief  Jere- 
mias den  Barukh,  Sohn  Nerijabs,  und  Barukh  schrieb  aus  dem  Munde 
Jeremias  alle  die  Worte  Jehovahs,  die  er  zu  ihm  geredet  hatte,  aaf 

5  eine  Huchrolle,  und  dann  gebot  Jeremias  dem  Barukh  also:  Ich  ge- 

6  bunden ,  kann  nicht  in  das  Haus  Jehovahs  kommen ,  aber  du  geh  und 
lies  in  der  Kolle,  die  du  aus  meinem  Munde  geschrieben  hast,  die 
Worte  Jehovahs  zu  Ohren  dem  Volke  im  Hause  Jehovahs  an  einem 
Fasttage,  und  musst  auch  dem  ganzen  Judah  zu  Ohren,  die  aus  ihren 

7  Städten  kommen,  sie  lesen.  Vielleicht,  dass  niedersinkt  ihr  Flehen 
Jehovah  entgegen,  und  sie  umkehren.  Jedermann  von  seinem  Wege, 
dem  unheilvollen,  weil  gross  der  Zorn  und  der  Grimm,  darin  geredet 

8  hat  Jehovah  auf  dieses  Volk  da  hin.  Und  Barukh,  Sohn  Neriji^s,  tbat 
Allem  gemäss,  was  Jeremias,  der  Prophet,  ihm  geboten  hatte,  zu  lesen 
in  dem  Buche  die  Worte  Jehovahs  im  Hause  Jehovahs. 

9  Da  geschah  es  im  fünften  Jahre  Jojakims,  Sohn  Josias,  Königs 
von  Judah,  im  neunten  Monat  hatten  ein  Fasten  ausgerufen  vor  Jeho- 
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vah  das  ganze  Volk  in  Jerusalem  und  das  ganze  Volk,  die  gekommen 
aus  den  Städten  nach  Jerusalem.     Da  las  Barukh  in  dem  Buche  die  10 
Worte  Jeremias  im  Hause  Jehovahs  in  der  Zelle  Gemarjah's,  Sohn 
Safans,  des  Schreibers,  im  oberen  Vorhof,  am  Eingang  zum  Thor  des 
Hauses  Jehovahs ,  dem  neuen,  zu  Ohren  alles  Volks.    Und  es  hörte  li 
Mikhajahu,  der  Sohn  Gemaijah^s,  Sohn  Safans,  alle  Worte  Jehovahs 
aus  dem  Buche ,  und  ging  hinab  in  das  Haus  des  Königs  in  die  Zelle  12 
des  Schreibers,  und  siehe,   daselbst  wareu  alle  Fürsten  bei  einer 
Sitzung,  Elischama  der  Schreiber,  und  Delajah,  Sohn  Schemajahs, 
und  Elnathan,  Sohn  Akhbor's,  und  Gemarjah,  Sohn  Safans,  und  Zcde- 
kias,  Sohn  Chananjah*s,  und  alle  die  Fürsten.    Da  theilte  ihnen  Mi-  13 
kbajabu  alle  die  Worte  mit,  die  er  gehört  hatte,  als  Barukh  in  dem 
Buche  las  dem  Volk  zu  Ohren,  und  alle  Fürsten  sandten  zu  Barukh  14 
den  Jehudi,  Sohn  Nethanjah's,  Sohn  Schelemjah's,  Sohn  Kuschi^s, 
mit  dem  Auftrag:  Die  Kolle,  in  der  du  gelesen  hast  zu  des  Volkes 
Ohren,  nimm  sie  in  deine  Hand  und  geh  her!  Da  nahm  Barukh,  Sohn 
Nerijahs,  die  Rolle  in  seine  Hand,  und  kam  damit  zu  ihnen.     Sie  aber  15 
sprachen  zu  ihm:    Setze  dich  doch  und  lies  sie  vor  unsern  Ohren. 
Da  las  Barukh  vor  ihren  Ohren.    Aber  es  geschah,  als  sie  alle  die  16 
Worte  hörten y  waren  sie  entsetzt.  Einer  zum  Andern,  und  sprachen 
dann  zu  Barukh:  Bericht  erstatten  müssen  wir  dem  Könige  von  allen 
jenen  Worten!  Und  sie  hatten  den  Barukh  gefragt  also:  Berichte  uns  17 
doch,  wie  du  geschrieben  alle  diese  Worte  aus  seinem  Munde.    Da  18 
sprach  Barukh  zu  ihnen:  Aus  seinem  Munde  ruft  er  alle  diese  Worte 
mir  zu,  und  ich  schreibe  sie  auf  das  Buch  mit  Tinte.  Und  es  sprachen  19 
die  Fürsten  zu  Barukh:  Geh',  verbirg  dich,  du  und  Jeremias,  und  nie- 
mand wisse,  wo  ihr  seid ! 

Und  sie  kamen  zum  Könige  in  den  Hof,  und  hatten  die  Rolle  in  20 
der  Zelle  Elischama*s,  des  Schreibers,  zur  Aufbewahrung  gelassen, 
und  berichteten  nun  dem  Könige  zu  Ohren  alle  diese  Worte.    Der  21 
Konig  aber  sandte  Jehudi,  die  Rolle  zu  holen,  und  er  holte  sie  aus  der 
Zelle  Elischama,  des  Schreibers,  und  dann  las  Jehudi  sie  vor  des 
Königs  Ohren  und  den  Ohren  aller  Fürsten,  die  dienstgewärtig  ihn 
umstanden.    Aber  der  König  sass  in  dem  Winterhause  im  neunten  22 
Monat,  und  das  Kohlenbecken  vor  sich  brennend,  da  geschah  es,  so-  23 
l)ald  Jehudi  drei  Columnen  oder  vier  gelesen,  riss  er  sie  los  mit  dem 
Messer  des  Schreibers,  und  hat  sie  in  das  Feuer  geworfen,  das  in  dem 
Kohlenbecken,  bis  verzehrt  war  die  ganze  Rolle  auf  dem  Feuer,  das 
auf  dem  Kohlenbecken  war.  Aber  entsetzt  waren  sie  nicht,  und  haben  24 
ihre  Eleider  nicht  zerrissen,  der  König  und  alle  seine  Knechte,  die  25 
alle  diese  Worte  hörten,  und  das,  obzwar  Elnathan  und  Delajah  und 
Gemarjah  in  den  König  gedrungen,  die  Rolle  nicht  zu  verbrennen, 
er  aber  hat  nicht  auf  sie  gehört.    Vielmehr  gebot  der  König  dem  2o 
Jerachmeel,  Sohn  Hammelekhs,  und  dem  Serajah,  Sohn  Asriels,  uipd 

18* 
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dem  Schelemjah,  Sohn  Abdeels,  Barukh,  den  Schreiber,  zu  holen 
und  Jeremias,  den  Propheten.    Aber  Jehovah  verbarg  sie. 

27  Da  geschah  das  Wort  Jchovahs  zu  Jeremias,  nachdem  der  König 
die  Bolle  verbrannt  hatte  und  die  Worte,  die  Barukh  geschrieben 

28  hatte  aus  des  Jeremias  Munde,  also:  Noch  einmal  nimm  dir  eine 
andere  Bolle,  und  schreib  auf  sie  alle  die  Worte,  die  früheren,  die  auf 
der  früheren  Rolle  gestanden,  welche  Jojakim,  Judahs  König,  ver- 

29  brannt  hat.  Und  über  Jojakim,  Judah's  König,  sollst  du  sprechen: 
Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Du  hast  verbrannt  diese  Bolle,  indem 
du  sprachst:  Warum  hast  du  auf  sie  also  geschrieben:  Kommen,  ja 
kommen  wird  Babels  König,  und  hat  verdorben  dieses  Land  und  hat 

^^  zur  Buhe  gebracht  aus  ihm  Menschen  und  Vieh?  Darum  hat  also  ge- 
sprochen Jehovah  über  Jojakim,  Judahs  König:  Ihm  wird  Keiner  blei- 
ben, der  throne  auf  dem  Stuhl  Davids,  und  sein  Leichnam  wird  liegen 

31  hingeworfen  der  Hitze  am  Tage  und  dem  Frost  in  der  Nacht,  und  ich 
habe  an  ihm  heimgesucht  und  an  seinem  Saamen  und  an  seinen  Ejiech- 
ten  ihre  Schuld,  und  habe  über  sie  kommen  lassen  und  über  Die,  die 
zu  Jerusalem  wohnen,  und  auf  den  Mann  aus  Judah  all  das  Unheil, 

3^  das  ich  geredet  habe  zu  ihnen,  und  sie  haben  nicht  gehört.  Und  Jere- 
mias hat  eine  andere  Bolle  genommen  und  gab  sie  an  Barukh,  Sohn 
Nerijahs,  den  Schreiber,  damit  er  darauf  schriebe  aus  Jeremias  Munde 
alle  die  Worte  des  Buches,  das  Jojakim  verbrannt  hatte,  Judahs  König, 
im  Feuer,  und  hinzu  zu  diesen  ist  noch  gekommen  —  viele  Worte 
wie  sie. 

Wir  werden  durch  den  Bericht  so  recht  in  den  eigent- 
lichen Brennpunkt  des  damaligen  öflFentlichen  Lebens  im 
jüdischen  Königreich  versetzt.  La  dem  grossen  Drama^  in 
dem  das  Gericht  Jehovahs  über  Israel  sich  vollzogen  —  die 
Glut  des  siedenden  Kessels  von  Norden  her,  hat  das  Ereigniss 
die  Bedeutung,  des  Volkes  Verwerfung  sogleich  im  Anfang 
als  unabwendbar  darzustellen,  wenn  nicht  durch  Umkehr  des 
ganzen  Lebens  zum  Herrn  ein  neues  Geschlecht  erstehe,  zu- 
gleich aber  auch  zu  zeigen,  welche  Mächte  gegen  solche  Um- 
kehr in  den  Tiefen  des  Volkslebens  arbeiteten. 

Vs.  1 — 3.  Der  göttliche  Befehl  zum  Aufschreiben  in  zu- 
sammenfassendem Bilde,  was  Jeremias  empfangen  (üVü 
"^tnyi  Ex.  6,  28)  von  göttlichen  OiJenbarungen  über  die  Ver- 
werfung von  Anfang  seines  weissagenden  Auftretens  im  drei- 
zehnten Jahre  Josias  1,  2  an,  erging  schon  im  vierten  Jahr 
Jojakims  an  ihn,  und  doch  könnte  aus  Vs.  9  geschlossen  wer- 
den, dass  länger  denn  neun  Monat  später  erst  bei  Gelegen- 
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heit  jenes  Festentages  sie  öffentlich  verlesen.  Allein  solcher 
Ansicht  läge  doch  nur  die  Verkennung  des  lebendigen 
Hauches  unter,  welcher  diese,  wie  alle  Weissagung  erst  ver- 
ständlich macht,  sofern  man  sie  inmitten  des  Volksgetriebes 
als  eine  Lebensmacht  selbst  anschauen  muss.  Man  versetze 
sich  klar  und  lebendigen  Gemüthes  in  die  gährenden  Massen 
der  Bewegung,  die  damals  das  Herz  Israels  umlagerten,  man 
sehe  dann,  wie  fest  und  sicher  der  Prophet  durch  ihr  Fluthen- 
geto^e  hinschreitet,  und  lausche  jeder  Beziehung,  die  aus  den 
Berichten  über  dieselben  uns  entgegenhallt,  um  auch  dem  lei- 
seren Winken  der  einzelnen  Züge  seine  Bedeutung  abzuringen. 
So  finden  wir  denn  vielmehr,  dass  Vs,  8  ein  lange  nicht  son- 
derlich beachtetes  Thun  Barukhs  berichtet,  er  ging  und  las  im 
Hause  Jehovahs,  wie  wohl  oftmals  in  jenen  Tagen  Prophe- 
tenworte mögen  gelesen  sein,  wenn  anders  Jeremias  nicht  um- 
sonst die  Stimme  gegen  die  falsche  Weissagung  so  oft  und 
so  nachdrücklich  ernst  erhoben.  Dann  aber  wird  Vs.  9 — 10 
ein  besonderer  Ort,  eine  besondere  Gelegenheit  bezeichnet. 
Da  hatte  das  Lesen  des  trüben  Weissagungsbildes  Aufsehen 
erregt,  auf  Anlass  eben  jener  beiden  Momente,  und  der  Um- 
stand,  dass  ein  defai  Fürstenrathe  nahe  Stehender  der  Zeuge 
gewesen,  ward  die  Handhabe  zu  weiterer  Verhandlung  dar* 
über.  Wir  meinen  nicht,  dass  darum  hier  eine  ganze  Weis- 
sagungssammlung im  Sinne  literarischer  Aufbewahrung  und 
Veröffentlichung  sich  uns  biete,  sondern  die  Zusammenstellung 
geht  auf  das  bestimmte  Ziel  hin,  Busse  zu  wecken  durch  die 
Verkündung  der  drohenden  Gerichte  Vs.  3.  Heisst  es  nbä^a 
IBO,  so  ist  damit  die  Handtirung  beim  Lesen  sogleich  vor-* 
gesehen,  wie  Ps.  40,  8.  Ez.  2,  9,  und  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Rolle  aus  mehreren  Blättern  bestand,  da  drei,  vier 
von  dem  Könige  gehört  und  dann  verbrannt  worden,  bis  das 
ganze  Buch  hingesengt  Vs.  23.  Die  allmählige  Verzehrung 
ist  malerisch  sowohl  die  Gemüthsstimmung  der  Verbrennen- 
den, als  den  Sieg  des  Wiederauflebenden  zeichnend. 

Vs.  4 — 8.  Wir  mögen  nicht  viel  darüber  forschen,  warum 
der  Prophet  sich  eines  Gehülfen  für  die  Schrift  bedienet,  der 
nachher  Vs.  32  selbst  ^tü  heisst.     Jedenfalls  ist  sein  Name 
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'\r^'^*^'2  p  Tl^l,  worauf  wir  bereits  früher  hindeuten  mussten, 
zur  8eite  des  ITT'iaT  lichtvoll  für  den  ganzen  Act.  Die 
Leuchte  des  Herrn,  sein  heiliges  Gesetz  Ps.  119,  105,  erhellt 
Israel  und  sein  Leben,  ist  sein  Heil  Ps.  18,  29,  und  macht  es 
zu  dem  gesegneten  Erbe.  Und  Das  brachte  ihm  das  innere 
Verderben  Deut.  32,  15flF.,  das  zur  Vernichtung  der  ganzen 
Existenz  führte.  Jeremias  heisst  sich  *Ttt:r  33,  1.  39,  15., 
scheint  aber  nach  Vs.  26.  19  doch  nicht  als  Gefangener  in 
öflFentlicherHaft  ((pvXdaaofiui,  LXX)  gewesen  zu  sein,  so  dass 
wohl  das  Wort  im  allgemeineren  Sinne  der  Abhaltung  und 
Behinderung  zu  nehmen,  vielleicht  indem  seine  eignen  Worte 
er  öffentlich  nicht  sprechen  oder  lesen  durfte  vgl.  Jos.  6,  10. 
1  Chron.  12,  1.  Geeignet  für  die  Mittheilung  war  ein  Fast- 
tag (öis  Di"'l),  weil  er,  wie  das  Gesetz  den  zehnten  Tag  jedes 
siebenten  Monats  dazu  festsetzt  Lev.  23,  27  vgl.  16,  29,  die 
Busse,  welche  die  Reden  suchten,  äusserlich  darstellte,  diese 
also  Mahnung  werden  konnten,  nicht  blos  darzustellen  in 
äusserlicher  Ceremonie,  sondern  das  Dargestellte  innerlich  zu 
tragen  in  des  Lebens  Quell.  Es  mochten  öfter  bei  beson- 
deren Gelegenheiten  Leute  aus  Judah  in  der  Stadt  sein, 
namentlich  jetzt,  wo  das  Verderben  gegen  des  Landes  Gräaze 
immer  näher  andrang.  Was  von  den  Versammelten  der 
Seher  erreichen  will,  sagt  er  in  den  Worten  Dttinn  bsH  ^bl& 
n  -»Söb  38,  26.  42,  9.  Dan.  9,  18.  20  ganz  im  Geist  des  Mor- 
genlandes. Dem  sich  kund  gebenden  Bezeigen  Jehovah» 
(  n  "»^öb)  wirft  sich  der  Büssende  flehend  zu  Füssen,  sein  Nie- 
derfallen ist  die  Demüthigung,  die  das  eigne  Sein  vor  Dem.^ 
der  sie  annehmen  soll,  in  den  Staub  legt  37,  20.  42,  2.  Un 
ist  es  nun  gar  heisses  Flehen,  das  sie  begleitet,  wie  ganz 
gelöst  musste  Israels  Volkssubstanz  dann  sein,  wie  Wass» 
hingegossen  vor  dem  Herrn  1  Sam.  7,  6!  Stand  ihr  doc 
die  grimme  Wuth  der  verzehrenden  Flamme  gegenüber,  i 
der  Jehovahs  Zorn  zur  Rache  sein  Schwerdt  aufrief  1  Kö 
"22,  23.  Deut.  32,  41.  Wäre  Das  der  Erfolg  des  verkündete 
Gottesgerichts  gewesen,  dann  hätte  Umkehr  von  allen  ü 
heilswegen  die  weitere  Folge  nothwendig  sein  müssen  uä-^ 
damit  Heilung  aller  Gebrechen. 
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Vs.  9 — 19.  Doch  Das  alles  ging  lautlos  an  dem  Lärmen 
des  Vblkswahns  jetzt  vorüber,  bis  ein  besonderer  Anlass  nach 
Monden  das  ganze  in  Jerusalem  zusammengekommene  Volk 
bewog,  ein  sonderliches  Fasten  zu  halten,  etwa  wie  es  Jo.  1, 
14  ausgerufen  bei  nachdrücklicher  Plage  und  Gefahr.  Be- 
zeichnend wird  dessen  Veranstaltung  durch  IK^Ip  nicht  dem 
Monarchen,  sondern  dem  Volk  zugeschrieben.  Man  sieht, 
dasB  es  nach  Tilgung  seiner  Noth  in  den  Tiefen  rang,  aber 
die  Macht  von  oben  das  Verderben  nährte,  in  dem  Jojakims 
Blutdurst  am  wenigsten  sich  beugen  konnte  vor  dem  Herrn. 
Es  schien  also  das  der  Zeitpunkt,  der  die  Gemüther  bereit 
finden  musste  für  des  Jeremias  Worte.  Da  sehen  wir  denn 
auch  Barukh  im  Tempel,  und  der  Ort,  da  er  steht,  verleiht 
seiner  Rede  besonderen  Glanz.  Er  ist  nahe  dem  Eingang  in 
das  Tempelthor,  dessen  Bedeutung  wir  aus  7,  2  kennen,  und 
zwar  in  dem  Raum,  der  als  'Jl^'b^n  "TSH  (wohl  ''/ü''jBn  *isnn, 
Ez.  40,  44)  Kön.  6,  36  eine  priesterliche  Dignität  in  des  Vol- 
kes Augen  auf  die  gelesenen  Worte  auch  legen  musste,  an 
dem  Eingang  zum  neuen  Thor,  das  nach  26,  10  (vielleicht 
das  2  Kön.  15,  35  gebaute)  Sammelplatz  der  Gemeinde,  nach 
dem  Targum  das  östliche^  und  da  wieder  in  der  Zelle  des 
als  Sohn  eines  [2  Kön.  22,  3]  vornehmen  Hof  beamten  (*lfiDn), 
dessen  Einfluss  auch  sonst  notorisch,  bekannten  Safan,  unter 
dem  Glanz  politischer  Bedeutsamkeit,  aber  auch  ange- 
schienen von  dem  in  des  Namens  *\t10  ^  p  IST^^l/üÄ  Klang  auf- 
leuchtenden Gedanken,  dass  Jehovah  Vergelter  (29,  3  ein 
andrer  Name  des  Mannes)  ist  Dem,  der  mit  klugem  Sinne  sich 
bereit  macht,  des  Lebens  Heil  auf  ebnem  Pfad  zu  schauen. 
Es  umgaben  die  Zellen,  wie  auch  in  dem  königlichen  Palast 
Vs.  12,  in  den  Hallen  die  Vorhöfe,  und  wenn  auch  besonders 
benannt,  vertraten  sie  doch  die  Zelte  der  levitischen  Diener 
am  Heiligthum  im  Wüstenlager  Israels  um  das  heilige  Zelt. 
Die  äusseren  mochten  offen  sein,  und  boten,  geräumig  nach 

'  Das  mit  dem  Namen  genannte  Thier  Lev.  11,5.  Deut.  14,  7,  auf  Felsen 
Ps.  104,  18  lebend  und  durch  Klugheit  ausgezeichnet  Spr.  30,  26,  kann  dienen, 
die  Wahl  des  Wortes  )tvj  zum  Mannesnamen  nach  jJuai  und  ..yÄ.w  zu  deuten, 
der  durch  schlaue  Berechnung  Alles  rein  Säubernde. 
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Neh.  13,  5,  so  dem  zum  Volk  Sprechenden  Gelegenheit  sich 
Vielen  vernehmbar  zu  machen.  Scheinen  sie  nicht  levitischen 
Männern  zugeeignet,  so  wäre  darauf  zu  achten,  wie  eben  das 
theokratische  Regiment  unter  der  Königsherrschaft  sich  welt- 
lich zersplittert  hatte,  und  demnach  auch  dessen  Antheil  hier 
sich  vorfinden  musste.  Das  ganze  Haus  Safans  erscheint 
in  den  Weissagungen  als  religiös  gestimmt.  So  wird  auch 
Mikha's  Thun,  der  im  Namen  bekennt,  dass  Keiner  doch  wie 
(^n'l'D'a)  Jah's  Herrlichkeit,  ein  religiös  Wohlgesinnter  ge- 
wesen sein,  er  wird  die  übrigen  Fürsten  aufmerksam  gemacht 
haben  auf  die  wundersam  ergreifende  Erscheinung  (jiatD  wie 
Ps.  22,  15.  34,  7.  18  partic.  Adjectiv),  die  mit  diesen  iteden 
des  Propheten  in  das  Volksleben  drang.  Er  wandte  sich 
unmittelbar  an  den  Rath  der  Fürsten,  zu  dem  er  also  bereits 
nach  Vs.  12  Zutritt  gehabt  zu  haben  scheint.  Sie  sind  in  der 
Kanzelei  des  königlichen  Palastes  ('iton  Mtöb)  und  halten 
dort  eine  Sitzung  (D'^ÜTÖI'^  vgl.  Sakh.  3,  8),  vielleicht  eben  zur 
Berathung  über  die  drohende  Noth  von  Babel  her.  Da  schlug 
wie  ein  Blitz  des  Jeremias  Kunde  ein,  imd  wie  sie  die  Män- 
ner berühren  musste,  das  lässt  im  Spiegel  ihrer  Namen  sich 
am  klarsten  schauen.  Der  Vorsitzende  scheint  ]?tt1D''bK  wegen 
des  Zusatzes  ^ÖOn  gewesen  —  der  starke  Gott  hört.  Was 
mag  er  gehört  haben  von  Rath  und  That  in  diesem  Kreise 
hier?  Wie  wird  er  es  kund  thun,  dass  er  gehört  aller  Frevel 
laut  zum  Himmel  schreiende  Gewalt?  Dann  als  Sohn  des 
liT'i^'aiD,  Israels  Gottesmacht  und  Wesen  darin  noch  dar- 
legend, liT^bl,  Retter  ist  Jah,  der  aus  der  Tiefe  des  Elends 
emporzieht,  und  wie  Wasser  aus  dem  Brunnen  Ex.  2,  16,  so 
aus  seines  Herzens  ew'gen  Lebenstiefen  den  Liebesrath  Spr. 
20,  5  gezogen  zur  Rettung  seines  Volks.  Hört  der  Herr  sein 
Elend,  sein  Schreien  aus  der  tiefen  Noth  Ps.  69,  2,  dann  ist 
er  auch  der  Seinen  Erretter  allein.  .Weiter  ist  IföbK  eine 
starke  WaiTe  gegen  das  schon  am  Volksleben  wie  des  Grabes 
Wurm  nagende  Wehe,  der  Herr  hat  es  gegeben,  der  in  seiner 
Kraft  (b^)  geben  kann,  was  er  will,  aber  auch  nicht  nehmen 
lässt,  was  er  gegeben.  Heisst  er  TilDy  p,  so  ist  das  unreine 
Thier  Lev.  11,  29,  das  auch  Jes.  66,  17  nur  an  Qual  denken 
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lässt;  Hinweis  auf  die  Gabe  der  Noth  und  Drangsal^  die  unab- 
wendbar von  der  starken  Qotteshand  geboten,  so  dass  Dem 
•jßW  p  ')n'niß')i  zur  Seite  steht,  und  nn-'Mn  p  ^n'>pns  den.  Ab- 
schluss  zum  Verständniss  giebt,  die  zermalmende  Gerechtig- 
keit, die  aus  der  überreichen  Gnade  überfloss  auf  sie.   Solcher 
Eüiänge  voll  ist  die  Versammlung,  welche  Israels  Wohl  und 
Wehe  jetzt  berathen  soll,  und  in  sie  hinein  tönt  das  Wort, 
dessen  Kunde  Mikha  bringt,  von  Jeremias  ernsten  Reden 
aus  Barukhs  Pergament.     Und  wie  erstaunt  der  Kreis  jener 
Männer  da!  Die  Sache  hat  Aufsehen  gemacht,  sie  haben  ein 
Recht  sie  anzusehen  vgl.  26,  2,  zu  prüfen,  was  das  laut  tönende 
Wort  denn  sei,  und,  zum  Theil  schon  namentlich  als  Wider- 
sacher Jeremias  genannt  26,  22,  haben  diese  Prüfung  sie 
gewiss  nicht  in  günstigen  Voraussetzungen  vorgenommen. 
Darum  entbieten  sie  eine  ihrer  Autoritäten,  die  wir  Vs.  21 
auch  in  des  Königs  Umgebung  und  nächstem  Dienst  finden, 
den  Lesenden  herbeizuführen.    Ist's  Zufall,  dass  der  Mann 
'Hin''  heisst?  Oder  prägt  sich  darin  die  Ironie  aus,  wie  Judah 
seinem  Gott  und  dessen  Diener  zum  Löwen  im  Walde  ge- 
worden? 12,  8.    Und  wie  weit  hinauf  wird  die  Reihe  seiner 
Vorfahren  aufgezählt!  'in'»Dn3,  irT^tabtö,  Gott  gegeben,  in  fried- 
licher Seligkeit  des  Herrn  ist  seines  Lebens  Born.    Aber  der 
Urvater  ist  ■»1D*D,  und  so  ist's  uns  denn,  als  hörten  wir  über 
diesen  '^^TV^  das  Wort  sich  wiederholen,  ob  denn  auch  eines 
Mohren  Haut  weiss  gewaschen  werden  könnte  13,  23.     Hält 
man  unser  Achthaben  auf  der  Namen  Klänge  hier  mindestens 
för  nichts  als  Spiel,  mm,  dann  sage  man  uns  doch,  wozu  die 
Reihe  der  Ahnen  ihm  genannt,  so  volltönend,  so  eigen  aus- 
hallend in  dem  mit  Cham's  Fluch  belasteten  1D1D  (vgl.  Jes. 
18,  1  flF.),  bei  einem  Manne,  der  gar  nichts  Andres  denn  den 
Dienst    einer    gerichtlichen    Citation    vollzieht.     Nein,    wir 
können  irren  in  der  Bestimmung  des  Gedankens,  auf  den  die 
Namen  aussehen,  aber  ihre  Bedeutung  ist  gewiss  für  des  Pro- 
pheten Sinn  absichtlich  betont.     Darum  tritt  hier  denn  auch 
der  Vorlesende  in  seinem  feierlichen  Namensklange  p  *]V^2 
*\n*»1D  Dem  entgegen,  der  ihn  zu  rufen  kommt,  da  nur  das  Licht 
Jehovahs  des  wahren  Segens  auch  in  Judah  Quell,  dagegen 


282      Die  Weissagung  als  Zeugniss  wider  den  Ungehorsam.  Kap.  36.  ' 

Seligkeit  bei  finstrer  Natur,  wenn  Gott  gegeben,  nur  —  Rache 
des  Verderbens  sein  kann.     Es  galt  eine  staatspolitische  Er- 
scheinung, da  es  Verrath  an  dem  Heimatlande  schien,  es  an 
die  Heidenmacht  hinzugeben,  wie  Barukhs  Kunde  so  selbst- 
gewiss  doch  that.     Ein  hoher  Beamter  giebt  darum  dem  laut 
gewordenen  Thun  ein  feierlicheres  Gewandt     Der  Lesende 
tritt  geführt  von  ihm  mit  seiner  Rolle  ein  in  den  Fürstenkreis, 
ihm  wird  ein  Sitz  geboten  in  ihrer  Mitte,  da  einmal  sie  den 
Künder  solcher  Worte  keinenfalls  gering  schätzen  dürfen, 
und  da  als  ^B^IDH  ihm  auch  wohl  der  Sitz  gebührt,  und  so  las 
er  den  Lauschenden  des  Jeremias  Worte  vor.     Als  Wirkung 
derselben  wird  Vs.  16  das  ITO^i  b^  tD'»Ä  Mtlt  angegeben,  und 
Das  sagt,  ohne  dass  irgend  ein  ihr  Thun  richtendes  oder , 
deutendes  Wort  sonst  beigegeben,  uns  genug  über  den  Sinn 
ihrer  Verhandlung.     Sie  sind  innerlich  davon  gebrochen,  die 
Edlen  von  dem  Ernst  der  Rache,  die  von  dem  Wahn  des 
Volks  Gehaltenen,  unter  denen  wir  nach  26,  1  flf.  ja  mehrere 
von  ihnen  sicher  zu  suchen  haben,  von  dem  horrenden  Wag- 
niss   solcher  Frevelkunde.     Aber  eben  diese  bange  Furcht 
der  Vernichtung  (Jes.  24,  12)  lässt  sie  keine  eigne  Entschei- 
dung fallen,  sondern  sie  deuten  dem  Barukh  an,  dass  alle 
diese  Worte,  die  er  gelesen,  und  dass  er  gelesen,  und  was 
seines  Lesens  Erfolg  (nbKn  O'»*^!^«!  bD  nx),  dem  Könige  sie 
vorlegen  wollen  und  müssen.     Um  aber  Diesem  auch  genau 
referiren  zu  können,  fragen  sie  dann  mit  immer  verwirrterer 
und  den  Ton  einer  gewissen  Geneigtheit  bewahrenden  Sprache 
(XD  Vs.  15.  17),  in  welcher  Weise  er  denn  solche  Worte  aua 
des  Propheten  Munde  aufgeschrieben.     Sie  meinen  wohl,  ob 
er  Alles  wörtlich  so  belassen,  ob  demnach  Alles,  was  hier  zu. 
lesen  stehe,  Jeremias  und,  wenn  er  wirklich  Prophet,  also 
Jehovahs  Wort,  und  wollen  Auskunft  gern  haben  über  deJCt 
Zweck  der  Aufzeichnung  seitens  des  Schreibers  und  ürhebeir^ 
der  Worte.     Und  da  antwortet  denn  Barukh  einfach^  ab^^ 
tief  bezeichnend  für  die  Gotteskraft  des  von  ihm  hier  veMT'^ 
tretenen  Wortes:  Aus  seinem  Munde,  also  nicht  aus  irgea^ 
einem  Papier,   schriftstellerisch  sinnend  und  wählend,  wm^^ 
längst   vergilbt    zusammentragend,    schönen    Sanges   od^^ 
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Klanges  wegen^  sondern  im  freien  Erguss  prophetischen 
Geistes  die  Quintessenz  alles  Gesprochenen  reproducirend 
als  das  Erschaute  in  Gottes  Licht^  so  rief  er  es,  und  zwar 
alle  diese  Worte,  dem  Schreibenden  zu,  und  dessen  Werk 
(■':«1  emphatisch  dem  Klp*»  T'D'O  gegenüber)  war  kein  anderes 
(Abarbanel),  als  auf  dem  Pergament  mit  schwarzen  Zeichen 
(T^T  aus  dem  syrischen  ]^^^^  klar)  sein  lebendiges  Wort  zu 
fixiren  (liro)  vgl.  3  Joh.  13  und  das  imavoXrj  iyyeygafAfiUVfj 
oif  fieXavi  2  Cor.  3,  3,  dass  es  unauslöschlich  fest  als  Zeug- 
niss  des  Geistes  stehe  17,  1.  Das  reicht  den  Fürsten  aus, 
sie  behalten  das  Exemplar  der  Weissagung,  in  dem  officiellen 
Locale  es  aufzubewahren  zu  weiterer  Veranlassung  Vs.  21, 
und  entlassen  dann  den  Barukh  mit  dem  Rath,  sich  und  Jere- 
mias  so  zu  verbergen,  dass  Niemand  Kunde  davon  habe,  wo 
sie  sich  aufhalten  (DHK  nS'^K).  Zunächst  wollen  sie  damit 
gewiss  weiterem  Aufsehn  irgend  einer  Art  zuvorkommen, 
weder  im  Guten  für  die  Männer,  noch  im  Bösen  gegen  sie, 
soll  etwas  geschehen.  Ganz  ähnlich  ist  es,  wenn  der  Heiland 
des  neuen  Bundes  sich  verbarg,  wo  seine  grossen  Thaten  die 
Menge  unmittelbar  trafen.  Dann  aber  kam  hier  auch  wohl 
Das  hinzu,  dass  sie  die  Beiden  vor  der  tyrannischen  Wuth 
der  Machthaber  schützen  wollten,  welche  mit  Strömen  Blutes 
jede  Regimg  anderer  Politik  im  Gottesreiche  auslöschen 
mochten,  —  ein  Wohlwollen,  das  Folge  des  Grauens,  mit  dem 
das  Wort  des  Herrn  aus  dem  Munde  der  zu  Rettenden  sie 
durchschauert  hatte. 

Vs.  20—26.  So  vorbereitet  traten  die  Fürsten  nun  vor 
des  Königs  Thron  mit  der  ganzen  Angelegenheit.  Sie  gehen, 
wie  es  heisst,  iTTSn,  um  ihn  zu  sprechen.  Der  Hof  wird  ohne 
Zweifel  durch  das  Winterhaus  Vs.  22.  Am.  3,  15  näher  be- 
stimmt als  ein  Raum  in  der  Königsburg,  der,  wie  der  Bericht 
betont,  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  im  neunten 
Monat,  dem  Khislew,  etwa  December  unsers  Kalenders, 
von  ihm  gesucht  war.  Der  König  sendet  sogleich  den  Jehudi, 
die  Rolle  aus  dem  Verwahrsam  zu  holen,  und  Dieser  las  sie 
dann  vor  ihm  und  allen  Fürsten  noch  einmal  vor.  Und  nun 
wie  malerisch  ist  dieScene  geschildert!  Die  Lauschenden  alle 
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um  den  Lesenden,  aber  orientalisches  Hofceremoniell  die 
Kreise  ordnend  (l^ttn  b:?-»;  wie  ^bnab  bl^tt,  Esth.  3,  1  vgl.  Jes. 
6,  2),  in  der  Mitte  die  breite  Kohlenpfanne  (tTÄ  aus  der  Wur- 
zelreihe von  -^t  und  wt),   welche   der  Luft  die   gehörige 

Wärme  erhalten  sollte  bei  der  kalten  Temperatur.  Solche 
Pfannen  waren  gemeinhin  von  Kupfer  oder  Eisen,  und  ent- 
hielten trocknes  Holz  oder  Kohlen,  die  angebrannt  wurden 
und,  wenn  sie  ausgeglüht,  unter  einem  Deckel  verschlossen*, 
die  Hitze  länger  zusammenzuhalten.  Auch  (l'^DSb)  vor  dem 
Könige  brannte  das  Feuer  jetzt  in  der  Pfanne  auf,  ihm  näm- 
lich es  angenehm  zu  machen.  Aber  zugleich  ward  es  ihm  zum 
Mittel,  das  Zeugniss  Jehovahs  auszutilgen,  so  gut  er  konnte, 
sobald  er  den  Inhalt  der  herbeigebrachten  Rolle  vernommen. 
Ein  schnell  ausgeführtes  Urtheil,  kurz  nach  morgenländi- 
schem Rechtsgebrauch.  Es  werden  nur  kleine  Partien  ge- 
lesen. Man  mag  sie  besprochen,  ihre  politische  Tragweite 
erwogen  haben.  Ob  n:?3lÄl  n*inbl  lOblO  einzelne  Blätter  des 
Buchs  (Hitzig),  oder  einzelne  •Columnen  der  Pergamenttafel, 
die  so  in  der  Form  einer  Pforte  gehalten  (Henderson),  ist 
freilich  aus  dem  Worte,  auch  aus  der  Volkssitte  nicht  ent- 
scheidbar. Aber  bei  der  Annahme  des  Ersteren  scheint  nicht 
nur  das  Buch  zu  einer  maasslosen  Dickleibigkeit  anzu- 
schwellen, sondern  man  sieht  auch  nicht  recht,  wozu  der 
König  die  Blätter  noch  zerschnitten  hätte.  Es  scheint  viel- 
mehr, TO^p*!  weist  gerade  darauf,  dass  die  aus  einem  grossen 
Blatt  bestehende  Rolle  dadurch  zerrissen  worden  vgl.  Vs.  29, 
und  so  wir  die  Loslösung  von  dem  grossen  Blatt  voraussetzen 
müssen.  Sie  geschieht  *lDDn  ^yr\2,  wohl  dem  des  eben  Vs.  20 
genannten  Elischama,  so  dass  die  Schnitte  auch  offizielles  Ge- 
präge trugen.  Es  diente  dies  Messer,  die  Schreibrohre  zu- 
recht zu  schneiden,  und  mit  dem  Schreibzeug  trug  der 
Beamte  es  an  seiner  Hüfte.  Der  König  übte  wohl  das  Zer- 
schneiden selbst,  obwohl  der  Wortlaut  nicht  ausschlösse,  dass 
Jehudi  es  vollzogen,  und  liess  dann  dazu  die  Fetzen  in  das 
Feuer  werfen  (^blüni  Vs.  23).     Es  geschah  das  etliche  Male, 
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bis  das  Bach  zu  Ende  war.  Der  Wechsel  von  b«  Rieht.  6, 
39  bei  dem  Werfen  und  b]?  bei  dem  zu  Ende  Werden  in  der 
auflösenden  Flamme,  ist  bezeichnend  fiir  die  hebräische  An- 
schauung des  Wesenskerns  in  der  Erscheinung.  Das  war 
ein  Gebaren;  welches  an  und  für  sich  selbst  laut  Zeugniss 
gab,  dass  der  König  und  seine  Beamten  (l'^lü:?),  so  viele  Deren 
die  Worte  gehört,  kein  Herz  hatten  zu  solcher  Kunde,  dass 
er  von  ihren  'grauenhaften  Bildern  nicht,  wie  Josias  und  die 
Seinen  beim  Lesen  des  Gesetzbuches  2  Kön.  22,  11  es  waren, 
durchschauert,  durch  das  Zerreissen  seines  Gewandes  seine 
Existenz  zerrissen,  dem  Tod  anheimgefallen  bezeichnen 
wollte.  Unter  den  Fürsten  erheben  sich  andre  Stimmen.  Mit 
ehrenfestem  Muthe  traten  EInathan  und  Delajah  und  Gemar- 
jah,  wie  wenn  durch  ihrer  Namen  Laut  sie  sich  gedrungen 
f&hlten  als  heilige  Mahnung,  ernst  und  dringend  bittend  vor 
den  König,  er  möge  von  dem  Verbrennen  der  Rolle  abstehen. 
Aber  sie  finden  kein  Gehör,  indem  der  König  seinen  Gedanken 
und  Launen  unbedingte  Geltung  zu  erstreiten  wusste.  Und 
diese  Vernichtung  des  Geschriebenen  genügte  dem  Rache- 
durste des  darin  Gerichteten  nicht,  sondern  er  sendet  Män- 
ner aus,  Jeremias  und  Barukh  aufzufangen,  als  würde  da- 
durch er  ihr  Gottesurtheil  los.  Eigen  die  Namen  der  Boten 
des  Tyrannen.  An  das  Erbarmen  des  starken  Gottes  mahnt 
der  eine,  bKüHT.  Und  doch  sind  Blutgedanken  ihr  Ziel  und 
Zweck.  Ist  er  ein  Sohn  des  Königs  oder  hiess  sein  Vater 
wirklich  ibtar»  38,  6?  Das  Letztere  das  Wahrscheinliche, 
da  Jojakim  damals,  kaum  29  Jahr  alt,  keinen  erwachsenen 
Sohn  haben  konnte  zu  solchem  Dienst,  Jekhonjah  erst  11  Jahr 
war  (J.  D.  Michaelis).  Jedenfalls  ist  seine  Sendung  Ausfluss 
der  königlichen  Plerophorie.  Dann  ^V!^*W  ist  wohl  der  gegen 
Jah  Kämpfende,  obwohl  ihn  bx*>^T:?  gebar,  des  Hülfe  der 
starke  Gott  Weiter  liT^iablD,  die  vergeltende  Seligkeit  Jah's 
als  Gegensatz  zu  bx^a:?,  der  Jenen  geboren,  dem  Knecht  des 
starken  Gottes.  Das  alles  sollte  zusammenfliessen  in  dem 
Recht  der  Rache,  die  den  Verkündern  himmlischer  Güter  den 
Tod  sinnt.  Aber  der  Herr  selbst  hatte  sie  verborgen.  Da 
kann,  da  wird  kein  Auge  der  Erde  sie  finden.    Wo?  wie? 
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wann?   Das  sind  Fragen,  welche  ungelöst  bleiben  fiir  uns. 
Jehovah  hat  ihr  Thun  geleitet  Vs.  19,  und  das  rettete  sie. 

Vs.  27 — 31.   Blieb  demnach  der  Prophet  von  Jojakims 
Rache  verschont,  so  war  auch  das  Buch  der  Weissagung 
nicht  verloren.     Denn  er  muss  noch  einmal  alle  früheren 
Worte   aufschreiben,   um   eben  durch  diese  Wiederholung 
Dessen,  was  die  erste  Rolle  enthalten,  in  einer  zweiten  seine 
unverbrüchliche  Wahrheit  zu  bekunden.     Dem  aber,  der  sie 
hat  austilgen  wollen,  muss  er  Vs.  29 — 30  das  22,  18 f.  weiter 
noch  enthüllte  Geschick  voll  tiefen  Wehes  kund  thun.     Ihm 
war  die  Rede,  welche  Verderben  und  Verödung  durch  Babels 
König  gedroht,  zu  schwer  gewesen,  er  hatte  das  Land,  stumm, 
ohne  Leben  und  Regen  von  Menschen  und  Vieh  32,  43,  nicht 
abschauen  mögen,  auf  welches  der  Prophet  den  Blick  ge- 
lenkt, weil  ihm  der  blutige  Glanz  seines  Thrones  und  die 
geträumte  Hoheit  seines  Volks  dessen  tiefen  Sturz  bis  zur 
Verwerfung  verhüllt  hatte.     Aber  das  Gericht  bleibt  doch 
nicht  aus.    Der  Thron   ist  für  ihn  verloren,   aus  seinem 
Saameü  wird  kein  König  mehr  von  Bestand  und  Macht 
Davids  Krone  erben  —  der  Untergang  also  seines  Hauses 
13,  13,  den  Jekhonjah's  trauriger  Ausgang  nicht  aufhielt,  und 
der  in  dem  Geschick  seiner  Leiche  sinnbildlich  sich  vollen- 
dete, die,  statt  ehrenvoll  bestattet  zu  werden,  der  glühendes 
Tageshitze  und  der  Nachtkälte  in  ihren  auflösenden  Wechseln 
und  Einflüssen   (Gen.  31,  40)  blosgelegt  werden   wird  — 
22,  19.  25,  33,  als  ob  sie  dieselben  noch  fühlte,  und  in  der 
Pein  über  das  Grab  hinaus  allein  der  Verkündung  Ende  läge 
und  Macht,  als  ob  in  der  Verwesung  Moder  seines  Scepters 
Glanz  verlöschen  sollte,  um  die  verfallende  Natur-  in  ihrer 
ganzen  Auflösung  zu  zeigen.     Seine  Sünde  ist  des  Volkes 
Sünde,  und  so  wird  denn  sein  Saame,  seine  Knechte,  seiner 
Hauptstadt  Bürger  um  ihrer  Sünden  willen  mit  ihm  ins  Ve^ 
derben  gezogen  35,  17. 

Vs.  32.  Doch  war  damit,  dass  der  Prophet  also  drohete, 
die  Ehre  dem  Gotteswort  noch  nicht  zurückgegeben.  Er  er- 
füllt, was  Vs.  28  ihm  vom  Herrn  geboten,  er  nimmt  eine  an- 
dere Rolle,  und  fügt  desselben  Lautes  noch  viele  Worte  hin- 
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ZU,  80  dass  das  Gotteswort  nicht  aufhört,  sich  klar  und  voll 
zu  bezeugen.  So  wird  die  urkundliche  Verkündung  der 
Verwerfung  ganz  wie  die  des  Bundes  Ex.  34,  1  wiederholt, 
eine  Analogie  von  tiefster  Bedeutung  für  die  Weissagung 
selbst. 

Blicken  wir  zurück  auf  ihre  Stellung  in  dem  Organis- 
mus des  ganzen  Weissagungsbuches,  so  ist  dies  Zeugniss 
wider  Israels  Ungehorsam  noch  in  der  Stunde  der  letzten 
Entscheidung  nur  die  andre  Seite  der  allgemeinen  Verworfen- 
heit, welche  das  Loos  des  Heiligen  Gottes  in  ihrer  ganzen 
Blosse  zeigt. 

VII.    DES  PROPHETEN  SCHICKSAL  ALS  ZEUGNISS 

DER  VERWORFENHEIT. 

37, 1-38,  28. 

Hatte  Jeremias  schon  bei  dem  Andringen  des  babyloni- 
schen Heeres  wieder  und  wieder  selbst  gegen  die  rohe  Ge- 
walt des  Königs  dem  Worte  Raum  geschafft;,  das  in  ihm  die 
Schergen  der  endlichen  Gottesrache  bestimmt  und  klar  be- 
zeichnete, so  musste  er  die  Vergeblichkeit  des  Widerstandes 
Jerusalems   gegen   die  Uebermacht  eines  Königs,   der   als 
Knecht  Gottes  (25,  12)  das  Schwerdt  des  Sieges  verheerend 
bereits  über  das  ganze  Land  geschwungen  hatte,  erkennen 
und  allen  falschen  Hoffnungen  und  phantastischen  Siegesträu- 
men seiner  elenden  Volksgenossen  gegenüber  zur  Geltung 
erheben.     Er  trat  deshalb-,  als  der  letzte  König  aus  Davids 
Geschlecht  das  Maass  der  königlichen  Schande  voll  machte, 
vor  Zedekias  und  gab  ihm  den  Rath,  freiwillig  unter  Nebu- 
kadnezars  Hand  sich  zu  beugen,  da  er  sich  und  sein  Land 
allein  dadurch  noch  vor  dem  gänzlichen  Untergang  retten 
könne. .  Allein  Das  galt  der  weltlustenden  Hoffahrt  des  Israel 
seiner  Tage  für  Verrath  an  des  Herrn  Sache  und  seinem 
Heiligthum.     Kaum  hatten  die  Chaldäer  Jerusalems  Belage^ 
rung  aufgegeben,  dem  Pharao  sich  entgegen  zu  stellen,  der 
Judah  zur  Hülfe  heranzog,  so  war  die  Stadt  des  SiegestaU' 
mels   voll.     Aber  des  Propheten  Wort  schlug  ihn  nieder, 
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indem  er  das  zerschmetternde  Zeugniss  in  die  Menge  rief, 
dass  die  Belagerer  wiederkehren  und  selbst^  wenn  sie  auf- 
gerieben schienen,  mit  neuer  Macht  Israel  überwinden  sollen 
37,  1 — 10.    Das  hatte  denn  den  Missmuth  der  Seinen  auf  das 
Verhältniss  des  Propheten  zu  dem   drohenden  Feinde  ge- 
lenkt, und  der  benutzte  einen  zufälligen  Anlass^  als  Jeremias 
zum  Thor  nach  Benjamin  hinausging,  ihn  flir  einen  Ueber- 
läufer  und  Verräther  zu  nehmen  und  in  den  Kerker  zu  brin- 
gen, wo  lange  er  schmachten  musste.    Vs.  1 1 — 16.    Als  aber 
Zedekifis  ihn  vor  sich  berufen,  des  Herrn  Rath  von  ihm  zu 
erforschen,  hatte  er  mit  grossester  Bestimmtheit  seinen  Aus- 
gang ihm  bezeugt,  aber  doch  eine  leichtere  Haft  zu  erlangen 
vermocht  von  des  Königs  geheimem  Grauen  vor  dem  Nahen 
der  Gottesgerichte  Vs.  16-^21.    Indess  war  des  Königs  Macht 
der  seiner  Fürsten  nicht  mehr  gewachsen  (38,  5),  diese  ver- 
langten den  Tod  des  Aufwiegelers,  und  der  Prophet  wurde 
so  in  eine  schlammige  Grube  versenkt,  aus  der  ihn  aber  die 
Verwendung  Ebed  Melekh's  errettete,  so  dass  er  im  Vorhof 
des  Gefängnisses  blieb  38,  1 — 13.     Da  suchte  der  König 
noch  einmal  bei  ihm  Rath,  ja  er  schwur  ihm,  weder  selbst 
Hand  an  ihn  zu  legen,  noch  seinen  Feinden  ihn  zu  überant- 
worten, was  immer  er  verkünde,  und  Jeremias  besteht  nach- 
drücklicher   als   je,    drohend    für    das   Widerstreben    das 
äusserste  Elend,  verheissend  dem  Gehorsam  Wohlsein  und 
Leben,  darauf,  dass  nur  die  Unterwerfung  noch  nütze.     Der 
König  ist  betroflFen,  aber  will  doch,  dass  Niemand  von  der 
Unterredung  wesentlichem  Inhalt  Kenntniss  erhalte,  und  ge- 
bietet deshalb  dem  Propheten,  den  Schein  einer  Bitte  vorzu- 
geben um  ein  milderes  Gefängniss,   als  das  in  Jonathans 
Hause  gewesen.     Und  dies  blieb  ihm  dann  Vs.  14 — 28.    Wer 
mag  es  verkennen,  wie  gerade   durch  dies  Verhalten  des 
Königs  der  Träger  des  Gotteswortes  als  letzter  Anker  israeli- 
tischen Lebensmuthes  noch  sich  bewährt.     Selbst  die  Wuth 
seiner  Widersacher  ist  ein  Bekenntniss  für  dieses  Wortes 
geheimes  Grausen.     Und  dass   ein  Theil  des  Gottesvolkes 
dagegen  wüthen  muss,  ein  andrer,  trotzdem  er  sich  ihm  beu- 
gen möchte,  doch  nicht  mehr  sich  beugen  kann,  und  das  der 
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König  auf  dem  Throne  Davids  selbst;  das  ist  des  Gerichtes 
Aasgang  und  Vollendung,  die  düstre  Macht  der  Verwerfung, 
welche  nun  auf  immer  Israel  hingegeben.  Was  dem  Propheten 
hier  geschehen,  wird  so  zum  Zeugniss  der  Verworfenheit 
(37,  2),  welche  die  Verwerfung  unausbleiblich  nach  sich 
ziehen  musste.  In  dem  Sinne  ist  es  berichtet,  zugleich  ein 
klares  Bild  von  der  gänzlichen  Auflösung  des  israelitischen 
Volkslebens  beim  Nahen  der  letzten  Entscheidung. 

Da  ward  König  der  König  Zedekias,  Sohn  Josias,  an  Stelle  Khon-  37,1 
jah's,  Sohn  Jojakims,  den  Nebukadnezar,  Babels  König,  zum  Könige 
gemacht  im  Lande  Judah.    Aber  weder  er,  noch  seine  Ejiechte,  noch  2 
das  Volk  des  Landes  haben  auf  Jehovahs  Worte  gehört,  die  er  mit- 
telst Jeremias,  des  Propheten,  geredet.  Indess  sandte  der  König  Zede-  3 
kias  den  Jehakhal,  Sohn  Schelemjah's ,  und  Zefanjah,  Sohn  Maase- 
jah's,  den  Priester,  zu  Jeremias,  dem  Propheten,  mit  dem  Auftrag: 
Flehe  doch  um  unsertwillen  zu  Jehovah,  unserm  Gott!  Jeremias  aber  4 
ging  und  kam  mitten  unter  das  Volk,  und  sie  hatten  ihn  nicht  in  das 
Haus  des  Kerkers  gethan.    Und  die  Streitmacht  Pharaos  war  ausge-  ö 
zogen  von  Aegypten,  und  die  Chaldäer,  die  Jerusalem  belagerten, 
empfingen  Kunde  über  sie,  und  zogen  darum  von  Jerusalem  fort.    Da  6 
geschab  Jehovabs  Wort  zu  Jeremias,  dem  Propheten,  dahin:   Also  7 
hat  Jehovah  gesprochen,  Israels  Gott:    Also  sollt  zum  Könige  Judas 
ihr  sprechen,  der  euch  zu  mir  gesandt  hat,  um  mich  aufzusuchen: 
Siehe,  Pharaos  Streitmacht,  die  ausgezogen  euch  zur  Hülfe,  kehrt  um 
in  ihr  Land  Aegjpten,  und  es  kehren  um  die  Chaldäer  und  streiten  8 
um  diese  Stadt,  und  nehmen  sie  ein,  und  verbrennen  sie  mit  Feuer. 
Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Täuschet  euch  nicht  selbst,  indem  ihr  9 
sprecht:  Gewiss,  gewiss,  die  Chaldäev  ziehen  ab  von  uns!  Denn  sie  10 
werden  nicht  abziehen.    Denn,  wenn  ihr  die  ganze  Streitmacht  der 
Chaldäer,  die  mit  euch  im  Streite  liegt,  geschlagen  hättet,  und  übrig 
geblieben  wären  unter  ihnen  Männer  voller  Wunden,  Jedermann  in 
seinem  Zelte  würden  sie  aufstehen,  und  hätten  verbrannt  diese  Stadt 
mit  Feuer. 

Und  es  war,  als  hinaufgezogen  der  Chaldäer  Streitmacht  von  H 
Jerusalem  fort  wegen  des  Anzugs  der  Streitmacht  Pharaos,  da  ging  12 
Jeremias  aus  Jerusalem,  um  nach  dem  Lande  Benjamin  zu  gehen,  um 
seinen  Antheil  von  dort  zu  holen  inmitten  des  Volks.    Da  war's,  als  13 
er  im   Thore  Benjamins  war,    und   daselbst   ein  Wachthaber  des 
Namens  Jergah,  Sohn  Schelemjahs,  Sohn  Chananjah's,  da  ergriff  Der 
den  Jeremias,  den  Propheten,  indem  er  sprach:   Zu  den  Chaldäern 
fällst  da  ab!  Aber  Jeremias  sprach:  Es  ist  nicht  wahr!  Ich  bin  Keiner,  15 
der  unter  die  Chaldäer  abfiele!  Doch  er  hörte  nicht  auf  ihn,  sondern 
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Jerijah  ergriff  den  Jeremias  und  führte  ihn  zu  den  Fürsten.  Die  Fürsten 
aber  geriethen  in  Wuth  über  Jeremias  und  haben  ihn  geschlagen  nnd 
in  das  Gefangenhaus  gebracht,  das  Haus  Jonathans,  des  Schreibers. 

16  Denn  das  hatten  sie  zum  Kerkerhause  gemacht.  Denn  Jeremias  ist 
zum  Haus  der  Grube  gekommen  und  zu  den  Gewölben,  und  so  blieb 
Jeremias  daselbst  viele  Tage. 

17  Aber  es  sandte  der  König  Zedekias  zu  ihm  und  Hess  ihn  holen, 
und  der  König  fragte  ihn  in  seinem  Hause  im  Geheimen  und  sprach: 
Hat's  ein  Wort  von  Seiten  Jehovahs?  Und  Jeremias  sprach:  Es  hat! 
Und  dann  sprach  er:  In  die  Hand  des  Königs  von  Babel  wirst  du  gege- 

18  ben!  Da  sprach  Jeremias  zum  Könige  Zedekias:  Was  hab*  ich  ge- 
fehlt gegen  dich  und  gegen  deine  Knechte  und  gegen  dieses  Volk, 

19  dass  ihr  mich  in  das  Kerkerhaus  gethan  habt?  Und  wo  ists  —  eure 
Weissager,  die  euch  geweissagt  haben,  indem  sie  sprachen:  Der  König 

20  Yon  Babel  wird  nicht  über  euch  kommen  und  über  dieses  Land?  Und 
nun  höre  doch,  mein  Herr,  du  König:  Es  sinke  doch  mein  Flehen  dir 
zu  Füssen,  und  du  mögest  mich  nicht  zurückfuhren  lassen  in  Jona- 

21  thans,  des  Schreibers,  Haus,  dass  dort  ich  nicht  sterben  muss !  Da 
gebot  der  König  Zedekias,  dass  sie  den  Jeremias  im  Yorhof  der 
Wache  verwahrten ,  und  ward  ihm  ein  Laib  Brodt  auf  den  Tag  gege- 
ben aus  der  Bäckergasse,  bis  dass  alle  war  alles  Brodt  aus  der  Stadt 
Und  so  blieb  Jeremias  im  Hofe  der  Wache. 

38,1  Da  hörte  aber  Schefatjah,  Sohn  Matthans ,  und  Gedaljah,  Sohn 
Paschchur*s,  und  Jukhal,  Sohn  Schelemjah's ,  und  Paschchnr,  Sohn 
Malkhijah*s ,  die  Worte ,  welche  Jeremias  redete  zu  allem  Volk,  indem 

2  er  sprach:  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Der,  welcher  wohnen  bleibt 
in  dieser  Stadt,  wird  sterben  durch  das  Schwerdt,  durch  den  Hanger 
und  durch  die  Seuche,  und  der  hinausgeht  zu  den  Chaldäem,  wird 
leben,  und  seine  Seele  ist  ihm  zum  Raube  geworden,  und  blieb  am 

3  Leben.  Also  hat  gesprochen  Jehovah:  Uebergeben  wird  diese  Stadt, 
übergeben  in  der  Streitmacht  Hand  des  Königs  von  Babel,  und  er  hat 

4  sie  genommen?  Da  sprachen  die  Fürsten  zum  Könige:   Mag  doch 
sterben  da  jener  Mann !  Denn  darum  macht  er  schlaff  die  Hände  der 
streitbaren  Männer,  die  übrig  sind  in  dieser  Stadt,  und  die  Hände  des 
ganzen  Volkes,  dass  er  redet  zu  ihnen  diese  und  ähnliche  Worte«. 
Denn  dieser  Mann  ist  nicht  einer,  der  nach  Frieden  trachtet  für  diese» 

5  Volk,  sondern  nach  Unheil.   Der  König  aber  sprach,  Zedekias:  Siehe^ 
er  ist  in  eurer  Hand.    Denn  auch  der  König  ist  euch  gegenüber  nichts- 

6  vermögend !    Da  nahmen  sie  den  Jeremias  und  Hessen  ihn  in  di^ 
Grube  Malkhijah*s  werfen,  Sohn  Hammelekh's,  die  im  Vorhof 
Wache,  und  Hessen  den  Jeremias  an  Stricken  hinab,  und  in  der  Gmb 
war  kein  Wasser,  sondern  Schlamm,  so  dass  Jeremias  im  Schlamic:»^ 

'  7  untersank.    Doch  hörte  Ebed  Melekh,  der  Kuschit,   ein  Eunucher ^ 
und  das  im  Hause  des  Königs,  dass  sie  den  Jeremias  in  die  Gmbe  g&^ 
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tban  hatten,  and  der  König  sass  gerade  im  Thore  Benjamin.  Da  ging  8 
Ebed  Melekh  aus  des  Königs  Hause  und  redete  zum  Könige  also: 
Mein  Herr,  du  König!  UnheÜToll  ist*8,  was  diese  Männer  gethan  alles  9 
dem  Jeremias,  dem  Propheten,  wie  sie  ihn  werfen  Hessen  in  die  Grube^ 
dass  er  sterbe  an  seiner  Stelle  vor  des  Hungers  QuaL    Denn  es  ist 
kein  Brodt  mehr  in  d^  Stadt.  Da  gebot  der  König  dem  £bed  Melekh,  10 
dem  Knschiten,  also:    Nimm  unter  deine  Hand  von   hier  dreissig 
Manner,  und  lass  den  Jeremias,  den  Propheten,  aus  der  Grube  herauf- 
steigen, bevor  er  stirbt    Und  £bed  Melekh  nahm  die  Männer  unter  il 
seine  Hand,  und  kam  zum  Hause  des  Königs  in  den  Kaum  unter  dem 
Schatze,  und  nahm  von  dort  Lumpen  von  den  abgetragenen  und  Lum- 
pen Yon  zerfetzten  Kleidern,  und  liess  sie  hinab  zu  Jeremias  zur  Grube 
mit  Stricken.    Und  dann  sprach  £bed  Melekh,  der  Kuschit,  zu  Jere-  12 
mias:  Lege  doch  die  Lumpen  ron  den  abgetragenen  und  von  den  zer- 
fetzten EJeidern    unter   die  Gelenke    deiner  Hände  unterhalb  der 
Stricke.    Und  Jeremias  that  also.    Und  so  zogen  sie  den  Jeremias  13 
mit  den  Stricken  und  Hessen  ihn  aus  der  Grube  aufsteigen,  und  blieb 
Jeremias  in  dem  Yorhofe  der  Wache. 

Aber  es  sandte  der  König  Zedekias  und  Hess  Jeremias,  den  Pro-  14 
pheten,  holen  zu  sich  zu  dem  dritten  Eingang,  der  am  Hause  Jeho- 
▼ahs,  und  sprach  der  König  zu  Jeremias:  Ich  frage  dich  ein  Wort, 
▼erhehle  mir  kein  Wort!  Jeremias  aber  sprach  zu  Zedekias:  Wenn  16 
ich  dir  es  kund  mache,  wirst  du  mich  nicht  vollends  dem  Tode  über- 
Hefern?  Und  wenn  ich  dir  einen  Eath  gebe,  du  wirst  doch  nicht  hören 
anf  mich.  Da  schwur  der  König  Zedekias  dem  Jeremias  im  Geheimen  16 
also:  Jehovah  lebt  mit  der  Macht,  die  diese  Seele  uns  geschaffen, 
wenn  ich  dich  tödte ,  und  wenn  ich  dich  hingebe  in  die  Hand  jener 
Manner,  die  dir  nach  deiner  Seele  stehen!  Jeremias  aber  sprach  zu  17 
Zedekias:  Also  hat  Jehovah  gesprochen,  Gott  der  Zebaoth,  der  Gott 
Israels:  Wenn  du  hinausgehst  zu  den  Fürsten  des  Königs  von  Babel, 
da  bleibt  deine  Seele  am  Leben,  und  diese  Stadt  wird  nicht  mit  Feuer 
verbrannt  werden,  und  du  bleibst  leben  und  dein  Haus.  Wenn  du  aber  18 
nicht  hinausgehst  zu  den  Fürsten  des  Königs  von  Babel,  da  ist  diese 
Stadt  gegeben  in  der  Chaldäer  Hand,  und  sie  verbrennen  sie  mit 
Feuer,  und  du  wirst  nicht  entrinnen  aus  ihrer  Hand!  Da  sprach  der  19 
König  Zedekias  zu  Jeremias:  Ich  scheue  die  von  Judah,  die  zu  den 
Chaldäem  gefaUen  sind,  dass  sie  mich  nicht  in  ihre  Hand  geben,  und 
die  sich  lustig  machen  über  mich.    Aber  Jeremias  sprach  \  Nein,  sie  20 
werden  nicht  geben.    Höre  doch  auf  Jehovahs  Stimme  dem  nach,  wie 
ich  SU  dir  rede,  dann  wird  dir*s  wohl  gehen,  und  leben  bleiben  deine 
Seele.    Wenn  du  dich  aber  weigerst  hinauszugehen ,  so  ist  dies  das  2 1 
Wort,  das  Jehovah  mich  hat  schauen  lassen:  Und  siehe,  alle  die  Wei-  22 
ber,  die  übrig  gebHeben  im  Hause  des  Königs  von  Judah ,  werden  hin- 
ausgeführt zu  den  Fürsten  des  Königs  von  Babel,  und  die  sprechen: 

19« 
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Dich  haben  aufgestachelt  und  wurden  dir  zu  mächtig  die  Männer,  die 

23  Frieden  mit  dir  gehalten,  versunken  im  Schlamm  sind  deine  Füsse,  rückr 
wärts  sie  gewichen,  und  all'  deine  Weiber  und  deine  Eander  führen  sie 
hinaus  zu  den  Chaldäern,  und  du  wirst  nicht  entrinnen  aus  ihrer  Hand, 
sondern  von  der  Hand  des  Königs  zu  Babel  wirst  du  ergriffen  werden, 

24  und  diese  Stadt  verbrennen  mit  Feuer.  Da  sprach  Zedekias  zu  Jere- 
mias:  Niemand  möge  diese  Worte  erfahren,  und  —  du  stirbst  nicht! 

25  Und  wenn  die  Fürsten  hören,  dass  ich  geredet  habe  mit  dir,  und  sind 
zu  dir  gekommen,  und  haben  zu  dir  gesprochen:  Sage  uns  doch  an, 
was  du  geredet  zum  Könige,  magst  uns  es  nicht  verhehlen,  und  wir 

26  tödten  dich  nicht,  und:  Was  hat  geredet  zu  dir  der  König?  da  sprichst 
du  zu  ihnen:  Ich  lasse  mein  Flehen  vor  des  Königs  Füssen  nieder- 
sinken, dass  er  mich  nicht  wieder  in  das  Haus  Jonathans  abführen 

27  Hesse,  dort  zu  sterben.  Und  es  kamen  alle  Fürsten  zu  Jeremias  und 
fragten  ihn,  und  er  that  ihnen  kund  nach  diesen  Worten  allen,  die  der 
König  geboten  hatte,  so  dass  sie  schweigend  von  ihm  gingen,  weil  das 

28  Wort  nicht  zu  hören  war.  So  blieb  Jeremias  im  Vorhof  der  Wache 
bis  zu  dem  Tage,  da  Jerusalem  genommen  worden.  Und  es  isir ge- 
schehen, sobald  genommen  worden  Jerusalem. 

Das  räthselhaft  einsylbige  Wort  des  Abschlusses  dieser 
Berichte,  welches  zwar  die  Masorah  schon  zu  Anfang  von 
Kap.  39  ziehen  mochte^  die  Accente  aber  entschieden  mit 
Kap.  38  verknüpfen,  weist  uns  auf  die  Bedeutung  der  ganzen 
Mittheilung  zurück.  Jeremias  musste  um  der  Verkündung 
solcher  Schicksale  willen  das  bittre  Leid  der  Verfolgung  und 
Pein  dulden.  Aber  die  Gefangenschaft  hat,  der  Fall  Jeru- 
salems sogleich  sie  bewährt.  Alles  diente  also,  die  heilige 
Gottesordnimg  in  diesem  Schicksale  aufzuweisen,  das  unaus- 
weichbar  der  Untreue  droht,  die  kein  waches  Blüthenauge 
mehr  am  Mandelstabe  ihrer  priesterlichen  Berufung  treiben 
konnte,  bis  die  siedende  Glut  des  Kessels  sie  in  ihrem  Feuer- 
meer verschlang. 

KAPITEL  XXXVIL 

Das  erste  Stück  des  Berichtes  hat  drei  Momente,  darum 
der  Gedanke  sich  bewegt,  1,  der  Chaldäer  Abzug  bringt  keinen 
Sieg  für  Israel  Vs.  1 — 10.  2,  dem  Propheten  aber  die  wehe- 
volle Haft  Vs.  11 — 16,  die  3,  der  Todesernst  seiner  durch 
nichts  zu  beugenden  Drohung  an  den  König  allein  zu  lindem 
ihm  im  Stande  ist  Vs.  17 — 21. 
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Vs.  1 — 10.  Der  Bericht  über  Jojakims  tollkähnen  Wahn, 
des  Herrn  Gerichte  in  und  mit  dem  Buch  der  Weissagung 
zu  vernichten,  das  sie  künden  musste,  ist  kaum  zu  Ende  ge- 
fuhrt, als  mit  Uebergehung  der  Herrschaft  Jekhonjahs  so- 
gleich an  den  Regierungsantritt  des  Zedekias  das  Weitere 
angeknüpfit  wird,  weil  er  schon  eine  Kreatui'  Babels  war 
(Sai  T»ban  n»i<  24,  l.  2  Kon.  24,  17).  Was  ist  Thörichteres 
denkbar  und  Frevelhafteres  in  sich,  als  dass  da  ein  Wider- 
stand gegen  Den  noch  fruchten  möchte,  der  als  Herrscher 
schon  sich  bewährt?  Wurde  er  versucht  und  geübt,  so  trug 
er  sein  Gericht  eigentlich  schon  in  sich,  und  der  Prophet 
hatte  nur  nöthig,  den  Stachel  desselben  aus  der  Tiefe  des 
Heilsrathschlusses  als  von  dem  Gotte  Israels  her  aufzuweisen. 
Als  sei  aber  des  Zedekias  Regiment,  das  zu  urgiren  wir  durch 
den  Eingang  ITT^pIS  ibia  iba*'*!  Grund  imd  Recht  erhalten, 
nichts  Anderes  als  Auflehnung  gegen  das  durch  Jeremias  kund 
gemachte  Gotteswort,  knüpft  der  Berichtende  sogleich  jene 
fruchtlose  Mühe  des  Königs  an,  durch  denselben  gottver- 
trauten Sehergeist  von  Jehovah,  dessen  Gottheit  (*15'«nbÄ  Vi) 
doch  nun  einmal  auch  aus  den  finstersten  Geschicken  das 
Leben  seines  Volks  anblicke,  eine  günstigere  Wendung  seines 
Schicksals  zu  erflehen.  Er  sendet  dazu  eine  überaus  glän- 
zende Botschaft,  Wir  sehen  ihre  innere  Hoheit  im  Wieder- 
schein der  Namen  strahlen,  welche  ihre  Glieder  führen. 
biy\*V*  oder  38,  1  bD*!*»  (als  Hofalform),  der  mächtig  Gemachte, 
und  sein  Vermögen  leitet  sich  durch  den  Vater  H^ttbtD  von 
der  Seligkeit  im  Herrn  her.  Und  ihm  zur  Seite  ein  Priester, 
derselbe  wie  21,  1,  das  silberne  Diadem  der  Heiligkeit  Jeho- 
vahs  auf  der  geheimnissreich  verklärten  Stirn,  der  im  Schutz 
Jehovahs  Geborgene,  IH^ÄS,  Sohn  Maasejah's  21,  1.  29,  25, 
so  dass  Alles,  Alles  nur  seinW erk,  was  von  Macht  und  Hoheit 
Israel  noch  leuchtet.  Wie  fein,  möchte  man  sagen,  wenn 
nicht  so  wahr!  Wir  verstehen  die  Botschaft.  Ein  Hoiffnungs- 
schimmer  leuchtet  auf,  ungewiss  in  seinem  endlichen  Entfal- 
ten, ein  Malzeichen  am  Himmel  des  Volks,  ob's  blutig  Roth,  ob 
feurig  Lieben  — das  sieht  das  Auge  der  Erde  nicht.  Derartige 
Zeiten  sind  es  aber,  in  denen  auch  die  gottentfreuidete  Natur 
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am  ersten  sich  gedrängt  fühlt;  Gott  zu  suchen^  damit  er  jedes 
drohende  Dunkel  abwende^  und  so  der  Stern  hell  aufstrahle 
des  ersehnten  Glücks.  Volles  Heil,  volle  Verwerfung  lassen 
das  finstere  Menschenherz  Gott  vergessen  ^  zwitterhaftes 
Hangen  und  Bangen  giebt  die  Unruhe,  die  ihre  Ruhe  sucht  m 
ihm.  So  hier  Zedekias.  Er  hat  zu  viel  gesehen  von  des 
Gottesgeistes  Wirksamkeit  in  Jeremias,  um  nicht  von  ihm 
Hülfe  und  Gewissheit  zu  erwarten  (^an^Pn  K3  bbsnn  vgl.  42,  2. 
Gen.  20,  7),  eine  frohe  Verkündung  dauernden  Heiles,  das 
mit  dem  Sieg  des  Pharao  Hofra  anbrechen  sollte.  Warum  es 
Jeremias  gesagt,  dass  er  mitten  im  Volke  aus-  und  einge- 
gangen, frei  unter  demselben  verkehrt  habe  (TlTia  »S'»1  &a 
Ü7n  [der  Gegensatz  Jos.  6, 14]  1  Kön.  15,  17),  macht  der  Zu- 
satz «■»bDn  rY^a  Vi»  "Orü  «*il  klar.  Es  war  noch  keiner  Gewalt 
und  List  gelungen,  ihn  der  Haft  zu  überliefern,  die  ihm  das 
Angreifen  der  Volkssubstanz  an  ihrem  Herzen  wehrte  und 
das  freie  Verkünden  alles  Dessen,  was  des  Herrn  Geist  ihii 
lehrte.  Schon  das  Wort  deutet  dahin,  das  er  wählt.  K^^baüst 
markfrter  die  Fesseln  als  beständiges  Eigenthum  dieses  Hau- 
ses zeichnend,  denn  Klba,  so -dass  K'^bs  D*^!  jeden  Zugang  zu 
dem  öffentlichen  Verkehr  abschnitte.  Es  liegt  auch  darin 
ein  Etwas  von  Spannung,  deren  Ungewissheit  die  Angst  der 
Lage  steigert,  in  der  Jerusalem  jetzt  frei  von  der  chaldäischen 
Bedrängniss  sich  bewegt.  Sachlich  bedeutsam  ist  es  hier,  dass 
es  heisst,  das  Heer  sei  hinaufgezogen  von  Jerusalem  (b^^td  "ibp 
S*»),  wohin  sonst  ja  der  Weg  in  die  Höhe,  von  wo  sonst  der 
Weg  niederwärts  führt.  Aber  so  profan  ist  die  Götzenstadt 
geworden,  und  der  Chaldäer  Thun  strebt  in  des  Herrn  Bath 
nach  der  Höhe  des  Sieges.  Nebukadnezar  ist  Jehovahs 
Knecht.  Die  Spannung  will  das  geängstete  Herz  des  Königs 
durch  die  Gesandtschaft  lösen.  Aber  die  Antwort  Vs.  6 — 10, 
die  sie  heimträgt,  ist  nicht  günstiger,  als  die,  welche  der  an* 
dern  Botschaft  21,  1  ff.  34,  22  schon  geworden.  Ja  sie  über- 
bietet sie  noch,  indem  solche  Macht  den  Chaldäem  sie  zu- 
theilt,  dass,  so  gewiss  auch  darauf  der  König  gerechnet,  dass 
sie  gehen  werden  auf  Nimmerwiederkehr  (*i5*^b:^  iDb*^  T^^Sl); 
dies  doch  nur  Betrug  des  .eignen  Selbst  Jes.  36,  14  {'^1BT^ 
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DD^riXfci;  wogegen  die  Lesart  b  lÄteri  bÄ,  von  keiner  alten  Ver- 
sion gegeben^  sie  sollten  ihre  Gedanken  nicht  darauf  richten^ 
also  zu  sprechen),  da  auch  überwunden  und  ganz  zerschlagen 
(b'»n  bD  DTT^Dn),  wenn  nur  Einzelne  (D'»TDDK)  und  Diese  ganz 
mit  Stichen  und  Wunden  bedeckt  (D'^'^J^Itt  giebt  die 
Emphase)-  übrig  blieben^  sie  aufstehen  würden,  heil  und 
stark,  Jeder  in  seinem  Zelt,  also  in  unverringerter  Zahl, 
and  so  die  Stadt  verbrennen.  Einer  solchen  Uebermacht 
aber  sich  entgegenzustellen,  das  sollte  nicht  der  Thorheiten 
grosseste  sein? 

Vs.  11 — 16.  Mahnte  auch  Jeremias  immer  wieder  des- 
halb, dieser  Uebermacht  sich  zu  beugen,  so  haben  wir  doch 
nirgends  eine  Spur,  dass  er  selbst  die  Stadt  der  Väter  ver- 
lassen, um  das  verkündete  Heil  in  der  von  ihm  als  Gottes 
Rath  bezeichneten  Weise  zu  suchen.  Es  kann  das  auffallen, 
und  Kimchi  hat  deshalb  den  Ausdruck  WTi  *^Tin  ütOlß  pbnb; 
mit  dem  der  Zweck  seines  Hinausgehens  zum  Benjaminthor 
nach  Aufhebung  der  Belagerung  angegeben  wird  Vs.  13,  da- 
hin verstehen  zu  müssen  gewähnt,  er  habe  von  dort  aus  mit 
einer  flüchtigen  Menge  sich  zu  den  Chaldäern  begeben  wollen. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  man  nicht  begreift,  warum  erst 
den  Feind  er  abziehen  lassen,  zu  dem  er  sich  schlagen  sollen, 
der  Ausdruck  sagt  vielmehr,  dass  er  seinen  Antheil  (pbn) 
am  Priestergut  seiner  Heimat  von  dort  sich  holen  wollte. 
Obwohl  pbn  glatt  sein  vgl,  Wpbnttn  ybo  1  Sam.  23,  28  wie 
tsbta  und  tsbD  auf  das  schlüpfende  Fliehen  übertragbar  gewe- 
sen sein  mag,  das  ütO'ü  yül^P  p'^bnnb  des  Kimchi,  so  ist  doch 
dafür  kein  Beleg  wirklich  vorhanden,  und  schon  das  Targum 
nimmt  die  Form  pbnb  ifür  das  geregeltere  p'^britlb.  Der  Pro- 
phet hatte  ja  in  Benjamin  sein  Erbland.  Dessen  Ertrag  war 
gerade  jetzt  nach  der  Stadt  zu  schaffen,  theils  weil  der  Durch- 
gang frei,  theils  um  bei  der  peinigenden  Hunger snoth,  deren 
Qoal  die  Gewissheit  der  bald  aufs  Neue  anhebenden  Belage- 
rung mehrte,  des  Mangels  ihn  zu  überheben  Vs.  21.  38,  9. 
Er  benutzte  also  die  einzig  dazu  günstige  Zeit,  die  ihm  geboten, 
als  die  Chaldäer  die  Belagerung  zeitweilig  aufgehoben.  Wir 
können  denken,  dass  viele  Andere  das  thaten,  und  in  Deren 
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Mitte  der  Prophet  (dIWl  T^M)  einherging,  so  dass  der  Thor- 
wächter, seine  Forderungen  und  sein  lautes  Mahnen  zur 
Uebergabe  der  Stadt  wohl  kennend,  glauben  mochte,  er  ent- 
führe die  ganze  Schaar  zugleich  mit,  übe  also  den  Verrath, 
den  bisher  sein  Wort  gefordert,  nun  auch  thatsächlich.  Sonst 
wäre  man  ja  wohl  zufrieden  gewesen,  das  lästige  Organ  eines 
dem  Volksleben  so  zuwider  strebenden  Gotteswillens  los  zu 
werden.  Doch  hielt  eben  dieser  den  Jeremias  zurück,  dass 
er  mit  dem  Volke  leide  und  —  unterliege.  Und  dass  er 
keinen  andern  Weg  zur  Rettung  suchte,  als  mit  dem  Volk 
unterzugehen  in  dessen  verblendetem  Widerstand  gegen  die 
vom  Herrn  gesandte  Macht  des  Gerichts,  das  war  das  Band 
der  heiligen  Gottesordüung,  das  an  Jerusalems  Trümmer 
ihn  schloss.  Wir  sehen  ihn  jetzt  also  auf  einer  Wanderung 
zur  baldigen  Wiederkehr.  Aber  ihn  gewahrt  ein  Mann  — 
H'^'^KT  sein  Name,  als  sei  die  Furcht  Jehovahs  seine  ganze 
Person  durchdringend,  handle  er  nur  in  Dem,  was  der  Geist 
solcher  Furcht  ihn  lehrte,  und  zwar  der  Furcht,  die  aus  der 
Erfahrung  des  Heils  Jehovahs  (n^'iabtD  p)  ihm  geboren,  sei- 
ner Gnade  (ST^iin  p)  reicher  Gabe.  Hatte  er  die  Erfahrung 
solcher  Güter  der  Ewigkeit  in  seiner  Natur  versiegelt,  da  war 
er  Mannes  genug,  den  Propheten  aufzuhalten  auf  seinen 
Bahnen,  welche  die  Menge  zur  Knechtschaft^ führten,  und 
stark  Sein  in  Gott  musste  ihm  Macht  geben.  Alles  zu  über- 
winden, was  Gefahr  droht.  Das  ist  ein  Zug  der  heiligen 
Ironie,  in  der  Israels  Ausgang  die  schroffsten  Gegensätze 
von  Wahrheit  imd  Lüge  gemischt  hat.  Als  Prophet  hatte 
Jeremias  Ansehn,  eine  gewisse  Herrschaft  über  das  Volks- 
leben, und  darum  wird  Ä^'Sin  dem  Namen  nachdrücklich  zu- 
gefügt, als  von  der  Ergreifung  des  Mannes  die  Rede,  dem 
Anfassen  und  Festhalten  (tDÖln'»l),  welches  eben  die  Sistirung 
vor  den  Fürstenrath  zur  Folge  hatte,  indem  jener  Anführer 
der  Thorhüter  (tllpö  b^^)  seinen  Sinn  dahin  aussprach,  dass 
er  zu  den  Chaldäern  falle  (bM  ist  für  dies  Uebergehen  aus 
den  Höhen  eigner  freier  Essenz  in  die  Unterthänigkeit 
einer  gering  geschätzten  Feindesmacht  ein  hier  besonders 
treffender  Ausdruck  21,  9.  39,  9.  38,  19.  52, 15.  1  Sam.  29, 3). 
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Dem  Propheten  hilft  seine  gegentheilige  bestimmte  Erklärung 
W  bfia  *'53*'Ä  ^plO,  die  kurzweg  von  Lüge  redet  vgl.  2  Kön. 
9^  12  in  der  Beschuldigung^  nicht  zur  Freiheit.  Der  Schein 
mochte  dem  UebelwoUenden  stark  genug  sein^  und  —  Gottes- 
furcht bindet  Gottes  Verwerfung.  Das  war  ein  Omen,  das 
wohllautete.  Die  Fürsten  finden  so  willkommene  Gelegen- 
heit, den  ihren  Planen  stets  widerstrebenden  Mann  zu  züch- 
tigen, den  verhassten  38,  25  f.  Sie  ergrimmen  im  stärksten 
Zorn  (yßXp^i),  und  schlagen  und  binden  ihn.  Merkwürdig 
ist  die  mannigfaltig  wechselnde  Bezeichnung  der  Haft  Vs.  21. 
20,  2.  Hier  TOKn  tT'n,  D'^nnOÄn  tr^a  Rieht.  16,  21.  25,  dann 
«bDn  tP:i,  und  oben  »'»ten  fT^a,  n'on  n*»a  Vs.  16.  38,  6—9, 
sonst  mtsian  M^a.  Ob  man  sie  wohl  scheiden  könnte  nach  den 
Andeutungen  über  ihre  Strenge?  Die  strengste  setzt  hier  das 
schwere  Verbrechen  in  den  Augen  der  Richter  voraus.  Es 
sind  in  Zedekias  Tagen  manche  andre  Elemente  in  den 
Fürstenrath  eingedrungen,  als  unter  Jojakim  36,  16.  19  wir 
fSanden.  Die  geänderte  Lage  brachte  es  mit  sich,  da  mit 
Jekhonjah  von  den  früheren  Fürsten  gewiss  die  Angesehen- 
sten abgeführt  waren,  jetzt  also  die  Hefe  des  Volks  Fürsten- 
dienste that.  Dass  Jonathans  Haus,  obwohl  Privathaus,  zum 
Gefängniss  war,  ist  morgenländischer  Sitte  nichts  Unerhörtes, 
da  noch  jetzt  die  Haft  vielfach  eine  private,  und  vor  Alters 
nicht  sowohl  Strafe,  als  Mittel,  bis  zur  Bestrafung  festzuhalten, 
und  hier  war  des  Mannes  Stand  als  *1S)0  ebenso,  wie  für  das 
tiefer  blickende  Auge  sein  Name  ')t131%  eine  Ma#ke  für  mehr 
als  Berechtigung  dazu.  Hätte  Israel  noch  zu  dieser  Zeit  be- 
dacht, dass  alles  Gefängniss  Gabe  seines  Gt)ttes,  es  wäre 
gerettet  gewesen  zum  Heill  Und  welche  Haft  wird  dem  in 
Gott  zeugenden  Seher!  Die  Grube  (*1*OJl)  und  die  Keller- 
wölbangen  (tiTWn),  deren  gedrückte  Tiefe  (TW)  wohl  auch 
das  20, 2.  3.  29,  26  erwähnte  Marterinstrument  ra&nu  bergen 
mochte,  ohne  dass  wir  sie  darin  aufheben  dürften,  deren 
finstre  Höhlen  das  Licht  seiner  flammensprühenden  Rede 
dämpfen  sollten,  dämpfen  in  langer,  trister  Haft. 

Vs.  17 — ^21.  Aber  Zedekias  hat  bei  diesem  Schicksal  des 
Propheten  dennoch  keine  Ruhe.    Der  Gottesmann  hat  zu  tief 
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in  sein  umnachtetes  Auge  geblickt;  es  ist  ein  Etwas  von 
höherer  Gewalt  in  ihm,  darin  der  König  das  von  Angst  be- 
drohte Herz  stillen  möchte.  Aehnlich  stand  dem  Herodes 
Johannes  gegenüber  Mr.  6;  20.  Er  lässt  ihn  zu  sich  fuhren^ 
Jeder  musste  glauben,  zu  rechten  mit  ihm  über  seine  Ab- 
trünnigkeit von  des  Gottesvolkes  Kämpfen.  Aber  ganz  im 
Geheimen  (^nos)  und  ausdrücklich  im  Gegensatz  gegen  der 
Fürsten  Mitwissenschaft  (38,  25)  fragt  er  ihn,  ob  der  Geist 
aus  der  Höhe  ihn  noch  nicht  verlassen,  ob  er  noch  reden 
möge  in  ihm.  Aber  wie  könnte  Der  seinen  heiligen  Seher 
verlassen,  wo  es  das  Leben  seines  Volkes,  wo  es  Heil  und 
Rettung  der  Erwählten  gilt?  Wohl  kann  er  reden  (tD**)  im 
Geist.  Doch  ist  es  ein  einfach  schlichtes  Wort,  markdurch- 
rieselnd für  Den,  dem  es  galt:  Du  wirst  in  die  Gewalt  deines 
Todfeindes  hingegeben  I  34,  21.  Es  mag  denn  auch  von  er- 
schütternder Wirkung  auf  Zedekias  Herz  gewesen  sein,  der 
trotz  alles  Widerstrebens  allmählig  sich  ergeben  lernte  in 
das  Todesgrausen  seines  Geschicks,  „zu  tragen,  was  der 
Himmel  sendet".  Das  benutzt  der  Prophet,  indem  er  Vs.  18  f. 
Rechenschaft  von  ihm  darüber  fordert,  was  denn  des  Ge- 
fängnisses Würdiges  er  verübt  gegen  den  König,  gegen 
Fürs^ten,  und  wer  sonst  zu  seinen  Knechten  zähle,  gegen  das 
Volk,  da  doch,  was  er  geredet,  bis  jetzt  wenigstens  nur  Er- 
füllung gehabt,  dagegen  von  allem  schönen  Gerede  und  Ver- 
sprechen Derer,  welche  Israel  jüngst  Heil  geweissagt,  nichts 
erfüllt,  indem,  den  sie  so  fem  gebannt  aus  Israels  Nähe,  Babek 
König  doch  in  Wahrheit  bereits  unheilbringend  gekommen 
sei.  Die  Frage  DD'^iC^n^  l'^KI  setzt  sie  in  Gegensatz  z^u  dem  so 
missliebig  zeugenden  Prophetengeist  des  Jeremias  als  die 
dem  Volke  lieben  Friedensboten  und  meint,  wo  sie  die  Be- 
währung ihrer  Weissagungsgeister  aufzuweisen^  haben,  wo  sie 
als  Weissager  noch  bestehen  vgl.  JT^Ä  Sakh.  1,  5.  Wenn  das 
Keri  ST^Äl  für  l*»»"!  substituirte,  so  war  daB  nur  gewohnheils- 
mässiger  Ausdruck,  den  es  wählte,  und  wenig  tief  sichtig,  da  viel- 
mehr die  Frage  nach  dem  Sein  jedes  Einzelnen  vgl.  Ex,  2,  20 
sehr  bezeichnend.  Doch  die  Bande  konnte  solches  Argu- 
ment nicht  lösen.  Das  sah  die  ELlugheit  des  Propheten  wohl* 
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Darum  bat  er  nur  um  Linderung  ihrer  Schwere  38  ^  26. '  Die 
Haft  war  zu  unmenschlich;  war  Todesqualen  in  sich  schlies- 
send;  die  wollte  er  los  sein.  Und  das  gewährt  der  König. 
Der  Gefangene  kommt  in  den  Vorhof  der  Wache  32;  2;  und 
wird  ihm  überdies  eine  Subvention  zur  Zehrung;  ein  Moment 
mehr;  das  pbflb  Vs.  12  von  der  Versorgung  mit  Hab'  und  Gut 
zu  verstehen.  Sie  heisst  DFlb  ^2,  ein  BrodtkranZ;  in  welcher 
Form  man  noch  jetzt  im  Süden  bäckt;  für  den  Tag;  und  die 
Bestimmung  d'i&MSl  f tritt  ist  wohl  die  öffentliche  Staats- 
bäckerei bezeichnend;  die  es  zu  liefern  hatte.  Eine  sonder- 
liche Schönheit  mag  übrigens  dieser  königlichen  Spende  doch 
nicht  angehaftet  habeU;  da  eben  das  Bleiben  in  einer  trau- 
rigen Haft  dem  Seher  den  Abschluss  der  Verhandlung  bildet; 
und  überdies  dürfte  der  Zusatz  von  dem  alle  Werden  des 
Brodtes  vgl.  38;  9  auch  einen  bitteren  Beigeschmack  noch 
andeuten  wollen.  Aber  jedenfalls  hatte  das  ernste  Wort  dem 
Seher  nicht  geschadet;  sondern  genützt;  wie  das*  Sprüchwort 
Spr.  28;  .23  sehr  treffend  sagt. 

KAPITEL  XXXVIII. 

,  Indess  die  so  gewährte  Huld  dauerte  nicht  allzulange; 
und  die  Leiden;  welche  Jeremias  weiter  erfahren;  geben  uns 
ein  scharf  schattirtes  Bild  der  Zustände;  in  denen  Israel  da- 
mals zu  seinem  letzten  Ende  sich  vorbereitete.  Die  Macht  der 
Fürsten  konnte  den  Seher  dem  schmachvollsten  Tode  preis 
geben;  aus  dem  ihn  ein  Mann  aus  dem  fernen  Aethioper- 
volke  durch  seine  Gunst  bei  dem  Könige  lösen  musste  — 
eine »  wundersam  ergreifende  Ironie  der  Gottesfuhrungen 
Vs.  I — 13;  und  der  König  konnte  nur  ganz  im  Geheimen  mit 
ihm  über  die  göttliche  Wahrheit  seines  Innern  Lebens  ver- 
handeln; und  muss  ihm  selbst  den  Schein  an  die  Hand  geben; 
hinter  dem  er  den  eigentlichen  Inhalt  ihres  Gesprächs  ver- 
bergen soU  Vs.  14 — 28.  Ueberall  aber  tönt  aus  allem  hin 
und  her  Handeln  und  Wandeln  das  düstre  Jammerwort:  Hin- 
g^bung  in  das  letzte  Gericht;  freiwillig  oder  überwunden  von 
dem  Fluch;  der  an  dem  Mark  des  Lebens  der  Unseligen  zehrt. 
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Vs.  1 — 13.  Ist  ein  Zusammenhang  unmittelbar  zwischen 
dem  Berichteten^  so  müssen  wir  voraussetzen;  dms  Jeremias 
in  der  Haft  37,  21  frei  und  oflFen  oftmals  (das  liegt  wohl  in 
^Dlia,  die  Gewohnheit  des  Redens)  zu  Jedem,  der  kam,  um 
zu  hören,  geredet  habe,  zu  allem  Volk,  das  dort  anwesend. 
Von  Solchen  lasen  wir  oben  32,  12  bereits.  Der  Ausdruck 
Ü!PT\  bs  meint  dann  eben  jene  unterschiedslose  Menge,  welche 
das  Wort  direct  empfing,  das  indirect  so  das  ganze  Volk  traf. 
Damit  erklärt  sich  auch  die  Steigerung  des  Zorns  und  der 
Strafe  Seitens  der  Fürsten,  deren  Arglist  und  Bosheit  so  am 
wenigsten  von  ihm  lassen  konnte.  Es  hörte  nämlich  da  —  so 
berichtet  das  Wort.  l^tttD^'l  schliesst  dem  Aufenthalt  im  Hofe 
diesen  Erfolg  der  Rede  an.  Der  Hörenden  Namen  sind 
auch  hier  so  eigen  lautend,  um  uns  aufmerksam  zu  machen 
auf  die  Erwägung,  warum  wohl  der  Ankläger  so  viele  nament- 
lich genannt.  IMtt  p  'iH'^td&tÜ  weist  auf  des  Herrn  Gericht 
als  eine  Gabe,  ein  Geschei^.  Wie  süss  war  das  Geschenk 
für  Israel,  ob  auch  der  gallig  bittre  Todesweg  der  fi:evelnden 
Volkssubstanz,  doch  der  Weg  zum  Leben  und  zum  Sieg! 
nnntDÖ  p  ysrh'^^  bürgt  für  den  Erfolg  des  Gerichtes,  die  Er- 
hebung zum  Geiste  der  Gotteskinder  Jes.  1,  2  durch  den 
weiten  Raum  20,  1,  den  Gottes  Liebe  ihnen  schafit.  Weiter 
*l*T«'abtD  p  b^y^j  nur  eine  andre  Seite  dieser  Herrlichkeit,  37, 3, 
die  Macht  und  Kraft  des  beseligten  Lebens,  und  p  ^TWt 
n'^Db'Q  21,  1,  als  Zeugniss,  dass  diese  Weitung  des. Daseins 
von  Jehovahs  Königsein  abgeleitet  werde  in  Zeit  und  Ewig- 
keit Ex.  15, 18.  Freilich,  tönte  solchen  Männern,  wenn  sie  die 
niederschmetternde  Kunde  vernahmen  von  des  Propheten 
Lippen,  der  Klang  ihrer  Namen  in  lebendigem  Verständniss 
entgegen,  so  mussten  innerlich  sie  brechen  und  ergrinmien 
über  so  gewaltiges  Wort,  das  ihre  Hoffiiungen  und  Träume 
alle  mit  einem  Schlage  zunichte  machte.  In  Jerusalem  suchten 
die  Städte  Judahs,  selbst  die  fernen  Rekhabiten  35>  10  Schuts, 
und  Jeremias  betont  gerade  das  tiÄTH  'n*':?!!  M'P  so  nachdrück- 
lich, als  ob  sie  selbst  eine  ins  Verderben  ziehende  Macht,  so 
dass  nur,  wer  sie  verlassen,  lebe.  Das  IH^Ti*^  ist  nach  dem 
folgenden  WlTI*!  nicht  mit  dem  Keri  in  H^HI  wie  21,  9  zu 
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wandeln,  sondern  legt  sich  in  Diesem  in  Verknüpfung  mit 
•m  am  Schluss  begründet  dar,  er  bleibt  leben,  so  zwar,  dass 
er  als  Raub  seine  Seele  davon  trägt  und  leben  gelassen 
21,  9.  39,  18.  Und  dies,  weil  die  Stadt  sicher  fallen  muss  in 
des  Feindes  Macht.  Ist  aber  das  die  Forderung,  dass  damit 
die  ganze  Essenz  des  berufenen  Volkes  mit  seinen  heiligen 
Gottesstätten  aufgehoben,  und  selbst  der  Eid  der  Treue  eines 
Volkes  gegen  sein  angestammtes  und  geschichtlich  gesetztes 
Regiment  gelöst,  so  soll  das  Gericht  des  Todes  gesprochen 
werden  (nw)  über  (HK)  vgl.  35, 14.  Gen.  4,  18  diesen  Mann. 
Die  Nothwendigkeit  begründen  sie  damit,  dass  er  den  Muth 
nehme  (SäI  «ntt),  ja  (p  bj'  29,  28.  Gen.  18, 5)  darauf  ausgehe, 
ihn  zu  nehmen  den  Eingeschlossenen  in  der  Stadt,  weil  er 
ihr  Heil  nicht  in  ungestörtem  Besitz  der  Friedensgüter  (übtD), 
sondern  Unheil  und  Verderben  (W^b)  anstrebe  (tni).  Am. 
7,  10.  Aber  trotz  des  Scheins  von  Berechtigung,  den  der 
FürstenKlage  hatte,  trotzdem,  dass  je  nur  menschlicheBedenk- 
lichkeit  nnd  Schwäche  den  Künder  des  Endes  leiten  konnte, 
war,  dass  in  höherem  Rath  er  sprach,  doch  seinem  Zeugniss 
auf  die  Stirn  geschrieben.  Nebukadnezar  war  ja  der  vom 
Herrn  gesetzte  rechtmässige  König  der  Abtrünnigen  25,  9. 
Ihm  musste  der  Prophet  Gehorsam  fordern.  Und  wir  wen- 
den uns  deshalb  mit  tiefster  Verachtung  von  dem  eines 
Königs  mehr  als  unwürdigen  Worte  des  Zedekias  ab  Vs.  5, 
dass  seine  erbitterten  Feinde  nach  Belieben  über  ihn  schalten 
mögen  (DDT>a),  da  der  König  nichts  mit  ihnen  (CSnK,  dem  bsl*^ 
zunächst  untergeordnet,  dem  DDtnK  analog  Gen.  30,  29. 
39,  6.,  unter  eurem  Einfluss,  bei  eurem  Thun  und  Treiben, 
das  ngog  avrovg  der  LXX)  auszurichten  vermöge  (das  'J^'K  vor 
byr^  Hi.  35,  15  vgl.  tn  Ps.  135,  17),  seinen  Willen  ihnen  ent- 
gegen nicht  geltend  machen  könne.  Nee  enim  fas  est,  regem 
vobis  quicquam  negare.  Hieronymus.  Das  war  der  letzte 
SprosB  des  Geschlechtes,  dem  der  Sieg  zugetheilt  über  alle 
seine  Brüder,  das  seinen  Fuss  setzen  soll  auf  den  Nacken 
seiner  Feinde,  thronen  in  Ewigkeit!  Schnell  sind  da  die  Ge- 
walthaber bei  det  Hand.  Im  Hofe  dort  war  eine  Cisterne 
(■^ta).     Die  Determination  ntan  bezeichnet  wohl  die  einzige 
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vorhandene  vgl.  niüK  l'-tiH  Jes.  36,  8.  16.  bmvn  äMH  2  Sam. 
20,  23  und  das  TZpiCin  nfion  32,  12  vgl.  Ez.  7,  7.  Die  war  dem 
^*?t)n  p  in'^Dbt)  zugehörig.  In  sie  Hessen  sie  den  Seher  hinab 
an  Stricken  als  Geföngniss  Sakh.  9,  11,  als  sollte  der  Klang 
des  Eönigsnamens,  so  oft  man  der  That  gedächte,  sie  als  in 
königlicher  Autorität  (36,  26)  vollzogen  darstellen.     Der  ge- 
nannte Mann  mochte  Besitzer  oder  Erbauer  Derselben  sein 
oder  gewesen  sein.    Wasser  war  nicht  darin,   aber  tiefer 
Schlamm  (td'^ld),  und  in  Den  versenkten  sie  den  Gefangenen, 
dass  so  er  des  langsam  qualvollen  Todes  sterbe,  da  die  nur 
durch  Stricke  zu  erreichende  Tiefe  jede  Flucht  unmöglich 
machte.    Doch  der  Herr  hatte  auch  da  noch  seine  Wege. 
Denn  jener  Verschnittene  (O'^IO),  von  dem  wir  lasen,  er  habe 
den  Gefangenen  errettet,  hatte  nicht  nur  als  hoher  (in  "im  des 
Targum)  Staatsbeamter,  sondern  auch  als  Aufseher  über  das 
Harem  freiesten  Zutritt  zu  dem  Könige  und  persönliches 
Ansehn,  und  sein  Name  ^bt)  ^yp  39,  16  stellt  ihn  als  einen 
treuen  Ejiecht  des  Königs  dar,  der  wirklich  als  solcher  ihm 
diente  und  ihn  ehrte.     Und  da  er  aus  Kusch,  dem  fernen, 
wilden  Heidenland,    von  wo  her  bis  in  die  neuesten  Zei- 
ten die  Eunuchen  des  Harems  gezogen,  so  war  auch  seine 
Stellung  zur  verheissenen  Herrlichkeit  Judahs  eine  unge- 
trübtere.   Des  Fluches   also,   der  auf  Chams  Erbe  lastet, 
bedient  hier  der  Herr  sich,  um  Segen  zu  bringen  über  sein 
Volk.    Welcher  Lichtblick  der  Geschichte  fiir  Israel  selbst! 
Er  vernahm  das  an  Jeremias  geübte  Unrecht  Vs.  7,  da  er 
gerade  im  königlichen  Palast  anwesend,  und  diese  Nähe  selbst 
mochte  ihm  den  Muth  geben,  das  Unrecht  zu  lösen.    Obwohl 
der  König  zu  jener  Stunde  im  Thore  Benjamin  37, 13  wohl  einen 
öffentlichen  Act  vollzog,  so  verliess  der  Kettende  den  Palast 
sogleich,  an  dem  Orte  ihn  zu  treffen,  imd  stellte  dem  Herr- 
scher das  Elend  des  Propheten  klar  ins  Licht  böswilliger 
(ha*l  1^*151  vgl.  Gen.  44,  5)  Verfolgung,  wodurch  ihm.  der  Tod 
rettungslos  am  Orte,  wohin  er  ausgestossen  (l'^Mnn),  gegeben  ^ 
sei,  weil  er  da  verhungern  müsse.    Man  reichte  also  kein 
Brodt  mehr;  wie  der  König  37,  21  befohlen,  sondern  frei- 
willige Gaben  des  Volks  hätten  wohl  den  Gefangenen  erhal- 
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ten  müssen.  Die  aber  blieben  aus,  weil  bereits  Mangel  an 
Brodt  in  der  Stadt  Vs.  9.  Die  Worte  sind  fast  von  leiden- 
schaftlicher Erregung  gefärbt;  und  darum  dunkel  und  viel 
gedeutet  Schon  Schalom  Hakkhohen  gab  Philippson  die 
Deutung  an  die  Hand;  dass  der  Mann  Doppeltes  sage^  1^  die 
Böswilligkeit  in  dem  Eifer  gegen  den  Propheten  behaupte; 
2;  dass  er  ja  doch  sterben  müsse  vor  Hunger;  da  ihm  nichts 
mehr  gereicht,  also  die  Verfolgung  überdies  unnütz  sei.  Er 
wäre  ja  doch  an  seinem  Orte  vor  Hunger  gestorben;  sei  seine 
Meinung.  Dagegen  aber  ist  des  Königs  Wort  Vs.  10.  Das 
Andere  wirkt  kräftiger.  Und  da  ist  2iedekias  leicht  über- 
redet, der  Vorsteher  seines  Harem  hat  ihn  mit  einem  Schlage 
mächtiger  gemacht;  als  alle  Macht  seiner  Fürsten;  der  er 
noch  eben  sich  nicht  genug  bekannt;  und  mit  ihm  seiner 
Weiber  Macht  selbst  vgl.  Vs.  22.  Nun  weiss  er  seinen  Günst- 
ling mit  einem  imponirenden  Geleite  (lT»a  vgl.  1  Sam.  16;  6. 
1  Kön.  10;  29)  zu  versehen,  indem  dreissig  Mann  Wache  aus 
dem  Thore  theils  das  Heraufwinden  des  Gefangenen  aus  der 
Cisteme  besorgen,  theils  ihm  zur  Bedeckung  gegen  andre 
Gewalt  bei  der  Befreiung  dienen  sollen.  Wenn  uns  die  Aus- 
rüstung dieser  Mannschaft  Vs.  11 — 12  mit  den  unter  der 
Schatzkammer  Ctt".»:!  nnn)  im  königlichen  Palast  herge- 
nommenen '^Mlbl  (oder  "^ibl  vgl.  C^KDS  neben  0*^*01  nach 
mba  »b  inbtiü  Deut.  8;  4)  D'^nbüm  n-^anon;  wie  sie  heisseu; 
auffällt,  so  ist  zunächst  die  Localität  Zeugniss  dafür,  dass 
eine  öffentliche  Kammer  gemeint,  aus  der  die  Rettungs- 
mittel geholt,  etwa  was  man  ein  militärisches  Depot  nennen 
möchte,  und  dann  die  abgenutzten,  zerfallenen  Kleidungs- 
stücke selbst,  Lumpen  von  den  Hinschleppungen  (müHo  vgl. 
16,  3.  22,  19.  2  Sam.  17,  13  schon  wegen  der  Determination 
b^i  der  ersten  Nennung  wohl  der  gewöhnliche,  officielle  Aus- 
druck für  die  Sache)  und  D^^nbia,  die  durch  langen  Gebrauch 
Je«.  51,  6  {f^)  verdorben.    Die  Erwähnung  weist  die  Sorg- 

49amkeit  des  Retters  auf,  der  dann  auch  dem  Propheten  den 
Gebrauch  dieser  Dinge  selbst  anzeigt,  als  er  sie  ihm  an 
Stricken  niederlässt.  Die  Fürsten  verfuhren,  als  sie  ihn 
hinabstieBsen  in  die  Cisteme,  wohl  nicht  ganz  so  sanft,  wie 
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der  kurze  Gang  Vs.  6  andeutet;  und  hat  gerade  die  Wahl  von 
Lumpen  immer  den  Schein  einer  gewissen  QeringBchfttsung^ 
so  mag  der  Schlamm  in  der  Cisterne  dem  das  Gegengewicht 
halten.  Jeremias  soll  sie  T»T  mb"»S»  nHn,  sagt  der  Befreier^ 
legen^  womit  vgl.  das  Targum  '^ßä'^K  alle  Gelenke  des  Armes 
Ez.  13, 18  gemeint  sein  könnten,  obwohl  der  Zusatz  der  Hände 
auf  die  Handgelenke  am  ehesten  führt,  wenn  nicht  durch  das 
Stützen  der  Arme  deren  Agilität  zum  Aufsteigen  befördert 
werden  sollte.  Und  so  wird  er  denn  heraufgezogen^  und  da- 
durch seine  Haft  wieder  eine  menschlichere  im  Vorhof.  Wie 
spiegelt  sich  aber  hier  in  jeder  erneuten  Wehdung  des  Vor- 
gangs das  Gericht  so  klar,  das  Israel  nun  auf  immer  ver- 
schlingt! 

Vs.  14 — 28.  Die  Nachgiebigkeit  des  Königs  in  Betreff 
der  Person  des  Propheten  wird  uns  aber  sogleich  noch  in  ein 
andres  Licht  gestellt.  Er  leitet  nämlich  eine  private  Be- 
sprechimg  mit  ihm  ein,  geheim  veranstaltet,  geheim  zu  halten 
("ViDa  Vs.  16).  Der  Ort  Derselben  ist  mit  dem  schwer  und 
höchstens  durch  ganz  unsichere  Vermuthungen  bestimmbaren 
h  IT^ia  *1tDK  '»tD'^btDn  KIM  gezeichnet,  wohin  der  Seher  ge- 
führt wird,  und  wo  Zedekias  um  den  Gang  der  nächsten  Er- 
eignisse ihn  fragt  und  verlangt,  dass  nichts  er  ihm  aus  irgend 
welcher  Rücksicht  verhehlen  wolle  (11^  '^ttlO  *TnDn  b«).  Er 
möchte  also  die  ganze,  volle  Wahrheit  hören,  gleich  viel, 
welche  sie  sei.  Man  fühlt  die  quälende  Unruhe  seines  be- 
sorgten Herzens  durch,  die  nach  Entscheidung  durstet,  und 
wenn  sie  die  schlimmste.  Nur  dies  Hangen  und  Bangen  nicht 
länger,  in  dem  die  schuldbewusste  Seele  noch  des  Gerichtes 
Last  nicht  ganz  fühlt,  unter  der  ihm  eine  Kraft  der  Sühnung 
sich  birgt.  Wie  stellt  doch  Israels  Geschichte  an  jedem 
Punkte  so  treu  die  Geschichte  des  menschlichen  Herzens 
dar!  Der  Prophet  schweigt  nicht,  aber  wozu  soll  er  reden? 
Er  hat  es  erfahren,  harte  Verkündung  der  Wahrheit  ist  ihm 
todbringend  gewesen.  Das  '^Dn^^tSD  T\lär\  setzt  voraus^  dass 
er  furchtbar  Wehe  volles  sagen  musste,  welches  den  König 
so  reizen  würde,  dass  auch  den  Tod  selbst  des  Kündenden 
er  nicht  scheute.    Und  Rath,  den  (^S^T'^K)  er  ertheilt^  der  ist 
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doch  fruchtlos,  da  der  König  ihm  nicht  folgen  will.  Das  ist 
ein  Anschein  vonDem;  wie  in  der  Erfüllung  der  Zeiten  es  sich 
vollendet  Luc.  22,  67.  Aber  es  drängt  den  König  zu  hören, 
was  des  Herrn.  Er  schwört  im  Geheimen  dem  Seher,  dass 
weder  er  ihn  tödten  wolle,  noch  die  Hand  bieten,  dass  die 
nach  seinem  Leben  stehenden  Widersacher  (Vs.  4 — 5),  die 
Fürsten,  ihm  Gewalt  anthun  können.  Die  Schwurformel  ist 
eigen  temperirt  hier,  da  dem  Slin^  '^T\  noch  der  Zusatz  HfcC 
riMtn  Vfi&n  n»  IDb  rm'Sf  "Wrk  gemacht  ist.  Das  n»  hält  die  maso- 
rethische  Note  ''Hp  Äbl  a'^tiD  für  überflüssig.  Nun  freilich, 
den  Gedanken  ändert  es  wesentlich  nicht  (27,  8),  nur  meint 
das  „geneigt  zu  dem,  dass  er  gemacht  hat  diese  Seele ^^  dem 
Aufblick  auf  das  Leben  Jehovahs  den  rechten  Halt  und 
Grund  zu  geben,  da  aus  seinem  Leben  des  Schwörenden 
Leben  fliesst  und  Dessen,  der  den  Eid  vernimmt,  also  Beider 
Seelen  in  seiner  Hand  (vgl.  1Ü6D  '»m  h  '^n  1  Sam.  20,  3. 
25,  26).  Wir  können  sagen:  mit  der  Macht,  die  Leben  geben 
konnte  und  fort  und  fort  noch  geben  kann,  und  darum  auch 
dasselbe  nehmen.  So  will  der  König  sein  eignes  Leben  zur 
Bürgschaft  setzen,  dass  den  Propheten  dem  Verderben  er 
nicht  überlassen  werde.  Da  spricht  deno^  Dieser  sein  nicht 
eben  süss  tönendes  Wort,  das  oft  wiederholte,  indem  er  die 
Erhaltung  des  Königs  und  seines  Hauses  und  Volks  an  die 
Ergebung  zunächst  an  Nebukadnezars  1  Sam.  11,  3.  2  Kön. 
18,  31  Fürsten  knüpft,  da  er  selbst  in  Riblath  sein  Quartier 
hatte  39,  3.  ^.  Das  MSkn  KS*^  DK  setzt  dies  als  einzige  Be- 
dingung nachdrucksvoll  [Jes.  36,  16.  2  Kön.  24,  12].  Der 
König  ist  nicht  abgeneigt,  dieselbe  zu  erfüllen.  Aber  er  hat 
Bedenken,  Menschenfurcht  hält  ihn  ab.  Scheu  vor  der 
Schmach,  die  jedes  Zögern  eben,  sie  auf  sich  zu  nehmen,  ins 
Ungeheuerliche  vermehren  musste.  Er  sagt's  ein  wenig  un- 
klar, als  ob  die  kämpfenden  Gefühle  ihm  die  Rede  lähmten. 
Er  fürchtet  (äK*!)  die  Juden,  scheut  sich  vor  der  Berührung 
mit  ihnen,  die  zu  den  Chaldäorn  bereits  abgefallen.  Welche 
sind  das?  Waren  wirklich  Deren  schon  übergegangen,  und 
liess  sich  erwarten,  dass  sie  den  gegen  Nebukadnezar  auf- 
ständischen Monarchen,  statt  als  solchen  zu  ehren,  verab- 
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scheuen  würden?  So  scheint  es.  Darum  fürchtet  er,  dass 
ihn  die  Babylonier  ihnen  übergeben  (d^a  '^MÄ  Wl*'  )ti)  könn- 
ten. Was  aber  konnte  Jene  dazu  bewegen,  als  dass  sie  Den, 
der  die  Empörung  des  Volks  geleitet,  vor  Diesem  selbst  nie- 
derwarfen, da  an  der  Vernichtung  des  Königs  ihnen  mehr, 
als  an  der  des  Verräthers  liegen  musste?  Dass  die  Seinen 
sich  lustig  machen  (ibbl^MH*!)  über  ihn,  das  scheut  er  so 
sehr,  auch  da  rein  menschlich  sich  erklärend,  da  von  Allen 
eher  wir  Schmach  ertragen  möchten,  als  von  Denen,  die  wir 
liebten,  die  uns  liebten.  Indess  die  Furcht  will  der  Prophet 
mit  dem  ISkl"^  2(b  ihm  nehmen,  das  eben  das  Oeben  ausschliesst, 
weil  sie  es  nicht  vermögen  werden.  Denn  nur  Eins  ist  notb, 
Hören  auf  Jehovahs  Stimme,  die  aus  des  Sehers  Geiste  redet, 
und  Rettung  wird  auch  ihm.  Widerstrebt  aber  der  König 
dem  Rath  der  Ergebung  (2  Chron.  36,  12),  so  trifft  ihn  das 
Loos  aller  überwundenen  Herrscher  und  das  Verderben  der 
heiligen  Stadt.  Auf  die  Weiber  lenkt  des  Königs  Blick 
auch  Jeremias  hin.  Er  scheint  von  dieser  Seite  keine  der 
stärksten  Naturen  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  an  Ebed  Me- 
lekhs  Einäuss  auf  ihn  uns  erinnern.  Hunger  und  Pest  und 
Noth  der  Belagerung  werden  auch  Deren  Schaaren  lichten, 
aber  die  in  dem  Palaste  als  besonders  hoch  gehaltenes  könig- 
liches Gut  noch  übrig  bleiben  (ntl^TT^  ibtt  n'iaa  "inMJS  ^K), 
die  sollen  den  Fürsten  des  babylonischen  Königs  als  Beute 
zugeführt  werden.  Man  sieht  durch  das  lY^WItltt  unwillkür- 
lich sich  an  Darstellungen  gemahnt,  wie  unter  den  Trümmern 
am  Eufrat  schon  mehrfach  sie  sich  fanden,  solche  Abführun- 
gen Gefangener  mit  Weib  und  Kind  zeichnend.  Und  die 
hier  Abgeführten  sagen  etwas  Vs.  22,  und  zwar  zu  ihrem 
bisherigen  Herrn.  Wie  kommen  sie  dazu?^  Sie  geben  dem 
Könige  in  reichlichster  Weise,  was  er  vermeiden  wollte  mit 
seinem  Widerstand  gegen  des  Propheten  Rath  —  Hohn  und 
Spott  im  widerwärtigsten  Gewände.  Und  Weiberschande  be- 
deckt den  nach  Ruhm  durstenden  Herrscher.  Welche  Schmach! 
Es  ist  ein  Stück  Volkslied,  der  Schluss  besonders  prover- 
biell,  ein  Schmähgedicht,  das  sie  singen  ihrem  neuen  Herr- 
scher zu  Lust  und  Freuden.    Zedekias  ihm  so  liebe  Weiber 
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sind  froh,  ihn  los  zu  sein,  sie  jubeln  laut  darüber.  Doch 
sagen  sie  die  Wahrheit  in  dem  ^ID'^Dn  sowohl,  als  dem  wei- 
teren  IttbiD  *^W^  ib  ^b&^\  Das  Letzte  lesen  wir  Vs.  5  und 
Vs.  24  in  des  Königs  eignem  Munde,  die  Männer,  die  Frie- 
den ihm  halten  (20,  10),  seine  Freunde  und  Diener  haben 
seine  Macht  gebrochen,  er  ist  ihr  Knecht  geworden,  und 
während  sie  thatsächlich  den  Propheten,  der  sein  Bestes 
wollte,  in  den  Schlamm  versenkten  Vs.  6,  haben  damit  sie 
den  König  selbst  in  seine  Noth  hineingeführt  (fM  I^MH  lba*l 
[vgl.  ^yyj  Jos.  1,  8]).  Sie  haben  ihn  ins  Elend  gestürzt,  und 
dann  —  sind  sie  zurückgewichen,  lassen  ihn  allein  ausleeren 
den  Becher  des  Wehes,  den  ihr  Stacheln  und  Reizen  gefüllt 
vgl.  Jes.  9,  16.  Der  Hohn  geht  also  zugleich  strafend  auf 
der  Fürsten  Thun  mit,  denen  das  „Friede,  Friede,  wo  kein 
Friede  war"  (6,  14)  in  den  Ohren  und  dem  Sinne  lag,  und 
geisselt  des  Königs  Feigherzigkeit  gegen  ihren  Willen.  Und 
diese  Weiber  alle  und  die  Kinder  wird  der  König  gefangen 
(V&n  34,  3)  geführt  (D'^MSW)  sehen  in  Babels  sieghafte 
Macht,  und  die  Flammen  der  Stadt  auflodern  zum  Himmel 
—  durch  seine  Schuld,  5|*1W1  (Jarchi).^  Er  ist  die  Ursache 
des  Brandes,  den  er  durch  Ergebung  hätte  vermeiden  können. 
Die  Verhandlung  bricht  da  ab,  der  König  kann  nicht  leisten, 
was  der  Prophet  verlangt,  er  muss  kommen  sehen,  was  Gott 
will.  Wie  viele  Christen  stehen  hier  ganz  auf  der  Seite  des 
elenden  Königs,  für  den  sie  nur  Gericht  auf  der  Zunge  haben ! 
Und  wir  beugen  uns  in  tiefer  Demuth  vor  der  Gewalt  des 
Ernstes,  mit  dem  der  Prophet  auch  uns  niederwirft.  Zede- 
kias  fühlt  sie.  Er  bricht  darum  ab.  Aber  das  wenigstens 
möchte  er  nicht,  dass  irgend  wer  Kunde  von  der  Unterredung 
bekäme,  darum  wisse  (D'nana  }f^  1  Sam.  22,  15.  Gen.  19, 
33. 35),  wie  Trostloses  sie  ihm  gebracht.  Das  tllW  Kbl  Vs.  24 
klingt  eben  so  drohend  wie  freundlich.  Verrath  würde  Hohn 
auch  der'  Fürsten  über  den  weichlichen  Regenten  gebracht 
haben,  und  den  mocht'  er  nicht.  Aber  sie  würden  auch  die 
erneute  Verkündigung  des  Jammers  durch  Jeremias  nicht 
ungestraft;  gelassen,  nur  strengeres  Gericht  ihr  entgegenge- 
setzt haben,  den  Tod  selbst.     Nach  der  Seite  hin  wendet  die 
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Auseinandersetzung  des  Königs  das  Wort  Vs.  25  IfV^tÜ  Vtbx 
Jene  Gewalthaber  bewachten  also  den  König  in  allem  seinen 
ThuU;  die  Kunde  von  der  Besprechung  mit  dem  Propheten 
konnte  da  kaum  ausbleiben.  Aber  er  soll  den  darum  Fra- 
genden nicht  Rede  stehen,  sondern  ihnen  mit  der  halben 
Wahrheit  ausweichend  antworten.  Vermuthlich  war  die  Bitte 
um  die  Abwendung  einer  Gefangenschaft  im  Hause  Jona- 
thans mit  verhandelt  worden.  Jedenfalls  greift  des  Königs 
Wort  sie  heraus  als  das  Plausibelste;  sie  soll  der  Seher  als 
Zweck  der  Unterredung  angeben.  Doch  ist  es,  als  ob  der 
devote  Klang  in  dem  ibttH  ^»b  '»ronn  -»aÄ  b'^JDti  vgl.  36,  7. 
37,  20  ein  Etwas  von  zurecht  weisendem  Hohn  gegen  die 
Fragenden  nicht  ausschlösse.  Der  König  hatte  sich  nicht 
geirrt,  die  Neugierde  der  Fürsten  drang  in  den  Propheten, 
und  er  redete,  tote  der  König  ihm  geboten.  Aber  wie?  Das  thut 
der  Mann  Gottes?  Es  scheint  also  doch  das  Gesetz  der 
Wahrheit  hier  ein  wenig  elastisch  sich  zu  stellen  dem  Seher, 
und  man  muss  gestehen,  höchst  unvernünftig  wäre  nach 
menschlicher  Betrachtung  ein  anderes  Verhalten  jedenfalls 
gewesen.  Aber  doch  mag  man  denkend  bei  dem  Bilde  des 
die  Unwahrheit  redenden  Propheten  verweilen!  Brucioli 
meint:  Et  domandono  questi  quello  cheparlassi  Jeremia  al  Be 
ma  non  conoscendo  cosa  alcuna,  fuori  la  humilta  dd 
prophetay  facilmente  csssorno  piu  interrogare  quelloy  in- 
degni  di  essere  piu  ammoniti.  Wohl,  Das  mag  Gottes  Rath 
gewesen  sein,  aber  die  ethische  Lösung  für  den  Geist  des 
Propheten  war  es  nicht.  Jetzt  werden  die  Fragenden  stumm 
('nD'in''1  1  Sam.  7,  8)  vor  dem  Befragten,  weil  sie  das  Wort 
nicht  hören,  nach  dem  sie  suchten.  Es  scheint,  als  wollte 
der  Ausdruck  1!2*V^  S'tttDD  Vtb  "^D  das  andeuten,  dass  sie  wohl 
merkten,  hier  sei  noch  Anderes  verhandelt,  aber  keine  Macht 
besassen,  dies  Andere  zu  ermitteln. 

Wir  begegnen  nun  zum  Schluss  des  Berichts  dem  ein- 
tönigen hSI  110*^1  wieder.  Der  Aufenthalt  dort  im  Hof  der  Wache 
scheint  dadurch  sowohl  seiner  Länge,  als  seiner  Bedeutung 
nach  markirt  werden  zu  sollen.  Der  Zusatz,  dass  bis  zur 
Eroberung  der  Stadt  dort  er  geblieben,  macht  klar,  warum 
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er  nicht  Anderes  noch  geredet  und  gewirkt.  Sein  prophe- 
tisches Thun  war  eben  die  Haft  selbst,  in  welcher  das  an- 
brechende Unheil  Tag  für  Tag  klarer  sein  Wort  bewährte, 
bis  die  Erfüllung  ihn  daraus  befreite,  wie  wir  39,  11  lesen. 
Der  Schluss  aber  übmr)"^  md^  "WV^:^  IVIT)  ist  freilich  schon 
von  der  Masorah  durch  p1D&  ^TS'QKl  KpC^lD  bezeichnet,  doch 
erhalten  wir  dadurch  schwerlich  ein  Recht,  darin  den  Vorder- 
satz zu  39,  3  zu  sehen,  da  dazu  eine  eigenthümlich  unbe- 
holfene Wendung  in  Sai  Ml  am  wenigsten  rathen  dürfte. 
Vielmehr  hebt  die  Trennung  den  Sinn  so,  dass  er  als  Ab- 
schluss  der  ganzen  Reden  vor  der  Eroberung  Jerusalems  an- 
zusehen, die  in  ihr  sich  bewährten,  da  sie  eben  Jeremias 
ganze  Lebens-  und  Lehr^ubstanz  abschloss  und  in  sich  be- 
schlqss.  Man  begreift  leicht,  dass  etliche  Handschriften  die 
ihren  Schreibern  hier  unnütz  scheinenden  Worte  ausliessen, 
man  merkt  auch,  wozu  noch  Henderson  ütO  dazu  ergänzte, 
um  nichts  mehr  als  ein  völlig  überflüssiges  Moment  der 
Wiederholung  desselben  Gedankens  zu  gewinnen.  Aber  wie 
man,  nachdem  namentlich  die  letzten  Weissagungen  einzig 
und  allein  auf  die  Alternative  hingedrängt,  ob  freiwillig  odei* 
gezwungen  Babels  Boiecht  Israel  werden  wolle,  verkennen 
kann,  dass  durch  diesen  Schlusssatz  aller  Widerspruch,  und 
alles  bewuBste  Ankämpfen  dagegen  überwunden,  sieht  man 
nicht.  Die  Eroberung  ha(s  gezeigt  —  das  ist  der  Gedanke, 
in  dem  der  Prophet  abschliesst,  was  er  vom  Gericht  der- 
selben vorher  geredet,  und  zu  der  Weise,  wie  sie  es  gezeigt 
habe,  dann  fortgeht.  Es  ist  darum  ganz  dem  Wort  im  39,  16 
entsprechend. 


N 


Zweite  Weissagungsgruppe. 
Die  Eroberung  Jenualems. 

'     KAPITEL  XXXIX. 

Nachdem  nun  die  langen  Jahre  seit  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten Babels  gegen  Israel  der  Prophet  wieder  und  wie- 
der in  ihnen  das  Gericht  aufgewiesen^  das  der  Untreue  Israels 
Verderben  bringt,  und,  wie  sehr  dagegen  es  sich  auflehnt, 
Ungehorsam  und  Verworfenheit  straft,  kommen  die  Tage 
des  Jammers  selbst,  in  denen  das  Verheissene  sich  zu  bittrem 
Schmerze  Derer,  die  es  triflft,  erfiillt.  Unter  dem  Gesichts- 
punkt allein  wird  die  Eroberung  Jerusalems  hier  betrachtet 
von  Jeremias,  wie  die  Uebergangs werte  38,  28  *1WD  TW^ 
DbtDI"!^  «TlDbD  das  bereits  uns  andeuteten.  Darum  sind  es 
denn  auch  zwei  Blicke,  die  von  der  prophetischen  Warte  aus 
hier  gethan  werden,  der  eine  in  die  eroberte  Stadt  V.  1 — 14^ 
der  andre  auf  Ebed  Melekh  V.  15 — 19.  Jener  weist  die 
Weise  nach,  wie  die  Treulosigkeit  gerichtet,  dieser,  wie  die 
verheissene  Gnade  Denen  erfüllt,  welche  gerettet,  weil  sie 
des  Herrn  Wege  gingen. 

Die  Geschichte  der  Eroberung  erwarten  wir  hier  nicht, 
sie  ist  umfänglicher  Kap.  52  verzeichnet  und  aus  2  Kön.  25  zu 
ergänzen.  Sind  dennoch  hier  historische  Berichte  darüber 
gegeben,  so  ist  wenig  Grund,  darum,  dass  die  Vat,  ed.  der 
LXX  V.  4 — 13  nicht  enthält,  mit  Ewald  zu  meinen,  sie  seien 
von  dorther  interpolirt.  Schon  an  äusserlicher  Bezeugung 
dafür  fehlt  es  durchaus,  da  im  Targum  wir  dieselben  finden, 
und  man  möchte  doch  auch  wissen,  wie  Jemand  auf  den  Gte- 
danken  verfallen,  was  weitläufiger  anderweit  erzählt,  hier 
vorauszunehmen.  Aber  auch  blos  untergeordneter  Natur  sind 
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sie  nicht;  etwa  als  Staffage  für  den  Hauptgedanken  in  des 
Propheten  sich  fortentwickelndem  Geschick  V.  11  ff.,  da 
dieses  Geschick  räumlich  und  sachlich  nur  als  ein  Moment 
der  Eroberung  sich  giebt.  Vielmehr  hat  die  Stelle  ihren  Halt 
in  der  Absicht,  das  Gericht  der  Verwerfung  in  seiner  stufen- 
weisen Entfaltung  durchzuführen.  Von  da  aus  erwäge  man 
nur  den  Wortlaut.     Es  heisst: 

Im  neunten  Jahre  Zedekias,  Königs  von  Judah,  im  zehnten  Monat  39,1 
war  Nebukadnezar,  König  von  Babel,  gekommen  und  seine  ganze 
Streitmacht  nach  Jerusalem  und  belagerten  es.  Im  eilften  Jahre  Zede-  2 
kias  im  vierten  Monat  am  neunten  des  Monats  ist  die  Stadt  zur  lieber- 
gäbe  gezwungen  worden.    Und  dÄ  kamen  alle  Fürsten  des  Königs  von  3 
Babel  und  hielten  eine  Sitzung  im  Thor  der  Mitte,  Nergal  Scharezer, 
Samgar  Nebo,  Sarsekhim,  Haupt  der  Eunuchen,  Nergal  Scharezer, 
Haupt  der  Magier,  und  alle  übrigen  Fürsten  des  Königs  von  Babel- 
Und  es  geschah,  als  Zedekias,  Judahs  König,  sie  gesehen  und  alle  die  4 
Kriegsleute,  da  machten  sie  sich  auf  die  Flucht  und  gingen  Nachts 
hinaus  aus  der  Stadt  ^  des  Wegs  nach  dem  Königsgarten  durch  das 
Thor  zwischen  den  Doppelbauern,  und  er  zog  hinaus  des  Wegs  nach 
der  Arabah  hin.    Aber  es  jagten  hinter  ihnen  her  der  Chaldäer  Heer,  5 
und  sie  erreichten  Zedekias  auf  den  Gefilden  von  Jericho,  und  nahmen 
ihn  gefangen  und  führten  ihn  hinauf  zu  Nebukadnezar,  dem  König  von 
Babel,  nach  Biblath  im  Land  Cham^th,  und  er  hielt  über  ihn  Gericht. 
Und  da  liess  der  König  von  Babel  des  Zedekias  Söhne  in  Kiblah  hin-  6 
richten  unter  seinen  Augen,  und  alle  Edlen  von  Judah  ,hat  Babels 
König  hingerichtet,  und  die  Augen  Zedekias  geblendet,  und  band  ihn  7 
dann  mit  Fesseln,  ihn  nach  Babel  zu  führen.    Das  Haus  des  Königs  8 
aber  und  die  Häuser  des  Volks  haben  die  Chaldäer  mit  Feuer  ver- 
brannt, und  die  Mauern  Jerusalems  niedergerissen,  und  den  Rest  des  9 
Volks,  die  übrig  geblieben  in  der  Stadt,  und  die  Ausgefallenen,  welche 
zu  ihnen  ausgefallen  waren,  und  den  Rest  des  Volks,  die  übrig  geblie- 
ben, hat  Nebusaradan,  Haupt  der  Leibwache,  nach  Babel  gefangen  ge. 
führt,  von  dem  Volk  aber,  die  Geringen,  denen  kein  Besitz  war,  hat  10 
Nebusaradan,  Haupt  der  Leibwache,  im  Lande  Judah  übrig  gelassen^ 
und  gab  ihnen  Weingärten  und  Ackerländer  an  diesem  Tage.    Da  11 
legte  Nebukadnezar,  Babels  König,  Jeremias  Loos  in  Nebusaradans 
Hand,  des  Hauptes  der  Leibwache,  indem  er  gebot:  Nimm  ihn,  und  12 
deine  Augen  halt  auf  ihn,  aber  thue  ihm  gar  nichts  zu  Leide,  sondern 
vielmehr,  wie  er  zu  dir  reden  wird,  also  thue  mit  ihm.    Und  es  sandte  13 
Nebusaradan,  Haupt  der  Leibwache ,  und  Nebuschasban,  Haupt  der 
Verschnittenen,  und  Nergal  Scharezer,  Haupt  der  Magier,  und  alle 
Häupter  des  Königs  von  Babel,  die  sandten  und  nahmen  den  Jeremias  14 
aus  dem  Hof  der  Wache  und  übergaben  ihn  an  Gedaljah ,  Sohn  Achi- 
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kams,  Safans  Sohn,  ihn  hinauszuführen  in  das  Haus,  und  so  blieb  er 
mitten  im  Volke. 

15  Es  war  aber  zu  Jercmias  Jehovahs  Wort  geschehen,  da  er  noch 

16  gebunden  war  im  Vorhof  der  Wache,  also:  Geh'  und  sprich  zu  Ebed 
Melekh ,  dem  Kuschiter,  solcherweise :  Also  hat  gesprochen  Jehavah 
Zebaotb,  Israels  Gott:  Siehe,  ich  lasse  kommen  meine  Worte  auf  diese 
Stadt  zum  Unheil,  und  nicht  [zum  Guten,  und  sie  werden  dir  sich  in 

17  ihrem  Wesen  darstellen  an  diesem  Tage.  Aber  dich  hab'  ich  errettet 
an  diesem  Tage,  Spruch  Jehovahs,  und  wirst  nicht  hingegeben  werden 

18  in  der  Männer  Hand,  vor  deren  Andringen  dir  grauet,  sondern  retten, 
dich  retten  werd'  ich,  und  vom  Schwerdt  wirst  du  nicht  fallen,  und 
deine  Seele  ist  dir  zur  Beute  geworden,  weil  auf  mich  du  Vertrauen 
hast,  Spruch  Jehovahs. 

Ob  wir  recht  hatten,  die  allgemeinste  Beziehung  der 
Weissagung  auf  die  sich  vollendenden  Geschicke  Israels  fest- 
zuhalten, lässt  aus  ihrem  Verlaufe  selbst  am  besten  sich 
beurtheilen.  Da!  auch  bei  dem  zweiten  Stück  die  Erfüllung 
der  drohenden  Verkündigungen  des  göttlichen  Worts  gegen 
Jerusalem  durch  das  K'inn  01*^1  T»Äb  VIT)  V.  16  als  Motiv 
der  Anrede  an  den  Eetter  des  Propheten  hervorgekehrt,  so 
können  wir  über  die  Tendenz  des  Ganzen  nicht  ungewiss  blei- 
ben. Und  wie  eigenthümlich  bedeutsam  stellt  den  Gegensatz  sie 
hin,  Judah  gerichtet,  der  Mann  aus  Kusch  aber  gerettet  im  Ge- 
richt! Das  mahnt  an  die  prophetische  Femsicht  von  der  Be- 
seligung aller,  auch  der  fernsten  und  wildesten  Nationen 
Jes.  18,  3  ff.,  und  zeigt  Israel  klar  den  vom  Herrn  geordneten 
Weg  durch  Tod  zum  Sieg.  Die  persönlichen  Schicksale  des 
Jeremias  bilden  das  beide  Seiten  zusanmien  schliessende 
Mittelglied.  Die  Achtung  des  Feindes  vor  Jehovahs  Knecht 
weist  hinaus  in  die  Tage  jenes  letzten  Sieges. 

Vs.  1 — 2.  Die  Zeitbestimmung  nach  Tag,  Monat  und  Jahr 
zeigt  die  historische  Bewährung  der  Verkündung,  welche  in 
den  Contrasten  der  Benennungen,  die  in  bai  und  obtDW  ihre 
ELrone  haben,  an  Gewissheit  gewinnt.  Den  Fall  zeichnet 
T^n  nüjpjsn,  als  Hof.  den  Zwang  andeutend,  durch  den  Jeru- 
salem sich  ergeben  musste.  Nebukadnezar  scheint  nach  dem 
Berichte  zuerst  mit  die  Belagerungs werke  begonnen  (^  b«  K3 
^  V.  1)  zu  haben,  dann  aber  nach  Vs.  5.  38,  17  sein  H-auptquar- 
^^■jiier  nach  Riblath  verlegt.     Die  Belagerung  hat  also  über 
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anderthalb  Jahr  gewährt,  und  der  kurze  Entsatz  der  Stadt 
durch  den  Anzug  Aegyptens  gab  keinen  ßaum  zu  neuer 
Stärkung.  Die  Noth  war  darum  in  der  auch  innerlich  wenig 
wehrhaften  Feste  auf  das  Aeusserste  gestiegen. 

Vs.  3 — 14.  Um  die  Stelle  aufzufinden,  wo  wir  die  Sitzung  der 
babylonischen  Fürsten  anzunehmen  haben,  die  über  die  Weise 
des  Verfahrens  mit  der  eroberten  Stadt  berathen  mochten, 
Tirtn  "WDa,  erinnern  wir  uns,  wie  Jerusalem  ursprünglich  aus 
zwei  Theilen,  der  Ober-  und  Unterstadt  bestand.  Die  erstere 
bildete  der  Berg  Zion  mit  der  Stadt  Davids  als  Feste,  der 
andre  Theil,  nördlich  davon,  lag  tiefer,  und  war  natürlich 
zuerst  gefallen,  und  das  Thor  des  Walles,  der  die  Mitte  der 
Stadt  (Tinn)  und  die  Scheidewand,  so  zu  sagen,  beider  Theile 
inne  hielt,  die  geeignete  Stelle,  nicht  nur  das  Belagerungs- 
werk dort  zu  vollenden,  sondern  auch  als  Herrn  in  der  Stadt 
sich  festzusetzen  und  sicher  zu  stellen.  Die  dort  versammel- 
ten Beamten  heissen  U^ltD,  womit  dem  Israeliten  alle  neben 
dem  Könige  regierenden  höchsten  Behörden  bezeichnet  wer- 
den, und  unter  diesen  sind  0*^0  ^1  und  M  1*1  dann  beson- 
ders ausgezeichnet,  zwei  wichtige  Hof  Chargen  babylonischer 
Königsgewalt,  da  die  Eunuchen  die  vertrautesten  Familien- 
verhältnisse des  Königs  in  ihrer  Hand,  die  Magier  aber  seine 
religiösen  Absichten  und  Ansichten  zu  dirigiren  hatten.  Es 
war  kdo  zunächst  persischen  Ursprungs,  aber  auch  zu  sol- 
chen Stammverwandten,  welche  der  Religion  Zoroasters 
nicht  dienten,  übergegangen,  sofern  sie  überhaupt  den  Geist 
des  Lebens  an  die  lichten  Himmelswelten  banden,  wie  die 
Babylonier  als  Sterndiener  auch  gethan.  Die  Namen  zu 
beurtheilen,  erwäge  man  vor  Allem,  dass  wir  sie  in  der  Con- 
ception  des  hebräischen  Hör-  und  Sprachorgan  s  nur  vor  uns 
haben,  und  dann,  dass  der  betreffenden  Sprachelemente  unsre 
Wissenschaft  doch  noch  zu  wenig  erfahrungsmässig  Herr  ge- 
worden, als  dass  sichre  Resultate  bereits  zu  erwarten.  Als 
das  Scheinbarste  ergab  sich  seither  noch  etwa  Dies,  dass 
nSÄIID  bÄ15^  aus  sO\y^  oder  vwwfy^  nach  Nergal  Herr  des 

1  Ueber  die  Bedeutung  von  Nergal  als  Gott  der  Kuthäer  2  KÖn.  17,  30 
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Feuers  oder  Palastes  heissen^iai'TÄtiO  aus  ^  ,  .tri^*^  Schwerdt 

Nebo's;  D'^DD'I'ID  Fürst  der  Sakka  bedeuten  könne.  Hier  klingen 
die  Namen  weniger  an  sich  und  nach  ihrer  Etymologie^  als 
durch  die  Füllelauten  Tones  und  das  Durchdringende  von  den 
Hebräern  schreckbaren  Klängen  zermalmend.  Zedekias  war 
noch  nicht  gefallen.  In  der  oberen  Stadt  hatte  er  wohl  mit 
den  Eriegsleuten  sich  zur  Vertheidigung  noch  angeschickt 
Da  ergriff  ihn  die  Furcht  —  des  vom  Herrn  Gerichteten,  und 
er  floh  mit  den  Helden  der  Gottesstadt  bei  Nacht  Der  Weg 
nach  dem  Königsgarten  (ibBH  p)  setzt  die  Flucht  an  der 
Südseite  des  Oelbergs  hin  voraus,  dieselbe  das  Thor  zwischen 
der  Doppelmauer,  die  am  Zion  südlich  hinlief.  Sie  zerstreu- 
ten sich  da,  und  der  König  (^^S^^l),  dessen  Schicksal  als  Haupt 
der  Erfüllung  der  prophetischen  Betrachtung  hier  dient, 
wählt  den  Weg  nach  der  rn*!!?,  der  Gegend  also  nach  dem 
todten  Meere  zu.  Nach  dem  Jordan  hin  ging  die  Flucht,  um 
jenseits  desselben  in  den  wilderen  Gegenden  Zuflucht  zu  fin- 
den. Sollt'  es  Zufall  sein,  dass  die  Stätten  des  Gerichts  aus 
der  Urzeit  Tagen  hier  wie  Geistermahnung  an  das  Gesclüok 
des  letzten  Herrschers  aus  Judahs  Stamme  sich  heften?  Ist  das 
abendliche  Dunkel  (vgl.  Ez.  47,  8)  nicht  ein  Aufdämmern  der 
Grabesnacht  für  ihn?  Der  König  wird  gefangen,  noch  ehe  er 
die  sichre  Stätte  erreicht,  nach  Riblah  am  Orontes  geführt, 
dessen  Ruinen  Ribleh  noch  jetzt  dreissig  und  etliche  englische 
Meilen  südlich  von  Chamäth  die  Bedeutung  dieser  nördlichen 
Gränzstadt  Palästinas  bekunden.  Die  Strafe,  welche  des 
Zedekias  dort  wartete,  war  zwiefach  grausam.  Einmal,^  weil 
er  der  Execution  an  seinen  eignen  Söhnen  zusehen  (ytlTSh) 
musste.  Sie  heisst  mit  dem  Terminus  WMD  sicher  auch  nidbt 
im  Sinne  eines  „leichten,  sanften,  ungefühlten"  Todes,  sondern 
als  ein  langsam  qualvolles  Hinschlachten,  womit  dann  wieder, 
was  in  den  Hügeln  von  Nimrud  und  Chorsabad  von  grauen- 
erregenden Skulpturen  mit  derartig  kannibalischen  Todes- 
martern  uns  erhalten  worden,  stimmt.   Dann  in  seiner  eignen 


% 


8.  die  Dissertation  von  Wichmannshausen  Wittenb.  1707.   Nach  d«m  syrischen 
»*|J  hält  man  ihn  für  ein  Idol  wie  Mars. 
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Person:  Er  selbst  wurde  des  Augenlichtes  beraubt,  so  zwar, 
dass  jene  Schlachtung  seiner  Söhne  das  letzte  Bild,  das  aus 
der  Welt  des  rosigen  Lichtes  seine  Seele  mit  hinübernahm 
in  die  ewige  Nacht.  Als  Strafe  war  die  Blendung  im  alten 
Orient  keineswegs  ungewöhnlich.  Auch  davon  haben  wir 
Scenen,  in  Stein  gemeisselt  von  ihren  Urhebern,  damit 
den  Jahrtausenden  der  Nachwelt  als  wirkliche  Darstellungen 
des  Actes  Zeugniss  von  dem  Geiste  sie  gäben,  der  zu  ihnen 
trieb.  S.  die  Copie  bei  Layard,  Nin,  and  its  Rem.  p.  145. 
Schon  die  hebräische  Bezeichnung  klingt  wehevoll.  HTT  ist 
das  Ausgraben  der  Augen,  welches  mit  spitzem  Speer  ge- 
schieht. Und  die  Nacht  seiner  Augen  zeichnete  nur  sein 
finsteres  Loos  überhaupt.  Der  König  trug  die  ehernen 
Ketten  (D'inünsa),  und  schleppte  als  Blinder  Ez.  12,  13 
und  Gebundener  sein  Geschick  nach  Babel.  So  löst  sich  das 
dunkel,  aber  gewaltig  tönende  Wort  an  ihm,  das  Jeremias 
geschaut  hatte  vom  Herrn.  Wir  sehen  dann  weiter  Vs.  9, 
dass  auch  die  früher  zu  den  Babyloniern  Uebergegangenen 
gleich  den  jetzt  erst  Gefangenen  abgeführt  wurden  nach  Ba- 
bylon —  die  Flammenglut  des  Zornes  Jehovahs  hatte  ja  die 
Raststatt  ihnen  verzehrt  an  dieser  Stelle.  Sie  mochten  wohl 
manch  gutes  Zeugniss  mit  und  wider  Willen  dem  Auftreten 
des  Propheten  gegeben  haben,  der  so  oft,  da  es  noch  Zeit 
war,  an  die  Uebergabe  gemahnt,  und  aus  der  Erfahrung  von 
solchen  Aussagen  versteht  sich  rein  äusserlich,  woher  die 
milden  Befehle,  welche  Nebukadnezar  betreffs  seiner  Person 
seinem  Feldhauptmann  gab.  Der  Ausdruck  *T^a  ''  bj?  *1S''1 
p£nni3  scheint  uns  das  Gebot  des  Königs  zu  bezeichnen  in 
Betracht  Jeremias,  dass  er  in  der  Hand  des  Mannes  sein  solle, 
dem  Israels  ganze  Zukunft  anheim  gestellt.  Der  sein  Geschick 
ordne  und  ihn  behüte.  Musste  doch  erst  sein  Gefangniss 
gelöst  werden  von  heidnischer  Hand,  das  Gefangniss,  das  die 
Verblendeten  seines  Volkes  ihm  bereitet,  mit  denen  er  in  den 
Tod  zu  gehen  bereit  stand.  Und  diese  Lösung,  einerseits 
klar  ein  Werk  des  Herrn  für  die  Seinen,  war  andrerseits  wie- 
der aus  dem  Geiste  des  Lösenden  selbst.  Denn  es  lag  dem 
Sieger  daran,  einer  so  gewaltigen  Geistesmacht  in  Kraft  des 
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Gottes  der  Unterworfenen  ganz  sich  zu  vergewissem,  wie  aus 
dem  Rufe  des  Propheten  sie  sprach.  Der  morgenländischen 
Gottesanschauung  wurde  erst  dadurch  der  Sieg  ein  vollstän- 
diger, und  war  die  Weise,  wie  jene  Macht  Babel  dienstbar 
gemacht  wurde,  eine  ihr  selbst  gefügige,  so  war  die  Gunst 
des  Gottes  selbst  um  so  sicherer  Denen,  die  über  sie  gebieten 
durften.  Die  Charge  des  Beamten  als  D*nät3  y^  klingt  auch 
an  Henkersdienste  an,  da  der  obersten  Militärgewalt  eben 
auch  die  Vollstreckung  der  Todesurtheile  zukam.  Sein  Name 
pKtraS  ist  dafür  auch  bezeichnend  für  das  hebräische 
Ohr,  Nebo  ist  Fürst  Adäns  —  wenn  dies,  wie  andrer  National- 
gottheiten Syriens,  so  hier  Jehovahs  Name,  I^Ä,  so  dass 
die  Eroberung  eben  die  Ueberwindung  der  israelitischen 
Gottesmacht  von  Nebo  in  sich  schlösse.  Doch  ist  die  Gewalt 
eine  höchst  milde.  Es  wird  des  Jeremias  eignem  Willen  über- 
lassen (T'bK  *11T  *ltD»D),  wie  und  wo  er  verbleiben  wolle,  und 
wie  der  Bericht  durch  DK  "^3  andeutet,  allein  thm^  weshalb 
wir  die  Note  *^^p  tfb^  l'^HD  für  überflüssig  halten.  Leicht  hätte 
ein  andrer  der  feindlichen  Führer  darin  Bestimmungen 
treflfen  können.  Es  waren  nämlich  jenem  Heeresfursten 
als  die  Ordner  des  Geschickes  der  Gefangenen  zur  Seite 
ein  Oberster  der  Eunuchen  pWIlD,  nach  ^Lyyu^  Anhänger 
Nebos,  und  der  bereits  Vs.  3  genannte  Oberste  der  Magier, 
Nergal  Scharezer,  so  dass  auch  hier  alle  Regierungsmächte 
vertreten,  wo  es  um  Einrichtung  des  eroberten  Landes  sich 
handelt.  Der  eine  der  Namen  wird  von  der  Masorah  durch 
K'T'I^T  113  ausgezeichnet.  Ob  aus  anderm  Grunde,  als  die 
Kleinheit  und  Geringfügigkeit  dieser  Siegerordnungen  anzu- 
deuten gegenüber  den  Rathschlüssen  der  Ewigkeit?  Oder  in 
dem  sehnenden  Verlangen,  das  an  die  Freiheit  sich  zu  klam- 
mern ringt,  attÖ  vgl.  Dan.  3,  28.  6,  17,  als  Zukunft  des  Heils 
durch  die  Männer  selbst  verbürgt,  die  dem  Jeremias  hier  sie 
geben  müssen,  dem  Ejiecht  des  Herrn,  und  auch  Israel  einst 
sie  wiederschaffen  sollen?  Auf  das  Letzte  weist  noch  eine 
andere  Andeutung.  Darum  ward  wohl  nämlich  auch  y^  flWÄlD 
punktirt,  eine  Schreibart,  deren  Sinn  durch  HtÖW  10^  in  der 
Masorah  zwar  nicht  erklärt,  aber  als  wesentlich  markirt  wird. 
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Jeremias  hatte  also  freie  Wahl;  und  scheint  demnach  die  Vs.  14 
berichtete  Stellung  sich  selbst  erwählt  zu  haben.  Er  wird 
einem  Manne  übergeben  ^  dessen  Familie  schon  als  treu  dem 
Herrn  und  hold  dem  Propheten  uns  begegnet  ist  tind  in  ihren 
Namen  ein  Siegel  für  Israels  Zukunft  trug.  yßlO  ist  ihr  Stifter 
—  die  Schlangenklugheit  gegenwärtig  allein  der  Weg  zu  ihrem 
Heil;  sein  Sohn  Dp'^HÄ  der  Erhebung  aus  der  tiefen  Nieder- 
lage sicherer  Hort;  TX^b^^  der  Ehre  Raum  schaffend  des  grossen 
Namens  Jehovahs  auf  Erden.  Ein  Doppeltes  ist  fraglich. 
Welches  ist  das  HauS;  wohin  der  Gefangene  hinüber  gefuhrt 
wird  in  die  Freiheit?  Und  was  will  der  Zusatz ;  dass  er  da 
Wn  Tira  verblieb?  n*^an  setzt  ein  bestimmtes  Haus  voraus. 
Des  Qedaljah  schwerlich,  eher  wohl  den  königlichen  Palast, 
dessen  Trümmern  wieder  Residenz  der  Zurückgebliebenen 
mochten  werden  sollen,  oder  sein  eigenes  Haus,  sei  es  das 
früher  von  ihm  bewohnte;  oder  das  jetzt  ihm  zugewiesene. 
Und  das  Volk,  in  dessen  Mitte  er  blieb,  wird  durch  die  Notiz 
als  seiner  Leitung  unterthan  dargestellt  werden,  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  ja  Qedaljah  dem  ganzen  Volksbestande 
vorgesetzt  wurde,  und  er  eben  sein  Regiment  nach  den  Wei- 
sungen des  Propheten  leiten  sollte. 

Vs.  15 — 18.  Erfüllt  war  so  Alles,  was  Jeremias  vom  Ge- 
richt so  wehevoll  geredet.  Dass  aber  der  Herr  auch  der 
Treue  Segen  bewahrt,  welche  seinem  Worte  gehört,  das 
zeigt  das  Geschick  des  Ebed  Melekh,  der  den  Boten  der 
letzten  Rache  einst  vom  Tod  errettet  hat.  Ihm  wird  das 
Wort  von  bt/ntO"^  *^«lbK  niKU  'n,  welches  in  Israels  Gottes- 
macht  auch  seiner  Anbetung  Sftern  ihm  zeichnet.  Wann 
die  Drohungen  alle  erfüllt  ('^ati  für  «'^ati  im  Keri  vgl.  19,  15 
Qhne  nachweislichen  Anlass),  und  also  auch  nach  des  Heiden 
Ermessen  (T^b),  offenkundig  der  Herr  sein  Wort  bewährt, 
dann  wird  er  nicht  mitfallen,  sondern  Die,  vor  denen  er  so 
lebhaftes  Grauen  empfindet  (TÜi'^),  werden  seiner  nicht  Herr 
werden,  sondern  er  wird  entwinden  (Tobiü»  "Obti),  sich  auf 
gute  und  geeignete  Weise  entziehen  der  Noth,  nicht  dem 
Schwerdte  erliegen,  sondern,  wenn  auch  durch  Drangsal  als 
liöniglicher  Palastbeamter  natürlich,  als  Vorsteher  des  Harem 
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um  80  gewisser,  gerettet  werden,  das  Vertrauen  bewährt  und 
belohnt  zu  sehen  auf  Jehovah.  Kein  überschwänglich  phan- 
tastisches Verheissen  also  dem  Manne  der  Erde,  sondern  wie 
die  Wahrheit  des  Lebens  es  fordert  und  treu  aus  diesem 
selbst  geschöpft. 

Die  Weise  der  letzten  Verkündung  dient  am  besten,  uns 
auch  darüber  Aufschluss  zu  geben,  warum  das  Stück  der 
Weissagung  von  der  Eroberung  der  Stadt  so  einsylbig  klingt 
und  so  kurz  gehalten  ist  gegenüber  denen,  die  die  Zeiten  vor 
und  nach  derselben  treffen.  Die  blosse  Angabe  der  Sach- 
lage, welche  sich  selbst  prophetisch  deutet,  concentrirt  alle 
Strahlungen  der  weissagenden  Thätigkeit  Jeremias.  Denn 
in  ihr  vollendet  sich  die  Vergangenheit,  in  ihr  ist  die  Zukunft 
wesentlich  anticipirt.  Was  der  Eroberung  folgte,  war  nur 
ihre  ganze  und  volle  Durchführung. 


Dritte  Weissagungsgruppe. 

Naeh  der  Zeritönmg  der  Stadt. 
Kap.  40—44. 

So  war  denn  die  Feste  des  Heils  gefallen,  Jerusalem,  die 
Siadt  des  Friedensy  hin  —  das  Gericht  des  Heiligen  in  Israel 
hatte  ihre  Mauern  niedergeworfen,  ihre  Paläste  in  Trümmern 
gelegt.  Und  damit  war  das  Volk  des  Bundes  verworfen  für 
alle  Zeit.  Zwar,  wie  die  Lage  der  Sache  es  mit  sich  brachte, 
nicht  bis  auf  die  letzte  Regung  konnten  die  Eroberer  die 
Flammen  auslöschen,  die  auf  diesem  Heerd  des  Gotteslebens 
sonst  gelodert.  Wir  hörten  ja  39,  10,  dass  Nebusaradan, 
wenn  auch  unangesehene  und  niedrige  Leute  (D'^b^)  nur, 
doch  immer  etliche  zurückliess,  denen,  während  sie  früher 
nichts  besassen  (nttlÄtt  DJlb  1*^Ä  *TOä),  jetzt  Weingärten  und 
durch  den  Karst  zu  bearbeitende  Gefilde  (D''ia*»1  D*»tt'TD)  über- 
geben wurden,  so  dass  also  ein  Rest  des  Volkes  übrig  blieb. 
Wer  nun  die  Fülle  hochtönender  Verheissungen  kannte, 
welche  dem  Rest  Israels,  der  die  Gerichte  des  Herrn  über- 
dauert, schon  bei  Jesajah  (7,  21.  9,  Iff.)  freundlich  entgegen- 
tönten, der  konnte,  der  musste  fragen,  ob  nicht  in  dem  jetzt 
hier  sich  aufs  Neue  entwickelnden  Volksbestande  diese  Ver- 
heissungen zur  Wahrheit  werden  möchten,  ob  nicht  er  der 
erlesene,  der  im  Glanz  des  Sprossen  aus  dem  Hause  Davids 
das  Geheimniss  der  Zukunft  in  seinem  Schoosse  trage.  Aber 
—  er  war  es  nicht !  Das  ist  die  Auskunft,  die  solcher  Frage 
der  Abschluss  der  Weissagungen  des  Jeremias  über  Israels 
Geschicke  entgegenhält,  indem  er  zunächst  die  Zermalmung 
auch  dieses  jetzt  gebliebenen  Restes  in  noch  grösserem  Ge- 
richte darlegt,  weil  noch  grösser  sein  Ungehorsam  und  seine 
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Untreue,  Kap.  40 — 44,  und  dann  den  wahren  Rest  des  Heils 
uns  aufweist  in  der  typischen  Erscheinung  des  vom  Herrn 
gesegneten  Barukh  Kap.  45.     Das  Erste  anlangend,  so  führt 
der  Prophet  uns  an  ein  finstres  Bild  des  Wahnes  in  dem  Volke 
selbst  und  seiner  Zertrümmerung  in  einem  von  Stufe  zu  Stufe 
schmerzlicheren  und  immer  öderen  Zerfallen.     Und  es  ist, 
als  ob  in  diesen  letzten  Geschichten  des  Volksbestandes  sich 
die  wesentliche  Substanz  der  ganzen  Führung  Israels  reflec- 
tirtc,  so  dass  auch  hier  das  Verderben  trotz  aller  Renitenz 
des    erbarmungsreichen   Rathes   mit   Gewalt  herbeigezogen 
ward,  und  der  Fluch  sich  vollendet,  mit  dem  das  Gesetz  die 
Treulosigkeit  gerichtet  gegen  den  Herrn.    Es  gliedert  sich 
der  ganze  Ausblick  in   dieses  letzte  sich  Verzehren  aller 
Lebenskräfte  der  Berufung  in  Israel  in  fünf  besondere  Scenen^ 
deren  Schatten  stufen  weis  finsterer  und  trüber  werden,  näm- 
lich 1,  Gedaljah  Kap.  40.  2,  dessen  Tod  durch  Ismael  Kap.  41. 
3,  der  Gottesspruch  gegen  eine  Flucht  der  üebriggebliebenen 
nach  Aegypten  Kap.  42.    4,  der  Auszug  Derselben  dorthin 
wider  das  Verbot  Kap.  43,  und  5,  das  Gericht  des  Herrn 
wider  die  auch  da  noch  abtrünnigen  Kinder  des  Heils  ICap.  44 
Je  mehr  hier  auch  des  Propheten  Wort  nur  die  geschicht- 
lichen Thatsachen  reden  lässt  als  Zeugen  für  das  Walten  des 
Herrn  an  den  Seinen,  um  so  weniger  werden  wir  Veranlassung 
haben,  weithin  über  seine  Reden  uns  zu  verbreiten.    Es  wird 
genügen,  die  Bezüge  der  Thatsachen  zum  Geist  des  Lebens 
in  dem  Volke  selbst  überall  streng  ins  Auge  zu  fassen,  und 
dann   nur    den   Sinn   zu    erwägen,    der   dem  Wortlaut    im 
Einzelnen  unterliegt,  mit  dem  der  Prophet  dieselben  ge- 
zeichnet hat. 

L    GEDALJAH. 

KAPITEL  XL. 

Es  ist  nicht  ohne  Grund  früher  für  auffallend  gehalten 
worden,  dass  der  Bericht  über  die  gouvernementalen  Ein- 
richtungen der  Zurückgebliebenen  Israels  mit  dem  Wort 
in*^!ül''  bK  n*^n  "ITDK  'lain  eingeführt  wird,  da  einmal  nichts 
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Ton  dem  Propheten  Gteredetes  darin  vorliegt^  und  dann  auch 
keine  prophetische  Offenbarung  darin  zu  sein  scheint.  Doch 
sagen  wir  betreffs  des  letzteren  Punktes  mit  Bedacht  y,8cheint^^. 
Denn  gerade,  dass  die  Ueberschrift  dem  historischen  Referat 
vorangestellt;  zeigt  ims^  dass  dasselbe  mehr  als  solches^  dass 
es  prophetischem  Zwecke  dient.  Wenn  wir  42,  7 — 22  darin 
wirklich  Reden  finden,  so  veranlasst  das  nicht  zur  Annahme, 
dass  eben  diese  durch  die  Geschichte  nur  eingeleitet  werden 
sollen  (Henderson),  und  wiederum  hindert  der  nächste  An- 
■ehluss  des  Sil  *^1Hä,  darin  Ueberschrift  des  ganzen  folgen- 
den Theils  des  Buches  zu  sehen  (Maurer).  Das  an  Jeremias 
geschehene  Gotteswort  ist  vielmehr  seine  Haltung  zu  den 
Zurückgebliebenen  Vs.  1.  Jerusalem  war  nun  der  Chaldäer 
Macht  erlegen,^  Gotteshaus  und  Königshaus  verbrannt,  und 
damit  der  theokratische  Bestand  des  Gottesvolkes  gelöst, 
dessen  edelste  Glieder  nach  Babel  in  die  Knechtschaft  abge- 
führt. Der  Herr  aber  leitete  des  Volkes  Rest  noch  weiter. 
Jeremias  blieb  ihm,  inmitten  der  Seinen  auf  Jerusalems 
Trümmern  zu  trauern  und  die  Elenden  zu  trösten.  Zwar 
vernahmen  wir  schon  39,  14  die  Kunde  von  der  Lösung  sei- 
ner von  den  treulosen  Volksgenossen  ihm  angelegten  Bande 
durch  die  Chaldäer,  vermuthlich  aber,  wenn  wir  nicht  hier  nur 
Ausführung  dessen,  was  vorhin  in  seinen  Grundzügen  sum- 
marisch dargestellt  war,  voraussetzen  dürfen,  wo  dann  das 
natD  Vs.  5  nicht  die  Rückkehr  zu  Dem,  bei  dem  er  schon  ein- 
mal gewesen,  sondern  die  in  sein  Land  bezeichnen  müsste, 
vermuthlich,  meinen  wir,  in  der  allgemeinen  Verwirrung,  von 
Kriegern,  die  im  Siegesrausche  blindlings  vorwärts  gingen, 
und  vielleicht  gerade,  weil  in  dem  königlichen  Palaste  er  sich 
vorfand,  war  doch  auch  er  in  Ketten  mit  den  übrigen  Ge- 
fangenen nach  Ramah  gebracht  worden.  Von  dort  liess  ihn 
Nebusaradan,  dem  sein  König  die  Durchführung  der  Ver- 
nichtung des  halsstarrigen  Volkes  überlassen  hatte,  zu  sich 
kommen  (innpl,  aus  der  Schaar  der  übrigen  Gefangenen 
heraus),  um  seine  Ketten  (C'J^TK  wie  sonst  D^'pT)  noch  einmal 
zu  lösen  (rhftü  "in«  vgl.  Vs.  4.  5),  und  ihm  die  freie  Wahl  zu 
▼erkündigen,  entweder  mit  ihm  in  die  Fremde  zu  ziehen, 

NmuMAnr,  JeremiM.  II.  2L 
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unter  seiner  Obhut  also  hochgeehrt,  oder  auf  dem  heimat- 
lichen Boden   zu  bleiben.     Zunächst  entscheidet  Jeremias 
sich  nicht,  sondern  schweigt,  dem  Sieger  sein  Geschick  über- 
lassend, damit  aus  seiner  Hand  er  Gottes  Geschick  empfange. 
Und  Der  gehorcht  dem  Schweigen,  befiehlt  ihm  die  Rückkehr 
zu  Gedaljah,  den  Nebukadnezar  zum  Statthalter  über  Judah 
aus  der  Mitte  der  Rückbleibenden  erwählt  hatte,  und  ent- 
lässt  ihn  dann  reich  beschenkt  Vs.  2 — 5.    So  stand  denn  Ge- 
daljah, rechtschaffen  und  fromm,  unter  der  Hand  des  gott- 
gesalbten Sehers  dem  Rest  des  Volkes  vor,  der  durch  die 
nunmehr  furchtlos  herbeigeeilten  Vertriebenen  und  Verspreng- 
ten aus  allen  Theilen  des  Landes  vermehrt  um  Mizpah  her  ein 
neues  Geschlecht  gründen  zu  sollen  schien  und  sich  ruhig 
mit  der  Sammlung  von  Wein  und  Sommerfrüchten  beschäf- 
tigte, die  Nahrimg  für  die  nächste  Zeit  zu  sichern  Vs.  6 — 12. 
Aber  die  Eifersucht  des  Königs  der  Ammoniter  Baalis,  der 
vielleicht  selbst  Statthalter  jener  Lande  gern  gewesen,  an 
deren  völliger  Unterwerfung  unter  Babylons  Joch  er  einen 
fluchbelasteten  Antheil  hatte,  brachte  bald  neues  Unheil  über 
die  hoffende  Schaar.   Sei  es,  aufgestachelt  von  diesem  Neide, 
oder  aus  angestammter  Feindschaft  überhaupt,  er  gewann 
einen  Spross  aus  Davids  Hause,  Ismael,  Sohn  Nethanjahs, 
den  Gedaljah  bei  Seite  zu  schaffen,  und  Dieser  war  kurzsich- 
tig genug,  als  ihm  der  Anschlag  auf  sein  Leben  verrathen 
und  zugleich  das  Anerbieten  ward,  den  ihm  nach  dem  Leben 
stehenden  Widersacher  zuvor  aus  dem  Wege  zu  räumen,  ein 
solches  Vorhaben  fiir  unglaublich  zu  erachten,  und,  als  gälte 
es,  Gottes  Grösse  und  Wundermacht  kühnlich  zu  provociren, 
alle  Vorsicht  abzulehnen  Vs.  13 — 16.    Der  ganze  Bericht  von 
der  schliesslichen  Wendung  dieser  letzten  Hofinung  Israels 
zeichnet  sich  durch  markige  Zeichnung  der  Grundlinien  zu 
einem  Gemälde  der  damaligen  Verhältnisse  des  Volks  aus, 
welches  die  Spuren  eines  bestimmten  Zweckes  einer  ideellen 
Absicht  in  jedem  Zuge  an  sich  trägt.   Uebefblicken  wir  es. 

40,1  Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  von  Seiten  Jehoyahs, 
nachdem  ihn  Nebusaradan,  Oberster  der  Leibwache,  aus  Ramah  ent- 
lassen hatte,  als  er  ihn  holen  liess,  und  er  war  in  Ketten  gebunden 
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inmitten  der  gesammten  Gefangenschaft  von  Jerusalem  nnd  Judah, 
die  gefangen  abgeführt  werden  sollten  nach  Babel.    Da  liess  der  2 
Oberste  der  Leibwache  den  Jeremias  holen  und  sprach  zu  ihm:  Jeho- 
vah,  dein  Gott,  hat  geredet  dieses  Unheil  auf  diesen  Ort,  und  er  hat  a 
es  kommen  lassen  und  Jehovah  gethan  nach  dem,  wie  er  geredet 
hatte.    Denn  ihr  hattet  gesündigt  an  Jehovah  und  nicht  gehört  auf 
seine  Stimme,  und  geschehen  ist  euch  ein  Wort,  dies  da!  Und  nun  4 
siehe,  ich  habe  heute  dich  gelöst  aus  den  Ketten,  die  an  deiner  Hand, 
wenn's  gut  in  deinen  Augen,  mit  mir  nach  Babel  zu  kommen,  so 
komm',  und  ich  halte  mein  Auge  sorgend  über  dir,  wenn's  aber  übel  in 
deinen  Augen,  mit  mir  nach  Babel  zu  kommen,  lass' sein.    Schaue, 
das  ganze  Land  liegt  dir  offen,  wohin  es  gut  dir  und  wohin  das  Bechte 
in  deinen  Augen  zu  gehen,  dalhin  gehe.  Und  noch  erwiederte  er  nichts.  5 
Und  kehre  um  zu  Gedaljah,  Sohn  Achikams,  Sohn  Safans,  den  der 
König  von  Babel  über  die  Städte  von  Judah  gesetzt  hat,  und  bleibe 
bei  ihm  inmitten  des  Volks,  oder  wohin  irgend  das  Rechte  in  deinen 
Augen  zu  gehen,  geh !  Da  gab  ihm  der  Oberste  der  Leibwache  Wege- 
geld und  Geschenk,  und  entliess  ihn  dann. 

Jeremias  aber  kam  zu  Gedaljah,  dem  Sohn  Achikams,  nach  Miz-  6 
pah,  und  blieb  mit  ihm  inmitten  des  Volks,  die  übrig  geblieben  im 
Lande.    Und  es  hörten  alle  Fürsten  der  Heeresabtheilungen ,  die  im  7 
Felde  waren,  sie  und  ihre  Mannen,  dass  der  König  von  Babel  den  Ge- 
daljah, Sohn  Achikams,  über  das  Land  gesetzt,  und  dass  er  ihm 
Männer  und  Weiber  und  Kinder  und  von  der  niedrigen  Masse  des  Lan- 
des übergeben,  so  viele  nicht  abgeführt  waren  nach  Babel.  Da  kamen  8 
sie  zu  Gedaljah  nach  Mizpah,  und  Ismael,  Sohn  Nethanjah's,  und  Jo- 
chanan  und  Jonathan,  Kareachs  Söhne,  und  Serajah,  Sohn  Thanchu- 
meth's,  und  die  Söhne  Ofai's  aus  Netofah,  und  Jesanjah,  Sohn  des  aus 
Maakhah,  sie  und  ihre  Mannen.  Und  Gedaljah,  Sohn  Achikams,  Sohns  ^ 
Safans,  schwur  ihnen  und  ihren  Mannen  also:  Fürchtet  euch  nicht, 
der  Chaldäer  Knechte  zu  werden,  bleibet  im  Lande  und  seid  Knechte 
dem  Könige  von  Babel,  und  es  wird  euch  wohl  gehen.   Ich  aber,  siehe  10 
ich  bleibe  in  Mizpah,  dienstbereit  zu  stehen  den  Chaldäem,  die  zu 
uns  kommen  werden,  und  ihr  sammelt  Wein  und  Sommerfrucht  und 
Oliven  und  thut's  in  eure  Gefasse ,  und  bleibet  in  euren  Städten ,  die 
ihr  eingenommen  habt.  Und  auch  alle  Jaden,  die  bei  Moab  und  bei  den   1 1 
Kindern  Ammon*s  und  bei  Edom,  und  welche  in  allen  Ländern  waren, 
hatten  gehört,  dass  der  König  von  Babel  Judah  einen  Best  gegeben, 
und  dass  er  über  sie  gesetzt  den  Gedaljah,  Sohn  Achikams,  Sohn 
Safans.    Da  kehrten  alle  Juden  aus  allen  den  Orten ,  wohin  sie  ver-  1 2 
trieben  waren,  zurück  und  kamen  in  das  Land  Judah  zu  Gedaljah 
nach  Mizpah,  und  sammelten  Wein  und  Sommerfrucht  in  grosser  Menge. 

Und  Jochanan,  Sohn  Kareach's,  und  alle  Fürsten  der  Heeresab-  13 
theilungen,  die  im  Felde,  waren  zu  Gedaljah  gekommen  nach  Mizpah, 

21* 
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14  und  sprachen  zu  ihm:  Hast  du  denn  sichre  Kunde  davon,  dass  Baalis, 
der  König  der  Kinder  Ammons,  den  Ismael  gesandt  hat,  Sohn  Nethan- 
jah*8,  dich  um*8  Leben  zu  bringen?  Aber  Gedaljah,  Sohn  Achikams, 

15  hatte  ihnen  keinen  Glauben  geschenkt  Und  Jochanan,  Sohn  Ka- 
reach's,  hatte  zu  Gedaljah  im  Geheimen  gesprochen  in  Mizpah  also :  So 
will  ich  doch  gehen  und  den  Ismael  umbringen,  den  Sohn  Nethanjah's, 
und  Niemand  braucht  es  zu  erfahren.  Warum  soll  er  dich  ums  Leben 
bringen,  dass  sich  ganz  Judah  zerstreut,  die  zu  dir  sich  gesammelt 

16  haben,  und  zu  Grunde  geht  der  Rest  Judahs?  Gedaljah  aber,  Sohn 
Achikams,  sprach  zu  Jochanan,  Sohn  Kareach's:  Thue  dies  Wort 
nicht,  denn  Lüge  redest  du  in  Betreff  Ismaels. 

Es  ist  ein  wehmüthiges  Bild;  das  hier  sich  vor  uns  auf- 
rollt. Wie  gelöst  erscheinen  alle  Bande  des  Volksbestandes 
—  ein  ausgebrannter;  nach  allen  Seiten  hin  zerstiebender 
Aschenkegel  das  ganze  Sein  desselben.  In  Mordgedanken 
zerfleischen  die  Führer  des  schwachen  Restes  sich  gegen- 
seitige und  dieser  selbst  stellt  dazu  sich;  als  könnte  er  auch 
die  Existenz;  nicht  unter  Jehovahs  hartem  Jochc;  sondern 
in  Babels  linder  Knechtschaft;  nicht  einmal  mehr  tragen,  und 
während  von  der  einen  Seite  die  ruhige  Aemdte  der  Früchte 
auf  äusseres  Wohlbehagen  schliessen  lassen  möchte;  tönt 
von  der  andern  Seite  immer  wieder  das  bM  ^bti,  das  D^*TtDD; 
das  ^^ySf  durch;  das  Unerträgliche  der  drückenden  Zustände 
zu  markireu;  und  der  Ausdruck  im  Munde  Gedaljahs  XBir\ 
D-»*TODn  "iSöb  nwb  nöX-an  M^  umfasst  darum  treffend  das 
Zeichen  der  ganzen  Zeit. 

Vs.  2 — 5.  NebusaradaU;  den  wir  aus  39;  13  als  den 
Machthaber  über  Judahs  Geschick  kennen;  spricht  zu  Jere- 
mias;  dem  er  sein  Nehmen  als  Wahl,  als  sorgsam  bedachtes 
Thun  zugewandt  (lir^ttTb  np*»1);  ganz  im  Sinne  des  Sehers 
selbst  vgl.  50;  7.  Man  braucht  nicht  zu  glauben;  dass  darin 
etwas  Höhnendes  liegen  solle.  Wollte  Jeremias  wirklich 
nicht  blos  des  Feldhauptmanns  Worte  wiedergeben,  wie  er 
sie  verstanden;  im  Geist  seiner  religiösen  Auffassung  und  für 
die  der  Seinen;  obgleich  sie  möglicherweise  ganz  anders  ge- 
lautet haben;  so  spricht  der  Chaldäer  nach  dem;  was  über  den 
Propheten  er  gehört.  Uns  ist  es  nicht  uninteressant;  dass 
wir  das  nm  "Ql  DDb  rPHI  an  38,  28  anklingend  in  seinem 
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Monde  finden^  dem  wir  durch  das  Keri  ^llSHin  auch  nicht  den 
tre£fenden  Zug  nehmen  möchten^  wie  er  sagt;  es  hat  euch 
etw<z8  (*1^^)  betroffen^  das  nämlich  (ntn)  Gen.  41^  26.  1  Sam. 
19;  22.  2  Sam.  12;  4;  was  jetzt  so  schmerzlich  bitter  euch 
trifft.  Seine  Sprache  übrigens  ist  ganz  die  Eines ;  der  zu 
Jeremias  sagen  konnte:  ^T  b:p  "Tu«  D*ipT«n  p  Dl^^n  l*>nnrß, 
huldvoll  und  doch  gebieterisch.  Er  bietet  die  Alternative 
eines  unter  seiner  besonderen  Fürsorge  (T'b!^  '^5'^!^  HÄ  D*^tDÄl); 
die  ihn  also  distinguirt  hingestellt  hätte  unter  den  Gefangenen; 
und  auch  wohl  in  seiner  Umgebung  besonders  gefeierten 
Verweilens  in  Babel;  und  des  Aufenthalts  im  Lande  der  Vä- 
ter unter  den  Zurückgebliebenen.  Der  Prophet  hat  sich  frei- 
willig zu  bestimmen;  und  die  Ausdrücke  wie  Gen.  20;  15 
stellen  seine  Wahl  in  eine  eigenthümliche  Beziehung  zu 
Abrahams  Einzug.  Durch  ^*i»b  "pKT»  bD  rw^  wird  das  Land 
in  die  Macht  des  Jeremias  gegeben;  ganz  ähnlich  wie  Gen. 
34;  10  es  den  Söhnen  Jakobs  von  Chamor  einst  geschah.  So 
berühren  sich  Anfang  und  Ende  der  Geschichte  auch  hier. 
Es  scheint;  sogleich  fertig  ist  Jeremias  mit  der  Antwort  nicht; 
das  aiTD*^  Ab  la'Wi  verräth  ein  wenig  Zögern.  Die  Entschei- 
dung mochte  auch  nicht  leicht  sein  nach  menschlicher  Wahl; 
und  Gottes  Geist  war  aus  der  geschlagenen  Menge  ja  ge- 
wichen; und  liess  sich  suchen  von  den  Seinen.  Wir  erkennen 
davon  auch  42;  5  ff.  bei  dem  Propheten  etwas.  Doch  der  Chal- 
däer  wartet  nicht;  sein  Anerbieten  scheint  eben  nur  eine 
bessere  und  ehrenvollere  Lage  für  Jeremias  im  Sinne  gehabt 
zu  habeU;  als  Kanaan  sie  bot.  Aber  des  zu  Ehrenden  Zaudern 
war  ja  an  sich  ein  ZeugnisS;  und  der  hohe  Gönner  kannte 
seinen  Willen  zurückzubleiben  aus  den  früheren  Verhand- 
lungen her.  Dl^n  "TITA  meint  die  thätige  Beziehung  zu  den 
Seinen;  die  seiner  Leitung  damit  unterthan  wurden.  Wird 
der  Prophet  so  entlassen;  so  zeigt  Nebusaradan  seine  Huld 
wenigstens  ihm  darin;  dass  er  ihm  ein  nach  der  Lage  der 
Sache  schwerlich  dürftiges  Zehrgeld  für  .den  Weg  (ntTlÄ) 
giebt;  damit  er  ohne  Mangel  und  Noth  und  in  königlicher 
Machtvollkommenheit  die  Stätte  sich  suchen  kann;  die  ihm 
gut  (S*Yö)  und  die  rechte  ("110*^71)  für  seine  Bedürfnisse  scheint; 
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und  dann  ein  Geschenk  (tiÄ'O'a),  welches  über  die  Nothdurft 
hinaus  reicht  und  die  freundlichste  Gesinnung  der  Theilnahme 
von  der  einen  Seite  an  den  Tag  legt,  von  der  andern  eine 
öffentliche  Anerkennung  für  des  Sehers  Dienst  sein  soll. 

Vs.  6 — 12.  Jeremias  ging  also  nach  Mizpah  zu  Gedaljah 
(26,  24,  2  Kon.  25,  22).  Des  Namens  gab  es  zwei  Städte,  die 
eine  in  Gilead  jenseits  des  Jordans,  Jeftach's  Stadt  lUcht. 
10,  17.  11,  11.  34,  die  andere  in  Benjamin,  etwa  zwei 
Wegstunden  nordwestlich  von  Jerusalem.  Aus  41,  5.  16.  9 
ist  deutlich,  dass  die  letztere  gemeint  ist,  für  die  es  bezeich- 
nend, dass  dort  einst  Samuel  1  Sam.  7,  5  das  Fasten  des 
Volkes  veranstaltete,  das  die  Königseinsetzung  vermitteln 
musste.  Welcher  Contrast  bietet  hier  sich,  zumal  da  auch 
nach  dem  Exil  die  Stadt  noch  wichtig  wird  Neh.  3,  7.  19! 
Dort  sammelte  sich  nun  die  Schaar  Derer,  denen  das  Regi- 
ment über  die  geringen  Massen  'zuzukommen  schien,  die  An- 
führer der  Truppenabtheilungen  (D''b*»n  ^10),  die  im  Lande 
umher  zerstreut  worden,  als  die  Stadt  fiel  52,  8,  die  Krieger 
selbst  und  dann  diejenigen  Israeliten,  welche  die  einbrechende 
Noth  in  den  Schutz  der  heidnischen  Nachbarn  hinausgetrie- 
ben hatte,  also  wohl  kaum  eifrige  Theokraten.  Sie  werden 
mit  Namen  genannt,  vor  Allem,  um  urkundlich  den  Bestand 
Derer  zu  fixiren,  die  das  erwählte  Geschlecht,  seinen  beru- 
fenen Rest  noch  bilden,  dann  aber  gewiss  auch  nicht  ohne 
Einwirkung  des  Klanges  ihrer  Namen  als  Reflex  der  ge- 
schichtlichen Situation,  deren  Erscheinung  das  Wort  des 
Sehers  färbt.  Wie  bezeichnend  ^TV^^K  p  b«:?ti«r*  und  pm*» 
nip  p,  brauchen  an  dieser  Stelle  vgl.  B.  I.  S.  66  wir  nicht 
mehr  zu  wiederholen.  Des  Letzteren  Bruder  Ifül*»  ist  nach 
den  LXX  in  etlichen  Handschriften  übergangen.  Nach  dem 
in'^lDtllD  bei  Ismael  ist  sein  Name  aber  doppelt  beachtenswerth. 
Bedeutend  treffen  unser  Ohr  die  weiteren.  Zunächst  TX^^IO 
ritinan  p,  das  tröstende  (Hi.  15,  11.  21,  2)  Heil  als  Erzeuger 
Dessen,  in  dem  Jehovahs  Herrschaft  sich  vollzogen.  Dann 
Kinder  des  *^reö3n  '^ßV.  Die  Masorethen  lesen  ^"^^  —  der 
Klang  des  unauflöslichen  Dunkels  Hi.  10,  22.  Am.  4,  13., 
das  über  Israels  Geschicke  sich  gelagert,  wogegen  ^tX^  den 
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Geflügelten  (Ps.  50,  11)  bedeutet.  Seine  Heimat  TOtaa  liegt 
zwischen  Bethlechem  und  Anathoth  Esr.  2,  22.  Neh.  7,  26 
und  ist  auch  2  Sam.  23,  28—29.  (2  Kön.  25,  23)  berühmter 
Männer  Vaterstadt.  Das  Träufeln  voll  Süsse  (Spr.  5,  3. 
Hohel.  4,  11)  mahnt  uns  hier  an  Ps.  68,  9,  und  dann  steht 
es  dem  flüchtigen  Vogel  gar  nachdrucksvoll  zur  Seite.  End- 
lich ^ror^ttn  p  isr^ar  42,  l,  nach  3,1  ,der  abtrünnig  von  Jeho- 
vah,  geboren  von  dem  aus  TO^Iß  2  Sam.  10,  6  oder  t^09'ü  Jos. 
13,  13  Stammenden,  einem  Ort  jenseits  des  Jordan  am  Fusse 
des  Antilibanus,  so  dass  1  Chron.  19,  6  er  Aramäa  zugezählt 
ist.  Die  Bedeutung  der  niedergedrückten,  zusammenge- 
pressten  Gegend  (vgl.  Lev.  22,  24.  Ez.  23,  3)  gab  den  Klang 
von  etwas  Schmachvollem,  von  der  Pein  harter  Gewaltthat, 
der  Israel  erlegen.  Man  kann  die  Beziehungen  solcher  Na- 
men nach  allen  Seiten  hin  auseinander  legen,  und  überall,  wie 
scharf  spiegeln  darin  die  Verhältnisse  Derer  sich  ab,  die  mit 
ihnen  ausgezeichnet  in  das  Leben  dieser  Tage  greifen!  Sie 
also  bilden  den  jetzigen  Vorstand,  so' zu  sagen,  der  Gemeinde 
des  Herrn,  ihre  Vertreter  und  Leiter,  weshalb  denn  Gedaljah 
lAs  von  Babel  unmittelbar  eingesetzter  Beamter  ihnen  den 
Gehorsam  auferlegt  gegen  seinen  Oberherrn,  aber  auch  durch 
geinen  Schwur  jede  Furcht  vor  der  babylonischen  Gewalt, 
die  alles  frühere  Widerstehen  jetzt  vergeben  (Vs.  11.  42,  13. 
14),  beschwichtigt.  Dem  D''*TODn  ^^ih  ^ülTb  52,  12  von  seiner 
Seite  setzt  Gedaljah  die  unnütze  Furcht  vor  denselben  Vs.  9 
(D*^*TODn  Tayo  lÄTti  b«)  entgegen,  sofern  eben  die  Dienst- 
gewärtigkeit  die  Knechtschaft  leicht  macht,  und  das  'l'DK 
'D'^bK  Ifed"^  lässt  daran  denken,  dass  die  Babylonier  durch 
chaldäische  Beamte  wenigstens  Aufsicht  führen  Hessen  über 
Gedaljahs  nationale  Verwaltung.  Wir  finden  in  solchen  Zügen 
überall  einen  bedeutsamenFondpolitischer  Weisheit  bei  jenen 
Mächtigen  des  Orients.  Es  war  das  der  sicherste,  ja  der  einzig 
mögliche  Weg  zu  staatlicher  Erstarkung  der  überwundenen 
Gegend.  Und  da  kommen  denn  auch  die  Juden  aus  den  Nach- 
barländern, welche  dorthin  entflohen,  weil  schon  die  chaldäi- 
schen  Tribute  in  der  letzten  Zeit  des  Volksbestandes  ihnen 
unmöglich  gewesen  waren  aufzubringen,  oder  sie  sonst  in  der 
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drückenden  Noth  der  Gegenwart  Grund  gefunden  hatten, 
sieh  ihr  in  sicherer  Feme  zu  entziehen.  Ihre  Beschäftigung 
als  Ackerbauer  und  Weingärtner  gab  ihnen  eine  möglichst 
sorgenlose  Existenz,  indem  in  der  Sammlung  der  Früchte 
(T'V}  T^)  P^);  Wein  und  Obst,  und  dem  als  Würze  alles  Ge- 
nusses geschätzten  Oel  der  Ertrag  geringer  Mühe  zum 
Lebensunterhalt  sich  darbot.  Denn  dass  ISOK  gerade  so 
markirt  hervortritt,  liegt  darin,  dass  der  Kriegslärm  bis- 
her die  Aerndte  hingehalten,  aber  nicht  ganz  immöglich  ge- 
macht. Jetzt  nun  kann  sie  vollzogen  werden  (43,  5),  und  sie 
kommt  Manchem  zu  Gute,  der  dazu  nicht  gesäet  hatte. 

Vs.  13—16.  Die  beabsichtigte  Blutthat  (tÜW  ^ronb  vgl 
Gen.  37,  21)  an  Gedaljah  Seitens  Ismaels,  von  der  mit 
T^T\  !?Tn  die  Kunde  bereits  als  offenes  Geheimniss  voraus- 
gesetzt zu  werden  scheint,  wird  dem  Grund  nach  dem  Baalis 
zugeschrieben.  Ihm  sollte  sie  förderlich  sein  in  seinen  Pla- 
nen. Dass  die  Kinder  Ammon  gerade  die  gänzliche  Auf- 
lösung Israels  wollen,  liegt  nach  ihrem  Namen  Gen.  19,  38 
klar  in  ihrer  geschichtlichen  Stellung  zu  Tage,  die  nimmer 
sich  verleugnet  hat.  Der.  König  hatte  den  Ismael  gesandt 
(nblü),  sagt  der  Bericht.  Das  deutet  darauf,  dass  also  Dessen 
Herbeikommen  zu  Gedaljah  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
ständen von  vornherein  nur  in  der  Absicht  geschah,  ihm  zu 
willfahren  und  die  günstige  Gelegenheit  dazu  abzupassen. 
Um  so  mehr  ist  es  eigen,  dass  Gedaljah  dem  Bericht  nicht 
glauben  will  (l'^'OKn  Kb),  obzwar  wohl  handgreifliche  Judicien 
solchen  Vorhabens  vorliegen  mussten,  wenn  so  unumwunden 
die  Männer  gegen  Ismael  verfuhren.  Der  Statthalter  scheint 
nichts  denn  eifersüchtiges  Streiten  unter  den  Heeresfiihrem 
selbst  darin  zu  sehen.  Einen  öffentlichen  Schritt  gegen  den 
Verklagten  zu  thun,  liegt  demnach  gar  kein  Grund  vor. 
Jochanan  räth  also  zu  einer  im  Geheimen  vollzogenen  Rache- 
that.  Aber  das  T]'^  Kb  tD*^»  wird  nach  dem  sonstigen  Cha- 
rakter des  Mannes  immer  nicht  gerade  Meuchelmord  als  das 
von  ihm  Beabsichtigte  voraussetzen,  sondern  ein  Tödten 
unter  der  Autorität  etwa  eines  chaldäischen  Befehles.  Gedal- 
jahs  Leben  zu  erhalten,  gilt  dem  Ankläger  Alles.     Er  sieht 
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darin  den  einzigen  Halt  für  die  hier  gesammelten  disparaten 
Elemente  aus  der  Hefe  des  israelitischen  Volkes  (tl'^'UW 
tniTP),  deren  gänzliches  Verderben  bei  des  letzten  nationa- 
len Gewalthabers  Untergang  zweifellos  bevorstehe  (maÄ). 
Aber  auch  in  einen  indirecten  Angriff  des  ihn  Bedrohenden 
willigt  Gedaljah  nicht.  Es  spricht  das  Wt\  bK^  für  das 
Keri  ntDr^n  b»  17,  17.  2  Sam.  13,  12  die  kürzeste  Form  des 
Befehls,  scharf  und  bestimmt  dessen  Gehalt  als  kategorisch 
hinstellend,  wie  auch  die  Begründung  Sil  "Iptü  *^D  die  harte 
Abweisung  enthält,  welche  dafür  zeugt,  wie  jedes  Vertrauen 
zu  sich  selbst  aus  Israel  geschwunden  war.  Man  sieht  es 
gern,  dass  der  letzte  Vertreter  theokratischer  Gewalt,  selbst 
wo  sie  aus  Babylons  Autorität  geflossen,  über  allen  priva- 
ten Intriguen  und  Nachstellungen  steht  und  sich  in  seiner 
Stellung  sicher  weiss  als  einem  gottgebotenen  Amte,  von  dem 
er  zurückzutreten  habe,  sobald,  aber  auch  nicht  eher,  als  sein 
Herr  ihn  ruft.  Freilich,  die  Geschichte  bewährt  —  auch 
hier  tief  tragisch  gefärbt  — ,  dass  die  Lüge  auf  Seiten  des 
Wohlmeinenden,  indem  er  über  die  Gesinnung  Derer  sich 
täuscht,  die  er  zu  fähren  hat  nach  des  Herrn  Rath.  Aber 
darin  eben  liegt  die  Macht  des  Gerichtes  fiir  Israel  überhaupt. 

IL    ISMAEL. 

KAPITEL   XLL 

Wie  sehr  Gedaljah  sich  in  Ismael  getäuscht,  das  zeigte 
ihm  bald  der  schmerzlich  trübe  Verlauf  der  Thatsachen. 
Der  Verräther  kam  mit  zehn  Mann  Gleichgesinnter  und  er- 
schlug, als  bei  einem  Gastmahl  sie  versammelt  waren,  den 
Statthalter  nebst  der  ihm  zur  Bewachung  zugleich  und  Be- 
Bchützimg  dienenden  chaldäischen  Besatzung  und  den  Juden, 
die  ihm  sich  angeschlossen  Vs.  1 — 3.  Doch  noch  mehr. 
Als  Tags  darauf  achtzig  Männer  von  Sikhem,  Schilo  und  Sa- 
maria  vorüber  kamen,  die  nach  Jerusalem  zogen  in  Trauer- 
gewanden und  mit  verfinsterten  Seelen,  lockte  er  sie  freund- 
lich in  die  Stadt  untar  dem  Vorgeben,  Gedaljah  lasse  sie 
laden,  tödtete  sie  und  warf  ihre  Leichen  in  den  einst  von  Asa 
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angelegten  Brunnen^  Die  allein  schonend,  welche  durch  reiche 
Gaben  von  Früchten  sich  loszukaufen  fähig  und  Willens 
waren  Vs.  4 — 9.  Da  aber  brannte  ihm  dann  der  heimische 
Boden  unter  den  Füssen,  und  er  gedachte  Alles,  was  vom 
Volk  noch  übrig  in  Mizpah,  zu  den  Kindern  Ammons  über- 
zuführen, ward  indess  von  Jochanan  verfolgt,  und  da  alles 
Volk  zu  Diesem  sich  wandte,  gezwungen,  als  Flüchtling  imd 
nur  von  acht  Männern  begleitet  zu  den  Eandem  Ammon  sich 
durchzuschlagen,  die  üebrigen  kehrten  zunächst  wohl  in  die 
verlassene  Stadt  zurück  Vs.  10 — 15.  Doch  auch  ihnen  bot 
Kanaan  keine  Friedensstätte  mehr.  Es  drohte  ja  der  Chal- 
däer  Rache  dem  armseligen  Reste,  der  noch  einmal  die  Hand 
erhoben  gegen  des  mächtigen  Siegers  Gewalt.  Ihr  zu  ent- 
gehen, fassten  sie  den  Entschluss,  nach  Aegypten  zu  ziehen, 
und  der  Aufenthalt  in  einer  Reisestation  war  die  Vorberei- 
tung zur  Ausführung  dieses  Entschlusses  Vs.  16 — 18.  Ein 
weiteres  Stadium  also  in  der  unheilschwangeren  Entwickelung, 
in  der  das  todesmatte  Geschlecht  dem  letzten  Verderben  gana 
und  auf  immer  erliegt.  Das  heben  die  markirten  Abschnitte 
des  Berichts  als  solche  deutlich  heraus. 

41,1  Aber  es  geschähe ,  im  siebenten  Monat  war  Ismael,  Sohn  Nethan- 
jah's,  des  Sohnes  Elischama's  aus  dem  Saamen  der  Königshernichaft 
und  der  Grossen  des  Königs  gekommen,  und  zehn  Männer  mit  ihm,  zu 
Gedaljah,  Sohn  Achikams,  nach  Mizpah,  und  sie  waren  daselbst  beim 

2  Mahle  zusammen  in  Mizpah.  Da  stand  Ismael,  Sohn  Nethanjah's,  auf 
und  die  zehn  Männer,  die  in  seinem  Geleite  gekommen,  und  schlugen 
den  Gedaljah,  Sohn  Achikams,  Sohn  Safans,  mit  dem  Schwefdte,  so 
dass  er  ihn  tödtete ,  da  ihn  der  König  von  Babel  über  das  Land  ge- 

3  setzt.  Und  alle  die  Männer  aus  Judah,  die  in  seinem  Geleite  ge^resen, 
dem  Geleite  Gedaljahs  in  Mizpah,  und  die  Chaldäer,  die  dort  sich  vor- 
gefunden, die  Kriegsleute,  hat  Ismael  erschlagen. 

4  Und  es  geschah  am  andern  Tage ,  nachdem  er  den  Gedaljah  ge- 

5  tödtet  hatte,  und  noch  Niemand  hatte  davon  Kunde,  da  kamen  Männer 
von  Sikhem,  von  Schilo  und  von  Samaria,  achtzig  Mann,  mit  geschore- 
nem Barte  und  mit  zerrissenen  Kleidern  und  sich  voller  Schnitte 
machend,  und  Fruchtopfer  und  Weihrauch  in  ihrer  Hand,  in  das  Haus 

6  Jehovahs  es  zubringen.  Da  ging  Ismael,  Sohn  Nethanjahs,  hinaus, 
sie  zu  begrüssen,  von  Mizpab,  feierlich  einherziehend  und  mit  Weinen, 
und  es  geschah,  als  er  auf  sie  traf,  da  sprach  er  zu  ihnen:  Kommt 

7  zu  Gedaljah,  dem  Sohne  Achikams!  Und  es  geschähe,  als  sie  mitten 
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in  die  Stadt  kamen,  da  schlachtete  Ismael,  Sohn  Nethaujahs,  sie  hin 
mitten  in  die  Cisteme  hinein,  er  und  die  Männer,  die  in  seinem  Geleite. 
Aber  zehn  Männer  fanden  unter  ihnen  sich,  die  zu  Ismael  sprachen:  8 
Tödte  uns  nicht!  Denn  es  hat  uns  verborgene  Schätze  im  Felde, 
Weizen  und  Gerste  und  Oliven  und  Honig,  und  er  Hess  ab  und  hat 
sie  nicht  getödtet  inmitten  ihrer  Brüder.  Die  Cisterne  aber,  wohin  9 
Ismael  alle  die  todten  Körper  der  Männer  geworfen,  die  er  erschla- 
gen hatte  an  Gedaljah's  Seite,  ist  die ,  welche  der  König  Asa  angelegt 
hatte  vorm  Andrang  Baesa's,  Königs  von  Israel,  die  hat  Ismael,  Sohn 
Nethanjah*s,  voll  gemacht  von  Erschlagenen. 

Darauf  führte  Ismael  den  ganzen  Rest  des  Volkes  gefangen,  der  10 
in  Mizpah,  die  Töchter  des  Königs  und  all  das  Volk,  die  übrig  gelassen 
in  Mizpah,  da  Nebusaradan,  der  Oberste  der  Leibwache,  den  Gedaljah 
eingesetzt,  Sohn  Achikams,  und  Ismael,  Sohn  Nethanjah's,  führte  sie 
gefangen  und  ging,  hinüberzuziehen  zu  den  Kindern  Ammons.    Aber  1 1 
es  hörten  Jochanan,  Sohn  Kareachs,  und  alle  Fürsten  der  Heeresab- 
thetlnngen,  die  in  seinem  Geleite,  alle  das  Unheil,  das  Ismael,  Sohn 
Nethanjah's,  angerichtet,  und  nahmen  alle  die  Mannen  und  gingen  12 
mit  Ismael,  Sohn  Nethanjah's,  zu  kämpfen,  und  trafen  auf  ihn  nach 
den  grossen  Waseem  zu,  die  bei  Gibeon.    Aber  es  geschah,  als  alles  13 
Volk,  das  bei  Ismael  war,  den  Jochanan,  Sohn  Kareachs,  und  alle 
Fürsten  der  Heeresabtheiluugen,  die  in  seinem  Geleite,  sahen,  da 
wurden  sie  froh,  und  wandten  sich,  alles  Volk,  das  Ismael  aus  Mizpah  14 
als  Gefangene  abgeführt,  und  kehrten  um  und  gingen  zu  Jochanan, 
dem  Sohne  Kareach's.    Ismael  aber,  der  Sohn  Nethanjah's,  war  ent-  15 
kommen  mit  aicht  Männern  vor  Jochanans  Angriff,  und  ging  da  zu  den 
Kindern  Ammons. 

Da  nahm  Jochanan,  Sohn  Kareachs,  und  alle  Fürsten  der  Heeres-  16 
abtheilungen,  die  in  seinem  Geleite,  den  ganzen  Rest  des  Volks,  den 
er  zurückgeführt  hatte  aus  der  Gewalt  Ismaels,  des  Sohns  Nethanjah's, 
aus  Mizpah,  nachdem  er  erschlagen  Gedaljah,  den  Sohn  Achikams, 
Männer,  die  Kriegsleute,  und  Weiber  und  Kinder  und  Eunuchei^,  die 
er  zurückgeführt  von  Gibeon,  und  sie  gingen  und  wohnten  in  der  17 
Fremdenstation  Khemuham's,  die  dicht  bei  Bethlechem,  sich  auf  den 
Weg  zu  machen,  nach  Aegjpten  zu  gelangen  den  Chaldäern  aus  den  18 
Augen,  weil  sie  sich  fürchteten  vor  ihrem  Andringen,  weil  Ismael, 
Sohn  Nethanjah's,  den  Gedaljah,  Sohn  Achikams,   den  der  König 
von  Babel  über  das  Land  gesetzt,  erschlagen  hatte. 

Die  prophetischen  Momente  der  Auflösung,  welche  die- 
ser Bericht  uns  entgegenbringt,  werden  wir  leicht  darin  er- 
kennen können,  dass  1)  ein  Mann  aus  königlichem  Geschlecht 
dem  elend  zerschlagenen  Volke  der  davidischen  Herrlichkeit 
den  letzten  Todesstoss  giebt,  dass  2)  auch  die  heiligsten  In- 
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tentionen  Derer,  die  nach  dem  Gesetz  des  Herrn  ihre  Wege 
lenkten  zu  seinem  Hause,  in  dessen  Schatten  die  betrübten 
Seelen  zu  erquicken  und  Euhe  zu  finden  (Ps.  87)  in  ihrem 
Schmerz,  nicht  mehr  für  heilig  galten,  sondern  Diejenigen,  die 
dem  Herrn  dienen  wollen,  hingeschlachtet  werden,  Mordgier 
also  das  Gesetz  mit  Füssen  tritt,  dass  3)  die  von  ihr  Getrie- 
benen wie  in  feiger  Angst  freiwillig  dem  Land  der  Väter  den 
Kücken  kehren,  um  unter  den  Stämmen  des  Fluchs,  bei 
Ammon's  Kindern,  ihr  Leben  hinzufristen,  dass  4)  als  auch 
das  nicht  glückt,  als  sei  die  ganze  Kette  der  Heilsfuhrungen 
vom  rothen  Meere  ab  vergeblich  gewesen,  der  Kest  der 
Elenden  unter  Leitung  der  Frommen,  die  mit  blutigen  Hän- 
den Jehovah's  Macht  eben  noch  hatten  schirmen  wollen 
(40,  15),  jetzt  zurückverlangt  nach  Aegyptens  Kiiechtschaft, 
um  nur  der  Noth  des  Augenblicks,  dem  drohenden  Todes- 
loose  zu  entrinnen.  Sie  haben  ihrer  Berufung  Herrlichkeit 
verloren,  Davids  Königskrone,  haben  kein  Gesetz  mehr  und 
keinen  Segen  von  ihrem  Gott,  und  damit  ist  die  Berufung 
selbst  erloschen,  sie  das  verworfene  Geschlecht  für  alle  Zeit 
Vs.  1 — 3.  Die  Männer,  welche  liiit  Ismael  hier  bei  Gedal- 
jah  erscheinen  (40,  8.  2  Kön.  25,  25),  gehörten  zu  Denen, 
welche  vor  wenigen  Monden  (52,  12.  13)  bei  Eroberung  der 
Stadt  in  den  Schutz  des  ammonitischen  Königs  sich  geflüch- 
tet hatten.  Waren  sie  nur  von  Baalis  durch  leicht  begreif- 
liche Mittel  gewonnen,  Gedaljah  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
wie  Jochanan  40,  14  sagt,  so  stachelte  ihren  Führer  Ismael 
noch»  ein  persönliches  Interesse  auf,  weil  er  selbst  könig- 
liches Blut  in  seinen  Adern  rollen  fühlte  (roibttn  ^TO),  und 
zu  den  höchsten  Würdenträgern  am  königlichen  Hofe  ("»n  , 
ibtin)  durch  seine  Geburt  {T\i)  gezählt,  und  dadurch 
scheinbar  alle  Ansprüche  hatte,  an  des  Statthalters  Stelle 
Israel  vorzustehen.  Da  musste  ihm  theils  ein  anderer  Ge- 
bieter über  seines  Volkes  Beste  überhaupt  im  Wege  sein, 
theils  und  besonders  aber  ein  Mann,  den  des  gewaltigen 
Ueberwinders  Gunst  dazu  erhoben  hatte  (b  tt  TpfiiH  "tDÄ 
IHKZt),  ohne  seinen  Ansprücheii  irgend  Bechnung  zu  thun. 
Aus  solchen  Erwägungen  geht  ihm  der  Blutgedanke  in  der 
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Seele  auf,  und  das  festliche  Mahl;  bei  dem  Gedaljah  ihn  und  die 
Seinen  in  Mizpah  bewillkommnete  (ym'^  Dtlb  DO  lb3M*^l),  ihre 
Lebensgemeinschaft,  das  Zusammenhalten  zu  einem  Ganzen 
und  gemeinsamer  Gesinnung^  friedlicher  Ergebung  an  Babels 
Macht  40,  9£P.  zu  feiern,  ward  zum  Schauplatz  seiner  That. 
Freilich  hat  sie  auch  in  ihrem  Verfolg  etwas  Dämonisches, 
es  geht  ein  finstrer  Geist  durch  sie,  sie  zu  füllen.  Denn  nicht 
aUein  Gedaljah  erliegt  des  Schwerdtes  listigem  Schlage,  son- 
dern auch  alle  Juden,  die  um  Gedaljah  in  näherer  Beziehung 
BU  seiner  Verwaltung  weilten,  und  seinen  amtlichen  Functionen 
als  .ausfuhrende  Diener  hülfreich  zur  Seite  standen,  und  so- 
gar die  chaldäische  Leibwache,  die  ihm  zum  Schutz  der 
babylonischen  Hoheit  für  sein  Recht  geblieben  war,  fielen 
unter  desNeiders  Gewalt.  Wie  ist  das  möglich,  so  Viele  imd  Ge- 
waltige unter  der  Hand  von  zehn  Männern  neben  Ismael,  wie 
möglich,  da  das  Volk  nach  Vs.  13  keineswegs  auf  seiner 
Seite  war?  Und  Wo  blieb  denn  Jeremias  damals,  von  dessen 
Gbist  Gedaljah's  Verwaltung  doch  sicher  wesentlich  bestimmt, 
und  der  vor  Allen  aus  dem  Wege  zu  räumen  war?  Die  letztere 
Erwägung  zwingt  zu  einer  in  sich  verständlichen  Limitation 
des  D*mrvm  bD  Vs.  3,  wie  in  Httnbttn  "»tDä«  sie  angedeutet.  Die 
waffenfähigen  und  waffenftihrenden  Männer  schlug  er,  so 
dass  die  Alles  terrorisirende  Schreckensherrschaft  jede  Wider- 
standsmacht zuerst  brach,  und  dann  Alles  niederwerfend 
wirkte,  trotzdem,  dass  sie  nur  von  einem  Einzelnen  ausging, 
eine  Erscheinung,  wie  sie  Aeusserungen  dämonisch  verzerr- 
ter Volksherrschaft  auch  in  unsem'  Tagen  an  das  Licht  ge- 
bracht. Andrerseits  müssen  auch  Vorkehrungen  getroffen 
gewesen  sein,  durch  welche  die  Kunde  von  der  That  zimächst 
innerhalb  Mizpah  zurückgehalten  wurde,  da  nach  Vs.  4  am 
folgenden  Tage  noch  ganz  imbefangen  Ismael  die  opferbereite 
Schaar  der  Pilger  zu  Gedaljah  einführen  zu  sollen  vorgeben 
kann.  Man  kennt  bereits  in  alten  Tagen  die  Schnellig- 
keit, mit  der  das  Gerücht  von  dem  Geschehenen  die  Lüfte 
durchfliegt.  Koh.  10,  20.  Wie  wurde  hier  es  gebunden?  Die 
Weise  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen,  der  Bericht  aber, 
an  dessen  historischer  Wahrheit  doch  kein  Vernünftiger 
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zweifeln  wird;  kann  dann  dazu  dienen ^  auch  für  andere  uns 
dunkle  Geschichten  der  Vorzeit  Das,  was  man  Kritik  zu 
nennen  pflegt,  ein  Wenig  in  die  Schranken  freierer  Qedanken- 
erfassung  zurückzuweisen,  ihm  Flügel  des  Geistes  zu  leihen. 
Ein  Wenig  Dämmerung  bleibt  hier  wie  über  jedem  Lebens- 
geheimniss. 

Vs.  4 — 9.  Was  Ismael  mit  der  Ermordung  der  achtzig 
Männer  aus  den  Städten  des  ehemaligen  efraimitischen  Rei- 
ches beabsichtigt,  liegt  auch  nicht  klar  vor  unsem  Augen. 
Die  nördlichen  Städte  aus  den  Besten  des  Zehnstämme- 
reichs seheinen  durch  eine  Gesandtschaft  sich  angeschlossen 
zu  haben  an  Judahs  jetziges  Loos.  Ist  denn  der  Sinn  Ismaels 
so  unheilvoll  verfinstert,  dass  er  auch  darin  nicht  die  Hand 
des  Herrn  zu  erblicken  vermag,  der  ein  Volk  wieder  sammeln 
will  aus  den  zerschlagenen  zwei  Geschlechtern?  Wie  mahnt 
Das  an  das  spätere  Eückweisen  der  Samaritaner  bei  dem  neuen 
Tempelbau  unter  Serubbabel!  Esr.  4,  2  ff.  Jene  kamen  in 
tiefster  Trauer  mit  geschorenem  Barthaar  (48,  37.  36,  24. 
16,  6),  mit  zerrissenen  Kleidern  und  D*TTÄnt3  d.  i.  wie  sie  den 
ganzen  Leib  voll  Schnitte  sich  gemacht,  in  den  klaffenden 
Wunden  desselben  ihres  Herzens  tiefe  Wunde  darzustellen. 
Die  Gaben,  die  sie  bringen,  müssen  mit  dieser  Trauer  in 
Verknüpfung  stehen,  entweder  sie  auszudrücken,  oder  zu 
überwinden.  Die  Jltlitt  trägt  im  Fruchtopfer  die  Erdensub- 
stanz ihres  Seins  ganz  hinauf  in  das  Geheimniss  der  himm- 
lischen Liebe,  Hiisb  dagegen  feiert  den  Herrn  als  die  Macht 
des  Lebens,  das  sich,  angehaucht  von  ihren  Quellen,  sehnt 
nach  ewiger  Ruhe,  so  dass  Beide  mit  einander  ihr  ganzes 
Dasein  dem  Herrn  darbringen,  mit  Leib  und  Seele  sie  sein 
eigen  werden  wollen.  Aber  was  will  das  h  XTO,  K^^anb?  Wissen 
sie  nicht,  dass  Babels  König  das  Haus  Jehovahs  in  Trümmern 
gelegt?  Oder  wusste  es  der  Erzähler  nicht,  der  also  solche 
Absicht  ihnen  andichtete?  Sunt  qui  —  aber  lassen  wir  Die! 
Die  letztere  Annahme  wäre  barer  Unsinn.  Wir  könnten  nur 
das  Erstere  meinen.  Und  doch  gilt  der  Zerstörung  Wehe 
ihre  tiefe  Trauer  Klgl.  1,  Iff.  Gewiss  klammerte  sich  die 
einst  so  rege  Zuversicht  auf  des  Tempels  rettende  Macht 
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4  ff.  auch  noch  jetzt  an  seine  rauchenden  Trümmerreste. 
Möglich;  dass  zurückgebliebene  Priester  unter  denselben 
noch  einen  Altar  errichtet  oder  den  alten  zerfallenen  benutz- 
teU;  um  auch  jetzt  noch  an  des  Heils  Stätte  dem  Herrn  zu 
dienen.  Oder  hatten  etwa  in  Mizpah  die  Reste  Israels  auch 
ein  Centrum  ihrer  Anbetung  sich  gegründet;  das  dann  ihrer 
dürftigen  Lage  äusserlich  entsprochen  hätte?  Wir  könn- 
ten es  meinen,  wenn  sich  begreifen  Hesse,  warum  dann 
Ismael  so  feierlich  auszog,  sie  in  die  Stadt  einzuholen  Vs.  6. 
Aber  das  ist  klar,  dass  Jeremias  von  einem  Heiligthum,  wie 
Israel  jetzt  es  hatte,  nicht  wohl  n  tli^^  schreiben  konnte, 
wenn  ihm  nicht  dessen  Sinn  über  die  Mauern  von  Stein  und 
Holz  hinausgegangen,  wenn  nicht  die  Stätte,  da  Jehovah  heil- 
wärtig  den  Seinen  sich  offenbaret,  überhaupt  „Haus  Jeho- 
▼ahs'^  ihm  hiesse,  so  dass  auf  Morijah's  Höhen  des  Herrn 
Nähe  sie  suchten.  So  umfassen  die  Juden  Jerusalems  Trüm- 
mer zu  allen  Zeiten  der  späteren  Geschichte,  und  von  Jehu- 
dah  Hallewi's  Zionide  ab  bis  auf  die  Litanei,  welche  die 
Sefardim  im  Angesicht  der  alterthümlichen  Quadern  in  der 
westlichen  Tempelmauer  noch  jetzt  zu  recitiren  pflegen*,  sind 
alle  Erzeugnisse  wahrhaft  israelitischer,  gottinniger  Olau- 
benssehnsucht  nur  wie  Varianten  der  lieblich  klagevollen 
Jammerlaute:  Tnn  nron  K^nn  IDpn  nnc  ^t2  nsi'».  Vorhof 
und  Tempel  sind  da,  wo  der  Herr  ist,  die  Stätte,  da  seine 
Nähe  die  Seelen  erfahren,  hehr  und  heilig  ist  sie,  da  ist  nichts 
anders,  denn  Gottes  Haus,  da  ist  des  Himmels  Pforte  Gen. 
28,  16  f.  22.  Die  Stätte  suchen  die  Männer  aus  Samarien,  die 
vergehn  im  Schmerz  über  Israels  Fall.  Und  Ismael  zieht 
ihnen  entgegen.  Eine  schwärzere  That  als  diesen  Gang  hat 
die  heilige  Geschichte  nur  einmal  noch  aufzuweisen  —  des 
Judas  KuBS  in  der  Nacht  des  Verraths.  Und  wie  nahe  be- 
rühren die  Beiden  sich  innerlich!     Ein  Judaskuss  ist  der 


^  Sie  ist  mitgetheilt  in  Graurs  Reise  nach  Ostindien.  Tb.  I.  Palästina 
S.  205.  Wie  tief  das  ganze  ächte  Judenthum  mit  dem  Bestand  des  gesunkenen 
Ueiligthums  verwachsen,  das  können  des  verehrten  Mannes  Berichte  über  die 
Juden  und  Judenmissionen  im  heiligen  Lande  S.  198 — 218  vorzüglich  klar 
erweisen.  . 
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feierliche  Gang  im  Weinen^  als  zögen  die  Schaareu  durch  das 
Thal  der  Thränen  auf  zu  den  siegesfrohen  Höhen  auf  Zion. 
Sie  kommen  nur  vorüber  bei  Mizpah;  und  der  Gesandtschaft 
aus  derselben  Trauer  musste  sie  vermuthen  lassen ,  dass  Ge- 
daljah;  zu  dem  sie  von  ihr  gerufen  wurden,  eine  besondere 
Theihiahme;  vielleicht  ein  grosses  allgemeines  Trauerfest  im 
Sinne  habe.  Sie  folgen  darum  und  finden  statt  Jehovahs 
Nähe  dadurch  —  den  Tod.  Auch  hier  jene  tragische  Ironie 
des  Geschickes,  welche  die  letzten  Tage  Ismaels  so  verzweif- 
lungsvoll gezeichnet  hatte.  Ihr  Sehnen,  ihr  frommer  Gottes- 
dienst hatte  solches  Loos  nicht  verdient.  Doch  —  es  führte 
sie  aus  einer  Welt  hinweg,  für  die  solche  Regungen  zu  gut. 
Fast  kannibalisch  ist  die  Wuth,  in  der  Ismael  sie  nieder- 
metzelt, als  wollte  er  jeden  Funken  heiliger  Gottesgemein- 
schaft in  Israel  auslöschen  2  Kön.  25, 21.  Und  zwar  geschieht 
die  That  y\2T\  l*in  b»,  an  sich  ein  Schlachten,  wie  die  öffent- 
lichen Hinrichtungen  39,  6  (DtDn©'»l),'und  daher  auch  ohne 
ein  ^blOT\  mit  bM  zu  verbinden  der  Richtung,  wohin  dadurch 
sie  gebracht.  Der  Brunnen  (wohl  der  einzige  der  Stadt  von 
Bedeutung)  war  kein  Brunnen  des  Heils  (Jes.  12,  3.  Sakh. 
13,  1 — 3)  für  sie  oder  für  das  übrige  Volk.  Leben  quellten 
sonst  die  stillen  Wasser,  hier  füllt  sie  der  wüste  Tod.  Indem 
in  der  Cisterne  Nähe  die  That  geschah,  zeigt  Ismael,  dass 
sein  Thun  nur  todesmuthige  Verwüstung  will,  und  überdies 
knüpft  sich  ein  historisches  Interesse  an,  es  war  das  der 
Brunnen,  den  nach  1  Kön.  15,  16.  22  ein  König  Judahs 
gegen  einen  andern  des  efraimitischen  Reichs  gegraben,  Asa 
gegen  Baesa,  und  dadurch  seine  Oberhoheit  ausgesprochen. 
Von  Asaheisst  es  (Vs.  11),  er  that,  das  dem  Herrn  wohl  gefiel, 
wie  sein  Vater  David.  Was  müsste  er  jetzt  schauen,  stünde 
er  bei  seinem  Werke  und  dem  Sprossen  gegenüber  seines 
Saamens?  Es  ist  doch,  als  wollte  Ismael  auch  dadurch  zei- 
gen, dass  aus  Samariens  Land  Keiner  mehr  an  Judahs  Leben 
Theil  haben  sollte,  als  müsse  die  alte  Feindschaft  immerdar 
zu  neuer  Flamme  auflodern.  Doch  —  da  zehn  Männer  durch 
das  Versprechen  der  Mittheilung  von  ihren  Schätzen  von 
Getraide,  Oel  und  Honig  an  den  Gewalthaber  sich  loskaufen 
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vom  Tode^  so  leuchtet  ein^  dass  er  wenigstens  für  solche 
herzerweichende  Mittel  nicht  gerade  unzugänglich  und  viel- 
leicht gar  sie  vor  Allem  suchend  war.  Das  nachdrückliche 
STPUK  Titia  Vs.  8  scheint  auf  die  so  Eximirten  kein  günstiges 
Licht  werfen  zu  sollen.  Sie  halten  das  Leben  höher  als 
ihren  Gott  Ps.  73;  25.  Wahrscheinlich  war  die  Cisteme  leer 
und  unbrauchbar  geworden^  und  darum  fällte  er  sie  mit  den 
Leichen ;  um  ein  öffentliches  und  wegwerfendes  Grab  ihnen 
zu  geben.  D*^tA  bezeichnet  sie  eben  als  Aeser^  D'^bbn  Vs.  9 
allgemeiner  alsTodte^  um  den  Gegensatz  gegen  den  Ursprung 
zu  Judahs  Siegeszeichen  hervorzuheben.  Davids  jetziger 
Spross  macht  ein  Grab  daraus,  und  die  bisweilen  auf  100  Fuss 
im  Geviert  ausgedehnte  Räumlichkeit  der  Cisternen  gab 
Platz  genug  dazu.  Verlor  er  so  Männer,  verlor  er  den  Raum, 
jene  Zehn  ersetzten  ihm  den  Verlust  reichlich.  Dass  sie's  ver- 
borgen, und  aus  welchem  Grunde  (pxatatt),  was  sie  Ismael 
boten,  bedarf  bei  der  unsichern  Lage  des  gegenwärtigen  Be- 
standes der  vorderasiatischen  Gegenden  keiner  Untersuchung 
weiter.  Es  war  natürlich  gebotene  Weise,  deren  aus  Africa 
auch  die  spätere  Zeit  noch  gedenkt.  Hirtius,  De  Bei.  Äßr. 
c.  65.  Die  Erschlagenen  heissen  Vs.  9  irP^TÄ  Ta,  vgl.  T»  b^p 
2  Chron.  17,  15.  Neh.  3,  2  ff.,  Tb  Spr.  8,  3,  an  seiner  Seite 
zunächst  erschlagen,  dann  aber  auch  in  seiner  Gewalt,  ihm 
unterthan  gewesen,  mehr  als  IHK  '\^T\  "itD«  Vs.  3.  Die  Notiz 
wirft  einiges  Licht  mehr  auf  Ismaels  Absicht  bei  diesem 
Mord. 

Vs.  10 — 15.  Die  Verwüstung  Israels  will  er  aber  über- 
haupt vollständig  machen.  Er  hat  der  Gewalt  sich  bemäch- 
tigt, und  kraft  derselben  bemächtigt  er  sich  nun  auch  der 
Person  aller  Derer,  die  noch  zu  seiner  Herrschaft  als  davi- 
diBchem  Erben  sich  zählen  könnten.  Er  führt  sie  gefangen 
(SVrn),  um  eben  selbständig  über  sie  zu  walten,  ohne  baby- 
lonische Gewalt.  Aber  —  eben  gefangen,  ein  Sohn  Davids, 
Davids  Beichsgenossen!  Des  Königs  Töchter  selbst,  wohl  des 
Zedekias,  die  er  bei  der  Flucht  zurückgelassen,  und  die  auch 
die  Chaldäer  nicht  abgeführt,  weil  in  ihnen  kein  Gewinn  für 
des  Siegers  Macht,  werden  auch  43,  6  sonderlich  genannt. 

KauMAmr,  JeremiM.  n.  82 
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Sie  scheinen  also  gegenüber  dem  Königsblute  auf  Ismaels 
Purpur  doch  eine  königliche  Autorität  für  Israel  nicht  ver- 
loren zu  haben,  und  ihr  jetziges  Loos  ein  Gericht  zu  sein 
für  den  Gewalthaber.  Sie  und  den  ganzen  übrigen  Rest  Israels, 
dem  Gedaljah  vorgestanden,  wollte  er  zu  Baalis  überfähren 
(■1S3?b  über  den  Jordan  Jos.  2,  23,  aber  auch  über  die  gottge- 
setzte Gränzscheide)  40,  10.  Er  war  indess  noch  nicht  über 
das  Gebiet  von  Benjamin  mit  seinen  Gefangenen  hinaus,  in 
der  Nähe  (b«  vgl.  b:^  2  Sam.  2,  13  die  Richtung  hin  2,  19)  der 
vielen  Wasser  (ü^y^  W^ioi)  bei  Gibeon.  Das  sind  wohl  die 
auch  2  Sam.  2,  13  erwähnten  Teiche,  deren  noch  jetzt  weit 
ausgedehnte  Reste  Robinson  (Reise  IL  S.  136)  beschreibt. 
Gibeon  war  eine  Priesterstadt,  im  heutigen  Dorfe  El  Jib  wie- 
der gefunden,  etwa  vier  Meilen  nordwestlich  von  Jerusalem, 
und,  von  Alters  her  berühmt,  eine  geeignete  Stätte  für  das 
auflösende  Gericht  über  den  Frevel  am  Heiligen.  Dort  hat 
Jochanan  ihn  erreicht,  der  den  Kampf  mit  ihm  beschlossen, 
um  Gedaljah  wohl  zu  rächen  und  Israels  Nationalität  aufrecht 
zu  erhalten  gegen  das  Bestreben,  sie  in  Ammon  zu  vergra- 
ben. Er  siegt  dadurch,  dass  die  Abgeführten  sogleich  freu- 
dig zu  ihm  sich  schlagen,  und,  während  Ismael  nur  mit  Weni- 
gen entkommt  (üblüi  Vs.  15)  in  Baalis  Land  und  Macht,  fuhrt 
Jochanan  die  Uebrigen  zurück  nach  Mizpah,  wie  eine  willen- 
lose Heerde. 

Vs.  16 — 18.  Doch  das  Geschick  zeichnet  auch  die  unge- 
wollten Wege  Israels  auf  das  Finsterste.  Nach  Ammon  wollte 
Jochanan  das  Volk  des  heiligen  Erbes  nicht  lassen,  aber  doch 
darf  es  an  der  Stelle  nicht  bleiben,  wo  der  Chaldäer  Rache 
in  Ismaels  That  neuen  Aufruhr  des  Volkes  ahnden  würde,  das 
Erbarmen  Jehovahsheii  einen  andern,  obzwar  jetzt  keinen  bes- 
sern Weg  für  Israel,  als  des  starken  Gottes  Hören  von  ihren 
Frevelthaten.  Nach  Aegypten  will  er  fliehen  mit  den  Seinen. 
Hier  bleibt  keine  Klasse  des  Volks  zurück.  "^TöDä  D'^nas 
«TaHbian  scheint  einen  Begriff  zu  bilden,  indem  die  Männer 
überhaupt  als  starke  Stützen  durch  die  Eüriegsleute  erklärt 
werden.  Aber  auch  Weiber  und  Kinder  haben  keine  Heimat 
mehr  hier,  und  sogar  die'D'^0'10  nicht.   Als  Hof  beamte  werden 
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sie  wohl  nicht  erwähnt,  wo  kein  Hof  mehr  war,  sondern,  um 
die  Vertilgung  des  ganzen  Geschlechts  auf  diesem  Wege 
selbstwilliger  Heilsbereitung  zu  zeichnen,  selbst  die  Ver- 
schnittenen waren  davon  nicht  ausgAchlossen.  Von  Gibeon 
sind  sie  zurückgekehrt,  aber  doch  nur  in  langsam  hinge- 
haltenem Zuge,  und  so  blieben  sie  DnittD  tTl^iQ.  Es  ist  MIIä 
die  den  Reisenden  offen  stehende  Herberge,  die  für  die  Ber- 
gung berechnete  Räumlichkeit  ohne  Wirth,  und  Lebensmittel 
nur  ausnahmsweise  bietend,  von  den  Arabern  ^^Lä-  oder  ^idJüo 
von  den  Persern  mit  dem  zu  uns  übergegangenen  Namen 
der  Karwanserai  (^«1  ^^  c^'^^^  Haus  für  in  Geschäften  Ab- 
gehende) genannt,  öie  lag  bei  Bethlechem  und  war  wahr- 
scheinlich von  einem  Manne  Namens  DtTTaD  gebaut.  Die 
Masorethen  lesen  seinen  Namen  Dtltl^  sichtlich,  um  ihm  sein 
Heimatsrecht  im  Kreise  der  historisch  bekannten  Juden  zu 
sichern.  So  heisst  nämlich  ein  Sohn  des  Barsillai  2  Sam. 
19,  38  f.,  der  dann  Vs.  41  fMÜD  genannt  ist.  Der  Name  bedeu- 
tet Hinschmachtung,  Sehnsucht,  und  wir  müssen  so  denn 
staunen  über  die  tief  bedeutsame  Bezeichnung  dieser  letzten 
Station  israelitischer  Volkswanderung.  Es  ist  nur  noch  eine 
Raststatt  für  die  müden  Pilgrime  auf  Erden,  eine  Stätte,  wo 
ihre  Sehnsucht  nach  Heil  verschmachtet  niedersinkt,  und  in 
der  Noth  des  Todesringens  das  letzte  Ziel  ergreift,  das  allen 
seinen  Segenshofl&iungen  winket  —  Israel  but  the  grave. 
Wenn  das  Khetib  DH^ttS  giebt,  so  markirt  es  diesen  Sinn  eben 
in  der  Form  nachdrücklicher,  indem  STOD  nach  Ps.  63,  2  das 
Abnehmen  der  Kraft,  das  Abstumpfen  der  Lebensregungen, 
das  Ermatten  ist.  Todesmatt  sinkt  Israel  hier  hin.  Und  seine 
letzte  Raststatt  ist  bei  Bethlechem  (^32K),  ganz  in  seiner  Nähe. 
Ist's  Schein,  der  uns  blendet,  wenn  an  die  Krippe  dort  von 
dem  Worte  wir  uns  mahnen  lassen,  deren  Glorie  das  „Tröstet, 
tröstet  mein  Volk!"  (Jes.  40,  1)  uns  entgegen  strahlt?  Das 
Haus,  da  das  Brodt  des  Lebens  Israel  noch  winket,  das  liegt 
bei  Seite,  daran  zieht  dies  Geschlecht  vorüber,  um  in  der  un- 
gestillten Sehnsucht  zu  verbleichen  nach  dem  unerreichten 
Heil!  Und  dies,  weil  der  Gedanke  nach  Aegypten  ihm  hin- 
steht,  dessen  Todesweisheit  Moses  Stab  einst  Israel  entführt 

22* 
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und  die  Wunder  des  Herrn  Herrn  an  seinen  Feinden.  Dort 
wollen  jetzt  sie  ihre  Heimat  (Ä'Ub)  suchen  43,  6 — 7.  Und 
dazu  kein  freiwilliger  Entschluss,  Furcht  war  es  vor  der  Ge- 
walt der  Erde.  Ihre  Tyrannen  werden  zürnen ,  werden 
rächen  und  strafen.  Dem  mag  Israel  sich  nicht  mehr  beugen, 
als  hätt'  es  vergessen,  dass,  ob  auch  herrlich  die  Wogen  der 
Meere,  doch  herrlicher  Jehovah  in  der  Höhe  Ps.  93,  3 — 4. 
Aber  nein  —  sie  halten  noch  an,  ein  stilles  Besinnen,  ehe  der 
letzte  Schritt  zum  Verderben  geschieht.  Das  ist  der  Grund 
der  Frage  an  den  Propheten,  von  der  wir  weiter  lesen. 

III.    GEGEN  DIE  FLUCHT  NACH  AEGYPTEN. 

KAPITEL  XLH. 

Wären  Jochanan  und  die  Seinen,  ohne  höhern  Beruf  zu 
suchen,  hingegangen  in  der  Knechtschaft  Land,  so  wären  sie 
ihres  Herzens  eignem  Triebe  gefolgt  und  —  gerechtfertigt 
vor  dem  Herrn.  Aber  sie  heucheln  Unterwürfigkeit  unter 
Jehovahs  Wort,  dem  sie  doch  nicht  sich  ergeben  haben,  da 
wohl  gern  sie  seine  Bestätigung  fanden,  nicht  aber  ihm  fol- 
gen wollen,  wo  es  ihren  Neigungen  widerstrebt.  Es  ist  ein 
tief  in  dem  menschlichen  Hochmuth  begründeter  Zug,  dass 
das  sündige  Herz  um  RaXh  fragt y  und  dennoch  schon  fest 
entschlossen  ist,  diesen  nur  dann  zu  befolgen,  wenn  er  Dem 
entspricht,  was  es  selbst  thun  wiU.  Es  fragt  nicht,  um  zu 
erfahren,  was  recht  sei,  sondern  um  das,  daran  sie  Zweifel 
hat,  obwohl  sie  gern  es  möchte,  durch  Zustimmung  An- 
derer der  Seele  zweifellos  zu  machen,  die  Einwände  des 
Gewissens  zu  übermögen.  Was  aber  war  das  für  ein  Volk, 
in  welchem  Alle  wie  ein  Mann  Gott  ihrer  Lust  und  Neigung 
unterthan  machen  wollten,  dass  er  Dem  dienen  soU^  was  ihnen 
beliebt!  Es  ist  Heuchelwahn,  der  trunken  und  verblendet 
macht  über  des  Herzens  tiefen  Abfall  von  Gott  Der  Pro- 
phet musste  die  Falschheit  erkennen.  Denn  sie  hatten  sich  ja 
bereits  auf  den  Weg  nach  Aegypten  gemacht.  Sie  zögern  in- 
dess  in  dem  geheimen  Ahnen  einer  vernichtenden  Gewalt, 
die  ihr  Herz  berührt,  als  sie  vorwärts  dringen'  Vs.  1-«. 
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Doch  geht  JeremiaS;  der^  wie  es  den  Anschein  hat,  völlig 
willenlos  von  ihnen  mit  gefuhrt  wird,  wohin  es  sie  drängt 
vgl.  41,  13 — 16.,  auf  ihre  Anfrage  ein,  die  er  nicht  schnell, 
sondern  mit  ernster  Berathung  vor  dem  Herrn  nach  10  Tagen 
dahin  entscheidet,  wie  Dieser  selbst  ihm  offenbart.  Und  welche 
Antwort!  Nicht  ein  kurz  entschiedenes  und  eben  so  ent- 
scheidendes Ja  oder  Nein,  sonderst  eine  Darlegung  des 
Nutzens,  den  die  Folgsamkeit  ihnen  brächte,  Vs.  7 — 8.  Und 
zwar  ist  sein  Grund  ein  doppelter.  Einmal,  sie  haben  nichts 
zu  förchten  von  den  Chaldäern,  weil  Gott  des  Unheils  reuet, 
das  er  über  sie  gebracht  hat,  und  also  er  nicht  weiter  strafen 
will,  wenn  sie  gehorsam  sind,  und  im  Lande  der  Väter  bleiben 
Vs.  9 — 12.  Und  dann,  wenn  sie  wider  des  Herrn  Willen  hin- 
ziehen, so  werden  Schwerdt  und  Hunger  und  Pestilenz  hinter 
ihnen  her  sein,  in  Aegypten  sie  zu  verderben,  dass  sie  zum 
Fluch  imd  zur  Schande  werden  Vs.  13 — 18.  Darum  fasst 
der  Prophet  das  entscheidende  Wort  zum  bestimmtesten  Ver- 
bote zusammen  Vs.  19 — 22.  Es  ist  ein  düstres  Wehe  der 
Verblendung,  das  diesen  Rest  Israels  unter  Menschenschutz 
sich  sicher  wähnen  lässt,  während  Gottes  Schirm  ihm  ge- 
wichen, und  ein  tief  ergreifendes  Beispiel  hier  von  jener 
Gottverlassenheit,  in  der  der  Mensch,  während  er  Unglaub- 
liches, und  was  fleischlich  er  mit  aller  Kraft  des  Lebens  zu 
vermeiden  suchte,  als  Zeugniss  der  Wahrheit  über  sich  kom- 
men sieht,  doch  nicht  im  Vertrauen  sich  zu  seines  Gottes 
Heil  wendet,  dessen  Hand  er  fiihlt,  wenn  sein  Herz  nicht  mehr 

des  Herrn  ist.     So  zeigt  des  Jeremias  Wort  uns  Israel. 

Da  naheten  sich  alle  Fürstea  der  Heercsabtheilungen  und  Jocha-42,1 
nan,  Sohn  Kareachs,  und  Jesanjah,  Sohn  Hoschajah's,  und  das  ganze 
Volk,  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen,  und  sprachen  zu  Jeremias,  dem  S 
Propheten :  Lass  doch  in  Demuth  unser  Flehen  dir  empfohlen  sein, 
und  bete  für  uns  zu  Jehovah,  deinem  Gott,][für  die  Gesammtheit  dieses 
Restes.    Denn  wir  sind  als  Rest  geblieben.  Wenige  von  Vielen ,  wie 
deine  Augen  uns  sehen.  Und  es  zeige  uns  doch  Jehovah,  dein  Gott,  den  8 
Weg,  auf  dem  wir  gehen  sollen,  und  das  Wort,  das  wir  thun  sollen. 
Und  Jeremias,  der  Prophet,  sprach  zu  ihnen:  Ich  habe  gehört,  siehe  4 
ich  bete  zu  Jehovah,  eurem  Gott,  nach  euren  Worten,  und  geschieht, 
jedes  Wort,  das  Jehovah  euch  zur  Antwort  geben  wird,  thu'  ich  euch 
knndy  kein  Wort  will  ich  verhalten  vor  euch.    Und  sie  haben  zu  Jere-  6 
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mias  gesprochen :  Es  sei  Jehovah  unter  uns  zum  Zeugen  der  Wahr- 
heit und  Treue,  wenn  nicht  nach  allem  Wort,  mit  dem  dich  Jehovah, 

6  dein  Gott,  zu  uns  senden  wird,  also  wir  thun.  Ob's  gut  oder  übel,  auf 
Jehovah's,  unsers  Gottes,  Stimme,  zu  dem  hin  wir  dich  senden,  werden 
wir  hören,  auf  dass  es  uns  wohl  gehe,  wenn  wir  auf  die  Stimme  Jeho- 
vahs  hören,  unsers  Gottes.     , 

7  Und  es  geschähe  nach  Verlauf  von  zehn  Tagen,  da  kam  das  Wort 

8  Jehovahs  zu  Jeremias.  Und  er  rief  zu  Jochanan,  Sohn  Rareachs,  und 
zu  allen  Heeresfürsten,  die  in  seinem  Geleit,  und  dem  ganzen  Volke, 

9  Allen,  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen,  und  sprach  dann  zu  ihnen:  Also 
hat  Jehovah  gesprochen,  der  Gott  Israels,  zu  dem  ihr  mich  gesandt 

10  hattet,  euer  Flehen  in  Demuth  ihm  zu  empfehlen:  Wenn  ihr  wohnen 
wieder  bleibet  inj  diesem  Lande,  da  hab'  ich  euch  erbauet  und  zer- 
störe euch  nicht,  euch  gepflegt  und  zerschelle  euch  nicht.  Denn  wehe- 

11  voll  hat  das  Unheil  mich  berührt,  das  ich  euch  gethan  habe.  Fürchtet 
euch  nicht  vor  dem  Drohen  des  Königs  von  Babel,  vor  dessen  Drohen 
ihr  so  viel  Furcht  habt,  fürchtet  euch  nicht  vor  ihm,  Spruch  Jeho- 
vahs.   Denn  mit  euch  bin  ich ,  euch  zu  helfen  und  euch  zu  retten  aus 

12  seiner  Hand,  und  ich  schenke  euch  Erbarmen,  dass  er  eurer  sich  er- 

13  barmt,  und  euch  zurückführt  in  eure  Heimat.  Wenn  ihr  aber  spre- 
chet: Wir  mögen  nicht  wohnen  in  diesem  Lande,  so  dass  ihr  nicht 
höret  auf  die  Stimme  Jehovahs,  eures  Gottes,  indem  ihr  sprecht: 

14  Nein,  sondern  nach  dem  Lande  Aegypten  wollen  wir  kommen,  da  wir 
nicht  Krieg  sehen  und  ,die  Stimme  der  Drommete  nicht  hören ,  und 

15  nach  Brodt  nicht  hungern,  und  dort  wohnen!  —  und  nun,  darum  höret 
das  Wort  Jehovahs ,  Rest  von  ;Judah !  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  ge- 
sprochen, der  Gott  Israels|:  Wenn  ihr  richten,  ohne  Anstehn  richten 
wollt  euer  Sinnen  darauf,  nach  Aegypten  zu  kommen,  und  seid  ge- 

16  kommen  dort  als  Fremde  zu  weilen,  da  bleibt  bestehen  das  Schwerdt, 
vor  dem  ihr  euch  fürchtet,  daselbst  erreicht  es  euch  im  Land  Aegyp- 
ten, und  der  Hunger,  vor  dem  ihr  euch  abhärmt,  da  wird  er  hinter 

17  euch  her  hangen  nach  Aegypten ,  und  dort  werdet  ihr  sterben.  Und 
es  sind  alle  die  Männer,  die  ihr  Verlangen  gerichtet  nach  Aegypten  zu 
kommen,  dort  zu  weilen  als  Fremdlinge ,  die  sterben  vom  Schwerdt, 
vom  Hunger  und  von  der  Seuche ,  und  soll  ihnen  kein  Erbarmen  blei- 
ben und  kein  Flüchtiger  vor  des  Unheils  Gewalt,  das  ich  über  sie  kom- 

18  men  lasse.  Denn  also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  der  Gott 
Israels:  Gleichwie  ergossen  sich  mein  Zorn  und  mein  Grimm  über 
Jerusalems  Bewohner,  also  wird  mein  Grimm  sich  ergiessen  über  euch, 
wenn  ihr  nach  Aegypten  kommt,  und  ihr  seid  dann  zum  Fluch  gewor- 
den und  zum  Entsetzen  und  zur  Verwünschung  und  zur  Schmach,  und 

19  ihr  werdet  niemals  wieder  sehen  diesen  Ort.  Geredet  hat  Jehovah 
über  euch,  Rest  von  Judah ,  kommt  nichj  nach  Aegypten!  Erfahren, 
gewisslich  erfahren  werdet  ihr*s,  dass  ich  heute  gegen  euch  gezeugt. 
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Denn  hab*  ich  sie  in  die  Irre  gefuhrt  um  eurer  Seelen  Preis?  Denn  ihr  20 
habt  mich  gesandt  zu  Jehovah,  eurem  Gott,  mit  dem  Auftrag:  Bete 
für  uns  zu  Jehovah,  unserm  Gott,  und  nach  Allem,  was  Jehovah,  unser 
Gott,  sprechen  wird,  also  zeige  es  uns  an,  und  wir  thuen  es  gewiss. 
Da  habe  icVs  euch  kund  gethan  heute,  und  ihr  habt  nicht  gehört  auf  21 
die  Stimme  Jehovahs,  eures  Gottes,  und  auf  Alles,  damit  er  mich  zu 
euch  gesandt  hatte.    Und  nun  erfahren,  gewisslich  erfahren  werdet  22 
ihr*s,  dass  durch  das  Schwerdt  und  durch  den  Hunger  und  durch  die 
Seuche  ihr  sterben  müsst  an  dem  Orte,  nach  dem  hin  zu  kommen  ihr 
solch  Gefallen  habt,  als  Fremde  dort  zu  weilen. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  die  herbste  Ironie  förbt 
besonders  die  letzten  Worte  der  prophetischen  Antwort,  denn 
dass  Israel,  dem  das  Land  zum  Eigenthum  geworden,  da- 
rinnen Milch  und  Honig  fliesst,  jetzt  an  dem  Ziehen  nach 
Aegypten  Wohlgefallen  (DtlSlDH)  hat,  dem  Lande  der  tiefsten 
Schmach  und  Schande  für  die  Väter,  dem  Elend  tiefster 
Noth  von  Alters  her,  dass  dort  als  nomadisch  unstätter 
Fremdling  es  wohnen  mag  (iläb),  verachtet  dem  einheimi- 
schen Hasser  der  Fremden,  während  es  einst  Zions  strahlende 
Höhen  sein  genannt,  Jerusalems  Frieden  genossen,  das  ist 
eine  Schickung  so  greller  und  harter  Widersinnigkeit,  dass  dar- 
aus gewiss  wird.  Die,  welche  von  solchem  Loose  betroffen  wer- 
den, Die  können  die  Geschlechter  der  Verheissung  nimmer 
sein.  Darum  denn  Israel,  dieser  Rest  Judahs  am  Tage  des 
Gerichts,  nicht  If^Än  a^pS  SlD^^S;  wie  es  der  Verheissung  Erbe 
den  Völkern  gegenüber,  ^ITDKbl  D'^^S'ab  XT^trhlÖ  b»^«*»  Jes. 
19,  24,  sondern  Fluch  —  über  die  Erde  hin.  Warum  traf 
das  Wort  noch  jetzt  nicht  der  Verworfenen  Herz? 

Vs.  1 — 6.  Es  ist  ein  eigner  Zug,  dies  feierliche  Angelo- 
ben festen  Gehorsams  gegen  die  prophetische  Entscheidung, 
ein  Geloben,  freilich  nicht  mit  einem  Schwur  h  '^H,  wie  sonst, 
sondern  in  dem  eigenthümlich  ernst  gefärbten  13?b  153  n  "»n*^ 
IttWI  MäÄ,  als  wollten  sie  die  Rache  des  Eidesbruchs  sogleich 
bestimmt  und  ausdrücklich  auf  sich  rufen,  weshalb  denn 
Vs.  19  der  Prophet  seinerseits  sagt:  DM  *^lnT3?n  "»D  V^m  3?T 
D*T^n,  da  er  das  Zeugniss  Gottes  vollzieht.  Er  hat  geschaut, 
dass  sie  in  Wahrheit  sprachen  (ntJÖC  IV)  —  nämlich  Lug  und 
Heuchelschein,  er  ist  nicht  gewichen,  sondern  treu  (IÄÄD)  und 
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fest  steht  er^  zu  rächen  ^  wenn  sie  nun  doch  anders  sich  ent- 
scheiden;  als  des  Herrn  Wort.  Und  als  sollte  uns  dieser 
eigene  Zug  gleich  aus  der  Personen  Erscheinung  entgegen 
klingen,  so  ist  neben  Hlp  p  liW*^  es  VrfS1tSr\  p  r\rs^  40, 8,  die 
des  Volkes  Reste  vertreten  gegenüber  dem  Propheten.  Nein, 
nein,  der  Untreue  (H'^iT*^),  dem  absichtlich  boshaften  Wider- 
streben gegen  sein  heiliges  Gesetz  sendet  Jehovah  keine 
Hülfe,  obwohl  es  aus  der  oft  erfahrenen  seines  Daseins  Muth 
und  Kraft  geschöpft.  Da  ist  kein  Erbarmen  im  Erbarmer 
(isni^i),  das  der  Trauer  und  dem  Elend  (rt*ip)  entsprosst.  Und 
so  ist  denn  auch  der  eigenthümliche  Wechsel,  dass  das  Volk, 
wenn  es  zum  Propheten  redet,  Jehovah  ^"^nbÄ  zu  nennen  pflegt 
Vs.  1.  5.,  der  Prophet  zum  Volke  sprechend  DD^TlbÄ  Vs.  4, 
während  das  uns  angemessen  scheinende  imd  allein  in  Israel 
geläufige  *fi*'nb»  Vs.  6.  20  ein  innigeres  Beziehen  zu  seiner 
Gottesmacht  ausprägt,  als  diesem  Geschlechte  eignet.  So 
kommen  sie  denn  mit  einer  inständigst  dem  Propheten  an 
das  Herz  greifenden  Bitte  zu  ihm  37,  3.  20.  21,  2.  Jes.  37,  4, 
als  redeten  sie  au  Gott  selbst  (T»^  'ttrönn  «5  bfiH)  36,  7. 
Mochte  ihm  doch  die  Stellung  zum  babylonischen  Gewalt- 
haber auch  einen  Glanz  neben  der  prophetischen'  Gottes- 
hoheit verliehen  haben  im  Volk.  Und  darum  soll  er  beten 
(bbjDMn)  für  sie  (Gen.  20,  7  vgl.  7,  16).  Sie  möchten  so  gern 
erlangen,  was  ihres  Herzens  Wunsch.  Da  setzen  sie  alle 
Hebel  an,  es  zu  gewinnen.  Des  Sehers  gottbequellter  Geist 
kann  ja  in  die  Tiefen  der  Gottheit  dringen  (1  Cor.  2,  10),  sein 
Wort  ihnen  die  süsse  Labung  bringen,  dass  ihres  Herzens 
Gelüsten  auf  Gottes  Wegen  geht.  Denn  freilich  —  seinen  Weg 
gehen  (na  1^  1»«  T^in),  sein  Wort  thun  (nW3  1»«  "Tann), 
das  ist  Israels  Beruf  durch  alle  Zeit,  das  können  auch  sie 
jetzt  nur  als  ihre  Pflicht  erkennen  Und  Jeremias,  als 
redete  er  vom  Himmel  seiner  heiligen  Gottesweihe  her- 
nieder in  der  Erde  drangsals volle  Noth,  spricht  das  *^ln!^19V, 
und  zeigt  also  sich  bereit,  ihnen  zu  willfahren,  SSil  b^DTOl 
Aber  eben  auch  nur  des  Herrn  Entscheid  wird  er  ihnen  kund 
machen,  nichts  mehr,  nichts  weniger.  Er  stellt  damit  die 
Antwort  ganz  in  das  Licht  des  heiligsten  Gesetzes.    Das 
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ftihlen  die  Bittenden  auch;  darum  bekennen  sie  sich  aus- 
drücklich sogleich  dazu,  sie  unterwerfen  sich  ihm  ganz  und 
in  allen  Stücken.  Die  Redewendung  Tltttt  TVüTV\  betont  ihre 
Verpflichtung  mit  dem  Nachdruck  einer  auf  den  Erfolg  aus- 
sehenden gegentheiligen  Erfahrung^  daran  ihr  Wort  zu  schän- 
den geworden.  In  dem  *7*^>lbÄ  h  ^tlb©'^  'MM  ^Ä^TM  bD  bekennen 
sie  sich  vgl.  Vs.  21.  43,  1.  Jes.  55,  11  ganz  zu  des  Propheten 
Entscheidung  als  Gottes  Wort,  identificiren  Beide  ^u  williger 
Unterwerfung  sich.  Und  als  wollten  sie  ganz  in  den  Hinter- 
grund sich  stellen,  nennen  sie  sich  auch  mit  dem  abgekürzten 
"OK,  dem  das  Keri  ohne  Sinn  für  die  Nuance  "W^V^  substituirt. 
Es  ist  also  durch  AUes  die  göttliche  Antwort  so  vorbereitet, 
dass  an  ihr  der  Erfolg  der  Geschichte  Israels  allein  zu  han- 
gen scheint. 

Vs.  7 — 22.  Und  deshalb  wird  sie  denn  in  so  feierlich 
ernster  Und  bestimmter  Weise  den  Suchenden  gegeben,  und 
so,  dass  wir  1,  diese  Feierlichkeit  selbst  ins  Auge  zu  fassen 
gedrängt  werden,  dann  2,  eine  Bedingung  süss  beglückender 
Aussicht,  die  wie  ein  wetterzuckender  Blitz  das  Dunkel  der 
Herzen  durchleuchten  musste,  weiter  3,  den  Fluch  über  Das, 
wonach  doch  die  Fragenden  allein  verlangt,  wie  in  schlichtem, 
aber  allen  menschlichen  Schein  zerschmetternden  Worte  er 
sich  darlegt,  bis  4,  Vs.  19  ff.  der  gesammte  Inhalt  sich  zu  dem 
bestimmten  Entscheide  scharf  und  stechend  zusammenfasst. 

Die  Feierlichkeit  anlangend  Vs.  7 — 8,  so  mögen  die  zehn 
Tage  Wartens  eine  bewegte  Frist  gewesen  sein  für  Israel. 
Der  Herr  gewährte  sie,  dass  die  Herzen  daran  offenbar  wür- 
den Aller,  denen  sie  geboten  —  ein  Stein  des  Anstosses  vgl. 
Deut.  8,  2.  Der  Prophet  selbst  hatte  so  lange  keine  gewisse 
Entscheidung,  die  ihm  Gottes  Geist  gegeben.  Aber  als  nach 
Ablauf  der  Frist  sie  ihm  geworden,  da  ruft;  er  nach  (bfe()  den 
Vertretern  des  harrenden  Volks  und  diesem  (b)  selbst,  dass 
Alle,  Alle  hören,  wie  Alle  sie  baten,  und  bezeugt  ihnen  also 
Gottes  Eath.  Die  ernste  Form  ein  Bild  des  Ernstes  der  Ent- 
scheidung, die  den  Fragenden  er  giebt. 

Zwei  Möglichkeiten  setzt  der  Herr.  Entweder  sie  biet- 
hen.    Vs.  9 — 12.  Dann  erblüht  ihnen  Heil.    Es  stellt  dasselbe 
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sich  in  den  Gegensätzen  dar,  die  Zertrümmerung  ist  dann 
vorüber,  der  Herr  baut  und  pflanzt  aufs  Neue  (24,  6),  weil 
er  voll  Mitgefühl  der  Elenden  Tod  nicht  will,  sondern  Leben 
18,  8.  Ihr  Bleiben  setzt  den  Gehorsam  gegen  ihn  voraus,  ein 
Abwerfen  aller  Menschenfurcht,  wo  Jehovahs  heilige  Majestät 
allein  waltet  und  gebietet,  Furcht  —  vor  keiner  irdischen  Ge- 
walt, den  Herrn  allein  furchten,  dann  soll  das  göttliche  Er- 
barmen und  die  göttliche  Gnade  auch  Erbarmen  und  Gnade 
schaffen  bei  Denen,  die  jetzt  mit  Furcht  und  Entsetzen 
drohen  40,  10  ff.  Wir  begreifen  nicht,  warum  die  Auslegung 
der  Bedingung  zu  solchem  Heil  (Vs.  10)  das  13tiri  aitJ  OK 
f  *5K1  sich  gewöhnt  hat  dahin  zu  verstehen,  dass  aW  eine  un- 
regelmässige Bildung  für  lilBJ  vgl.  1  Sam.  20,  5  (Tt  für  TY^ 
Rieht.  19,  11),  so  dass  die  Form  durch  eine  Aphäresis  ent- 
standen, für  die  man  doch  einen  vernünftigen  Grund  in  kei- 
ner Weise  absehen  kann.  Wir  haben  ja  auch  bei  Jeremias 
oft  genug  bereits  die  Verknüpfung  verwandter  Wurzeln  zu 
emphatischer  Nüancirung  bestimmter  Begriffe  gefunden,  so 
dass  lilö  einfach  auch  hier  das  Wiederkehren  ist.  Sie  waren 
überdies  schon  auf  dem  Wege  nach  Aegypten,  mussten  also 
umkehren  41,  16  f.,  um  im  Lande  zu  bleiben.  Ja,  die  Sache 
erfordert  sogar  solchen  Sinn  noth wendig,  zu  dem  das  TWW 
DDnWi^  bi^  DDriK  Vs.  12  die  andere  Seite  bietet.  Kehren  sie 
jetzt  dahin  zurück,  so  soll  auch  Nebukadnezar  ihnen  die 
Heimkehr  gewähren,  was  entweder  ihre  Abführung  auch  vor- 
aussetzt als  Strafe  für  Gedaljahs  Tod  oder  die  Restituirung 
des  ganzen  Volkes  andeutet,  von  der  dieser  Rest  dann  mit- 
betroffen, zum  Heil. 

Das  also  war  Jehovahs  Wille.  Wohnen  bleiben  sollten 
sie.  Hören  sie  diesem  Gebote  nicht  ('H  bipl  !^tttD  "Tlbab),  und 
bestehen  darauf,  nach  ihrem  Gelüste  (Sil  orPSÖ  T\\k  ItttJ  "TBä) 
die  Heimat  zu  verlassen,  so  wird  Alles,  was  in  dem  mit  Ab- 
sicht immer  wieder  genannten  0*^11413  flÄ  für  Israel  Wehe- 
volles anklang,  über  sie  ergehen,  und  die  drei  finsteren 
Racheengel  des  Herrn,  Schwerdt,  Hunger,  Seuche  vgl.  29, 17 
raffen  sie  alle  dahin  ^,  so  dass  Keiner  übrig  bleibt,  dass  Alle 

»  Wir/ finden  die  Verbindung  des  ährtn  nJWI  mit  a^wn  Vs.  16,  wie  die 
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80  elend  werden,  dass  nichts,  gar  nichts,  als  Staunen  und 
Starren  und  Schmähen  und  Fluchen  mehr  über  dieses  Restes 
Substanz  hingeht,  an  ihr  haftet  (nbbpbl  ntSTöbl  rhvüb  üty^^ir\ 
rHDinbl).  Vs.  13—18.  Der  Wortlaut  der  Bedingung  ist  in 
dem  n^m  -pKn  a»D  «b  ür\a^  D'^'TDÄ  DäI  zuerst  kurz  zusamraen- 
gefasst,  dann  in  '151  "Tlblb  die  Andeutung,  dass  dieser  ihr 
Entschluss  eben  gegen  Gottes  ausdrücklich  ihnen  kund  ge- 
wordenes Gebot  (h  bip),  weiter  in  dem  ^Ä1  I^Kb  die  Weise, 
wie  sie  den  Ungehorsam  bewähren,  und  zwar  zunächst  in  b 
kurz  abweisend,  in  K1D5  D^'tft'D  y^lK  "»D  das  Gegentheil  als  ihren 
Willen  aufzeigend,  und  schliesslich  mit  \y^  Kb  ITÖi^  das  Motiv 
angebend,  von  dem  er  ausgeht,  wie  es  nach  den  Worten 
5,  2  ff.  gefärbt  ist.  Dem  ganzen  Lärm  des  Schlachtgetoses, 
dem  das  berufene  Volk  in  seiner  Verwerfung  erliegen  sollte, 
dem  wollen  sie  aus  dem  Wege  gehen.  Und  sie  thuen  es,  um 
in  Aegyptens  Todesgeheimniss  Ruhe  zu  finden,  aber  die 
Grabesruhe  voll  Schmach  und  Schanden.  Denn  diese  steht 
ihnen  allein  bevor  nach  Gottes  Rath,  ^1  h  ItiK  HD  •'D  Vs.  18. 
Wie  Die,  welche  die  Friedensstätte  durch  ihre  sündige  Lust 
gestört,  den  Grimm  des  Herrn  erregt,  der  in  so  reichen 
Strömen  über  sie  sich  ergossen,  so  thuen  auch  Die  jetzt, 
welche  übrig  aus  dem  Gerichte.  Sie  verwerfen  das  heilige 
Erbe  Gottes,  um  im  fluchbelasteten  Lande  Zuflucht  und  Heil 
zu  suchen.  Darum  ergiesst  sich  über  sie  sein  Grimm,  und 
sie  werden  das  Land  seliger  Verheissung  nicht  wieder  sehen. 
Gegenüber  dem  IltiK  ntiHI  Vs.  5  vom  Volk  steht 
das  h  '^*l  hier,  die  Entscheidung  Jehovahs  einzuführen. 
Vs.  19 — 22.  Sie  gilt  der  T\*TiTX^  H'^K'Ü,  einer  trümmerhaften 
Existenz,  wie  das  Volk  selbst  als  Motiv  zur  Bitte  um  Ent- 
Scheidung  von  dem  Propheten  Vs.  2  sagt,  Wiß  WK1Ö3  ^D 
TCnrVü,  Aber  doch  ein  Rest  noch,  an  dem  ein  Strahl  der 
Glorie  Judahs  hängt,  der  noch  seinen  Fuss  setzen  soll  auf 
den  Nacken  seiner  Feinde,  wenn  er  mit  dem  Herrn  geht.  Er 
hat  entschieden,  D'^IS'D  lÄDH  b«.  Wer  kann  da  der  Erinnerung 
sich  erwehren  an  St.  Josefs  Traum,  da  Herodes  dem  neuge- 

des  tr»t>a«n  ^S  l'^n^l  mit  liTDa"^  Vs.  17  sehr  bezeichnend,  die  innerste  Vernichtung 
des  Daseins  andeutend,  das  Wesen  selbst. 
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borenen  Könige  der  Juden  nachstellte,  der  den  Weg  ihm  ge- 
wiesen nach  Aegypten,  dass  aus  Aegypten  Jehovah  seinen 
Sohn  sich  rufe  ?  Der  jetzige  Rest  Judahs  ist  dieser  Sohn 
noch  nicht,  sein  also  auch  die  seligen  Verheissungen  nicht, 
deren  Erfüllung  seine  Bahnen  zeichnen  über  die  Erde  hin. 
Aber  des  Herrn  Gesetz  ist  heilig,  er  lässt  sich  nicht  spotten, 
der  Prophet  ist  seines  Gebotes  Zeuge  und  Bürge.  Erfüllt 
Israel  dasselbe  nicht,  so  wird  es  in  traurigster  Erfahrung 
Dessen  sich  gewiss  werden,  dass  des  Herrn  Entscheidung  an 
ihm  sich  nicht  unbezeugt  gelassen.  Und  Das  weist  ihnen  der 
Prophet  an  ihrem  Thun  nach,  wie  sie  so  nachdrücklich  seine 
Entscheidung  gefordert  haben.  Bedenken  wir,  dass  44,  7  der 
Herr  die  Ungehorsamen  fragt:  bÄ  nbl*lÄ  H!^  Ü^W  DTIÄ  Htib 
DSD'O&d,  so  müssen  wir  sagen,  dass  das  Keri  Dtl^^ftlil  "^D 
DD'^tlitWDja  ganz  verständlich,  ihr  habt  eure  innere  Unwahr- 
heit (vgl.  WMto  Spr.  10,  17),  da  ihr  Jehovah  tMO»  n:^  nanntet, 
dargethan  an  euren  Seelen,  so  dass  diese  selbst  davon  be- 
troffen und  zerschlagen  worden  vgl.  XOfXi  Kgh  5,  9.  Spr. 
7,  23.  1  Kön.  2,  23.  2  Sam.  23, 17,  „denn  ihr  habt  wider  eure 
Seelen  getrogen"  vgl.  Spr.  10,  17  (Luther),  als  ihr  um  Ent- 
scheidung batet,  und  ihr  Gehorsam  gelobtet,  ohne  doch  Beides 
zu  wollen,  Vs.  2 — 6.  An  diesem  Unheil  würden  sie  erfahren, 
dass  Jeremias  Gottes  Willen  wahrhaftig  ihnen  bezeugt  ("»D). 
Auf  diese  Fassung  hin  gehen  die  verbreitetsten  Erklärungen, 
wie  wenn  Kimchi  DDätS*!!  VlIK  Dtt^tl^  ihr  täuschtet  ihn  mit 
Dem,  was  ihr  in  der  Absicht  hattet  zu  thun,  nämlich  nach 
Aegypten  zu  ziehen,  die  Stelle  giebt,  oder  Schalem  Khohen 
DDtttl^  MK  t^nm  DMK,  euch  selbst  betrügt  ihr,  oder  Coccejus: 
ihr  irret  zu  eurem  Verderben  7,  19.  Allein  wie  sollte  da  die 
Form  D^'WMn  sich  begreifen?  Und  doch  ist  sie  zu  er- 
klären. Hiller  (de  Arcano  Chetibh  et  Keri  f.  117  ff.  362)  sieht 
ganz  haltlos  Zeichen  einer  defectiven  Lesart  tSTti^n  darin, 
Simonis  eine  Pluralform  vgl.  D^'fTüT  3,  2.  Doch  nein,  der 
Laut  führt  auf  die  erste  Person  nothwendig,  D'^W^J«?  mit  Aus- 
fall des  sonst  characteristischen  Zeichens,  wie  W'^Ü?  9,  2  vgl. 
Ipa^'^1 1  Sam.  14,  22,  "»nbKÄK  Jes.  63,  3,  tJttten  1  Sam.  25,  7. 
Das  Suffix  wäre  dann,  da,  was  J.  D.  Michaelis  meint,  ab  Ob- 
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ject  die  Aegyptier  oder  die  Führer  Israels  hinzuzudenken^ 
der  sprachlichen  Begründung  entbehrt,  aus  T\Tin!^  tVHMJ  zu 
entnehmen ;  und  fraglich  zu  sprechen:  denn  habe  ich  sie  in 
die  Irre  geführt  und  Täuschung  um  eurer  Seelen  willen? 
um  Deren  Preis  dem  Reste  des  "berufenen  Volkes  also  geant- 
wortet, wie  der  Herr  mich  hiess?  Habe  ich  euch  darangeben 
wollen,  indem  «t6  ich  verblendete?  Das  nicht,  sondern  ihr  habt 
es  selbst  nicht  anders  gewollt,  da  ich  den  Willen  Gottes  kund 
gethan.  So  entspricht  ganz  der  Gedanke  27, 15.  Aber  der 
Prophet  sieht  es,  es  liegt  vor  seinen  Augen  wie  ihre  geringe 
Zahl  Vs.  2,  sie  haben  nicht  gehört  —  er  folgte  ihnen  (ysXPläfD 
Vs.  4),  sie  folgen  nicht  (ürütltO  «b  Vs.  21).  Der  Tod  durch 
des  Herrn  Racheengel  Vs.  17.  44,  8,  der  wird  sie  lehren^  dass 
der  Seher  Wahrheit  sprach. 

IV.    DIE  FLUCHT  NACH  AEGYPTEN. 

KAPITEL  XLIIL 

Wie  die  Elenden  Israels  es  bewährt,  das  bipn  DPlI^IS'O  Kbl 
Vi  42,  21,  das  zeigt  der  Verlauf  der  Geschichte.  Ausdrück- 
lich als  Worte  Jehovahs  hat  Jeremias  schon  in  dem  h  1121 
DD*^b2^  42,  19  seine  Rede  hingestellt,  und  daran  knüpft  der 
Bericht  hier  an.  Kaum  hat  er  ausgeredet,  da  erklärt  die 
Schaar  der  Fragenden  ihn  für  einen  Lügner,  der  nicht  in 
Gottes,  sondern  in  Barukhs  Namen  gesprochen  habe  Vs.  1 — 3, 
and  macht  sich  mit  allem  Reste  des  Volks,  indem  sie  auch 
Jeremias  und  Barukh  mit  sich  führten,  nach  Aegypten  auf, 
wo  sie  in  Thachpancbes  sich  niederliessen  Vs.  4 — 7.  Dort 
traf  sie  des  Jeremias  Donnerwort,  doch  so,  dass  in  einer 
sinnbildlichen  Handlung  vor  den  Augen  der  Seinen  er  Nebu- 
kadnezars  Ueberwindung  auch  Aegyptens  darstellt,  der  Alles, 
die  Menschen  und  die  Götter,  erliegen  werden  Vs.  8 — 13.  Ein 
trauriger  Gruss  an  das  Land,  da  die  Elenden  Rettung  suchten 
und  Heil,  und  dieses  Grusses  Qualen  trafen  Israels  Herz. 

Es  geschah  aber,  als  aufgehört  Jeremias  zu  reden  zu  allem  Volk  43,1 
alle  die  Worte  Jehovahs ,  ihres  Gottes ,  damit  ihn  gesandt  hatte  Jeho- 
▼ahy  ihr  Gott,  zu  ihnen,  alle  jene  Worte  nämlich,  da  sprach  Asarjah,  2 
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Sohn  Hoschajab's,  und  Jochanan,  Sohn  Kareach's,  und  alle  die  Män- 
ner voll  hochmüthigen  Trotzes,  indem  sie  sprachen  zu  Jeremias: 
Lüge  redest  du,  nicht  Jehovah  hat  dich  gesandt,  unser  Gott,  dass  er 
gesprochen:  Ihr  sollt  nicht  nach  Aegypten  kommen,  dort  als  Fremde 

3  zu  weilen,  sondern  Barukh,  Sohn  Nerijahs,  ist's,  der  dich  aufstachelt 
gegen  uns,  damit  du  uns  in  die  Hand  der  Chaldäer  hingebest,  uns  zu 

4  tödten  und  uns  in  die  Gefangenschaft  zu  führen  nach  Babel.  Und 
es  hat  Jochanan,  Sohn  Kareachs,  und  alle  Heeresfürsten  und  alles 
Volk  nicht  gehört  auf  Jehovahs  Stimme,  dass  sie  geblieben  im  Lande 

ö  Judahs,  und  nahm  Jochanan,  Sohn  Kareachs,  und  alle  Heeresfürsten 
den  ganzen  Rest  Judahs ,  die  zurückgekehrt  waren  aus  allen  den  Na- 
tionen, wohin  sie  verscheucht  gewesen,  zu  wohnen  als  Fremde  im 

6  Lande  Judahs,  die  Männer  und  die  Weiber  und  die  Kinder  und  die 
Töchter  des  Königs  und  alles  Lebendige,  was  Nebusaradan,  der 
Oberste  der  Leibwache ,  im  Geleit  Gedaljahs,  Sohn  Achikams ,  Sohn 
Safans,  gelassen,  und  Jeremias,  den  Propheten,  und  Barukh,  den  Sohn 

7  Nerijahs,  und  kamen  in  das  Land  Aegypten,  denn  sie  hatten  nicht 
gehört  auf  die  Stimme  Jehovahs,  und  kamen  bis  Thachpanches. 

8  Da  geschah  das  Wort  Jehovahs  zu  Jeremias  in  Thachpanches 

9  also:  Nimm  in  deine  Hand  Steine,  grosse,  und  leg*  sie  verborgen  im 
Mörtel  im  Brennofen ,  der  am  Eingang  zum  Hause  Pharaos  in  Thach 

10  panches,  unter  den  Augen  der  Männer  aus  Judäa.  Und  du  sprichst 
zu  ihnen:  Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott:  Siehe 
ich  sende  und  habe  Nebukadnezar  holen  lassen,  den  König  von  Babel 
meinen  Knecht,  und  seinen  Thron  gestellt  von  oben  über  diese  Steine 
die  ich  verborgen  gelegt  habe,  und  er  hat  seinen  Glanz  über  sie  aus 

11  gespannt,  und  er  ist  hineingekommen  und  hat  das  Land  Aegypten  ge 
schlagen,  wer  dem  Tode  preis  gegeben,  zum  Tode,  und  wer  der  Ge 

12  fangenschaft,  zur  Gefangenschaft,  und  wer  dem  Schwerdte,  dem 
Schwerdte,  und  habe  ein  Feuer  angezündet  in  den  Häusern  der  Götter 
Aegyptens,  und  das  hat  sie  verbrannt  und  gefangen  geführt  und 
umhüllt  das  Land  Aegypten,  gleichwie  umhüllt  der  Hirt  sein  Kleid, 

13  und  ist  von  dort  weggegangen  in  Frieden.  Und  zerbrochen  hat  er  die 
Obelisken  am  Hause  der  Sonne,  die  im  Lande  Aegypten,  und  die 
Häuser  der  Götter  Aegyptens  wird  er  mit  Feuer  verbrennen. 

Wir  wüssten  keinen  trostloseren  Klang  zu  finden  fiir  das 
tief  zerschlagene  Gewissen  der  nach  Aegypten  ziehenden 
Kinder  Israels ,  als  dies  "ÜKa  C|mö'^  D*»^tt  '^rhü^  "^ra  ihnen  ge- 
währen musste.  Trost  suchen  sie  und  Schutz  bei  einem 
Volke,  dessen  Götter  selbst  der  Rache  Jehovahs  erliegen 
müssen,  wann  seines  Knechtes  O^llJ^  Vs.  10)  Macht  seine  Ge- 
walt niederschmettert;  dass  allein  gross  Jehovah  in  der  Höhe 
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Aber  so  trostloses  Wort  gebührt  eben  dem  trostlosen  Ge- 
baren, in  dem  des  Volkes  offner  Widerspruch  gegen  die 
Gottesleitung  seine  letzte  Rache  herausfordert.  Des  Sehers 
Nachricht  schildert  sie  in  ihrem  ganzen  Elend  zunächst^  um 
in  dessen  Reflex  dann  auch  den  Ausgang  zu  beleuchten. 

Vs.  1 — 7.  Neben  dem  als  Leiter  des  ganzen  Unter- 
nehmens, wie  es  scheint,  gezeichneten  (42,  1)  Jochanan  wird 
n'^I^IÖin  p  IVM^  als  Träger  der  Erhebung  gegen  Jeremias 
genannt,  als  miisste  Jehovah  helfen  den  Elenden,  als  wären 
seines  Heiles  sie  sich  zweifellos  gewiss.  Darum  auch  das 
D'^ITTl  D'^tDSÄn  bsi  als  Zusammenfassung  Aller,  den  muthigeii 
Trotz  bezeichnend,  in  dem  sie  sich  wider  des  Propheten 
geistige  Gewalt  setzen.  Sie  heissen  sein  Thun  Lüge,  und 
weil  36, 4  Barukh  als  seiner  Worte  Verkündiger  in  die  Oeffent- 
lichkeit  wirksam  hinaustrat,  so  lag  es  ihnen  nahe,  ihn  als  Den- 
jenigen zu  vermuthen,  der  jetzt  auch  so  trostlose  Aussichten 
der  Seele  des  Propheten  inspirirt.  Uebergang  zu  den  Chal- 
däern  hatten  sie  so  oft  gefordert  früher  schon,  es  lag  ihnen 
nahe,  ihn  auch  jetzt  als  ihre  Absicht  zu  vermuthen.  Es  war 
nicht  mehr  nach  dem  Willen  der  unwiderstehlich  Alles  beu- 
genden Gottesführungen,  dass  Israel  seine  Wege  richten 
wollte;  weil  nicht  nach  seinem  Sinne  es  ging,  ward  es  trotzig 
und  dem  Herrn  und  seinen  Boten  feindselig.  Das  verdor- 
bene Innerste  soll  so  sich  ganz  klar  zu  Tage  legen.  Hatte 
es  sich  bisher  unter  schmeichlerischer  Hülle  verborgen,  so 
brach  es  nun  in  der  Frechheit  gegen  den  Boten  des  Heils  um 
so  greller  hervor.  Wir  vernehmen  nicht,  dass  Jeremias  oder 
Barukh  sich  gegen  die  Beschuldigimgen  vertheidigt  hätten, 
in  dem  ITTtl  'P^  42, 19  lag  die  Vertheidigungsweise  anticipirt, 
die  Erfahrung  soll  die  Empörer  lehren.  Und  so  müssen  denn 
auch  trotz  des  darüber  gesprochenen  Fluches  die  Männer 
Qottes  sich  unter  das  Geschick  beugen,  das  die  Ihren  sich 
und  ihnen  mit  dem  Abziehen  von  Judahs  Städten  bereiten. 
Gott  hatte  zu  bleiben  geboten  42,  10,  sie  wollten  nicht  blei- 
ben, sondern  unter  der  Führung  des  Banners,  das  Erbarmen 
und  Gnade  zur  Schau  trug  (pHI*^),  zogen  sie  aus.  Alle,  die 
aus  allen  Landen  zusammengekommen  waren  von  Flüchtigen 
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40;  12;  und  durch  die  Flacht  in  heidnische  Gegenden 
schon  früher  ihre  Abtriinnigkeit  noch  lauter  bekundet  hatten^ 
als  selbst  Die,  die  gegen  die  Chaldäer  streitend  der  Stadt  des 
Heils  den  letzten  Sturz  bereitet  hatten.  Dass  aber  die  ganze 
Menge  des  Bestandes  abgezogen;  deutet  die  Wiederholung 
der  Aufzählung  aus  41;  10  an.  Es  zog  sie  mit  Gewalt  in 
ihr  Verderben.  Das  suchten  sie  in  ThachpancheS;  über 
welches  des  Propheten  Jammer  schon  2,  16  (Ez.  30,  18)  das 
Wehe  rief. 

Vs.  8 — 13.  Des  Herrn  Wort  verstununte  auch  da  nicht; 
wenn  auch,  nur  Tod  noch  es  bringen  konnte  den  treulos^i 
Schaaren.  Jeremias  stand  als  Zeuge  des  Gerichts  auch  jetzt 
wieder  in  ihrer  Mitte ;  die  göttliche  Strafe  zu  vollenden;  und 
er  mochte  lieber  den  Schuldigen  noch  in  der  letzten  Stunde 
den  Namen  des  Herrn  verkünden  als  Banner  des  Sieges,  als 
stumm  und  ohne  eingreifendes  Wirken  schmachten  auf  dem 
schmachtenden  Boden  der  verödeten  Heimat.  Sie  hatten 
Chaldäas  gewaltigen  Arm  entgehen  wollen,  hatten  in  Men- 
schenhülfe  Schutz  gesucht  gegen  seine  gefahrdrohende 
Macht.  Jetzt  müssen  sie's  vernehmen;  wie  ihr  Schirm  imd 
Schutz  ihnen  zum  Verderben  wird  dadurch,  dass  Chaldäas 
Macht  auch  ihn  verdirbt.  Es  ist  ein  viel  bedeutendes  und 
doch  klar  eindringliches  Zeichen;  mit  dem  solche  Verkün- 
dung des  Herrn  er  vollziehen  muss.  Es  athmet  Dasselbe  ganz 
den  Geist  der  Oertlichkeit,  an  der  es  vollzogen.  In  jener  von 
Alters  mächtigen  Stadt  stand  ein  Palast  der  Pharaonen  (tt*3 
n:?n&);  an  dessen  Eingang  ein  Ziegelofen  (p^  Nach.  3,  14) 
allerdings  befremdlich  bleiben  müsste,  wenn  wir  doch  nicht 
ohne  Weiteres  wagen,  daraus  einen  Estrich  zu  machen 
mit  Eichhorn  und  Hitzig;  einen  unteren  Vorsprung  vor  den 
Schwellen;  wenn  wir  ausser  Acht  liessen,  dass  Aegyptens 
Königsbauten  die  Regierung  mehrerer  Pharaonen  oftmals 
überdauerten,  dass  an  ihnen  Jahrhunderte  gebaut  worden. 
Nehmen  wir  nun  als  natürlich  an,  dass  eben  ein  im  Bau  be- 
griffener Königspalast  es  wax;  den  Jeremias  als  Sinnbild  der 
sich  aufbauenden  ägyptischen  Weltmacht  betrachtet,  unter 
deren  Schutz  Israel  sich  bergen  wollte,  da  die  chaldiisehe 
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ihm  den  Tod  gebracht  vgl.  Je».  19, 20,  so  finden  wir  auch  nichts 
natürlicher,  als  dass  die  zu  den  Bauten  nöthigen  Werkstücke 
an  Ort  und  Stelle  bereitet  worden.  So  denn  das  Mörtel- 
lager (obta  als  Mittel  des  Verbandes  von  Lücken  nach  ^^Nv), 
das  dem  Propheten  dient.  Nichts  weiter  ist  Aegyptens  ge- 
suchter Schirm,  zerbrechlich,  leicht  zerrieben,  gegenüber 
grossen  Steinblöcken,  von  ewigem  Gewicht  und  die  Zeiten 
überdauernd  in  ihrer  Flucht  (D'^Dlfi^  mit  dem  Zusatz  M'lViSi, 
ffeluti fundcmientum  throno  Nebucadnezaris  suhstruendos  Vs.,10, 
sagt  Rosenmüller  treffend).  Solche  sind  Israels  Bild  ja  doch, 
und  die  Augen  der  Männer  aus  Judah  (D'Tin*'  D^^I&Sä)  müssen 
bei  dem  bezeichnenden  Thun  des  Propheten  alle  Gewalt, 
welche  der  Gegensatz  zu  Dem,  was  aus  diesem  Namen  über 
ihr  Leben  klang,  enthielt,  ahnungsvoll  durchschaut  haben. 
Aber  es  wird  noch  tiefer  einschneidend  in  seiner  Hörer 
Herz,  was  er  thut,  wenn  sie  daran  denken,  dass  der  Glutofen 
Aegyptens  es  ist,  der  einst  der  Väter  Mark  und  Leben  aus- 
gedörrt, dass  Ziegelbrennen  die  schwere  Last  gewesen,  dar- 
unter sie  geseufzt,  und  dass  nun  die  ganze  Masse  roher  Stoffe 
wieder  über  sie  fallt,  unter  der  sie  erliegen  sollen.  Die 
Materialien,  aus  denen  Aegypten  die  Denkmale  seiner  Macht 
und  Gb'össe  erbaut,  und  in  ihnen  Israels  Marter,  die  dienen 
nun  zum  Fundament  des  Thrones  für  den  fremden  Sieger. 
Israel  selbst  wird  ein  Stück  davon.  Und  die  Steine  führt  die 
Hand  (TTÖ)  des  Sehers  dahin,  es  ist  der  Act  Jehovahs  Thun 
also  durch  ihn  (daher  das  TDtai3  Vs.  10),  seiner  Macht  und 
seiner  ewigen  Führungen  Kraft  in  dem  Leben  Dessen,  der 
die  Verwerfung  künden  soll  dem  Volk.  Wie  konnte  Israel 
an  das  Land  sich  klammem,  dessen  Fluch  so  schwer  es 
einst  erfahren!  Nebukadnezar  wird  kommen  und  seinen 
Thron  ftber  diese  verborgenen  Steine  setzen  und  seiner  Ho- 
heit Pracht  und  Glanz  unbehindert  über  sie  ausbreiten,  dass 
unter  der  überwundenen  ägyptischen  Herrlichkeit  stumm  und 
unbeachtet  sie  mitvergehen  und  doch  zertreten  werden  von 
Chaldäas  Fuss.  Das  Volk  der  Zuflucht  wird  getödtet  oder 
gefangen  gefuhrt,  die  Tempel  seiner  Götter  selbst  und  die 
Obdisken,  die  zu  ihrer  Ehre  ragen  in  den  Himmel  auf,  die 
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werden  verbrannt  und  zerbrochen,  und  so  das  Leben  des 
Volks,  wie  die  Existenz  seiner  Götter,  schlechthin  aufgehoben 
und  vertilgt.  Es  ist  höchst  bezeichnend,  wie  characteristisch 
die  ägyptische  Lebensanschauung  das  Redestück  zeichnet, 
wie  lebendig  das  Volksleben  es  durchhaucht.  Welcher  Con- 
trast  liegt  in  den  Benennungen  D*^18T^  D'^ÄSÄ,  *^bK  JnlÄiaS  'n 
bvno^  und  ^nar  bna  ib»  "««n^Diaa,  der  uns  sogleich  orientirt 
über  den  Sinn  des  ganzen  Zeichenbildes.  Es  ist  Dienst  25,  9 
des  Herrn  der  Welten,  der  Israel  geführt,  sie  zu  segnen,  dass 
jetzt  der  Weltherrscher  seinen  Thron  hoch  oben  {b^lffü)  über 
diese  verborgenen  Steine  stellt,  sie  also,  tief  unter  seiner  Ge- 
walt erlegen,  mit  ihrer  Schutzmacht  selbst  vergehen.  Ln 
Dienst  des  Herrn  hat  er  den  ganzen  Glanz  seiner  pracht- 
vollen Herrschaft  entfaltet,  unter  dem  die  letzten  Strahlen  des 
aufleuchtenden  Lebens  in  dem  Reste  Israels  verlöschen 
sollen.  Das,  denken  wir,  ist  W'TB'Ü,  dem  wir  das  Keri  Tl'nWJ, 
ähnlich  wie  Tl^S  14,  3,  V»b«  14,  14  dem  Khetib  On'^nVS  und 
bibK,  nicht  substituiren  möchten,  wenn  auch  "^'HÄD  Spr.  27, 15 
die  regelmässige  Bildung  bestätigt,  da  eben  die  adjectivische 
Form  nicht  habituelles  Wesen,  sondern  die  in  diesem  Fall 
documentirte  Herrlichkeit  zeichnet.  Nach  Slt33  zu  urtheilen, 
sind  wohl  als  äusserliche  Gestalt  dieses  Glanzes  die  reichen 
Garnirungen  und  überhaupt  die  Drappirung  des  Thrones 
mit  seinen  niederwallenden  Teppichen  anzusehen.  Die  Rede 
verläuft  in  lauter  Perfectformen  bis  auf  das  tDMl  f[W^  am 
Schluss  Vs.  13,  so  dass  alles  Andre  nur  als  Einleitung  und 
Vorbereitung  zu  diesem  Brande  erscheinen  muss.  Sein  An- 
kommen und  Schlagen  verbindet  sich  Vs.  11  in  TÜtTi  rttöl 
zur  temporellen  Einheit,  ein  Venit,  vidit,  vicit.  So  ist 
auch  Jehovahs  Ankunft  auf  der  leichten  Wolke  Jes.  19,  1  ff. 
wirkend.  Der  Verbindung  dient  die  vom  Keri  in  Ml  geän- 
derte emphatische  Form  n«11  wohl,  sofern  das  Suffix  vgl. 
Jes.  41,  25  das  Ziel  des  Kommens  bezeichnet,  nändich 
Aegypten,  das  von  ihm  überkommene  und  darum  nun  zer- 
schlagene, die  ganz  schütz-  und  schirmlos  dem  Verderben 
überlassene  Weise  des  Untergangs  wie  15,  2.  Sakh.  11,  9. 
2  Sam.  11,  25.     Und  woher  diese  gänzliche  Verlassenheit 
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eigen  stützender  Macht;  das  fuhrt  dann  der  daran  geknüpfte 
Untergang  der  Götter  Vs.  12  f.  aus.  Ihre  Tempel  fallen  in 
des  Feuers  Gluten  46,  25,  welche  der  Feind  entzündet. 
Aegypten  war  voll  von  Tempeln  und  Idolen  aller  Art  Waren 
diese  dem  Feuer  nicht  erlegen,  so  wurden  sie  mit  der  Beute 
davon  gefuhrt  (MIDI).  Die  Wegschaffung  der  Bilder  war  ja  der 
Götter  Tod.  Freilich  für  israelitisches  Ohr  ein  seltsamer 
Klang,  das  DaV31  ÜtfWy  in  Bezug  auf  D'^^ta  ^T\btl^.  Um  aber 
die  vollste  Tiefe  des  Jammers  zu  malen,  bedient  sich  der 
Herr  eines  eigenthümlichen  Bildes,  das  unbeschränkte  Schal- 
ten des  Eroberers  zu  zeichnen.  „Wie  sich  mit  Leichtigkeit 
der  Hirte  in  seinen  Mantel  hüllt,  wenn  er  des  Nachts  mit 
seiner  Heerde  auf  dem  Felde  zubringt,  so  wird  Nebukadne- 
zar  Aegypten  wie  ein  Kleid  anziehen  und  im  Frieden  von 
dannen  gehen"  (Umbreit).  Von  diesem  Gleichniss,  das  aller- 
dings sehr  unnützer  Weise  die  Ausleger  turbirt  hat  und  ihren 
Scharfsinn  geübt  (Gaab)  \  sagt  Umbreit,  es  sei  so  einfach 
wie  der  Hirtenmantel  selbst,  und  eben  so  leicht,  dabei  wahr- 
haft poetisch  individualisirend.  Allein  dem  T\W  finden  wir 
damit  noch  nicht  Rechnung  gethan,  und  dann  müssen  min- 
destens wir  das  Bild  eines  morgenländischen  Hirten  vor 
Augen  haben.  Dem  Hirten  ist  sein  Kleid  eine  Nebensache, 
die  Heerde  gilt  ihm  alles,  des  Kleides  bedarf  er  nur  zum 
Besten  der  Heerde.  So  gilt  auch  Aegypten  dem  babyloni- 
schen Gewalthaber  nur  als  ein  kleinlich  äusseres  Ding,  das 
er  braucht,  wie's  noth,  und,  ohne  damit  sich  aufzuhalten,  ohne 
davon  etwas  zu  leiden,  ja  vielmehr  darin  sich  hüllend  als 
süsser  Erquickung,  in  Frieden,  wohlbehalten  (DibtDD)  von 
dannen  geht.  Doch  übersehen  wir  nicht,  dass  das  nächste 
Subject  zu  tlW  jedenfalls  tDÄ,  und  der  Kriegesbrand  (Jes. 
10,  16.  26,  11.  Sakh.  11,  1)  seines  Schürers  Anblick  uns  ver- 
dunkelt!   Dadurch  erst  tritt  das  Bild  in  das  rechte  Licht. 


^  Das  Wunderlichste  bleibt  freilich  die  nach  den  LXX  von  Theodoret  be- 
sonders eiplicirte  Reinigung  von  Ungeziefer,  die  neuerlich  wieder  Böttcher 
in  Winers  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  I,  S.  97  ff.  von  dem  Ausspannen  in 
YtW  herleitete,  euphemistisch  das  unsaubef^  Geschäft  zu  zeichnen. 
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Von  den  Tempeln  geht  die  Flamme  aus  und  Msst  über  das 
ganze  Land  hin;  dass  die  Asche  rings  die  Gluten  yerhüllt, 
und  Verderben  nagend  nur  im  Herzen  weiter  zehrt.  In  die- 
sem Sinne  reiht  sich  das  markige  Schlusswort  daran ,  das  in 
den  zwei  Sätzen  D^nStt  pKl  MOV^  WIM  mi  Dil»  naVT)  und 
VKa  9^  D^nsta  *«nbM  ta  HKI  zwei  Seiten  des  Lebens  in 
Aegypten  eben  so  fixirt^  wie  das  gegensätzliche  Yerheissungs- 
wort  von  dem  Altar  in  Aegyptens  Mute  nnd  dem  Obelisken 
an  seinen  Gränzen  der  Ehre  Jehovahs  Jes.  19;  19.  Das  Eine 
meint  den  politischen;  das  Andre  den  religiösen  Bestand;  um 
so  die  gänzliche  Auflösung  des  Volkes  zu  zeichnen.  Man 
wird  nämlich  D'^^tt  f  ^a  ^Wt  nicht  wohl  thun  an  WIM  tf^^ 
anzulehnen;  als  sollte  der  von  dem  Sonnentempel  herge- 
nommene Name  der  Stadt  ein  ägyptisches  Heliopolis  von 
andern  Orten  desselben  Namens  unterscheiden;  da  die  alte 
Priesterstadt  yi^  dem  hebräischen  Ohr  genugsam  bekannt 
lautete;  und  in  dem  Wort  über  Aegyptens  Sturz  nicht  wohl 
Jemand  an  ein  andres  denken  konnte;  und  der  Zusatz  dem- 
nach eben  so  frostig;  wie  trivial.  Nein;  die  Säulen  waren  in 
Aegypten ;  sie  vertraten  das  Land;  waren  seine  Zierde  und 
seiner  Macht  Zeichen.  DIDStt  sind  ja  nämlich  ohne  Zweifel 
die  Obelisken;  hier  die  beiden  vor  Alters  schon  weit  be- 
rühmten des  Sonnentempels  zu  HeliopoliS;  welche  Herodo- 
tos  I;  111  beschrieben;  imd  die  noch  bei  Efrem  dem  Syrer 
Opp.  T.  n.  S.  145  gefeiert.  Sie  standen  an  der  Ostseite  des 
Nil;  wenige  Meilen  nördlich  von  Memphis;  und  noch  ragt  der 
Eine  mit  seinen  hieroglyphischen  Räthseln  als  ein  Grab- 
zeichen ägyptischer  Hoheit  hinaus  in  unsere  Tage.  Mögen 
wir  nun  auch  als  ursprünglichen  imd  dem  ägyptischen  Geist 
verständlichen  Sinn  der  Obelisken  setzen;  was  immer  ge- 
schichtliche Erweise  uns  dafür  bieten;  dem  auswärtigen 
Auge  waren  sie  zweifelsohne  ein  characteristisches  Zeichen 
ägyptischer  Hoheit  und  Grösse.  Kündeten  sie  doch  die 
Thaten  ägyptischer  KönigsgrössC;  hoben  Aegyptens  Siege 
zum  Himmel  auf.  Die  hat  dann  der  Blitz  des  stürmenden 
Siegers  über  Aegypten  zerbrochen;  die  morschenden  Trümmer 
bezeugen  eine  höhere  Macht.    Und  das  ist  die^^  deren  Aitg« 
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aus  den  Flammen  in  die  Herzen  blickt^  die  Aegyptens  Götzen- 
tempel in  Asche  legen  sollen. 

Die  geschichtliche  Auslegung  der  Weissagung  hat  nach 
dem  Jahr  und  der  Weise  gefragt,  wie  Nebukadnezar  Solches 
ausgeführt.  Dass  er  Aegypten  verwüstet,  weil  es  die  Judäer 
aufgenommen,  und  zwar  so,  dass  es  vierzig  Jahre  lang  ver- 
ödet gelegen,  ist  arabische  Tradition  bei  Abdollatif,  Memor. 
Aeg.  I,  c.  4.  p.  65  ed.  Paul.,  und  bei  andern  von  de  Sacy  in 
der  Note  S.  247  zu  seiner  Uebersetzung  angeführten  Schrift- 
stellern. Woher  sie  die  Nachricht  haben,  ist  allerdings  sehr 
ungewiss.  Doch  steht  sie  nicht  isolirt.  Fünf  Jahre  nach 
Eroberung  Jerusalems  rüstete  Nebukadnezar  sich  mit  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Tyrus  zu  einem  Zuge  nach 
Aegypten,  wie  Josephus  Ant.  X,  9,  7  erzählt.  Das  alles  aber 
sieht  doch  gar  nicht  wie  Erfüllung  des  hier  Qeweissagten  aus, 
und  wir  werden  wohl  thuen,  die  geheimnissvolle  Rede  der 
Weissagung  ihrer  ewigen  Bezüge  nicht  zu  entkleiden. 

Es  ist  ein  grossartiger  Blick,  mit  dem  Jeremias  Israels 
Rest  verschwinden  sieht.  Ganz  im  Verborgenen  und  unbeach- 
tet von  den  Ueberwindem  sinkt  es  mit  hin,  wann  die  Macht 
gefallen,  bei  der  es  Schirm  sucht,  den  allein  sein  Gott  und 
Herr  ihm  bieten  konnte.  So  sprechend  und  so  lebenstief  ist 
dieses  Wort  des  Sehers,  dass  in  ihm  schon  die  ganze  Fülle 
Dessen  mit  befasst  war,  was  nun  in  concreter  Anwendung 
auf  Israel  als  ein  strafendes  Gericht  er  den  abgöttischen 
Sündern  entgegenhielt,  die  auch  in  Aegypten  noch  die  Wider- 
spenstigkeit gegen  Jehovahs  Gesetz  fortgeübt,  welche  dem 
Lande  der  Verheissung  sie  entrissen. 

IV.  JEHOVAHS  FLUCH  UEBER  DIE 
GEFLUECHTETEN. 

KAPITEL  XLIV. 

Die  Stimme  des  Gerichtes  trifft  Alle,  die  Judahs  Ruhm 
hinausgetragen  in  die  unheilige  Feme  43,  7.  46,  14,  Jeho- 
vahs Ehre  hinter  der  Götzen  Macht  verblichen  gesehen,  und 
nun  Wohnung  gefunden  in  Migdol,  Daphne  und  Memphis,  den 
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Hauptsitzen  ägyptischen  Götzendienstes.  Die  Zerstörung 
des  Tempels  und  der  heiligen  Stadt  haben  die  Halsstarrigkeit 
nicht  gebrochen,  ungebessert  durch  alle  Schläge  von  der 
Hand  des  Herrn  sinkt  die  Masse  der  Elenden  nur  in  tieferen 
Götzendienst.  Der  Prophet  weist  sie  hin  auf  das  verödete 
Land,  das  nun  verlassen  liegt,  und  zeigt  ihnen  die  Wüste 
als  Schreckbild  der  Erinnerung,  die  stets  an  die  Gräuel  des  Ab- 
falls gemahnt  und  nimmer  noch  sich  mahnen  lassen.  Vs.  1 — 6. 
Hat  das  Volk  auch  hier  in  Aegypten  den  Götzen  geräuchert 
und  aufs  Neue  sich  befleckt  mit  ihren  Gräueln,  so  wird  der 
Zorn  Gottes  darüber  nicht  ausbleiben,  Schwerdt  und  Hunger 
werden  sie  vernichten,  dass  das  Land  des  Heils  sie  nimmer 
schauen,  und  nur  Wenigen  das  Entrinnen  bleibt  Vs.  7 — 14. 
In  treuloser  Blindheit  hatten  sie  das  Joch  abgeschüttelt,  das 
der  Herr  ihrem  harten  Nacken  auferlegt,  darum  umdrängt  den 
Redenden  auch  jetzt  die  Menge  von  Mann  und  Weib  und 
Kind  und  entwindet  seinem  strafenden  Worte  sich  mit  schnö- 
der Antwort.  Dass  ihre  Gefangenschaft  Strafe  für  den  Götzen- 
dienst, das  lassen  sie  ganz  bei  Seite,  vermissen  nur  das  ein- 
stige Wohlleben  im  Heimatland  als  Gabe  der  Götzen,  denen 
so  süsse  Opfer  sie  brachten,  ihr  gegenwärtiges  Ungemach 
aber  und  den  unvermeidlichen  Untergang  nehmen  sie  als 
Folge  davon,  dass  sie  ihnen  versucht  den  Rücken  zu  kehren. 
Und  dazu  hatte  ja  der  Prophet  sie  angeleitet!  Vs.  15 — 19. 
Wie  kann  er  anders,  als  noch  einmal  solchem  Wahne  ent- 
gegen treten,  indem  er  den  furchtbaren  Ausgang  ihres  Fre- 
vels am  Heiligthum  Jehovahs  ihnen  zeigt?  Dann  werdten  sie, 
wenn  auch  zu  spät,  es  erfahren,  dass  Jehovahs  Wort  die 
Wahrheit,  aller  Menschen  Rede  aber  Lug  und  Trug,  wenn 
dem  Ohr  des  Hörenden  auch  noch  so  wohl  sie  lautet.  Nur 
Wenigen  bleibt  der  Zugang  oflfen  in  das  bessere  Heimats- 
land, und  Pharaos  Macht  wird  gebrochen  liegen,  wie  Zede- 
kias  gefallen  in  Babels  Hand.  Vs.  20 — 30.  Die  Rede  des 
Sehers  nimmt  demnach  den  Götzendienst  als  Ausgangspunkt, 
dem  auch  in  Aegypten  noch  das  Volk  anheimgefallen,  und 
indem  sie  dessen  Verderben  und  Gericht  schildert,  zeigt  sie 
uns  den  Rest  des  Volkes  in  der  Gegenwart  in  derselben  Ab- 
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trünnigkeit;   welche  das  Endgericht  herbeigeführt,  so  dass 

dessen  volle  Enthüllung  bis  zum  schliesslichen  Verderben 

nothwendige  Folge.    Dahin  also  geht  die  Geschichte  aus,  es 

ist  der  Weg,  den  das  Volk  von  Anfang  sich  gezeichnet. 

Das  Wort,  welches  geschehen  zu  Jeremias  zu  allen  Juden,  die  im  44,1 
Lande  Aegypten  weilen,  die  da  weilen  in  Migdol,  und  in  Thachpan- 
ches  und  in  Nof  und  im  Lande  Pathros,  dahin  lautend: 

Also  hat  gesprochen  Jehoyah  Zebaoth,  Israels  Gott:  Ihr  habt  ge-  2 
sehen  all  das  Unheil,  das  ich  über  Jerusalem  habe  kommen  lassen 
und  über  alle  Städte  Judahs,  und  siehe  die,  öde  liegen  sie  dieses  Tags, 
und  Keiner  ist,  der  in  ihnen  weilt,  vor  der  Gewalt  ihres  Unheils,  das  3 
sie  gethan,  mich  zu  reizen,  zu  gehen  zu  räuchern  zu  dienen  andern 
Göttern,  von  denen  selbst  keine  Erfahrung  sie  haben,  ihr  und  eure  Väter. 
Und  ich  sandte  zu  euch  alle  meine  Knechte,  die  Propheten,  früh  auf  4 
und  sendend  mit  der  Mahnung:   Thuet  doch  dies  Wort  voll  Gräuel 
nicht,  das  ich  hasse!  Aber  sie  haben  nicht  gehört  und  nicht  geneigt  5 
ihr  Ohr,  sich  abzukehren  von  ihrem  Unheil,  dass  sie  nicht  räucherten 
andern  Göttern.    Da  ergoss  sich  mein  Grimm  und  mein  Zorn  und  6 
brannte  in  den  Städten  Judahs  und  auf  den  Gassen  von  Jerusalem, 
and  so  wurden  sie  zur  Oede,  zur  starren  Wüste,  wie  dieses  Tags. 

Aber  nun  hat  also  Jehovah  gesprochen,  der  Gott  der  Zebaoth,  7 
Israels  Gott:  Warum  thuet  ihr  so  grosses  Unheil  gegen  eure  Seelen, 
auszurotten  euch  Mann  und  Weib,  Knab'  und  Säugling,  aus  Judahs 
Mitte,  ohne  auch  einen  Rest  nur  euch  übrig  zu  lassen?  mich  zu  reizen  8 
mit  eurer  Hände  Werken,  zu  räuchern  andern  Göttern  im  Lande 
Aegypten,  dahin  ihr  kommet,  als  Fremde  zu  wohnen,  um  euch  Aus- 
rottung zu  bereiten,  und  um  zu  Fluch  zu  werden  und  zu  Schanden 
unter  allen  Nationen  der  Erde?  Habt  ihr  vergessen  die  unheilvollen  9 
Thaten  eurer  Väter  und  die  unheilvollen  der  Könige  von  Judah  und 
die  unheilvollen  seiner  Weiber  und  eure  unheilvollen  und  die  unheil- 
vollen eurer  Weiber,  die  sie  gethan  haben  im  Lande  Judahs  und  auf 
den  Gassen  vOh  Jerusalem?  Noch  sind  nicht  sie  zerschlagen  bis  auf  10 
diesen  Tag ,  und  haben  keine  Furcht  und  wandeln  nicht  in  meinem 
Gesetz  und  in  meinen  Satzungen,  die  ich  ihnen  vorgelegt  hatte  und 
ihren  Vätern.    Darum  hat  also  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  11 
Gt)tt:  Siehe,  ich  richte  mein  Auge  auf  euch  zum  Unheil,  und  auszu- 
rotten ganz  Judah,  und  habe  den  Best  Judahs  genommen,  die  ihr  12 
Auge  darauf  gerichtet,  nach  dem  Land  Aegypten  zu  kommen,  zu 
wohnen  dort  als  Fremde,  und  sind  zu  Rande  gekommen  alle  im  Lande 
Aegypten,  fallen  durch  das  Schwerdt,  durch  den  Hunger,  kommen  zu 
Rande  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen ,  durch  das  Schwerdt  und  durch 
den  Hunger  werden  sie  sterben,  und  sind  zu  Fluch  geworden,  zu 
Staunen  und  zu  Verwünschung  und  zu  Schmach.    Und  ich  habe  die  13 
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im  Lande  Aegypten  Wohnenden  heimgesucht,  gleichwie  ich  heimge- 
sucht habe  Jerusalem,  mit  dem  Schwerdt,  mit  Hunger  und  mit  Seuche, 
14  und  Keiner  wird  bestehen,  der  entkomme  und  entrinne  vom  Reste 
Judahs,  die  kamen,  zu  weilen  dort  als  Fremde,  in  das  Land  Aegypten, 
und  zurückzukehren  in  das  Land  Judahs,  nach  dem  sie  erheben  fort 
und  fort  ihre  Seele,  heimzukehren,  zu  wohnen  daselbst.  Denn  sie 
werden  nicht  heimkehren,  es  seien  denn  etliche  Entronnene. 

1.5  Da  antworteten  dem  Jeremias  alle  Männer,  die  da  wussten,  dass 

ihre  Weiber  andern  Göttern  räucherten ,  und  alle  Weiber,  die  dabei 
standen,  eine  grosse  Versammlung,  und  alles  Volk,  die  da  wohnten  im 

16  Lande  Aegypten,  in  Pathros,  dal^in:  Das  Wort,  das  du  geredet  hast 

17  zu  uns  im  Namen  Jehovahs  —  wir  hören  nicht  auf  dich!  Denn  thuen, 
ja  gewiss  thuen  wollen  wir  das  Wort  ganz,  das  aus  unserm  Munde  ge- 
gangen ist,  zu  räuchern  der  Königin  der  Himmel,  und  Trankspenden 
ihr  zu  spenden,  wie  wir  gethan  haben,  wir  und  unsre  Väter,  unsre 
Könige  und  unsre  Fürsten  in  den  Städten  Judahs  und  auf  den  Gassen 
von  Jerusalem,  und  wir  sind  satt  geworden  von  Brodt,  und  existirten 

18  glücklich,  und  Unheil  haben  wir  nicht  gesehen.  Aber  seit  der  Zeit, 
dass  wir  abgelassen  haben,  zu  räuchern  der  Königin  der  Himmel,  und 
ihr  Trankspenden  zu  spenden,  haben  Mangel  wir  gehabt  an  Allem, 
und  durch  das  Schwerdt  und  durch  den  Hunger  wurden  wir  aufge- 

19  rieben.  Und  wenn  wir  räuchern  der  Königin  der  Himmel,  und  dar- 
über ihr  Trankspenden  zu  spenden,  haben  denn  ohne  unsrer  Männer 

^  Hülfe  ihr  wir  Kuchen  gemacht  zur  Festaufstellung  und  das  Spenden 
ihr  Trankspenden? 

20  Aber  Jeremias  sprach  zu  dem  ganzen  Volk,  wider  die  Männer  und 
wider  die  Weiber  und  wider  das  ganze  Volk,  welche  ein  Wort  ihm 

21  entgegneten,  also:  Hat  nicht  desKäuchems,  da  ihr  geräuchert  habt 
in  Judahs  Städten  und  auf  den  Gassen  von  Jerusalem ,  ihr  und  eure 
Väter,  eure  Könige  und  eure  Fürsten  und  das  Volk  der  Erde  mit 
ihnen,  hat  dessen  nicht  gedacht  Jehovah,  und  ist  ihm  aufgestiegen  zu 

22  Herzen?  Und  Jehovah  vermocht*  es  nicht  mehr  zu  ertragen  vor  der 
Bosheit  Gewalt  eurer  Handlungen,  vor  der  Gewalt  der  Gräuel,  die  ihr 
gethan  habt,  und  da  ward  euer  Land  zur  Oede  und  zur  starrenden 
Wüste  und  zur  Verwünschung,  weil  Keiner  darin  weilen  kann,  wie 

23  dieses  Tags,  in  Folge  dessen,  dass  ihr  geräuchert  habt,  und  dass  ihr 
gesündigt  an  Jehovah ,  und  habt  nicht  gehört  auf  Jehovahs  Stimme, 
und  in  seinem  Gesetz  und  in  seinen  Satzungen  und  in  seinen  Zeug- 
nissen seid  nicht  ihr  gewandelt.  Darum  hat  euch  gerufen  dieses  Un- 
heil, wie  dieses  Tags. 

24  Und  Jeremias  sprach  zu  dem  ganzen  Volke  und  zu  den  ganzen 
Weibern:  Höret  Jehovahs  Wort,  ihr  Alle  von  Judah,  die  im  Lande 

25  Aegypten!  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  Gott, 
solcherweise:  Ihr  und  eure  Weiber  —  und  ihr  redet  stets  mit  eurem 
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Munde,  und  mit  euren  Händen  macht  ihr*s  voll,  Solches  nämlich: 
Thuen,  ja  gewiss  thuen  werden  wir  unsre  Gelübde,  die  wir  gelobt 
haben,  zu  räuchern  der  Königin  der  Himmel,  und  zu  spenden  ihr 
Trankspenden,  erfüllen,  gewiss  und  ganz  erfüllen  mögt  ihr  eure  Ge- 
lübde und  thun,  gewiss  thun  eure  Gelübde.    Darum  höret  das  Wort  26 
Jehovahs,  ihr  Alle  von  Judah ,  die  ihr  wohnet  im  Lande  Aegypten: 
Siehe,  ich  habe  geschworen  bei  meinem  Namen,  dem  grossen,  hat 
Jehovah  gesprochen ,  ja  wenn  noch  fürder  ertönt  mein  Name,  gerufen 
im  Munde  irgend  eines  Mannes  von  Judah,  der  da  spräche:  Es  lebt 
der  Herr,  Jehovah!  im  ganzen  Lande  Aegypten.    Siehe,  ich  halte  27 
Wacht  über  sie  zum  Unheil  und  nicht  zum  Guten,  und  vertilgt  wurden 
alle  Männer  von  Judah ,  die  im  Lande  Aegypten ,  durch  das  Schwerdt 
und  durch  den  Hunger,  bis  dass  sie  aufgerieben.   Und  entronnen  dem  28 
Schwerdte  werden  heimkehren  aus  dem  Lande  Aegypten  in  das  Land 
Judah  Männer  zu  zählen,  und  werden's  erfahren  haben,  der  ganze 
Best  von  Judah ,  die  in  das  Land  Aegypten  kamen,  dort  als  Fremde 
SU  wohnen,  das  Wort  wessen  bestehen  wird,  von  mir  oder  von  ihnen. * 
Und  das  sei  euch  das  Zeichen,  Spruch  Jehovahs,  dass  ich  Wacht  halte  29 
über  euch  an  diesem  Orte,  auf  dass  ihr  erfahret,  dass  stehen  bleiben, 
fest  stehen  meine  Worte  wider  euch  zum  Unheil,  also  hat  Jehovah  ge-  30 
sprechen:  Siehe,  ich  gebe  den  Pharao  Hofra,  Aegyptens  König,  hin 
in  seiner  Feinde  Hand  und  in  die  Hand  Derer,  die  nach  seinem  Leben 
stehen,  gleichwie  ich  hingegeben  habe  den  Zedekias,  Judahs  König, 
in  die  Hand  Nebnkadnezars,  des  Königs  von  Babel,  seines  Feindes, 
und  der  ihm  nach  dem  Leben  stand. 

Hier  sind  alle  Laute  froher  Verheissung  endlich  nun 
verstummt;  hier  steht  kein  Volk  mehr  dem  Seher  Jehovahs 
gegenüber,  das  auf  seiner  Heiligkeit  Auen  seinen  Frieden 
sucht,  sondern,  wenn  auch  nach  Judahs  vergangener  Herr- 
lichkeit in  seinem  Lande  sich  sehnend,  doch  ein  Geschlecht, 
das  ganz  in  das  heidnische  Wesen  verloren,  dieses  Wesens 
trostlose  Verdammniss  auch  an  seinem  Geschicke  erfahren 
muss,  indem  an  dem  eignen  Widerspruche  es  zu  schän- 
den wird. 

Vs.  1.  In  der  Ueberschrift  werden  uns  als  Aufenthalts- 
orte der  Flüchtigen,  die  nach  Vs.  26  wohl  in  ganz  Aegypten 
zerstreut  zu  denken,  zuerst  drei  Städte  und  dann  das  Land 
Pathros  genannt,  welches  Vs.  15  vgl.  Ez.  30,  14  dem  f*lK 


1  Wir  beziehen,  wie  Maurer,  ötWi  "»ato^s  auf  «»ö  in  der  Weise:  das  Wort 
wessen  ans  mir  nnd  aus  ihnen  d.  i.  von  uns  Tgl.  Vm^V^  *^t9av)a  ^  Kicht.  21,  8, 
eine  Verbindung,  welche  nach  Vs.  16.  17  durchaus  natürlich  erscheinen  muss. 
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U'liU  wie  zur  Erklamng  beigegeben.  Es  wird  also  dies 
der  Haaptsitz  der  Juden  gewesen  sein,  Oberigypten,  das, 
neeOTPHC  <  aach  im  Koptischen,  wie  Jes.  11, 11.  £z.  29, 14 
keineswegs  wohllantend  Israel  entg^ensteht.  Die  Städte 
aber,  Ton  denen  brxxü  schon  Ex.  l'j^  2.  Nn.  33,  7  als  grosse 
erscheint,  das  nC^TlDX  der  Kopten,  an  der  ösdichen  Crranze 
dem  rothen  Meer  zu  natürlicherweise  die  erste  und  Haupt- 
station der  Ankommenden,  und  neben  dem  43,  8  genannten 
cmnn  dann  SfC,  Memphis,  die  wir  zu  2,  14 — 16  naher  be- 
sprochen haben.  Es  erscheint  als  Centralsitz  des  Staats- 
lebens  auch  Jes.  19,  13  und  schliesst  so  den  Grund  geson- 
derter Erwähnung  hier  in  dieser  seiner  Bedeutung  klar 
uns  auf. 

Vs.  2 — 6.  Zu  allen  Zeiten  hat  der.  Buf  zu  den  Weihen 
Jehovahs  die  Männer  Gottes  zurückgeführt  auf  die  Wider- 
spenstigkeit der  Tcrgangenen  Tage,  wie  der  Herr  dagegen 
angekämpft  durch  unaufhd)*liches  treues  Senden  seiner  mah- 
nenden Hirtenstimmen,  die  eifernd  gegen  die  Gräuel  sich  er- 
hoben, die  Jehovah  hasst,  wie  aber  alles  Dies  Gehorsam 
nicht  zu  erzwingen  vermocht  hat.  Jetzt  ist  Beides  auf  seinen 
Gipfel  gebracht,  die  Widerspenstigkeit  7,  24  ff.  zur  Hals- 
starrigkeit geworden,  in  der  kein  gesunder  Sinn  mehr,  die 
nur  Qual  selbst  der  düsteren  Todespein,  und  das  Gericht  zur 
gänzlichen  Verdammniss.  Hat  Jehovah  der  heiligen  Stadt 
nicht  verschont,  hat  der  götzendienerischen  Lust  Frevel  ihre 
Feste  in  Asche  gelegt,  so  dass  der  tiefste  Schmerz  auf  ihre 
Trümmer  hinweisen  muss  dieses  Tags  Vs.  2  vgl.  25,  18,  wie 
kann  es  den  heidnischen  Femen  anders  ergehen,  die  nie  dem 
Herrn  gedient,  wenn  Israel  nicht  aufhört  Zorn  und  Grimm 
auf  sich  zu  häufen?  Wie  es  stets  die  tiefste  Schande  der  Er- 
wählten, Göttern  zu  dienen,  deren  Gottheit  sie  an  ihrem  eig- 
nen Leben  nicht  erfahren  Deut.  12,  30.  32,  17,  von  denen  die 
Väter  keine  Kunde  hatten,  so  ist  das  Geschlecht  der  Ver- 
werfung jetzt  ganz  solchen  Gewalten  hingegeben,  und  schon 
um  deswillen  ist  Tod  —  sein  Sein. 


^  Jablonsky,  Opuac.  I.  8.  198. 
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Vb.  7 — 14.  Den  Tod  aber  sucht  es  in  schnöder  Götzen- 
gier, und  damit  bereitet  es  sich  eigenwillig  das  Verderben 
(r»bl*lÄ  fl3n),  die  harte  Pein  der  Vernichtung  der  ganzen 
Volkssubstanz,  und  dies  durch  eigne  Schuld  (TtYlH  *»rtab 
t1*»*lOT>  DDb  setzt  den  Geist  des  Unheils,  seinen  Verursacher, 
als  thätiges  Subject  voraus).  Das  Räuchern  (*TOp)  fasst  den 
ganzen  Götzendienst  zusammen  als  der  Rausch  schwärmeri- 
scher Verzückung  in  die  Götzenwelt.  Wo  der  Gottesdienst 
verlassen,  der  Dienst  des  wahren  Lebens,  da  hat  der  Dienst 
der  Sünde  kein  Maass  mehr,  jeder  Schritt  zum  Unheil  drängt 
zu  neuem  Vorwärtsschreiten.  Der  Herr  hatte  Israel  erhal- 
ten wollen  unter  dem  Schirm  seiner  Fittige  im  heiligen  Lande, 
sie  haben  es  verlassen  aus  Misstrauen  und  ungläubiger 
Furcht  (Vs.  12),  und  nun  stürzen  sie  sich  in  die  tiefste  Ab- 
götterei, so  tief,  dass  selbst  ihr  hartes  Loos  nicht  ihrem 
Wahne  sie  mehr,  sondern  ihrer  Götzen  starker  Macht  zuthei- 
len,  und  Rettung  nur  hoffen  von  Denen,  die  sein  Grimm 
(25,  6—7)  doch  richtet.  Hier  wie  dort  waltet  seiner  Rache 
grauenvolle  Gewalt,  er  hat  seine  Gotteskraft  nur  darauf  ge- 
richtet, zu  verderben  21,  10.  Ez.  14,  8,  alles  unheilige  Er- 
heben der  Hand  gegen  sein  Gesetz  zu  strafen  24,  10.  Wohl 
kommen  die  Tage,  dass  sie  sehnsuchtsvoll  Auge  und  Herz 
erheben  (DtDtO  hK  D^'KtWti)  nach  den  heiligen  Höhen  des  Ver- 
heissungslandes  22,  27.  Dorthin  wollen  sie  heimkehren,  es 
steht  als  Paradies  ihrer  Seligkeit  ihrer  hoffenden  Sehnsucht 
immer  noch  da.  Aber  es  ist  zum  Fluch  und  zur  Schmach 
geworden  42,  18.  25,  18,  und  sie  werden  es  nimmer  schauen, 
wenn  nicht  (D^'tDifi  DK  ^2)  durch  die  Vernichtung  hindurch, 
und  nur  als  vereinzelt  schwer  zu  Erlösende  ("TfiOti  *^riti  Vs.  28), 
wenn  durch  die  Flucht  sie  sich  zu  entwinden  vermögen  dem 
Jammer.  Wenn  in  der  Aufzählung  Derer,  die  gefrevelt, 
Vs.  9  neben  dem  XtWi^  *^Dbti  noch  VW^  ri*l!?1  genannt,  so  hatten 
schon  die  LXX  dafür  twv  aQ/orxiov  vjLuTtv  geschrieben,  wie 
Vb.  21  diese  daneben  stehen.  Der  Grund  war  wohl  theils 
das  folgende  DD*^1DD,  nach  dem  auf  tTTlST^  das  Suffix  sich 
nicht  beziehen  liess,  theils,  dass  man  nicht  recht  wusste,  wo- 
hin es  überhaupt  sehen  sollte.  Dass  die  Königinnen  von  Salo- 
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mohs  Tagen  ab  das  Götzenverderben  in  Israel  stets  nur  ge- 
fördert;  zeigt  freilich  1  Kön.  11,  1 — 8.  15,  13,  aber  warum 
das  plurale  n*l*in'^  ^'Db'D  zur  Einheit  zusammengefasst,  ist 
nicht  klar.  Allein  man  erwäge  nur  die  Zusammenstellung 
genauer.  Es  steht  das  einstige  Leben  in  Jerusalem  gegen- 
über dem  jetzigen.  Da  waren  die  Mächte  des  Verderbens 
freilich  die  königliche  Gewalt  voll  Gräuel  und  die  Verfuhrung 
der  weibischen  Lüste,  die,  wie  Vs.  15.  25  klar  ausgesprochen, 
Götzendienst  hegte  und  pflegte.  Aber  daneben  müssen  sie 
ihre  eigne  Schuld  doch  fühlen,  einsehen,  dass  sie  selbst  voll 
Frevel.  Judah  und  die  Juden  (p^T\T\^  Vs.  6)  stehen  also  sich 
gegenüber,  die  Letzteren  finden  ihres  Daseins  Vollendung 
(ycm  Vs.  12)  in  dem  Tode  und  Verderben  im  L^nde  Aegyp- 
ten,  so  dass  keine  Rettung  (*Ti*11D1  tt'^bö  n^H*^  Äbl  also  nach 
Vs.  28  zur  Beschränkung)  mehr  ermöglicht,  dass  Alles  hin, 
dort  es  aus  mit  ihnen  Ez.  37,  11. 

Vs.  15 — 19.  Der  Untergang  Jerusalems  stand  demnach 
als  eine  glänzende  Rechtfertigung  da  fiir  den^Ernst,  mit  dem 
Jeremias  das  Gericht  gesprochen  über  die  Flucht,  durch 
welche  dem  Drohen  Chaldäas  die  flüchtige  Schaar  sich  hatte 
entwinden  wollen.  Teuflische  Blindheit  war's,  in  welcher  sie 
das  Joch  abgeschüttelt  hatten,  es  ist  teuflische  Verhärtung, 
die  auch  jetzt  sie  drängt,  dass  sie  dem  Wort  Jehovahs  nicht 
gehorchen  vyolleiiy  das  Jeremias  ihnen  redet  18,  12.  43,  2  ff. 
Die  Männer  wussten  um  ihrer  Weiber  Thun  (Sil  *0  U^TTTi), 
und  Hessen  es  doch  zu,  zum  Zeichen,  dass  sie  in  gleicher 
Verdammniss  waren.  Sie  sind  Alle  eine  abtrünnige  und  un- 
gehorsame Art  (Deut.  32,  6),  deren  Herz  nicht  fest  war  und 
treulich  nimmer  hielt  an  Gott.  Darum  konnten  sie  zu  dem 
Aeussersten  der  Verkehrung  fortgehen,  dass  sie  jetzt  offen 
herausbrachen  mit  der  bisher  noch  unter  der  Nennung  des 
Namens  Gottes  verborgenen  Empörung,  indem  sie  ihr  Un- 
glück sogar  von  der  Unterlassung  des  Götzendienstes  her- 
leiteten, und  die  Schuld  auf  den  wahren  Gottesdienst  schoben 
Deut.  29,  19.  Hos.  2,  5.  Sie  belogen  sich  selbst,  als  dienten 
sie  Gott,  wenn  sie  seiner  Hände  Werk  anbeten,  und  darum 
erklärten  sie  Den,  der  daran  sie  hindern  wollte,  fUr  einen 
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falschen  Propheten^  da  er  Gehorsam  fordert  gegen  eine 
Macht^  die  an  ihnen  entweder  ohnmächtig  oder  doch  so 
wenig  gnadenvoll  sich  erwiesen,  dass  sie  von  ihrem  Dienst 
Noth  haben  (WOrt),  dass  sie  vergehen  müssen  (^3tih  für  13t3ln 
mit  sachlich  nicht  gleichgültiger  Dehnung  des  Klanges).  Die 
EQmmelskönigin  mit  ihrer  Wonne  und  ihrer  klaren  Lichtes- 
fireade  berückte  Aller  Herzen  7,  18.  Warum  sollte  sie  auch 
nicht;  die  immer  reiche  Spenderin  der  Lust?  Der  Mangel 
daran  kann  nur  Zeugniss  sein  dafür,  dass  sie  den  Ihren 
nicht  mehr  hold.  Und  wer  wollte  die  Lust  der  Holden  missen 
in  Israel?  Sprechen  doch  die  Frauen  selbst  nur  wie  im  Na- 
men ihrer  Männer,  D'^'TOpti  vgl.  Vs.  25,  dessen  allgemeine 
Tendenz  in  ^Orib  sich  weiter  erschliesst  vgl.  Gen.  41,  43.  Ihr 
götzendienerisches  Thun,  nicht  ohne  der  Männer  Hand- 
reichxmg,  geht  hinaus  auf  das  Kuchenmachen  rD]^nb,  das 
nicht  das  Abbilden  des  Mondes  in  der  Euchenform  nach 
Jarchi  (Lakemacher,  Aat  Gr.  HI.  c,  §.  13),  aber  auch  wohl 
nicht  das  Dienen  damit  vgl.  111^  als  schwere  Arbeit  bedeutet, 
sondern  das  Aufstellen  der  Opferkuchen  zu  festlichem  Ge- 
nuss  der  Göttin. 

Vs.  20 — 30.  Ihre  Lüge  aber  wendet  der  Prophet  nun 
und  sagt  ihnen,  dass  allerdings  von  ihrem  Räuchern  und 
ihrer  Abgötterei  all  ihr  Elend  stamme,  aber  nicht,  weil  sie  es 
unterlassen,  sondern,  weil  sie's  so  treu  und  unablässig  gethan. 
Sie  erscheinen  wie  Adepten  ägyptischer  Mysterien,  die  treu 
gelebt  den  Götzen  des  Todes,  und  nun,  gehalten  von  ihrem 
Wort,  dies  Wort  nicht  brechen  mögen,  wenn  s  auch  ihr  gan- 
zes Dasein  bricht.  Sie  schützen  sie  nicht  lügnerisch  blos 
vor,  um  ihrer  augenblicklichen  Lust  zu  fröhnen,  die  Treue 
an  gegebenen  Gelübden,  sie  ist  ihres  Elends  ganze  Wahr- 
heit, aber  zugleich  eben  ihre  grösste  Schuld  —  da  dem 
Bösen  sie  gelobt  haben,  und  dem  Bösen  treu  gewesen  sind. 
Denn  war  Oeloben  Sünde,  so  ist  da  Halten  doppelter  Verrath. 
Seinen  Schwur,  sein  Zeichen  setzt  Gott  Dem  gegenüber,  den 
Schwur  ihres  gänzlichen  Verderbens,  als  Zeichen  den  Fall 
des  Pharao,  wenn  seine  Widersacher  wider  ihn  andringen, 
so  dass  alle  ägyptische  Hoheit  und  Macht  sich  doch  nicht 
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stärker  erweist  und  mächtiger;  als  Zedekias  Macht  gewesen, 
die  bereits  erlegen  34,  21.  39,  5  ff.  —  ein  Zeichen,  wie  Ex. 
3,  12  es  der  Erwählung  Bürge  gewesen,  und  hier  nun  der 
Verwerfung  letztes  Siegel  wird.  Sein  Loos  ist  Hofras 
Loos.  Dieser  Monarch,  yiöH  von  den  Hebräern  genannt, 
ist  der  griechischen  Sprachform  gemäss  Apries  (Herodot  H, 
161.  Diodorus  Sic.  I,  68),  des  Psammis  Nachfolger,  der  Dritte 
also  von  Necho,  den  Nebukadnezar  bei  Kharkhemisch  über- 
wunden. Geschichtlich  ist  es  freilich  nicht  dieser  Gegner 
seines  Hauses  direct,  der  ihn  niedergestreckt,  sondern  ein 
Kebell  Amasis,  der  erst  den  Unterlegenen  gut  hielt,  dann 
aber  seinen  Söldnern  überliess,  die  ihn  erdrosselten*. 
Aber  gerade  das  1^1*»K  gegenüber  dem  *lS»TD*n3  TU  zeich- 
net auch  diesen  geschichtlichen  Vorgang.  Er  fiel  also  schnell 
und  wehevoll.  Und  das  konnte  und  sollte  Israel  zum  Zeichen 
sein,  dass  auch  für  sie  keine  Rettung,  dass  die  Steine  unter 
dem  Mörtel  43,  9  lautlos  zerfallen  müssen,  wenn  des  Feindes 
Allgewalt  seinen  Ruhm  darüber  hinbreitet,  ohne  ihrer  Acht 
zu  haben.  Es  ist  eine  zermalmende  Erhabenheit,  in  welcher 
Vs.  21  der  Herr  selber  schwört  bei  seinem  grossen  Namerif 
desselben  herrliche  .und  Alles  niederwerfende  Offenbarung 
zum  Pfände  setzend  49,  13.  Jes.  45,  23,  dass  treu  geschehen 
soll  Alles,  was  seines  Rathes,  hingegen  Denen,  die  sein  Volk 
einst  waren,  streng  verbietend,  dass  dieses  Namens  Glorie 
ihre  Eide  noch  kröne,  er  in  keines  Menschen  Munde  aus 
Judah  mehr  genannt  werden  soll,  der  Schwur  bei  ihm  ver- 
stummt. Diesen  erkannten  wir  schon  4,  2  als  Ausdruck  der 
tiefsten  religiösen  Angehörigkeit  zum  Herrn,  als  Zeichen 
frömmster  Verehrung  seiner  Heiligkeit.  Was  hier  gedroht, 
ist  also  nicht  ihr  Tod,  aber  ein  Verderben  ihres  Lebens,  das 
mehr  als  Tod.  Die  Lebensgemeinschaft  mit  Jehovah  ist  er- 
loschen, und  der  höchste  Israel  beseligende  Klang  wird  nicht 
mehr  ihnen  tönen  zum  Auferstehen.  Spricht  darum  die 
Synagoge  bis  heute  noch  das  Tetragramm  nicht  aus?  Ein 


^  Man  vergleiche  die  eigne  Abhandlung  über  die  Stelle  von  G.  Baphelius. 
Luxenborg  1734. 
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Schatten  des  Geheimnisses  waltet  auch  darin  fort.  Isrciel  ist 
gefallen.  Denn  Jehovah  wacht,  wie  er  1,  12  verheissen,  aber 
seine  Wacht  bringt  nur  Jammer,  bis  das  ganze  Geschlecht 
von  den  sengenden  Strahlen  ihrer  Sonne  verzehrt  31,  28. 
Bar.  2,  9.  Heisst  es  doch  Vs.  22  so  bezeichnend,  dass  e/s 
nicht  ertragen  (K1D5)  kann,  wie  seines  Volkes  Frevel  ihn 
quälen,  dass  es  eine  Last  für  ihn,  die  Erleichterung  seines 
Herzens  fordert.  Darum  ruft  (r)Ä"1p  die  Form  wie  Gen. 
33,  11)  als  die  Seinen  das  Elend  sie  zu  sich,  und  die  Gnade, 
die  Israel  mit  Füssen  trat,  wird  ihm  zum  Fluch. 


Vierte  Weissagungsgruppe. 
Bamkh,  der  Best  der  Geretteten. 

KAPITEL  XLV. 

Da  scheint  denn  nun  jeder  lichte  Lebensstrahl  für  Israel 
erloschen.  Aber  noch  immer  kann  die  Stimme  der  Weis- 
sagung nicht  lassen  von  der  Verkündung  eines  Restes,  der 
aus  dem  Reste  des  verlorenen  Israels ;  ob  SLixch  ßüchtig  ent- 
ronnen, doch  Rettung  schauet  im  Heimatland  44,  14.  28. 
Wenn  uns  die  Laute  andrer  Weissagungen  jemals  verständ- 
lich geworden,  die  diesem  Rest  es  zuschreiben  aus  abge- 
hauenem Stamm,  dass  er,  heiliger  Same,  gesegnet  vom  Herrn, 
ein  Segen  werde  den  Nationen  Jes.  6, 13.  7,  21  f.  27,  6.  19, 24, 
so  werden  wir  nicht  zweifeln,  dass  in  dem  Wort  von  Barukh, 
das  Jeremias  hier  anschliesst  als  ^inen  wundersam  über- 
schwänglichen  Nachhall  aller  seiner  Trauerklagen  über  das 
verworfene  Geschlecht,  dem  Israel  der  Gegenwart  den  Weg 
er  gewiesen,  wie  zu  diesem  Rest  es  noch  erwachsen  möge,  dass 
es  unter  des  Herrn  Segen  (l*l*Tl),  geboren  aus  seinem  lachte 
(n'inD  p),  Israels  (btjOW'^  ^nb«)  ewige  Berufung  erfülle.  Es  ist 
das  kurze  Wort  nach  der  historischen  Anknüpfung  an  die 
Person  Dessen,  dem  es  gilt,  Vs.  1 — 2,  Ausdruck  der  Gesinnun- 
gen Barukhs  Vs.  3,  und  dann  die  ihr  Wehe  beschwichtigende 
Trostesweihe  Seitens  Jehovahs  Vs.  4 — 5.  Sollte  es  bedenk- 
lich erscheinen,  dass  wir  so  rein  individuell  eingeföhrtem 
Wort  so  weitaussehende  Beziehung  unterlegen,  so  wird  es 
nur  bedürfen,  dass- wir  den  Laut  der  Worte  selbst  erwägen, 
um  sogleich  die  vollste  Berechtigung  dazu  an  den  Tag 
zu  legen. 
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Das  Wort,  welches  geredet  Jeremias,  der  Prophet,  zu  Barukh,45,t 
Sohn  Nerijahs,  da  er  geschrieben  diese  Worte  in  ein  Buch  aus  Jere- 
mias  Munde  im  vierten  Jahr  Jojakims,  Sohns  Josias,  Königs  von 
Judah,  dahin  lautend:   Also  hat  gesprochen  Jehovah,  Israels  Gott,  2 
über  dich,  Barukh.    Du  hast  gesprochen:  Wehe  doch  mir!  Denn  ge-  3 
häuft  hatJehovah  Gram  zu  meinem  Schmerze!  Ich  bin  matt  geworden 
in  meinem  Seufzen,  und  habe  nicht  Buhe  gefunden!  Also  sollst  du  zu  4 
ihm  sprechen:  Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Siehe,  was  ich  gebauet 
habe,  das  zerstöre  ichf  und  was  ich  gepflanzt  habe,  reiss'  ich  aus,  und 
die  ganze  Erde,  die  ist*s!  Du  aber  suchest  für  dich  Grosses?  Such'  es  5 
nicht!  Denn  siehe,  ich  lasse  Unheil  kommen  über  alles  Fleisch,  Spruch 
Jehovahs.    Aber  ich  habe  dir  deine  Seele  gegeben  zum  Baube  an 
allen  Orten,  wohin  du  gehen  wirst 

Wären  diese  Worte  nichts  Andres,  als  ein  herzliches 
Trostwort  an  Bamkh,  den  treuen  Lebensbegleiter,  welches 
den  Unmuth  in  freundlich  strafender  Weise  aus  seiner  Seele 
bannen  wollte,  der  ihn  übermannt,  als  er  duldend  mit  dem 
Propheten  des  Seufzens  und  ruhelosen  Lebens  kein  Ende 
sah,  so  fragen  wir  billig  nach  dem  Nutzen  solcher  Auf- 
zeichnung für  ihn  und  für  die  Mitwelt.  Die  Anknüpfung  an 
das  feierliche  Niederschreiben  der  Weissagungen  Jeremias 
36,  4.  27.  32  schliesst  das  Stück  chronologisch  an  dcQ  Bericht 
über  den  Erfolg  desselben  an.  Ist  es  davon  hier  getrennt, 
so  isf  s  eben  ein  sachlicher  Grund,  der  diese  Trennung  moti- 
virt.  Was  damals  Jeremias  zu  Barukh  sprechen  musste,  ist 
ein  Wort,  das  dem  Israel  der  Verwerfung  jetzt  eignet,  in  dem 
eben  des  Sehers  Seele  ausruhen  kann,  da  er  den  Blick  ab- 
wendet von  der  Erfüllung  der  von  ihm  gedrohten  Gerichte 
des  Herrn,  der  siedenden  Glut  des  dampfenden  Kessels,  zu 
dem  trostreich  erquickenden  Lichte,  wann  die  Heidenwelt, 
die  jetzt  der  Verwerfung  Diener  und  Knecht  25,  9,  wann  alle 
Femen  in  sich  überwunden,  dahin  Israel  verbannt,  Gottes 
Rache  durchgeführt,  und  nur  Heil  und  Segen  und  Wonne 
über  die  Erde  hingeht.  Dahin  sehen  selbst  die  einzelnen 
Nuancen  in  der  Fassung  der  Gedanken.  Barukh  wird  zum 
idealen  Träger  des  Verheissungsrestes,  dem  die  Zukunft  tagt 
im  Schoosse  der  Ewigkeit. 

Vs.  1—2.  Wir  fragen,  wohin  das  nbtm  D^'-Q'Tn  n«  "OnDn 

Nbumabh,  Jeremias.  II.  S4 
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aussieht.  Die  Demonstration  steht  ausserhalb  des  nächsten 
ßedezusammenhangS;  wie  die  temporelle  Divergenz  zeigt, 
das  Schreiben  in  Zedekias  Tagen  und  Israels  Weilen  in 
Aegypten  nach  Zedekias  Sturz,  und  so  müssen  wir  denn  ein 
Allgemeineres,  den  idealen  Gehalt  aller  vorangegangenen 
Reden,  hierher  übertragen,  die  Worte  nämlich  von  der  Ver- 
werfung Israels  durch  die  Gerichte  des  Herrn,  welche  dem 
geretteten  Reste  (21, 5  ff.)  ein  nur  mühsam  zu  erringendes  Heil 
noch  lassen,  und  mit  dem  geschichtlichen  Ende  des  Gottes- 
volks zum  Abschluss  gekommen  waren.  Worte  wie  alle  diese 
hatte  Barukh  damals  aus  des  Propheten  Munde  vernommen 
und  aufgezeichnet.  Und  sie  konnten,  sie  mussten  die  ver- 
heissungsfrohen  Gemüther  der  mit  dem  abtrünnigen  Volk  so 
zerschlagenen  Knechte  des  Herrn,  wie  Jeremias  selbst  und 
Barukh,  wie  mancher  unter  des  Königs  Fürsten  und  den 
Männern  des  Volks,  an  die  Frage  mahnen  nach  dem  Bestand 
der  seligen  Verheissungen,  der  Aussichten  voll  überschwäng- 
licher  Herrlichkeit,  welche  die  Propheten  von  alten  Tagen 
her  eröffnet,  an  die  Frage,  ob  denn  sie  nicht  und  welchen 
Theil  sie  daran  haben  möchten.  „Suche  nicht  Grosses  für 
dich!"  —  ruft  die  Stimme  des  Herrn  solcher  Frage  entgegen. 
Mühsam  ihr  Leben  retten  aus  der  Alles  verschlingenden  Ge- 
fahr, das  ist  ihr  Heil,  ihre  Person  muss  und  wird  also  zu 
Grunde  gehen  mit  der  von  ihnen  gerichteten  Menge,  unauf- 
haltsam, nahe,  gewaltig  bricht  der  Sturm  herein.  Aber  doch 
ist  auch  ihre  Existenz  nicht  vergebens  gewesen  für  Jehovahs 
Wege,  gesegnet  von  ihm  überwinden  sie  die  Welt. 

Vs.  3.  Kummer  und  Angst  überwältigen  Den,  der  kaum 
Ruhe  findet  in  der  Drangsal,  die  der  Dienst  am  Wort  des 
Herrn  ihnen  gebracht.  Solche  lag  in  der  Todesgefahr  36, 19.26. 
solche  noch  mehr  in  der  frevelnden  Anklage  43,  3  (Venema), 
und  aus  des  Jeremias  Loos  15,  14  ff.  werden  wir  auf  das  des 
Barukh  zurückschliessen  dürfen.  Als  er  die  ftirchtbar  uner- 
bittlich strengen  Gerichte  niederzuschreiben  berufen,  wie 
musste  das  Herz  glühen,  das  seines  Volkes  Lebensbrust  ge- 
saugt,   als  solches   Wehe  ihm  Vernichtung   drohte!    Wie 
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masste  sein  eignes  Ich  zusammenbrechen  unter  der  Last  ver-  **> 
derbenschwangrer  Qualen ;  als  nun  im  tollen  Wahne  die  also 
Gerichteten  von  Stunde  zu  Stunde  nur  trotziger  sich  gebär- 
deten!  Aber  wer  darf  auch  Ruhe  suchen  auf  der  immer 
unruhvollen  Erde?  Die  tiefe  Pein  des  Herzens  färbt  die 
Ellagelaüte  mit  rhythmischem  Klang.  Ps.  6;  7. 

Vs.  4 — 5.   Und  doch  —  es  war  Schuld  und  Schwäche, 
die  Barukh  also  klagen  Hess.    Jeremias  stellt  dieselbe  in  das 
Licht  des  ewigen  Qottesrathes.     War's  nicht  Undankbarkeit 
gegen  Gott,  die  das  Loos  voll  Mühe  und  Pein  als  Kummer 
und  Last  in  fleischlicher  Verzagtheit  ansehen  liess  ?   Es  gilt 
Israels  Fall.    Jehovah  will  sein  eigenes  Gebäude  und  seine 
Pflanzung  verderben,  das  Volk  seiner  Berufung  vertilgen 
von  der  Erde.    Daneben  gilt  das  Leben  des  Einzelnen  nicht, 
darf  nicht  Ruhe  und  Herrlichkeit  begehren,  Glaube  und  Treue 
finden  in  andern  Welten  ihren  Lohn,  wenn  auch  auf  den 
Trünmiern  der  Zerstörung,  harren  sie  auf  Gott.    Der  Aus- 
druck Ä"^«!  f*lÄn  bD  DäI  will  nicht  sagen:    „sammt  diesem 
ganzen  Lande"  (Luther),  so  dass  Ä'^n  für  Ä*»nn  vgl.  Gen.  32, 
23,  sondern  erklärt  das  "^Ma  niü«  und  "^nm  niü«,  das  Land 
verdirbt  der  Herr  1,  14 ff.,  ÄTl,  das  ist's,  an  dem  er  also  ver- 
störend sich  erweist.    Aber  das  Land  Israels  ist  der  Erde 
Herz,  und  ihr  als  der  den  reinen  Eüimmelshöhen  widerstre- 
benden Erdentiefe  gilt  sein  Angriff,  die  Zeit  soll  sich  voll- 
enden, und  die  Emgheit  einbrechen.    Dem  aber  tritt  HhÄl 
scharf  entgegen.    Alles  Fleisch  muss  Unheil  erfahren,  weil 
Feindschaft  gegen  Gott  seines   Wesens  Macht  und  Kern. 
Da  geziemt  es  Dem,  der  gesegnet  sein  will,  nicht  nach  Hohem 
auszusehen,    sondern  in  dem  Unheil   selbst  sein  Loos   zu 
finden  und  sein  Heil,  im  Tode  sein  Leben.    Entrinnen  aus 
sicherster  Noth  38,  2,  mit  Mühe  und  Sorge  das  geschlagene 
Dasein  hinschleppen,   das   ist  der  Gipfel  der  Herrlichkeit, 
die  dem  Israel  der  Erde  werden  kann.    Sonst  müssten  Jere- 
mias Verkündungen  unerfüllt  bleiben. 

Wie  hat  dieses  Schlusswort  der  Weissagung  also  Israels 
ganze  Bedeutung  in  seiner  Verwerfung  erschlossen!     Wir 
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sehen  den  Rest  wanken  über  die  Erde,  gerichtet  und  doch 
gesegnet,  der  nach  dem  Fleische  zu  der  Väter  Volksgemein- 
schaft; sich  zählt,  aber  ein  neues  seliges  Geschlecht  durch 
Kampf  und  Tod  Auferstandener  zum  Sie^  der  ewigen 
Berufung. 


n. 

WEISSAGUNGEN  UEBER  DIE  VOELKER 

DER  ERDE. 

Kap.  46—51. 

Weissagungen  gegen  heidnische  Nationen  bei  Propheten 
Israels  haben  einerseits  etwas  Auffallendes^  und  sind  von  der 
andern  Seite  doch  ganz  natürlich.  Natürlich  nämlich  scheint 
eS;  dass  Israels  Geschicke  zu  dem  Leben  der  Völker  in  Be- 
ziehung gesetzt  werden,  da  dasselbe  ja  inmitten  des  Völker- 
getriebes steht,  seine  Geschichte  eben  ein  Stück  der  mensch- 
lichen Geschichte,  ein  iri  das  historische  Reifen  und  Werden 
der  Menschheit  eingreifendes  Glied  ist.  Warum  sollte  nicht 
diesem  Volk  zum  Trost  und  zur  Ermuthigung  und  zur  Ver- 
heissungszuversicht  die  Zukunft  seiner  Dränger  und  aller 
seiner  falschen  weltlichen  Stützen  enthüllt  werden?  Und 
doch,  wenn  wir  nun  die  Weissagungen  selbst  betrachten,  so 
tritt  in  der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl  die  Rücksicht  auf 
Israel  so  gut  wie  ganz  zurück,  und  allein  die  Stellung  der 
Nationen  zu  Jehovah  ist  es,  welche  die  finstern  Wolken  zu 
zürnenden  Wettern  über  ihren  Häuptern  sammelt.  Sodann 
findet  sich  durchgehends  zu  den  Völkern  gesprochen,  und 
dies  nicht  in  poetischer  Vergegenwärtigung  der  fernen  nur, 
sondern,  wenn  wir  auf  die  formale  Seite  allein  sehen,  in 
ekstatischer  Rückung  der  Gegenwart  des  Geschauten  in  des 
Propheten  Seele.  Er  redet  die  Völker  und  sie  allein  an,  an 
welche  einer  Mission  von  Jehovah  er  sich  bewusst  geworden, 
weil  sie  ihm  allein  vor  Augen  stehen.    Indess,  können  wir 
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darin  mehr  als  blos  poetische  Fonn  sehen?  Der  Begriff  des 
prophetischen  Schauens,  meinen  wir,  fordert  viel  mehr  als 
das.  Aber  wenn  das,  dürfen  wir  denn  ein  sachliches  Ver- 
hältniss  des  Propheten  zu  den  Nationen  der  Heidenwelt  vor- 
aussetzen? Es  scheint;  ein  Prophet  Israels,  in  die  Städte  der 
Heiden  gesandt,  würde  von  ihnen  nicht  als  Gottesbote,  son- 
dern höchstens  als  —  ein  Narr  angesehen  und  angestaunt 
worden  sein.  Und  dennoch  —  wie  ergreifend  sind  der  Pro- 
pheten Worte,  die  Jener  Hoheit  und  Pracht  niederwerfen,  wie 
sind  gerade  sie  es,-  bei  denen  der  sonst  ruhigste  Stiel  ethi- 
scher Erwägungen  zum  feurigen  Strome  rhetorischer  Begei- 
sterung aufschwillt,  dass  sie  vor  allen  die  excentrische  Glorie 
der  tiefsten  Innerlichkeit  des  israelitischen  Gotteslebens  zu 
Tage  legen.  Ja,  mehr  noch  —  Jonah  weissagt  gegen  Nini- 
veh,  nicht  aus  der  Ferne  seiner  Heimat,  sondern  all  sein 
offenes  Widerstreben  gegen  solche  Sendung  hilft  nicht^  er 
muss  in  die  Weltstadt  selbst  gehen  und  sie  zur  Busse  rufen, 
und  —  das  bereuende  Niniveh  findet  Gnade  vor  dem  Herrn. 
Man  lehrt  uns  freilich,  als  verstünde  sich's  also  von  selbst, 
auch  das  sei  nur  in  parabolischer  Fiction  geSfChehen.  Es  sei 
das  einmal,  obwohl  toir  ganz  anders  darüber  urtheilen  zu 
müssen  sicher  sind,  es  sei  einmal,  auch  Jonah's  Geschichte 
nichts  Anderes,  als  Parabel.  Wie  denn?  Musste  nicht  für  das 
israelitische  Gemüth  eine  Sendung  des  Propheten  an  Heiden 
wenigstens  möglich,  fasslich,  ja  nothwendig  sein,  um  eine  Pa- 
rabel der  Art  zu  dichten  und  Israel  zur  Lehre  und  zur  Zucht 
vorzuhalten?  Des  Propheten  Gesichte  haben  stete  und  aller 
Orten  sich  nur  auf  dem  Hintergrunde  seines  eigenen  Ge- 
müthslebens  erbauet,  und  dies  ist  —  ein  Kind  seines  Volks 
und  seiner  Zeit.  Und  nun  gedenke  man  an  des  Jeremias 
Berufung  1,  5 — 10,  die  gerade  ihn  zum  Propheten  den  Völ- 
kern gab.  Der  Herr  hat  ihn  gesandt,  durch  das  aus  seinem 
Munde  gehende  Gotteswort  die  Völker  und  die  Königreiche 
zu  zerstören  und  zu  zertrümmern  und  zu  zerschellen  und  zu 
verderben,  aufzubauen  und  zu  pflanzen.  Darin  ist  uns  die 
Lösung  des  Problems  klar  und  auf  das  Einfachste  geboten. 
Die  Propheten  sind  ja  nämlich  die  Träger  des  tneasiam- 
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sehen  Berufs  Israels,  Dieser  aber  besteht  darin,  als  das  Volk 
der  heiligen  Gottesweihe  im  Bunde  mit  Jehovah  das  Leben 
der  Völker  zu  durchdringen  mit  dem  Geiste  aus  der  Höhe,  und 
so  sie  hinanzuleiten  zur  Aufnahme  des  Lichtes,  unter  dessen 
Glanz  die  Zeit  erfuUet  und  das  Reich  Gottes  herbeigekom- 
men, wann  Jehovah  König  geworden  in  Zeit  und  Ewigkeit 
Ex.  15,  18.  Israel  als  das  Bundesvolk  steht  in  den  Kreisen 
der  Völker,  geschmückt  mit  der  KöntgsJcrone,  Denn  es  be- 
herrscht sie  in  der  Kraft  seines  Gottes.  Es  steht  geschmückt 
mit  dem  Priesterkranz,  Denn  seine  Gottesherrschaft  führt 
die  Nationen  alle  hinan  zu  der  Einigung  mit  Dem,  in  dem  des 
seligen  Lebens  Brunnen  quellen  (Ps.  36,  10).  Ex.  19,  5 — 6. 
Das  königliche,  das  priesterliche  Volk  der  Völker  darzuleben, 
das  ist  Israels  Beruf,  und  es  wird  ihn  erfällt  haben,  wann  die 
Tage  gekonmien,  die  ein  Prophet  aus  seiner  Mitte  jenseits 
des  Zerfalls  alles  irdischen  Bestandes  in  diesem  Geschlecht 
(Sakh.  6,  9 — 15)  durch  die  Krönung  des  Hohenpriesters 
Josua  mit  goldener  und  silberner  Krone  seinem  Volke  sinn- 
bildlich versiegelt  hat,  die  Tage,  denen  Jehovah  Zebaoth  ge- 
redet: Siehe,  ein  Mann,  Spross  sein  Name,  und  unter  seinen 
Tritten  wird  es  sprossen,  imd  er  hat  gebaut  Jehovahs  Palast. 
Und  Der  wird  bauen  Jehovahs  Palast,  und  Er  tragen  den 
Königsschmuck,  und  er  sitzt  und  herrscht  auf  seinem  Throne, 
und  ist  Priester  auf  seinem  Throne,  und  Friedensrath  wird 
walten  zwischen  ihnen  beiden.  Sakh.  6,  13.  Aber  da  fragt 
nun  eben  die  sinnende  Erfahrungswissenschaft,  wie  hat  Israel 
denn  diesen  seinen  Beruf  durchgeführt?  Wir  werden  sagen, 
in  zwiefacher  Richtung.  Da  es  auf  des  Herrn  Wegen  ging 
und  ihm  diente,  führte  es  in  freier  Hingebung  an  seinen  ewi- 
gen Rath  die  Plane  der  ewigen  Liebe  zum  Heile  der  gefalle- 
nen Welt  hinaus.  Da  es  ihn  verlassen  und  seinen  Lüsten  fröh- 
nend  des  Herrn  und  seines  Gesetzes  zum  Leben  vergass,  Desj 
der  doch  alle  Geschicke  lenkt,  da  musste  es,  zertreten  von 
den  Tritten  seiner  gewaltigen  Gerichte,  von  den  Gluten  sei- 
ner Rache  verzehrt,  doch  ihm  die  Ehre  geben,  und  so  das 
neue  Herzblut  auswirken  in  dem  ganzen  Verbände  der 
Menschheit,  in  dem  Kraft  des  Lebens  und  Segens  fiir  alle 
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Zeit.  So  sind  denn  die  Verheissumjen  und  die  Gerichte  Israels 
organisch  verflochten  in  das  Leben  der  Völker,  und  was  in 
Israel,  was  in  Abrahams  Samen  geschieht,  geschieht  für  die 
Geschlechter  der  Erde.  Am  Ende  der  Tage  noch  wird  Israel 
wesen  als  das  Dritte  zum  Bunde  mit  Assur  und  Aegypten, 
ein  Segen  im  Herzen  der  Erde,  damit  es  gesegnet  Jehovah  Ze- 
baoth,  indem  er  sprach:  Gesegnet  mein  Volk  Aegypten, 
und  das  Werk  meiner  Hände,  Assur,  und  mein  Besitzthum 
Israel!  Jes.  19,  24 f.  Und  sind  nun  die  Propheten  Träger 
dieses  messianischen  Berufes  in  Israel  selbst,  so  müssen  ihre 
Verkündigungen,  ob  Verheissung  oder  Gericht,  wenn  auch 
zu  Israel  gesprochen,  doch  Verkündigungen  seinför  die  Welt. 
Zwar  meint  eine  weit  verbreitete  und  hoch  angesehene  Be- 
handlungsart der  Propheten  sich  genug  gethan  zu  haben, 
wenn  sie  die  prophetischen  Worte  über  die  Völker  der  Erde 
nur  für  Israel,  ihm  zur  Lehre  und  zum  Trost,  gesprochen  er- 
klärt. Wir  dagegen  meinen,  oder  schliessen  es  vielmehr  aus 
Gottes  lauterem  Wort  selbst,  dass  auch  die  Weissagungen 
über  das  Volk  des  Herrn  nur  den  Völkern  dienen,  sofern  das 
Volk  des  Bundes  eben  das  Herz  der  ganzen  Menschheit  ist. 
Daraus  ergiebt  sich  dann  von  selbst  die  Doppelseitigkeit  der 
Weissagung  überhaupt,  ihre  Beziehung  einmal  auf  Israel  als 
historische  Erscheinung  des  Bundesvolkes  in  dem  ersten 
Aeon,  und  dann  auf  die  heidnischen  Nationen,  denen  durch 
diesen  Bund  der  Segen  der  Ewigkeit  soll  vermittelt  werden. 
Und  wenn  dies  von  allen  Weissagungen  gilt,  so  gilt  es  von 
denen,  welche  die  Israel  überwältigenden  Mächte  der  Erde 
angehen,  insbesondere.  Die  Geschicke  Beider,  wie  sie  in  und 
mit  einander  sich  entfalten,  bilden  ja  die  Geschichte  der 
Menschheit,  und  —  das  Geheimniss  des  Menschen  ist  das 
Geheimniss  des  Messias.  So  stehen  die  Propheten  und  lau- 
schen, wie  die  Ströme  des  Zeitlichen  in  das  Meer  der  Ewig- 
keit dahinrauschen.  Was  sich  sehnt  durch  die  Ej*eise  der 
Völker  nach  Frieden  mit  Gott,  was  sich  sehnt  nach  ewig  seli- 
ger Vollendung  in  einer  besseren  Welt,  in  der  Einheit  mit 
dem  heiligen  Gott,  wie  gekettet  mit  magnetischem  Zuge 
hängt  es  an  Israels  Geschicken.     Die  Weisen  aus  dem  Mor- 
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genlande  folgen  dem  Sterne,  der  zu  dem  neugeborenen  König 
der  Juden  ihnen  die  Wege  zeichnet.  Aber  alle  Dem  wider- 
strebenden Elemente  —  Israel  hat  sie  vernichtet,  damit  Der, 
der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn,  in  die  Asche  der  gerich- 
teten Welt  das  grünende  Leben  der  Ewigkeit  säen  könne. 
Und  da  sehen  wir  denn  die  Völker,  als  die  Stunde  auch  ihrer 
Erlösung  schlug  in  der  heiligen  Nacht  auf  Golgatha  —  ein 
weites  ödes  Leichenfeld,  leises  Seufzen  stöhnt  über  die  tod- 
ten  Fluren  hin  im  Kampfe  nach  Erlösung  von  der  Todesqual 
des  vollendeten  Aeons.  Da  zuckt  der  Strahl  der  ewigen  Liebe 
hernieder,  und  das  Leichenfeld  ergrünt  in  üppiger  Lebens- 
fftlle  Ez.  37,  1 — 14.  Denn  Jehovahs  ist  geworden  das  König- 
reich Obdj.  Vs.  21. 

So  angesehen  erhalten  die  Weissagungen  gegen  die  Na- 
tionen auch  bei  Jeremias  ihren  festen  Halt  in  der  ganzen 
prophetischen  Verkündung,  und  wer  dann  noch  mit  soge- 
nannten kritischen  Gründen  an  ihrer  Berechtigung  in  dersel- 
ben herum  nagen  kann,  der  vergisst  über  allen  Wundem  sei- 
ner Klritik,  dass  sie  nach  Ursprung,  Wesen  und  Form  nicht 
Leben  und  Wahrheit,  sondern  ein  phantastisches  Hirnge- 
spinst und  jede  Lebensregung  hemmende  Scheidung  selbst- 
loser Atome  ist.  Wir  finden  darum  naturgemäss  auch  eine 
bestimmte  historische  Begründung  in  der  Wahl  der  Völker, 
welche  des  Propheten  Wort  in  Betracht  nimmt.  Auch  sie 
ist  von  dem  Leben  selbst  geboten.  Hebt  doch  eben  Jeremias 
mit  dem  Blicke  auf  Aegypten  schon  an,  wohin  uns  der  Aus- 
gang der  Geschicke  Israels  mit  seinem  elenden  Jammer  bereits 
geführt  hatte,  Kap.  46.  Von  da  ab  durchläuft  der  Blick  einen 
Kreis  dem  Lande  der  Verheissung  naher  Regionen,  zuerst 
das  Gebiet  der  Philister  Kap.  47,  dann  die  von  ungestillter 
Klage  widerhallenden  Ebenen  von  Moah  Kap.  48,  weiter 
Ammons  Gefilde,  auf  welche  des  Baalis  Herrschsucht  die 
Beste  Israels  hatte  fähren  wollen  durch  Ismaels  Verrath  49, 
1 — 6,  JEdom,  das  alt  verfeindete  Bruderland  Vs.  7 — 22, 
dann  DamasJcus  Vs.  23—27,  Kedar  und  ChazSr  Vs.  28—33, 
verwandten  Geistes  Israels  Gränze  berührend,  bis  er  in  die 
dunklen  Femen  der  chamtttschen  Stämme  Vs.  34 — 39  sich 
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verliert,  um  auszuruhen  auf  dem  Sturze  der  siegenden  Welt- 
stadt, deren  Tyrannenmacht  Israels  Dasein  hat  erliegen  müs- 
sen, Babylon f  Kap.  50 — 51.  Es  wäre  wenig  angemessen,  woll- 
ten wir  die  Auswahl  dieser  Völker  gerade  aus  der  Gesammt- 
heit  der  Nationen  nach  irgend  welchen  ausserhalb  der 
Weissagungen  selbst  liegenden  Ejriterien  bestimmen.  Hier 
mag  eine  jede  uns  die  Gründe  klärlich  an  die  Hand  geben, 
warum  sie  in  den  Organismus  des  ganzen  Weissagungsbuches 
eingefügt.  Aber  das  müssen  wir  im  Voraus  nicht  unbeachtet 
lassen,  dass  eben,  ganz  in  Analogie  mit  den  Gerichtsverkün- 
düngen  bei  Jesajah  (Kap.  13 — 23),  zehn  Weissagungen  in  der 
erlesenen  Zahl  alle  Völker  der  Erde  in  sich  fassen,  und  dass 
demn^Tch  aus  ihrer  Zusammenfassung  ein  Strahl  des  Lichtes 
aufglänzen  muss,  der  uns  die  Gesammtheit  des  Erdenseins 
verklärt  hinstellt  im  Segen  Israels.  Mit  der  Voraussetzung 
folgen  wir  dem  Propheten  auf  die  Gebiete  der  weltlichen 
Macht  und  Hoheit  hinaus,  ihr  letztes  Gericht  zu  vernehmen. 

üeberschrift. 

46,  1. 

46,1        Da  geschähe  das  Wort  Jehoyahs  zu  Jeremias,  dem  Propheten, 
über  die  Völker. 

Die  relativische  Anknüpfung  V»  ^"On  r»*»r»  'WÄ  lässt  den 
ganzen  Complex  von  Weissagungen  über  die  Völker  (by 
D**1Än)  als  ein  ebenbürtiges  Stück  erscheinen  gegen  die  Reihe 
von  Worten,  die  Israel  trafen.  Aber  liegt  nicht  in  der  Form 
des  Ausdruckes  eben  auch  eine  Andeutung  dafür,  dass  die 
gesammte  Weissagung  des  Propheten  ihr  Ziel  und  ihre  Voll- 
endung erreicht  in  diesen  die  ganze  Erde  umspannenden 
Worten?  Von  Jesajah  unterscheidet  sie  in  eigner  Weise 
dies,  dass  sie  Judah  nicht  als  heidnisch  gewordenes  Volk 
der  Gerichte  einschliesst  in  ihre  Kreise,  wodurch  auch  die 
Haltung  der  Verkündung  selbst  besonders  temperirt  ist. 
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I. 
AEGYFTEX. 

KAPITEL  XLVI. 

Die  Rede  des  Propheten  über  die  Völker  hebt  an  mit 
dem  Blick  auf  Aegypten,  das  älteste  Land  der  Schmach 
Israels  Vs.  2.  Es  sind  zwei  Worte,  auf  verschiedener  Zeiten 
Grundlage  geredet,  eines  zuerst  aus  dem  vierten  Jahre  Joja- 
kims,  das  bei  Kharkhemisch  vernichtete  Heer  Pharaos  zur 
Basis  nehmend  vgl.  2Kön.  24,7.  Vs.3 — 12,  und  dann  das  an- 
dere, welches  Nebukadnezars  Zug,  Aegypten  zu  schlagen, 
darstellt  Vs.  13 — 26.  Beide  aber  schliessen  in  einem  tief  er- 
greifenden Trostesblick  auf  Israel,  das  wohl  gezüchtigt  vom 
Herrn,  doch  nur  zum  Leben  und  nicht  zum  Tode  gezüchtigt 
wird  Vs.  27—28.  Wie  dürften  wir  da  uns  wundern,  wenn  die 
Phantasie  des  Sehers  hier  ihre  kühnsten  Schwingen  entfaltet, 
wenn  begeisterungstrunken  der  Schwung  seiner  Bede  die 
Bahnen  der  Vollendung  gezeichnet  hat?  Er  spricht  also: 

An  Aegypten,    lieber  das  Heer  des  Pharao  Nekho,  Königs  von  46,2 
Aegypten,  welches  am   Fluss    Phrath    bei  Kharkhemisch  gelegen, 
welches  Nebukadnezar  geschlagen ,  König    von  ßabel ,  im  vierten 
Jahre  Jojakims,  des  Sohnes  Josias,  Königs  von  Judah: 

Stellet  Schild  und   Tartsche  auf,    und   rücket  in  den  Kampf,  3 
schirrt  die  Bosse  an,  und  sitzet  auf,  ihr  Reiter,  und  stellt  euch  hin  in  4 
Helmen,  putzt  die  Lanzen,  legt  die  Harnische  an !    Warum  musst'  5 
ich's   sehen   —   sie   bestürzt  rückwärts  weichend?   und   ihre   Hel- 
den werden  geschlagen,  und  sind  flüchtig  geflohen,  und  haben  sich 
nicht  gewandt?    Schrecken  ringsum !  Spruch  Jehovahs.    Nicht  der 
Schnelle  mag  entfliehen,  und  entkommen  nicht  der  Held.    Nach  Nor-  6 
den,  zur  Seite  des  Stromes  Phrath  sind  sie  gestrauchelt  und  sind  ge- 
faUen! 

Wer  ist*s,  der  wie  der  Nil  aufsteigt,  wie  die  Ströme  wälzen  wild  7 
sich  seine  Wasser?  Aegypten  steigt  wie  der  Nil  auf,  und  wie  die  8 
Ströme  wälzen  wild  sie  Wasser!  Und  er  spricht  da:  Ich  steige  auf, 
bedecke  Lande,  will  verderben  lassen  Stadt  und  die  in  ihr  wohnen. 
Steiget  auf,  ihr  Bosse,  und  stürzet  im  Hasen  her,  der  Wagenkämpfer  9 
Schaar,  und  ausziehen  sollen  die  Helden,  Kusch  und  Phut,  haltend 
den  Schild,  und  die  Ludim,  haltend  Bogenspannende. 
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10  Und  jener  Tag,  der  ist  dem  Herrn,  JehoYah  Zebaoth,  ein  Tag  der 
Hache,  sich  zu  rächen  an  seinen  Widersachern,  und  gefressen  hat  das 
Schwerdt,  und  ist  satt  geworden,  und  hat  berauschet  sich  in  ihrem 
Blute.    Denn  ein  Schlachtopfer  dem  Herrn,  Jehoyah  Zebaoth,  im 

11  Land  des  Nordens  am  Strome  Phrath!  Steig*  hinauf  nach  Gilead 
und  hole  Balsam,  Jungfrau  der  Tochter  Aegyptens !    Vergeblich  hast 

1*-*  so  viele  Heilmittel  du  bereitet,  kein  Verband  ist  dir!  Völker 
haben  deine  Schmach  gehört,  und  deines  Geschreis  ist  voll  geworden 
die  Erde.  Denn  Held  an  Held  sind  sie  gestrauchelt,  zusammt  gefallen 
sie  Beide ! 

^^  Das  Wort,  das  geredet  Jehovah  zu  Jeremias,  dem  Propheten, 

vom  Kommen  Nebukadnezars,  Königs  von  Babel,  das  Land  Aegypten 
zu  schlagen. 

^  ^  Thut*s  kund  in  Aegypten,  und  hören  lasst's  in  Migdol,  und  lasst 

es  hören  in  Nof  und  in  Thachpanches,  sprechet :  Stell*  dich  auf  und 

^  ö  mach*s  dir  fest.  Denn  das  Schwerdt  hat  rings  um  dich  gefressen.  War- 
um hat  Niederwerfung  getrofPen  deine  Starken?    Keiner  hat  gestan- 

*^  den,  da  Jehovah  ihn  fortgetrieben?  Vieler  sind  der  Straucheln- 
den geworden,  ja  gefallen  sind  Einer  auf  den  Andern,  und  da 
sprechen  sie:  Auf,  und  lasst  zurück  uns  kehren  zu  unserem  Volke  und 
zu  unserem  Geburtslande  vor  dem  Andringen  eines  Schwerdtes,  das  so 

17  grausig!  Gerufen  haben  sie  daselbst:  Pharao,  Aegyptens  König, 
Getümmel!  Vorübergehen  liess  es  seine  Zeit.    So   wal^r  ich  lebe, 

18  Spruch  des  Königs,  Jehovah  Zebaoth  sein  Name  —  denn,  wie  der 
Thabor  unter  den  Bergen,  und  wie  der  Kharmel  im  Meere,  wird  er 

19  kommen.  Geräth  zur  Wanderung  mache  dir,  die  du  wohnest  bei  der 
Tochter  Aegyptens!    Denn  Nof  wird  daliegen  zur  starren  Oede  ge- 

2^  worden,  und  ist  verbrannt,  unbewohnt.  Eine  Elalbe,  schön  ihre  Ge- 
stalt, Aegypten,  Verderben  aus  Norden  kommend,  kommend!  Auch 

21  seine  Söldner  in  seinem  Herzen  sind  wie  Kälbier  aus  der  Mast.  Denn 
auch  sie  haben  sich  gewandt,  sind  geflohen  zumal,  haben  nicht  ge- 
standen. Denn  der  Tag  ihres  Untergangs  ist  über  sie  gekommen,  ihrer 

22  Heimsuchung  Zeit.  Ihre  Stimme  zieht  wie  die  Schlange  her.  Denn  in 
Heeresmacht  ziehen  sie  her  und  mit  Aezten  sind  darüber  sie  gekom- 

23  men  wie  Holzhacker.  Sie  haben  seinen  Wald  gefällt.  Sprach  Jeho- 
vahs.    Denn  er  ist  undurchdringlich!    Denn  sie  waren  mehr  als  Heu- 

24  schrecken,  und  ihrer  keine  Zahl.  Zu  Schanden  ist  geworden  die  Toch- 
ter Aegyptens,  hingegeben  in  die  Hand  eines  Volks  aus  Norden.    Ge- 

25  sprochen  hat  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott:  Siehe,  ich  richte  mei- 
nen AngriflF  auf  Amon  von  No  und  wider  Pharao  und  wider  Aegypten 
und  wider  seine  Götter  und  wider  seine  Könige  und  wider  Pharao 

26  und  wider  Die,  die  auf  ihn  ihr  Vertrauen  setzen,  und  ich  habe  sie  hin- 
gegeben in  die  Hand  Derer,  die  nach  ihrer  Seele  stehen,  und  in  Nebu- 
kadnezars Hand,   des  Königs  von  Babel,  und  in   die  Hand  seiner 
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Knechte.    Aber  in  der  Zeit  darnach  wird  ruhig  es  wohnen,  wie  in  der 
Vorzeit  Tagen,  Spruch  Jebovahs. 

Du  aber  fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  und  verzage  27 
nicht,  Israel !  Denn  siehe,  ich  bin  dein  Helfer  ans  der  Ferne  und  dei- 
nes Samens  aus  dem  Lande  ihrer  Gefangenschaft,  und  Jakob  ist  zu- 
rückgekehrt und  hat  Ruhe  und  Sicherheit,  und  ist  Keiner,  der  es  auf- 
schreckt. Du  fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  Spruch  Jeho-  28 
▼ahs.  Denn  mit  dir  bin  ich,  denn  ich  mache  allen  Nationen  den 
Garaus,  dahin  ich  dich  vertrieben  habe,  aber  mit  dir  will  ich  nicht 
G«raus  machen,  und  ich  habe  dich  gezüchtigt  zumBechten,  und  unge- 
straft, ungestraft  lasse  ich  dich  nicht. 

In  zwei  Worten  liegt  hier  der  Anhaltpunkt  für  den  pro- 
phetischen Blick  auf  Aegypten  scharf  und  bestimmt  ausge- 
sprochen vor.  Wie  schneidet  so  scharf  in  der  Hörer  Ohr 
das  Gericht  über  Pharao,  wenn  dem  sich  wie  ein  Nachhall 
das  "O  D'^ntDin  b^  Vs.  25  anschliesst!  Und  dann  wird  die 
Züchtigung  Israels  in  IpU«  «b  npUl  ausdrücklich  beigefügt. 
Wer  freilich  die  Anrede  an  Israel  Vs.  27 — 28  hier  von  einem 
Andern,  vielleicht  schon  von  Barukh  angefägt  halten  kann 
(Umbreit),  der  hat,  indem  den  Nachdruck,  der  darauf  ruht, 
er  nicht  erkannte,  dem  Vehikel  zum  Verständniss  des  Gan- 
zen selbst  entsagt.  Es  ist  derselbe  Nachdruck,  mit  dem,  da  die 
letzten  Gerichte,  aus  denen  das  Heil  geboren  werden  soll,  er  dro- 
het, so  ergreifend  Jesajah  26, 20 f.  den  Elenden  des  Volkes  ruft, 
sich  zu  verbergen  einen  kleinen  Augenblick,  bis  dass  der  Zorn 
des  Herrn  Herrn  vorübergehe.  Je  inniger  aber  die  beiden  Mo- 
mente in  Bezug  zu  einander  stehen,  um  so  mehr  dienen  sie,  die 
ganze  Weissagung  über  Aegypten  als  eine  detaillirte  Ausfüh- 
rung des  43, 9  ff.  gedrohten  Verderbens  I sraels  in  Aegyptens  Ver- 
derben darzulegen.  Die  alte  Knechtung  scheint  nur  bisweilen 
als  dunkler  Hintergrund,  die  Bede  zu  färben,  durch.  Es  ist 
das  trotzig  sich  erhebende  Aegypten  der  Gegenwart,  dem 
(D'nsiab  wie  48,  1.  49,  1.  7.  23.  28.  vgl.  23,  9)  das  Wort  gilt. 
Die  beiden  Stücke  aber  sondern  sich  so,  dass  zuerst  die  be- 
reits geschehene  Niederlage  Nekhos  bei  Kharkhemisch  in 
ihrem  prophetischen  Sinne  beleuchtet  ist,  und  dann,  als  nun 
Nebukadnezar  sich  wirklich  gegen  Aegypten  selbst  auf- 
machte, der  Erfolg  seines  Angriffs  nicht  nur  für  Pharao,  son- 
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dern  auch  för  Israel  ausgeführt  wird,  und  damit  dessenBezug 
zu  dem  Heil  der  durch  Israel  zu  erlösenden  Völkerwelt. 

I.  Vs.  2 — 12.  Liedartig  hebt  des  Sehers  Rede  an  den 
hoffend  kühnen  Siegeszug  zu  schildern,  wie  in  kläglich  ver- 
worrener Flucht  er  zu  nichte  wird.  Das  Wundersame  dieser 
wechselnden  Geschicke  malt  in  den  drei  strophenartigen  Ab- 
sätzen der  Rede  sich,  indem  nach  der  Ueberschrift  Vs.  2  zu- 
erst der  Umschwung  Vs.  3 — 6  in  seiner  ungelösten  dunklen 
Erscheinung  an  und  für  sich  ganz  und  voll  sich  ausspricht^ 
dann  Vs.  7 — 9  der  Eindruck  auf  des  Schauenden  Gemüth 
durch  nähere  Bezeichnung  der  von  ihm  Betroffenen  sich 
klärt,  Vs.  10 — 12  endlich  als  Werk  Jehovahs  er  seine  theo- 
kratische  Währung  erhält. 

Dass  die  Weise,  wie  mit  dem  vierten  Jahre  Joja- 
kims  die  babylonische  Weltmacht  ihr  Banner  über  die 
Erde  erhob,  für  Israel  selbst  ein  bedeutsamer  Abschnitt 
seiner  Geschichte  ward,  hat  uns  die  Reihe  der  Weis- 
sagungen, welche  des  Herrn  Erbe  richteten,  schon  ent- 
gegengebracht. Die  Erinnerung  daran  musste  für  jeden 
Israeliten  wehevoll  sein.  Darum  knüpft  der  Seher  daran  an, 
da  er  zu  Aegypten  redet.  Es  hat  seine  Heeresmacht  entsen- 
det in  ungeheurer  Rüstung  von  Soldaten  aller  Waffengattun- 
gen, entsendet  sie  bis  an  den  Euphrat,  hat  dorthin  seines 
Lebens  Hauch  verbreitet,  dort  gestanden  (tT^  "iHi  b!?  T^Ti). 
Aber  die  Niederlage  bei  Circesium  (tD*»MD  Jes.  10,  9)  hat  die 
muthigen  Helden  in  verzweifelt  unaufhaltsame  Flucht  ge- 
stürzt. Der  da  überwundene  Pharao  IDi,  oder  JTDi  2  Kön. 
23,  29,  der  sechste  König  der  sechsundzwanzigsten  Dynastie, 
gehört  zu  Aegyptens  gefeiertsten  Herrschern,  da  er  seines 
Vaters  Psammetichus  Ruhm  auf  dem  Throne  mehrte. 
Der  Name  wird  von  dem  Targum  und  der  Peschito 
]|.«^  nach  dem  hebräischen  D'^blü'l  ^33  gegeben,  und  stimmt 
so  zu  dem  Geschick.  Die  Niederlage  brachte  ihm  den  Ver- 
lust aller  Gegenden  westlich  des  Euphrat,  die  Aegypten 
unterworfen  hatte,  und  konnte  so  als  der  Bruch  seiner  Welt- 
macht angesehen  werden  2  Kön.  24,  7.  2  Chron.  35,  20. 
Aegypten  soll  besiegt  am  Euphrat  bleiben  vgl.  Am.  2/14.  Man 
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wird  wohl  thun,  der  darauf  ruhenden  Weissagung  die  ande- 
ren aus  Jes.  19  und  Ez.  29  an  die  Seite  zu  stellen^  um  die 
Momente  allgemein  prophetischer  Geschichtsbetrachtung  dar- 
aus hervorleuchten  zu  sehen^  wie  sie  hier,  durch  des  Jeremias 
Geist  gegangen;  den  Thatsachen  seiner  Zeit  gegenüber  traten. 
Rosse  und  Seisige  und  Wagen  erscheinen  vor  Alters 
Ex.  14;  9.  23  schon  als  der  Stolz  ägyptischer  Macht.  Darum 
ruft  der  Seher  auch  hier  ironisch  sie  auf,  rüstig  in  die  Schlacht 
zu  dringen,  damit,  je  grösser  der  aufschwellende  Hochmuth,  de- 
sto tiefer  und  grausiger  sein  Fall.  Denn  kaum,  dass  sie  herauf- 
gezogen im  lichten  Schimmer  glänzender  Rüstung,  da  wei- 
chen sie  schon  in  allgemeiner  Bestürzung  und  Verwirrung 
zurück,  ihre  Helden  zerschlagenen  Muthes  in  unaufhaltsamer 
Flucht  begriffen,  rings  umgeben  von  Schrecken.  Der  Pro- 
phet fragt  deshalb,  wie  es  gekommen,  dass  so  plötzliche  Ver- 
änderung er  sehen  müssen.  Die  Ironie  hebt  sich  vornehm- 
lich durch  die  sorgsam  minutiöse  Detaillirung  der  herrlichen 
Wappnung.  Die  zwei  Arten  von  Schilden  rosi  pt)  weisen 
auch  die  ägyptischen  Denkmale  noch  auf,  die  ersteren  klei- 
ner, am  linken  Arm  getragen,  die  anderen  den  ganzen  Kör- 
per bedeckend  zum  Schutz  des  Fusskampfs  1  Kön.  10,  16  f. 
Das  D'^D'lOn  TU3M  ist  das  Anschirren  der  Rosse  an  die  Kriegs- 
wagen Ex.  14, 7. 15,4,  deren  eigenthümlich  gestreckte  Gestalt 
neben  assyrischen  charakteristisch  den  Unterschied  beider 
nationalen  Geister  zeichnet.  Dann  wird  D'^tD'IS  die  andere 
Erscheinung  der  Rosse  im  Kampfe  meinen,  die  Reiterschaa- 
ren,  gleichviel,  ob  wir  sprachlich  im  Worte  die  Rosse  Ez.  27, 
14.  1  Kön.  5,  6  selbst,  oder  geradezu  die  Reiter  verstehen, 
und  deren  Hinaufziehen  (l^^l)  will  ihre  machtvolle  Ausbrei- 
tung, das  Aufsitzen  die  Rüstung  zum  Streit.  Weiter  zeichnen 
die  Helme  0*^1^113  mit  ihrer  schirmenden  Macht  und  ihrem 
Glänze  die  Krieger  aus,  und  wir  sehen  sie  so  im  vollendeten 
Waffenschmuck,  die  glänzenden  Reihen  also  geschirmter 
Krieger,  wie  strahlend  hell!  Wie  haben  sie  die  Lanzen 
(O^'lriwn)  so  scharf  und  blank  gemacht  (lp*1iD  nach  ^jio  das 
Abputzen  des  Rostes  2  Chron.  4,  16),  und  aus  ihrem  blitzen- 
den Füinkeln  (nach  ^y  1  Kön.  18,  28.  Neh.  4,  13  ff.)  blickt 
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des  Todes  Auge  in  die  Herzen  der  Gegner.  Das  Bekleiden 
endlich  mit  dem  Panzer  (fl'tt'^'^  wie  11,  3  für  p'^'TtD)  von  me- 
tallnem  Glanz  und  Festigkeit  aus  Ringen  gewoben.  So  herrlich 
gestaltet  ziehen  sie  aus,  aber  nur,  um  in  haltloser  Auflösung 
zurückgeworfen  zu  sein.  Die  grösste  Verzagtheit  vor  dem 
Gegner  malt  sich  wie  47,  3.  Da  ist  die  Schnelligkeit  hin  zur 
Flucht,  die  Stärke  zerronnen,  nicht  zu  sagen  zur  Wehr, 
selbst  zum  Entfliehen,  Kohel.  9,  11  —  proverbiell,  schon 
durch  die  auflfordernde  Form  mit  bÄ,  die  nicht  nur  berichtet, 
sondern  den  Redenden  gemüthlich  darin  verflicht,  ihre  Auf- 
lösimg zeichnend,  deren  Gewalt  der  Ausblick  nach  Norden 
(nSlöS  1,  13)  hebt,  der  Name  des  Stromes,  dessen  Wogen, 
so  fruchtzeugend  an  sich,  doch  durch  die  Geschichte  hin  nur 
Verderben  rauschen  (tT^),  2, 18.  Da  wankten  sie,  da  brachen 
sie  zusammen  und  liegen  überwunden. 

Das  Wunderbare  aber  in  dieser  Veränderung  löst  sich, 
indem  die  Gegensätze  klarer  sich  gegenübertreten.  Auf  der 
einen  Seite  freilich  ein  Volk,  aufschwellend  im  Hochmuth, 
wie  der  stolze  Strom,  dem  es  seine  Herrlichkeit  verdankt 
Vs.  7 — 8.  Und  es  mag  sie  entfalten,  die  ganze  weite  Kampfes- 
macht Vs.  9,  dass  die  Herrlichkeit,  die  zu  brechende,  voll 
und  ganz  dem  Feinde  gegenübertrete.  Dieser  aber  ist  am 
Wasser  gegen  Norden  dort  kein  Feind  det  Erde,  es  ist  Jeho- 
vah,  Israels  Gott,  der  einen  grossen  Schlachttag  hält  Vs.  10 
und  da  Aegyptens  Herrlichkeit  zermalmt,  und  so,  dass  keine 
rettende  Salbe  mehr  den  Schaden  heilen  und  die  Schande 
jemals  von  ihm  nehmen  kann  Vs.  1 — 12.  Die  Frage,  wer  der 
wie  ein  Strom  sich  Erhebende,  an  Weite  der  Ausdehnung  des 
Heeres,  an  heranfluthender  Menge  der  wogenden  Schaaren, 
an  Fülle  der  Kraft  und  Gewalt  dem  schwellenden  Nile  selbst 
Gleiche,  concentrirt  auf  Aegypten  das  Auge  am  markirtesten. 
Das  Bild  bietet  der  Nil  mit  seinen  gewaltigen  Ueberschwem- 
mungen,  47,  2.  Jes.  8,  7.  8,  verschieden  noch  von  des  Meeres 
Brausen  50,  42.  Der  Name  H«''  für  den  Nil  ist  bezeichnend, 
weil  gerade  in  ihm  das  Strömen,  das  ja  dem  Bilde  hier  dient, 
so  markirt  ist,  ein  Gefühl,  das  der  Wechsel  der  Hand- 
schriften zwischen  '^lÄ^il  imd  der  durch  nöl  *T)*^H  tt'bia  be- 


Niederlage  bei  Kharkhemisch  Vb.  2—12.  385 

zeichnete  Form  andeutet.  Wie  er,  so  überscliwemmte  der 
Aegypter  Streitmacht  Vorderasien,  indem  mit  trotzigem 
Mathe  sie  heraufzieht,  die  Lande  wüthend  bedeckt  und,  was 
immer  Stadt  heisst  (das  indeterminirte  'VS),  mit  seinen  Be- 
wohnern zu  Grunde  richtet.  So  schwillt  die  Macht  an.  Aber 
Jehovah  gebietet  ihr.  Möge  sich  dieselbe  entfalten,  so  ge- 
waltig als  möglich.  Die  eigentliche  Kriegsmacht  der  Aegyp- 
ter ist  wohl  stets  von  auswärtigen  Kriegern  Vs.  21  gebildet 
gewesen,  da  die  Ej*aft  ägyptischer  Nationalität  auf  einem 
anderh  Lebensgebiete  sich  entfaltet  hat.  Ihr  Heer  bestand 
auB  Söldnern,  oft  mehr  denn  dreissigtausend.  Es  sind  hier 
die  Kuschiten  genannt  wie  Jes.  11,  11.  2  Chron.  14,  9,  deren 
Wildheit  uns  Jes.  18,  2  ff.  besonders  verbürgt,  dann  tDlß  (Gen. 
10,  6),  nach  Josephus  Mauretanier,  und  Plinius  wenigstens 
kennt  dort  einen  Fluss  dieses  Namens.  Der  Reiterschild 
(pi9)  wird  ihnen  als  eigenthümliche  Waffnung  beigelegt. 
Die  XrfTh  werden  schwerlich  die  kleinasiatischen  Lydier  sein, 
sondern  eine  afrikanische  Völkerschaft,  welche  Bogenspanner 
hielt.  Die  Zusammenstellung  tWp  "»DI*!  *>tD)Dri  ist  absichts- 
voll, eben  ihre  Manier  des  Bogenspannens  zu  zeichnen,  und 
diese  wiederum  mit  Absicht  als  ein  Treten  der  schweren 
Bogen,  weil  so  deren  Gewalt  unüberwindlich  scheinen  muss, 
die  Waffe  für  besonders  niederschmetternd  erkannt  werden. 
Entsprechende  Verbindungen  wie  bin  ''31iDtD  ^"S&W  Deut.  33, 
19  und  W^  ^T^  *>Mn  Jes.  19,  11  zeigen  uns  die  innere  Be- 
ziehimg der  Beiden  zu  einander  Jes.  66,  19.  Ist  demnach 
die  höchste  Machtentfaltung  hier  vorausgesetzt,  so  sind  es 
die  drei  Seiten  des  Kampfes,  welche  in  den  drei  weiteren 
Worten  sich  spiegeln,  D'»0*10n  *lb]?,  das  Aufsteigen  hervor- 
kehrend der  Reiter,  M^M  ibbnnni,  mit  sichtlichem  Anklang 
an  die  rollenden  Wagen,  das  unaufhaltsame  Hin-  und  Her- 
sckiessen  mit  gestrecktem  Gespann,  und  D'^^l^n  IM")*!,  das 
FuBSvolk  gehaltenen  Schrittes,  aber  als  eine  Schaar  von 
Helden,  deren  Arm  keinen  Widerstand  duldet.  Aber  wie  herr- 
lich auch  der  Erde  Herrlichkeit  und*Macht,  sie  erliegt,  weil 
Jehovah  hier  einen  Schlachttag  hält  2  Kön.  23, 29—35.  n'^nStt 
tönt  an  D*^^tt  klar  an. 

NavM AVK,  Jeremias.  II.  S5 
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Als  ob  Aegypten  seiner  Feinde  mächtigster,  so  hebt 
gegen  seine  Macht  der  Herr  sein  Schwerdt,  Blut  vergiessend 
satt  zu  machen  alle  mördlichen  Waffen  seines  Grimms.  Aber 
es  ist  die  Schlacht  ein  heiliger  Kampf,  ein  Opfer  die  Er- 
legenen dem  Herrn  Jehovah  Zebaoth,  ^  h  WÄ^  Hit  vgl. 
Jes.  34,  6 — 8,  so  dass  die  dargebrachten  Blutströme  seine 
Nähe  suchen  und  die  Seligkeit  in  ihm.  Unersättlich  stillen 
ihre  Gier  die  Waffen,  die  diesem  heiligen  Zwecke  dienen  — 
Aegypten  soll  dem  Herrn  noch  dienen,  wann  er  es  ganz  zer- 
schlagen Jes.  19,  15  ff.  —  und,  die  es  zerschlagen,  sind  — 
des  Verderbens  Boten  im  finstern  Norden.  Und  da  liegt  nun 
die  gefallene  Herrlichkeit  —  mag  sie  hinziehen  nach  Gilead, 
des  Landes  Balsamfülle  8,  21  f.  sich  zu  Nutze  zu  machen,  die 
zarte  Jungfrau  der  Bewohnerschaft  Aegyptens  (ro  tlblTD 
D'^nsn  2  Kön.  19,  21),  die,  von  keinem  Joch  der  Erde  noch 
gebeugt,  frei  und  abgeschlossen  von  allen  fremden  Einflüssen 
ihr  eignes  Sein  entfaltet,  und  nun  weibisch  matt  erlag!  Es 
war  der  Heilkünste  so  kundig,  Aegypten  bot  der  nii^M  selbst 
so  viel,  sie  hatten  so  sorgsam  sie  bereitet  (•'tY'inn  2,  20)  — 
ihre  Todesweisheit  mischte  so  viel  Lebenstränke  ^  Aber  für 
sie  selbst  ist  kein  Verband,  keine  Rettung,  kein  Heilmittel 
30,  13.  8,  22,  und,  wo  es  sie  zu  suchen  scheint,  in  Israels  Ge- 
filden wahrlich  nicht.  So  tief  ist  ihre  Wunde,  so  ganz  ist  sie 
zerschlagen  51,  8 — 9.  Ihrer  Helden  waren  so  viele,  aber  sie 
rieben  hier  sich  an  einander  auf,  Schmach  und  Schande  und 
Verachtung  ist  der  Erfolg  des  Kampfes  bei  der  Erde  Völ- 
kern, da  ihr  Geschrei  (^tin^tt)  hinausgedrungen  in  die  fern- 
sten Fernen. 

IL  Vs.  13 — 26.  Der  Schlachttag  von  Kharkhemisch  ist 
so  zu  einem  Typus  der  gänzlichen  Auflösung  Aegyptens  ge- 
macht. Schliesst  sich  daran  ein  anderes  Wort,  so  bot  eii^e 
andre  historische  Erscheinung  eine  bestimmtere  Einsicht  in 
dieses  auflösende  Geschick.  Es  war  Nebukadnezars  Macht, 
an  der  das  Meer  ägyptischen  Stolzes  seine  trotzigen  Wellen 


^  Ich  erinnere  gern  an  des  Pater  Lorenzo  natursinnige  Bede  bei  Shake« 
speare,  Bomeo  and  Juliet,  III,  1. 
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brach.  Sechzehn  Jahr  nach  Zerstörung  Jerusalems  zog  der 
Herrscher  der  damaligen  Welt  gegen  Aegypten  aus  Ez. 
29,  17.  Aber  es  fehlt  in  unsem  geschichtlichen  Quellen  an 
Beziehungen  auf  seine  Erfolge,  ausser  auf  jene  dreizehn- 
jährige Belagerung  von  Tyrus,  welche  dem  Ezechiel  Ez. 
30 — 32  die  hohen  Bilder  seiner  Verkündung  lieh.  Die  Weis- 
sagung ist  nur  eine  Erweiterung  der  Drohung  44,  30,  und, 
wie  schon  der  sprachliche  Ausdruck  hjll  KlSb  und  'w  niDMb 
Vs.  13  andeutet,  noch  durchaus  prophetisch.  Mit  Einschluss 
der  an  Israel"  direct  gerichteten  Worte  Vs.  27 — 28  ist  sie 
zur  Haftare  für  die  Parasche  W*^  b»  Äl  Ex.  10,  1—13, 
16  von  der  Synagoge  erlesen,  wo  die  Heuschreckenplage  zu- 
erst der  Vergleichung  der  Menge  Aegypter  mit  der  Menge 
der  Heuschrecken  Vs.  23  entspricht,  dann  aber  durch  die  letzte 
Plage  Aegyptens,  die  Erwürgung  der  Erstgeburt,  Israel  die 
Freiheit  des  Auszugs  aus  dem  Land  der  Knechtschaft  er- 
öffiiet  ist,  und  diese  in  der  Heiligung  aller  Erstgeburt  Israels 
in  Jehovah  ihr  Siegel  empfangt,  dass,  wenn  heute  oder  morgen 
ein  Kind  seinen  Vater  frage,  was  das  sei.  Dieser  antworte,  der 
Herr  habe  mit  mächtiger  Hand  sein  Volk  aus  Aegypten  ge- 
fuhrt, aus  dem  Knechtshause  —  ein  Zeichen  an  der  Hand, 
eine  Denkbinde  zwischen  Israels  Augen.  So  dient  des  Pro- 
pheten Wort  dann  auch  von  der  Seite  zum  Gericht  für  Israel, 
und  verbürgt  gerade  in  der  synagogalen  Anordnung  uns  den 
ganzen  Bezug  der  Kimde  zum  Sieg  des  Weibessamens  über 
die  Schlangensaat  überhaupt. 

Was  laut  werden  soll  in  Aegypten  und  in  den  seine 
Macht  zusammenfassenden  Städten  (wie  2,  16.  44,  1.  Ez. 
29,  10.)  Migdol,  Nof  und  Thachpanches,  ist  der  Aufruf  zum 
Kampf  in  Folge  der  drohenden  Ejriegsgefahr,  wie  aus  dem 
erklärenden  ^'»^'»M IHH  ThM  ''D  einleuchtet,  das  Schwerdt  hat 
schon  gewüstet,  eben  dort  am  Euphrat,  davon  wir  lasen 
Vs.  10  ff.  J)ie  Scharte  auszuwetzen  y  sollen  ein  schärferes 
Schwerdt  die  Aegypter  dagegen  schwingen,  aus  den  Sitzen 
ihrer  höchsten  Weisheit  her  die  Macht  nehmen,  die  sie  rette. 
Es  lehnt  also  das  zweite  Wort  auch  so  an  das  erste  an,  dass 
es  dessen  Qericht  vollzogen  schaut,  die  Auflösung  demnach 
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histortsch  bereits  vrird.  Und  die  Besehreibung  weilt  noch  bei  der 
Niederlage,  die  sich  vollendend  ist.    Wie  von  eines  grossen 
Stromes  Wogen  sind  hingerafft,  die  Macht  und  Kraft  Aegyp- 
ten verliehen.   ClHOS  fasst  in  der  Bedeutung  wie  Spr.  28,  3  die 
Heeresschaaren  zur  Einheit  zusammen,  und  als  solche  Einheit 
bleiben  sie,  so  dass  kein  Grund  in  der  Uebertragung  der  LXX 
6  ^'Amc  6  /.i6<T/og  o  ixltxrog  aov  eine  Lesart  ^"J'^SÄ  zu  muthen,  und 
dann  den  Bruch  des  memphitischen  Cultus.     Der  Ausdruck 
T^Ä  ist  freilich  dem  Stiere  sonderlich  zugeeignet  Ps.  22,  13. 
50,  13,  und  wir  wissen,  dass  Kambyses  wirklich  den  heiligen 
Stier  und  seinen  Cultus  vernichtet  hat.     Hier  aber  lehrt  die 
Fortführung  der  Rede,  dass  die  starke  Mannschaß  fällt,  die, 
welche  Macht  und  Kraft  Aegypten  verliehen  (T'Tl«).  Sie  hat 
nicht  bestehen  können  im  Kampf,  weil  aus  ihres  Widersachers 
Streitmacht  Jehovahs  Arm  gegen  sie  streitet,  seine  Gewalt  sie 
niederstiess  (*lÖin).   Daher  die  Menge  der  Schwankenden  und 
über  einander  (Vs.  12)  Fallenden,  so  dass  ein  Ruf  aus  Aller 
Munde  sich  erhebt,  der  Ruf  zurück  zu  dem  Vaterlande  aus  den 
weiten  Fernen  am  Euphrat  dort,  wo  ein  gewaltiges  Schwerdt, 
grausam  starr  (nsi'^),  ihnen  Verwüstung  bringt  —  Niederlage 
für  alle  Zeit  50,  16.  25,  38.    Die  Uebersetzung  des  rm^n 
durch  fiaxuigag  tXXrjvixrjg  bei  den  LXX  hat  früh  die  Aufimerk- 
samkeit  auf  des  Wortes  Sinn  gelenkt,  und  auf  Grund  der 
Nachricht  des  R.  Asarjah  im  Meor  enajm  f.  59  col.  2  nach 
Diod.  Sic.  UI,  8,   dass   die   Taube   Feldzeichen   auch    der 
Babylonier,  ist,  wenn  nicht  ein  griechisches,  so  doch  das 
schnelle  Heer  Babels  unter  WV^T)  verstanden  worden.     Mag 
sein,  dass  solche  Beziehungen  im  Sinne  des  Jeremias  an- 
klingen.   Aber  für  Aegyptens   Kjrieger  selbst  ist  nur  die 
gravsam  harte  Gewalt  betont,  der  sie  erliegen.     Sie  fliehen 
dann  heim,  und  angekommen  (DtO  *l«np  Vs.  17)  an  der  sichern 
Heimatsküste,  haben  sie  laut  es  ausgerufen  V».  17,  *liti  TXS^ 
llÄtD  D*»nS!D,   ihr  Herrscher  habe  wohl  sich  rüstend  lautes 
Lärmen  und  Getöse  gemacht  (vgl.  Jes.  17,  12flf.),  aber  es  sei 
kein  Lärm  zum  Siege,  sondern  zusammenstürzender  Trümmer 
seiner  Macht  gewesen  (vgl.  MiWKlgl.  3, 47.,  ST»»»  Jes.  24, 12.), 
er  selbst  lautes  lärmendes  Getöse,  ywklö  ist  spöttisch  als  Prädi- 
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cat  dem  Könige  gegeben^  und  Martins  Uebersetzung  riest  que 
bruit  ist  eben  so  eine  Seite,  wie  die  der  englischen  Version 
is  but  a  noice,  voll  von  Nuancen  verschiedener  Art  üach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  hin,  voll  harten  (Ps.  40,  3) 
Klanges,  ohne  sich  verstandesgemäss  leicht  zu  erschöpfen.  Die 
Seite  des  Hohnes  liegt  in  dem  hinzutretenden  'l^ltan  TS^H 
klar  vor.  Was  ist  da  Subject?  Ist's  Pharao?  Dann  könnte 
man  sagen,  er  hat  seine  Zeit  überschritten,  hat  zu  lange  schon 
geherrscht,  es  ist  längst  Zeit  gewesen,  dass  auch  seiner  wurm- 
stichigen Macht  ihre  Stunde  schlägt,  DMplD  tUP  Vs.  21.  Wie 
er  so  viel  Lärm  einst  gemacht,  um  schliesslich  nichts  als 
leerer  Lärm  zu  bleiben  (das  ^tnHIÄ  Vs.  12),  so  hat  an  seine 
Ewigkeit  nur  er  gedacht.  Pyramiden  und  gigantische  Labi- 
rynthe  deuten  genugsam  auf  diesen  Zug.  Und  die  Ewigkeit 
ist  zerfallen  vor  jenem  Tage  des  Gottesgerichts.  Haben  Aus- 
leger sich  in  den  Ausdruck  nicht  zu  finden  gewusst,  so  konn- 
ten sie  thörichter  Weise  sich  überreden,  da_s  Wort  sage,  dass 
Necho  den  geeigneten  Zeitpunkt  versäumt,  die  Feldschlacht 
siegreich  zu  schlagen,  oder  sein  Heer  wieder  zu  sammeln  und 
gegen  ein  weiteres  Vordringen  Chaldäas  sich  zu  wappnen. 
Es  handelt  sich  um  Höheres  in  des  Sehers  Sinn.  Und  böte 
Das  uns  jene  Fassung  der  Rede,  so  gestehen  wir  doch,  dass 
weder  ^'»IIWT,  noch  'T^TOM  also  recht  fasslich  wären.  Nehmen 
wir  dies  Letztere  denn  als  Subject.  Natürlich  lassen  wir 
Ewalds  sinnvolle  Ausflucht  —  ein  Lärm,  den  ein  Wink  ('ll^lt) 
Zeichen,  das  wie  Rieht.  20,  38  von  Jehovah  an  seine  Diener 
gegeben  wird)  vertreibt,  da  sie  eine  durchaus  imgewöhnliche 
Bedeutung  einem  niemals  dunklen  Worte  aufbürdet.  Aber 
uns  scheint,  die  gänzlich  Geschlagenen  rufen  laut  das  Elend 
ihres  allgewaltigen  Herrschers  aus,  der  ja  auch  göttlich  ver- 
ehrt ward,  der  auch  lärmen  wollte,  wie  die  Himmel  lärmend 
tosen  in  der  Wolkennacht.  Dem  gegenüber  heisst  Jehovah 
sogleich  ItltO  n*l«M  h  ^bnn  Vs.  18,  der  Name,  in  den  Jeho- 
vahs  höchste  Herrlichkeit  sich  birgt  48, 15.  51,  57.  Ps.  29, 10. 
Pharaos  Lärm  soll  stille  werden  Sakh.  2,  13,  seine  Königs- 
macht hat  sich  überlebt,  König  allein  wird  bleiben  Jehovah 
in  der  Höhe.    Der  Gegensatz  ruht  auf  Pharaos  Verhalten 
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gegen  Moses  Ex.  8 — 12,  und  tönet  überwtinden  wieder  aus 
dem  Lied  am  Schilfmeer  Ex.  15,  18.  Aegypten  hat  seiner 
Herrschaft  Ohnmacht  dann  erkannt,  ihre  Stunde  dann  ge- 
schlagen. Das  versiegelt  des  Herrn  ewiges  Wort.  Dem 
Schwüre  scheint  indess  das  pbject  zu  fehlen,  da  wir  fragen, 
wer  denn  wie  Thabor  und  Kharmel?  Wie  steht  dazii  das  «*0'»? 
Ist's  Pharao?  Ist's  Nebukadnezar?  Im  ersten  Falle  würde 
Vs.  19  der  Gegensatz  seiner  Flucht  die  vergangene  Herrlich- 
keit bitter  schmerzlich  zeichnen,  im  zweiten  Babels  unge- 
brochene Macht  sich  Aegyptens  gewaltig  einst  andringenden 
Heereswogen  in  den  Weg  stellen  als  Fels,  daran  sie  brandend 
zerschellen.  Der  Thabor  Ps.  89,  13  ist  wie  der  E[harmel 
Jos.  19,  26  als  Spitze  des  Landes  Israels  genannt,  die 
Höhen  Kanaans j  und  treffend  des  Ersteren  über  die  Berge 
weit  ragender  Gipfel,  des  Zweiten  wundersam  schöne  Ge- 
stalt, wenn  vom  Meere  aus  er  gesehen.  Wird  nun  ein  Kom- 
mender (äIS**)  mit  ihnen  verglichen  Aegypten  gegenüber,  so 
muss  er  wohl  zu  Kanaan  in  Beziehung  stehen,  und  wenn  der 
Kämpfende  nach  Vs.  10  Jehovah,  so  ist  ja  Nebukadnezar  sein 
Knecht  25,  9,  der  die  Waffen  Jehovahs  schwingt,  so  dass 
Vs.  20  das  fc^a  «a  die  Erfüllung  des  «IS''  bietet.  Demnach 
wird  seine  gewaltig  die  Fluthen  brechende  Macht  Sakh.  4,  7 
in  den  mächtigen  Bergen  sich  symbolisiren,  und  darum  dann 
die  nachdrückliche  Aufforderung  folgen  Vs.  19,  dass  eilends 
die  in  Aegypten  Wohnenden,  als  seien  sie  in  ihrer  Heimat 
nicht  mehr  heimisch  (D'^'TSt)  fll  MtÖV),  das  Wanderge- 
räth  rüsten  zur  Flucht  in  die  Gefangenschaft.  Der  Aus- 
druck Mbtü  ''bD  scheint  uns  nur  diese  Deutung  zuzulassen. 
Denn  obwohl  D'^^TS'Q  tni,  wie  neben  nblinü  oben  Vs.  11,  hier 
neben  rotöl"»  vgl.  Sakh.  2,  11  durch  den  Wortlaut  selbst 
ihm  untergeordnet,  so  kann  doch  die  mit  Aegyptens  Be- 
wohnerschaft wohnende  Menge  keineswegs  die  dort  ansässi- 
gen flüchtigen  Juden  bezeichnen  vgl.  48,  18.  Man  könnte 
zwar  denken,  sie  werden  dann  eilends  fort  müssen  in  ihr 
letztes  Elend,  in  die  Gefangenschaft  Ez.  12,  3  nun  doch,  weil 
t|^,  dessen  Schutz  sie  fiir  sicheren  Zufluchtsort  gehalten^  zer- 
fallen, und  keine  Bewohner  mehr  tragen  kann.    Aber  die 
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Gerichte  Israels  liegen  dem  Sinn  nur  ganz  fem^  und  wir 
würden  eher  den  Ruf  als  Antieipation  von  Vs.  27 — 28  an- 
sehen, Vs.  20  ff.  dann  als  Ausführung  des  T\^T\tr\  T\1ättb  t|3  *»D, 
wodurch  Israel  gelöst  von  jeder  drohenden  Gefahr,  zeigend, 
wie  diese  Wandelung  geschehen  der  blühenden  Königs- 
stadt Vs.  14  in  die  Trümmerstätte.  Allein  dagegen  steht 
eben  Sr^Vtii,  und  roiöl''  wird  Aegyptens  Bewohner  meinen,  die 
ihre  Heimat  dort  verloren,  aufgehört  haben  das  Land  zu  be- 
sitzen, das  sie  geboren.  Dann  schliesst  das  Weitere  sich  klar 
und  leicht  an.  Die  Herrlichkeit  Aegyptens  stellt  im  Bild  von 
der  schöngestalteten  Kalbe  sich  um  so  treffender  dar,  weil 
der  Apis  eine  symbolische  Gestalt,  in  der  Volksthum  und 
Königthum  im  Licht  der  Gottheit  ideell  sich  einten,  ein 
natürliches  Zeichen  der  höchsten  Lebensmächte  im  Volk. 
Nur  achte  man  darauf,  dass  0*^^19  Kl  gerade  das  Bild  der  Kalbe 
veranlasst,  femininisch  (vgl.  ST^Wblö  tÖ!yp  Jes.  15, 5),  als  hangend 
am  Boden  des  befruchtenden  Lebensspenders.  Tll^t  THß^  wird 
nach  tT^t)*»t)^  Ps.  45,  3  als  ein  Wort  erklärt,  aber  schwerlich 
mit  Recht,  trotz  *U)  ^rt  Jes.  2,  20,  rtip  rtpfe  Jes.  61,  1,  son- 
dern TV^t  ist' von  nS)  gebildete  intensive  Form,  welche  die 
AeuaserUchJceit  urgiren  will.  Aber  über  die  herrliche  Gestalt 
ist  von  Norden  her  1,  14  l^lp  gekommen,  Zerstörung,  nicht 
concret  zu  nehmen  (Vulg.:  stimulator  nach  yöo,  wogegen 
yjbySi  Verderben  ist  als  Verlauf  des  Stacheins),  sondern  ab- 
sichtlich, was  ihn  so  schrecklich  macht,  den  Kommenden. 
War  doch  Dieser  Vs.  18  nicht  einmal  genannt,  und  er  steht 
ja  im  Hintergrund  auch  dem  Wesen  nach.  Das  Verderben, 
das  sein  Arm  vor  ihm  her  ausgiesst,  ist  Jehovahs  Werk. 
Israel  lag  dasselbe  im  Bild  der  siedenden  Glut  im  dampfen- 
den Kessel  von  Norden  her,  das  Jeremias  sah.  Das  &(3  Ml  vgl. 
Ps.  96,  13  forcirt  die  Ankunft,  er  ist  da,  unabwendbar  da, 
der  Kommende  (Kl*^  Vs.  18),  so  dass  Hl  trotz  der  LXX  in 
airtriv  und  der  allen  anderen  alten  Versionen  und  mehr  als 
hundert  Handschriften  eigenen  Lesart  mindestens  unnütz. 
Es  war  Aegypten  so  herrlich  in  sich.  Selbst,  die  in  seinem 
Solde  dienten  (D^^^TDIO),  sind  wie  plltt  ''bÄ!^,  Kälber,  die  auf 
den  fett  machenden  Triften  (1  Sam.  28,  24.  Am.  6,  4.  Mal. 
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3,  20)  weideten,  ty^p3!l  nach  der  talmudischen  Benennung 
(Mischn.  IL  83),  so  glatt  und  fett  und  üppig  wild.  Das  aber 
schützt  auch  sie  nicht.  Denn  sie  (^'D)  müssen  sich  wenden  und 
flüchtig  werden  ohne  Widerstand,  weil  ihre  |Zeit  gekommen 
(Vs.  17)  50,  27.  31.  Wie  wesentlich  die  Anschauung  von 
dem  Ausdruck  D*»*lSia  M  Vs.  19  beherrscht  bleibt,  zeigt  die 
Reihe  der  darauf  bezüglichen  Feminina  von  Jlblp  Vs.  22  an. 
Der  Sturz  ägyptischer  Macht  wird  im  weiteren  Bilde  ausge- 
führt. Ihre  Stimme  geht  wie  die  Schlange  —  ist  ein  fremd- 
artiges Wort,  aber  treflFend,  wenn  wir  an  die  Verwandlung  des 
Stabes  Moses  Ex.  7,  10  in  die  Schlange  denken  und  ein- 
gedenk bleiben,  dass  die  Schlangenbeschwörung  wesentlich 
ägyptische  Kunst.  Aber  gemeint  kann  nicht  die  vor  Angst 
und  Bedrängniss  zischende  Schlange  sein,  da  gerade  zu  die- 
sem Bilde  keine  Stamina  geboten  in  des  Sehers  weiterem 
Worte,  sondern,  da  die  Schlangen  so  schleichend  schnell  hin- 
schiessen,  und  nicht  das  Schlangengezisch  der  Stimme  Aegyp- 
tens  verglichen,  so  ist  das  Bild  wieder  als  überschwänglicher 
Ausdruck  für  die  ägyptische  Hoheit  anzusehen,  deren  Getöse 
(vgl.  IKIÖ  Vs.  17)  schnell  dahinschoss,  mit  nattergiftiger 
Gewalt  Verwundung  drcflite,  und  —  zurückgescheucht  nun 
eben  so  blitzesschnell  zurückflieht.  Dies  passt  sichtlich  noch 
besser  zu  dem  "^D.  Sie  flieht  so  schnell,  weil  die  Heeresmacht 
derFeinde  herangekommen,  und  mit  Aexten  (niÄTlpS)  sie  über 
ihr  (T\b)  sind,  zum  Schlage  bereit,  wie  Holzhacker.  Die  Streit- 
äxte vgl.  Ps.  74,  5  als  Waffe,  mit  der  die  wilden  •Krieger 
des  Nordens  streiten  mochten.  Ist's  doch  ein  Wald,  so  zahl- 
reich und  so  machtvoll,  das  Heer,  so  dicht  die  drohende 
Menge  in  ihrer  Macht  21,  14.  Der  Zusatz  ^pIT^  «b  "^D,  die 
Undurchdringlichkeit  des  Waldes,  der  gelichtet  werden 
muss,  sieht  nicht  blos  auf  die  Zahl  der  Paläste  oder  ähn- 
licher Herrlichkeiten  vgl.  Hi.  5,  9.  9,  10.  36,  26,  sondern  auf 
das  Geheimnissvolle  der  ägyptischen  Todeskulte.  Und  gerade 
weil  es  also  ist,  weil  der  Mysterien  dunkle  Tiefe  die  Macht 
Aegyptens  so  undurchdringlich  dichtete  gegen  den  Herrn, 
so  ist  sein  Spruch  (h  D«3)  auf  neue  Vernichtung  gerichtet 
Ob  nun  die  Zahllosigkeit,  welche  die  der  Heuschrecken  über- 
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triflft  (nanKta  nan)  Nach.  3,  17,  der  Sieger  oder  der  zu  Ueber- 
windenden,  ergiebt  sich  eben  aus  dem  ersten  *»D.  Zwar  ge- 
hört mit  zu  dem  undurchdringlichen  Dunkel  ägyptischer 
Macht  auch  seine  Volks-  und  Heeresmenge,  zumal  wo  im 
Bild  des  Waldes  sie  angeschaut.  Aber  damit  das  Dunkle  licht 
werde,  bedarf  es  bei  dem  Walde  grosser  Kraft  der  Fällen- 
den, und  die  Ü^IÜP  *»at}rt  sind  in  *D^  und  Dflb  der  natürliche 
Bezug,  so  dass  Vs.  24  uns  die  Lösung  giebt,  wo  Aegypten, 
als  0*^*10^3  ro  wieder  heimisch  angeredet,  seinen  Schaden  tra- 
gen soll,  weil  in  die  Hand  eines  Volks  von  Norden  (X\til  W) 
hingegeben.  Des  Nordens  verderbenbringende  Macht  ist  hier 
gewiss  klar  ausgesprochen.  Man  achte  nur  darauf,  dass  die 
Worte  ohne  Determination  eben  den  Norden  als  Quelle  des 
Wehes  1,  14  überhaupt  darstellen.  Und  dieses  Volk  aus 
Norden  ist  in  Jehovahs  Hand  Vs.  25 — 26.  Er  hat  beschlossen 
den  Angriff  auf  Aegypten,  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Ootty  so 
dass  Dessen  Führungen  ihn  als  Macht  aller  Gottesmächte  dar- 
stellen auch  der  Heidenwelt,  bis  Diese  Jehovah  erkennet  und 
ehret  in  Ewigkeit  Jes.  19,  18  ff.  Der  Angriff  ist  gerichtet 
(bÄ)  auf  IQtt  litt«,  Ammon  von  No  (Nach.  3,  8).  Es  ist,  clas- 
sifich ^geredet,  Jupiters  Göttersitz  in  No,  und  trifft  den  (bj^) 
der  Rachestrahl,  so  sinkt  auch  Pharao  als  des  Landes  Sonne, 
Aegypten  selbst  in  allen  Fugen  seines  Bestandes  zusammen. 
Seine  Götter  und  seine  Könige,  so  viele  Deren  sonst  noch  in 
Aegypten  verehrt  wurden  und  Scepter  trugen,  und  dann  zu- 
sammenfassend Pharao  und  die  auf  ihn  ihr  Vertrauen  setzten, 
von  seiner  weltsiegenden  Macht  Grösse  und  Kraft  nahmen,  der 
Herr  will  alle  sie  in  der  Widersacher  21,  7  und  bestimmt 
jetzt  in  Nebukadnezars  Macht  geben.  Aber  er  schlägt,  um 
zu  heilen  Jes.  19,  22.  Darum  wird  nach  dem  Gericht  dann 
wieder  ruhig  wie  in  den  vorigen  Tagen  Aegypten  wohnen 
Jes.  13, 20  (Idiom),  so  dass  kein  Ungemach  den  Frieden  seiner 
heimischen  Wonne  ihm  stört.  Es  ist  also  auch  Aegypten  nur 
vorübergehendes  Gericht  gedroht,  und  die  Propheten  haben 
ja  sogar  seine  Angehörigkeit  an  Israels  Weihen  angeschaut 
und  gefeiert  Es  brach  unter  Cyrus  das  babylonische  Joch 
nach  etwa  neunzig  Jahren,  bat  aber  bis  in  unsere  Tage  die 
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gedrückte  Stellung  nicht  verloren  Ez.  29, 10-^15,  und  wartet 
demnach  noch  seines  —  ÜHp  ''Ä'^D  plöfi. 

Vs.  27 — 28.  Der  Urzeit  Tage  aber  für  Aegypten,  die 
boten  keine  süsse  Trosterinnerung  Israel,  und  das  Brausen 
der  Gerichtesstürme  dröhnt  ihm  so  von  allen  Seiten  aus  des 
Propheten  Worten  entgegen.  Doch  hätte  Israel  furchtlos  blei- 
ben können,  dort  unter  Babels  Uebermacht,  hier  unter  der 
Drohung  des  tiefsten  Sinkens  ägyptischer  Herrlichkeit, 
furchtlos  einst  unter  allen  Geschicken,  die  ihm  drohen,  wo 
in  aller  Ferne  seine  Zerstreuten  auch  klagen  werden,  Ruhe 
und  Friede  soll  ihnen  werden  nach  Ueberwindung  der  Lande 
der  Gefangenschaft  30,  10 f.  Jakob  ist  Jehovahs  Knecht* 
Jes.  44,  1 — 2,  und  trägt  darin  die  Bürgschaft,  dass  des  Herrn 
Hand  es  straft  und  züchtigt  (6,  8),  dass  aber  kein  Ende  ihm, 
es  sei  denn  in  der  Herrlichkeit,  daThau  des  Lichtes  ihm  Jeho- 
vahs Thau  Jes.  26,  19.  Ist  das  Wort  ein  Gegensatz  gegen 
42,  7  flF.  44,  1  flf.,  so  versteht  diesen,  wer  die  Wege  Gottes  mit 
Israel  überhaupt  versteht. 

Wendet  des  Sehers  Blick  sich  schliesslich  also  auf  die 
Seinen,  ruht  er  aus  im  Wort  an  Israel,  so  folgt  daraus  nicht, 
dass  der  Inhalt  seiner  Verkündung  nur  Israel  gelte,  sondern 
gerade  das  Verhältniss  der  Beiden  zu  ein^der  prägt  so  in 
des  Sehers  Anschauung  klar  sich  und  lebendig  aus. 


n. 

PHILISTER. 

KAPITEL   XLVIL 

Dem  zermalmenden  Wort  über  Aegypten  tritt  weiter 
ein  die  Philister  betreflFendes  an  die  Seite.  Auch  Diese 
waren  zunächst  als  Erbfeinde  der  theokratischen  Herrlich- 
keit Israels  durch  die  Geschichte  hin  immer  wieder  thätig 


1  Der  Begriff  des  Knechtes  Gottes  tritt  bei  Jeremias  sonst  weniger  mar- 
kirt  herans,  und  dürfte  hier  als  Reminiscenz  aus  dem  jesajanischen  Propheten- 
bilde (Jes.  40 — ^6)  anzusehen  sein. 
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gewesen.  Aber  das  hat  doch  den  Blick  des  Sehers  hier  nicht 
allein  auf  sie  gewandt,  sondern  es  ist  ein  bestimmter  histo- 
rischer Anlass  (SäI  n*»i1  ^HSVt  vgl.  46,  1.  14,  1)  ausdrücklich 
angegeben,  und  aus  dem  erwächst  das  Gericht  über  die  Phi- 
lister dem  Seher.  Die  dürftigen  historischen  Notizen,  die 
uns  zu  Gebote  stehen,  mögen  es  schwer  erscheinen  lassen, 
über  solche  Anlässe  Genaueres  zu  fixir^n,  zumal  da  die  Be- 
stimmung m  tlÄ  Srtnö  HD*^  D^ltDl  sehr  unbestimmt  lautet,  und 
es  eine  nicht  einmal  wahrscheinliche  Vermuthung  von  Hitzig 
(De  Cadytiurhe  Ilerod.  p.  12)  ist,  dass  Herodot  II,  159  (161) 
[und  Diodorus  1,68],  wenn  er  von  einer  durch  Nekho  eroberten 
grossen  Stadt  KdSvrtg  redet,  Gazah  verstanden  wissen 
wollte*.  An. entsprechenden  Begebenheiten  konnte  es  nicht 
fehlen  damals,  und  wir  müssen  mit  Ewald  voraussetzen,  dass 
die  Kämpfe  der  Chaldäer  und  Aegypter  um  den  Besitz  der 
zwischen  ihren  Gebieten  gelegenen  Gegenden  langwierig 
und  wechselvoll  genug  gewesen,  um  derartige  Thatsachen 
nicht  eben  allgemein  durchgreifend  erscheinen  zu  las- 
sen, da  besonders  2  Kön.  24,  7  unter  Jojakim  eine  Lang- 
wierigkeit des  Hin-  und  Herstreitens  ausgesprochen  ist. 
Liesse  sich  nun  voraussetzen,  dass  innerhalb  dieser  also  hin- 
gezogenen Kämpfe  die  Besitznahme  Gazahs  durch  Nekho  be- 
sonders nachtheilige  Folgen  gehabt  habe  für  die  Stellung  der 
Küsten  Kaphthors  Babel  gegenüber,  so  dass  das  Wort  mit 
Grund  auch  Tyrus  und  Sidon  Vs.  4  mit  einschliesst, 
deren  Belagerung  durch  Nebukadnezar  ebenso  Folge  wie 
Anlass  dieser  Besetzung  Gazahs  gewesen  sein  konnte  £z.  25, 
15 — 17,  so  würde  die  Alles  verheerende  Macht  der  Chaldäer 
in  den  Vordergrund  der  Gedanken  treten,  die  sich  über  die 
Küstenlande  gewälzt  habe,  Jammer  verbreitend,  Land  und 
Stadt  zerstörend  Vs.  2—4,  ohne  Unterlass,  weil  Jehovah  die 
Zerstörung  geboten  Vs.  5 — 7.  Der  historische  Anlass  liess 
den  Propheten  damals  ein  Wort  reden  wider  die  Philister, 
und  das  stellt  er  hier  in  die  Reihe  der  Völkerweissagungen 
als  wesentliches  Glied  in  der  Völkerentwickelung  selbst  zum 


1  Begriff  der  Kritik  S.  183  ff. 
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Heil,  indem,  was  dort  einmal  geschehen,  der  Ausdruck  eines 
beständig  dauernden  Verhältnisses  ist.  "^ 

47,1       Da  das  Wort  Jehovahs  geschehen  zu  Jeremias,  dem  Propheten, 

2  an  die  Philister,  bevor  Pharao  Gazah  schlug.  Also  hat  Jehovah  ge- 
sprochen: 

Siehe,  Wasser  steigen  auf  von  Norden,  und  sind  zu  einem  Strom 
geworden,  überschwemmend,  und  überströmen  Lande  und  was  sie 
füllet,  Städte  und  die  darin  wohnen,  und  es  haben  geschrieen  die 

3  Menschen,  und  geheult  Alle,  die  auf  Erden  wohnen,  vor  dem  Schalle 
des  Stampfens  der  Hufe  seiner  Starken,  vor  dem  Rasseln  von  seinen 
Wagen,  dem  Gebraus  seiner  Räder,  nicht  haben  Väter  sich  zu  Kin- 

4  dem  gekehrt  vor  ErschlafFung  ihrer  Hände  ob  des  Tages,  der  da 
kommt,  zu  verwüsten  die  Gesammtheit  der  Philister,  zu  vertilgen 
Tyrus  und  Sidon  den  gesammteu  Rest  seiner  Helfer.  Denn  es  ver- 
wüstet Jehovah  die  Philister,  den  Rest  des  Gestades  von  Kaftor. 

ö         Kahlheit  ist  an  Gazah  gekommen ,  vernichtet  Askalon ,  der  Rest 

6  ihrer  Ebene,  bis  wie  lange  sollst  mit  Schnitten  du  dich  quälen?  Ha, 
Schwerdt  Jehovah,  bis  wann  willst  du  nicht  zur  Ruhe  kommen?  Zieh 

7  dich  ein  in  deine  Scheide,  raste  und  sei  stille!  Ach  wie  könntest  du 
zur  Ruhe  kommen  —  und  Jehovah  hat  doch  ihm  geboten?  Gen  Aska- 
lon und  gen  des  Meeres  Strand,  dorthin  hat  Jehovah  es  beschieden! 

Vs.  1.  Wenn  die  Ueberschrift,  anders  geartet  als  die 
übrigen  dieser  Weissagungen,  selbst  50,  1,  auf  46,  2  zurück- 
sieht, und  formal  mit  der  alle  zusammenfassenden  stimmt, 
so  ist  vorauszusetzen,  dass  Nekho,  ehe  er  bei  Kharkhemisch 
erlegen,  nachdem  er  Josias  bei  Megiddo  tiberwunden,  die 
kleineren  Reiche  auf  dem  Wege  gegen  Babylon  hin  sich  unter- 
worfen. Da  fiel  auch  Gazah.  Ein  Wort,  das  damals  nicht  weiter 
auf  Aegypten  aussah,  sondern  in  dem  Fall  der  einen  Stadt 
den  Fall  des  ganzen  Küstenlandes  sah,  aber  nicht  gerade 
von  des  jetzigen  Siegers  Schwerdt,  wollte  die  Augen  des 
ganzen  Vorderasiens  weg  von  Aegypten  lenken,  und  als  die 
gefdrchtete  und  allein  jetzt  zu  furchtende  Macht  eben  die  Chal- 
däer  darlegen,  denen  auch  jenes  habe  erliegen  müssen. 

Vs.  2 — 4.  Das  Bild  der  anströmenden  Wassermenge 
stellt  auch  46,  7.  50,  42.  Jes.  8, 7  den  Jammer  der  heranwogen- 
den Feindesheere  dar.  Sie  gehen  aufwärts  wogend  (0*^^!?), 
sich  erhebend  zugleich  in  Macht  und  Ansehn  aus  der  finstem 
Verderbensnacht  im  Norden,  und  sind  wie  ein  Giessbach  ge- 
worden (irtl3),  der  vom  Regen  angeschwollen  kein  Aufhören 
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kennt;  sondern  Alles  weit,  weithin  überfluthet  und  Jammer- 
geschrei weckt  über  die  fluthbedeckten  Lande.  Doch  das 
Bild  reicht  nicht  aus,  die  Wahrheit  des  Lebens  geht  noch 
weiter,  und  wie  des  Nordens  Dunkel  des  Bildes  Schatten 
färbt  und  zugleich  aus  der  Wahrheit  der  Situation  real  sich 
erhebt,  so  tritt  aus  des  Stromes  Wüthen  der  Feind  mit  sei- 
nen verheerenden  Schaaren  hervor.  Rosse  und  Wagen  zeich- 
nen die  Kampfesmacht,  wie  AegypteQs  46,  4,  so  aus  des 
Euphrats  Femen,  ihr  Getümmel  dringt  zermalmend  in  der 
Hörer  Ohr  Jes.  5,  28.  Nach.  2,  14.  Mit  l'^TS«  niO^D  ntt:W 
nennt  der  Schauende  statt  der  Rosse  die  hier  sie  besonders 
characterisirende  Eigenschaft,  die  mächtige  Kraft  vgl.  8,  16. 
46,  15,  zugleich  mit  dem  Grausen  Weckenden  der  Erschei- 
nung. Der  Schlag  der  Hufe  schlägt  nach  iajtS'  dieser  Macht 
lautes  Zeugniss  in  den  furchterregten  Sinn  der  Ueber- 
wältigten,  und  dass  ihre  Heereszüge  so  rasselnd  (ysr\b  W^ü), 
so  getümmelvoll  laut  (T^^ÄbÄ  l'ltin),  so  weit  gezogen  ihre 
Menge,  das  malt  die  langgedehnte  Reihe  der  klingenden 
Prädicate.  Es  sind  das  die  Chaldäer  in  der  weissagenden 
Sprache  des  Propheten  4,  13.  29.  6,  23,  und  so  wilden 
Schrecken  verbreiten  sie  und  Angst,  dass  schlaff  die  Hände 
(D^f  l^'^fe^ia)  hangen,  die  sich  wider  sie  bewaffnen  sollten, 
und  die  Herzen  so  matt  geworden,  dass  die  Liebe  der  Väter 
selbst  nach  den  Söhnen  nicht  mehr  sich  umschaut,  sie  in 
Huld  und  treuer  Sorge  nicht  mehr  ihrem  Fleisch  und  Blut 
sich  zuwenden  (*Mi1  Vfb).  und  dies  noch,  ehe  der  Kampf 
anbricht.  Es  ist  derselbe  so  furchtbar  grausig,  dass  schon 
sein  Nahen  alle  Herzen  verzagen  macht  46,  5  vgl.  Jes.  7,  1  ff. 
Und  bricht  der  Tag  ein,  der  die  Philister  alle  verstören  (TTtD) 
soll  und  die  machtvollsten  Festen  Phöniziens,  Tyrus  und 
Sidon,  so  sinken  dann  die  einzigen,  die  letzten  Reste  der  einst 
gewaltigen  Meerbeherrscher,  die  ihnen  Hülfe  bringen  könn- 
ten (^y  I^^ID  bs),  wann  Hülfe  ihnen  noth.  Sie  aber  wird 
ihnen  noth  sein.  Denn  Jehovahs  Gericht  trifft  sie,  weil  er  die 
Philister  und  in  ihnen  den  Rest  der  kaftoritischen  Küste  ver- 
stören will,  damit  —  Heiligkeit  an  die  Stätte  ihrer  Gräuel 
trete,  die  Erde  zu  segnen  Sakh.  9, 1  ff.  imsö  '^K  H'^IÄtD  heissen 
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die  Philister  vgl.  Gen.  10,  10.  14.  Am.  9,  7.  Deut.  2,  23.  Ez. 
25;  16.  Schon  unter  Psammetich  hatte  vgl.  25,  20  Aegypten 
heftig  gegen  sie  gewüthet.   Herodot  II,  157. 

Vs.  5 — 7.  Der  Prophet  sieht  den  ununterbrochenen  Sieg, 
die  Trauer,  das  Wehe,  das  um  dieses  Gerichtes  willen  die 
philistäischen  Städte  umhüllt.  Die  Glatze,  die  Kahlheit 
(nrTlp  vgl.  48,  37)  der  im  Schmerze  ausgerauften  Haare,  sie 
hat  Gazah  getroffen.  Denn  seines  Hauptes,  seines  Lebens 
Schmuck  ist  hin.  Und  Askalon  ist  ganz  aufgelöst  in 
stummer,  starrer  Qual  (ÜW  Ex.  15,  6).  Das  ist  die  Er- 
scheinung in  dem  letzt  erhaltenen  Theil  der  philistäischen 
Ebene  (DpW)  —  Trauer  und  Todtenstille.  Aber  wie  lange 
doch  soll  der  Schmerz  währen  \  diese  im  Wehe  des  Herzens 
den  Leib  zerfleischenden  Trauerqualen  (16,  6.  41,  5.  48,  37. 
'^TllWn)?  Es  ist  Mitgefühl  des  den  Jammer  schauenden 
Propheten,  der  eine  üeberwindung  alles  Jammerns  wünschte, 
das  Aufhören  gern  sähe  aller  Pein,  die  das  menschliche 
Leben  hier  zerrüttet,  und  doch  —  kein  Ende  gewahrt.  Es 
ist  ein  jammervoller,  herzzerreissend  er  Anblick,  dies  Schwerdt 
des  Herrn,  gezückt  und  geschärft  (Sakh.  13,  7),  unaufhalt- 
sam schlagend  —  die  Sichel  nur  für  Todessaaten  (vgl.  Ez. 
21,  12).  Will's  denn  nimmer  aufhören,  thätig  flammend  sich 
zu  schwingen,  will  es  nicht  rasten  von  seiner  blutigen  Arbeit 
('^tDplöri  Kb)  ?  25,  29.  12,  12.  Doch  nein  —  und  nun  spricht 
der  Prophet  die  schmerzliche  Erfahrung  von  Millionen 
im  Wehe  der  Erde  sich  verzehrender  Menschenherzen  aus, 
nein,  ihm  kann  niemals  fiast  werden.  Denn  der  Herr  hat 
ihm  geboten,  und  sein  Werk  muss  es  ausrichten.  Und  wel- 
ches Werk?  Aschkalon  muss  es  und  des  Meeres  (D*^n  S|1H 
Ez.  25,  16)  Gestade  veröden.  Und  jedes  Mitgefühl  ver- 
stummt in  der  Öden  Brust.  Denn  gerecht  ist  der  Herr,  und 
seine  Gerichte  —  unerbittlich!  Dem  Seher  erscheint  kein 
andres  Bild.  Er  sieht  in  des  Herrn  Rath  keine  Wendung 
zum  Heil,  es  ist  Verwüstung  fort  und  fort,  ohne  Aufhören, 
ohne  Ziel! 


1  Rosenmülier,  Altertbumsk.  II,  S.  99  ff. 
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War  so  in  dem  Worte  den  Philistern  selbst  die  nächste 
wie  die  fernste  Zukunft  festgestellt^  so  mochte  Israel  an  ihrem 
Falle  die  Macht  ermessen  lernen,  welche  verheerend  von 
Norden  her  sich  gegen  seinen  Volksbestand  heranwälzte  und 
Vernichtung  drohte.  Ja  wenn  es  ausblickte  auf  Aegyptens 
Schutz  und  Hülfe,  hier  mocht'  es  schauen  die  Ohnmacht  sol- 
chen Schutzes,  damit  es  eingedenk  werde  der  Macht,  welche 
Babels  Arm  gewaffiiet,  alles  Unheil  zu  rächen  in  dem  ver- 
kommenen Gottesvolk.  Wo  strahlet  ihm  da  auf  seines 
Heiles  Stern? 


HI. 
MOAB. 

KAPITEL  XLVHI. 

Indem  wir  uns  ferner  zu  den  Verkündungen  über  Moab 
wenden,  begegnen  wir  hier  Klängen,  welche  nur  wie  eine 
erweiterte  Form  Dessen  tönen,  was  Jesajah  Kap.  15 — 16  als 
schon  längst  den  Moabitern  verkündetes  imd  demnächst  zu 
erfüllendes  Gotteswort,  wohl  auf  Grund  von  dem  alten 
Schmähliede  Num.  21, 21  ff.,  gesprochen  hat,  und  was  in  öfteren 
Blicken  auf  die  moabitische  Zukunft  auch  sonst  schon  als 
ihr  Ausgang  angedeutet  war.  Wir  haben  uns  nicht  ausein- 
ander zu  setzen  mit  den  mancherlei  Vernrnthungeriy  welche 
in  dem  scharfsichtigen  Munde  kritischer  Auslegung  über  dies 
Verhältniss  laut  geworden  sind.  Denn  uns  liegt  TÄofeäcÄ- 
Uches  vor.  Es  lebte  ein  alter  Spruch  im  Munde  des  Volkes, 
der  den  Fluch  Moabs  von  seiner  Gebui*t  in  Blutschande  an 
in  ergreifender  Weise  aussprach,  und  so  oft  nun  geschicht- 
liche Bewährung  desselben  eintrat,  erbaute  der  Propheten 
Blick  aufs  Neue  sich  darüber  bis  zur  endlichen  Vollendung 
aller  Consequenzen,  die  in  dem  Fluche  involvirt  lagen.  Eine 
solche  Veranlassung  mochte  in  des  Jeremias  Tagen  die  Theil- 
nahme  der  Moabiter  am  Kampfe  der  Chaldäer  gegen  Israel 
2  Kön.  24;  2  gegeben  haben,  und  die  nächste  Erfüllung  wäre 
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dann  die  fünf  Jahre  nach  Zerstörung  Jerusalems  erfolgte 
Unterwerfung  der  Moabiter  unter  Nebukadnezar's  Joch,  die 
Josephus  Ant.  X,  9,  7  berichtet  hat.  Sittlich  zeigte  die  Reife 
zum  Gericht  gerade  damals  sich  am  klarsten.  Erst  wiegelten 
sie  Zedekias  auf  gegen  den  drohenden  Herrscher,  dann 
scheinen  sie  bei  dem  Anrücken  der  Chaldäer  gegen  Jerusa- 
lem dem  Feind  sich  verbunden  zu  haben  Ez.  25,  8  ff.  Zef. 
2,  8  ff.,  und  so  treulos  eben  dem  jedesmaligen  Träger  der 
Macht  zu  folgen. 

Lässt  sich  nun  freilich  eine  äussere  Gewissheit  über  die 
historische  Constellation  nicht  gewinnen,  der  die  Weissagung 
dient,  so  ist  der  Blick  in  die  Tiefe  des  Elends,  von  dem  Moab 
verzehrt  wird,  um  so  eindringender  und  ergreifender,  und 
dasselbe  führt  sich  nach  den  verschiedenen  Seiten  möglicher 
Betrachtung  hin  lebendig  durch.  Schrecken  wälzt  sich  von 
Stadt  zu  Stadt  vor  der  andringenden  Noth  der  Verwüstung, 
die  Moab  verschlingen  soll.  Da  schützt  kein  Ruhm  mehr, 
kein  Vertrauen  auf  eigne  Macht  und  Stärke,  nichts  bleibt  als 
Flucht,  eilige  Flucht,  weil  des  Herrn  Bote  sein  Werk  im  Eifer 
treu  verrichten  soll.  Lange  und  länger  als  andre  Völker  hat 
in  friedsamem  Genüsse  seiner  irdischen  Güter  Moab  ver- 
schont gelegen  von  den  alles  Dasein  sonst  erschütternden 
Gottesmächten.  Jetzt  aber  sendet  der  Herr  gegen  seine 
Ruhe,  und  die  herrlichste  Herrlichkeit  bricht  zusammen  vor 
seiner  Gewalt,  und  Alle,  die  darum  wohnend  es  schauen, 
schauen  mitleidig  hinein  in  die  Verwüstung.  Denn  Unheil 
wogt  von  Stadt  zu  Stadt.  Moabs  Hörn  abgehauen,  sein  Arm 
zerbrochen.  Hat  es  sich  gegen  Jehovah  einst  erhoben,  wie 
soll  es  trunken  werden  und  in  seinem  Gespei  zum  Ekel 
Allen  und  zum  Gelächter,  das  Volk,  das  einst  Israel  verlacht 
hat,  und  der  gebrochene  Stolz  soll  endlich  voll  machen,  was 
vor  Alters  ihm  die  Stimme  der  Boten  des  Herrn  gedroht 
Ein  Adler  schwebt  mit  ausgespannten  Schwingen  über  Moabs 
Land,  und  es  ist  seine  Beute,  so  dass  das  Herz  der  Helden 
verzagt,  und  die  Angst  von  Gefahr  in  Gefahr  sich  stürzt, 
bis  das  ganze  Volk  darin  zu  Grunde  gegangen.  Und  doch 
Flüchtlinge  noch  —  aber  ermattet  bleiben  sie  stehen,  und 
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Tod  und  Gefangenschaft  ist  ihr  Loos  bis  an  das  Ende  der 
Tage  —  keine  Lösung  mehr  ihrem  traurigen  Geschick.  Die 
qualvolle  Angst  solchen  Geschickes  malt  des  Sehers  Sprache 
in  ergreifender  Weise,  und  auch  in  diesem  Bezüge  erscheint 
sein  Wort  als  Zusammenfassung  aller  Weissagungen  wider 
Moab. 

An  Moab.   Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott:  48,1 
Ha,  auf  Nebo,  denn  verwüstet  isfs,  zu  Schanden  geworden,  gefan- 
gen Kirjathaim,  zu  Schanden  geworden  Hamisgab  und  gebrochen!  2 
Moabs  Ruhm  besteht  fiirder  nicht  mehr,  in  Cheschbon  haben  Unheil 
wider  sie  sie  gesonnen :  Auf,  und  lasst  uns  sie  vertilgen ,  dass  kein 
Volk  sie  mehr!  Auch  du,  Madmen,  wirst  stille,  hinter  dir  her  geht  ein 
Schwerdt.    Horch ,  Geschrei  von  Choronajm,  Verwüstung  und  grosser  3 
Bruch!    Gebrochen  ist  Moab,  haben  Geschrei  hören  lassen,  die  so  4 
dürftig  in  ihr.    Denn  die  Stiege  von  Luchuth  —  mit  Weinen  steigt  5 
auf  Weinen.  Denn  am  Abhang  von  Choronajm  —  Angst  von  Geschrei 
über  den  Bruch  hören  sie.    Fliehet,  rettet  eure  Seele,  und  seien  wie  6 
Aroer  in  der  Wüste.    Denn  weil  dein  Vertrauen  auf  deine  Werke  und  7 
auf  deine  Schätze,  sollst  auch  du  genommen  werden,  und  Rhamosch 
wandert  in  die  Gefangenschaft,   seine  Priester   und  seine  Fürsten 
zusammt.    Und  es  kommt  ein  Verwüster  nach  jeder  Stadt,  und  keine  8 
Stadt  findet  Rettung,  und  zu  Grunde  ist  die  Ebene  gegangen,  und 
▼ertilgt  die  Fläche,  wie  Jehovah  gesprochen. 

Gebet  Schwingen  Moab,  denn  mit  Schwingen  soll  es  fort  sich  9 
schwingen,  und  ihre  Städte  werden  als   starrende  Wüste  daliegen, 
weil  Keiner  in  ihnen  wohnt.    Verflucht,  wer  Jehovahs  Geschäft  in  10 
Trug  vollzieht,  und  verflucht,  wer  sein  Schwerdt  zurückhält  vom 
Blut!  Ruhig  ist  Moab  gewesen  von  seiner  Jugend  auf,  und  still  liegt's  11 
auf  seinen  Hefen,  und  ist  nicht  ausgegossen  von  Gefäss  in  Gefass,  und 
nimmer  in  die  Gefangenschaft  gegangen.    Darum  hat  bestanden  sein 
Geschmack  in  ihm,  und  sein  Geruch  blieb  unverändert.   Darum  siehe,  12 
Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  und  ich  habe  Schröter  zu  ihm  ge- 
sandt, die  es  ausschroten  und  ausgiesson  seine  Gefasse,  und  ihre 
Krüge  werden  zerbrochen  sein.    Und  zu  Schanden  ward  Moab  vor  13 
Khamosch,  wie  zu  Schanden  geworden  das  Haus  Israels  vor  Bethel, 
ihres  Vertrauens  Hort.    Ach,  wie  mögt  ihr  sprechen:  Helden  sind  wir  14 
und  Männer  voll  Kraft  zum  Kampfe?  Verwüstung  hat  Moab  betroffen  15 
und  seine  Städte ,  er  ist  aufgestiegen,  und  seiner  Jünglinge  erlesenste 
sind  zur  Schlachtbank  hinabgestiegen,  Spruch  des  Königs,  des  Name 
Jehovah  Zebaoth.    Nahe  ist  MoaVs  Verderben  zu  kommen,  und  sein  16 
Unheil  eilet  sehr.    Bedauert  es  Alle,  die  rings  darum,  und  Alle,  die  17 
seinen  Namen  kennen,  sprechet;  Ach,  wie  ist  gebrochen  ein  Stab  voll 
Macht,  ein  Stecken  voll  Herrlichkeit!  Steige  herab  aus  der  Glorie,  die  18 
Nbumann,  Jeremias.  II.  26 
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ihr  yv^ohnen  müsst  in  Dürre,  wohnend  bei  der  Tochter  von  Dibon!  Denn 
der  Yerwüster  Moabs  ist  aufgestiegen  gegen  dich ,  hat  zerstört  deine 
Festen. 

19  Auf  den  Weg  tritt  und  spähe,   Bewohnerschaft  Aroers,   frage 

20  Den,  wer  geflohen,  und  hat  sich  retten  mögen,  sprich:  Was  i&t  ge- 
schehen? Zu  Schanden  ist  Moab  geworden,  denn  es  ist  gebrochen. 
Heule  und  schreie!  Thuet's  kund  am  Amon,  denn  verwüstet  ward 

21  Moab!  Und  Gericht  ist  gekommen  in  das  Land  der  Ebene,  nach  Cho- 

22  Ion  und  nach  Jahzah  und  nach  Mophaath ,  und  über  Dibon  und  über 

23  Nebo  und  über  Beth  Diblathajm  und  über  Kirjathajm  und  über  Beth 

24  Gamul  und  über  Beth  Meon  und  über  Kerijoth  und  über  Bozra  und 

25  über  alle  Städte  des  Landes  Moab,  die  fernen  und  die  nahen.  Abge- 
hauen ist  das  Hom  Moabs ,  und  sein  Arm  gebrochen ,  Spruch  Jeho- 

26  vahs.  Lasset  es  trunken  werden,  weil  gegen  Jehovah  es  sich  gross 
gemacht,  und  hat  sich  geschüttelt  Moab  in  seinem  Gespei,  und  ist  zum 

27  Gelächter  geworden,  auch  er!  Und  ob  nicht  das  Gelächter  dein  ge- 
worden, Israel?  Ob's  unter  Dieben  gefunden  worden?  Denn,  so  oft 

28  deine  Kede  von  ihm,  schüttelst  du  dich!  Verlasset  Städte  und  rastet 
auf  dem  Felsen,  ihr  Bewohner  von  Moab,  und  weset  wie  eine  Taube, 

29  die  drüben  nistet  in  des  Grabes  Schlünden.  Wir  haben  gehört  vom 
Hochmuth  Moabs,  hochmüthig  gar  sehr,  von  seinem  Stolz  und  sei- 
nem Hochmuth  und  seiner  Hoffahrt  und  seines  Herzens  Ueberhebung! 

30  Ich  habe  erfahren,  Spruch  Jehovahs,  seinen  Uebermuth,  und  ist  nicht 

31  also,  seine  Lügen,  haben  also  nicht  gethan!  Darum  will  über  Moab 
ich  heulen,  und  schreien  ob  Moab,  so  ganz,  ob  der  Männer  von  Kir 

32  Oberes  seufzet  er.  Vorm  Weinen  Jaaser's  wein'  ich  über  dich,  du 
Rebe  von  Sibmah,  deine  Eanken  sind  hinausgegangen  über's  Meer, 
hia  zum  Meere  von  Jaaser,  über  deine  Lese  und  über  deine  Aerndte 

33  ist  ein  Verwüster  gefallen.  Und  ist  weggerafft  Freude  und  Jubel 
vom  Kharmel  und  vom  Lande  Moabs,  und  den  Wein  aus  den  Kufen 
hab'  ich  zu  Ende  gebracht,  er  keltert  nicht.  Gejauchz,  Gejauchz  nicht 

34  Gejauchz!  Vom  Geschrei  Oheschbons  bis  Elaleh,  bis  Jahaz  lassen 
schallen  sie  ihre  Stimme,  von  Zoar  bis  Ohoronajm,  eine  Kalbe  im 
dritten  Jahr.    Denn  selbst  die  Wasser  von  Nimrim  sind  zu  starren 

35  Oeden  geworden.  Und  ich  habe  zur  Ruhe  gebracht  Moab,  Spruch 
Jehovahs ,  wer  hinaufsteigt  auf  die  Höhen ,  und  Rauchwerk  darbringt 
seinen  Göttern. 

36  Darum  seufzet  mein  Herz  ob  Moab  wie  die  Flöten,  und  mein  Herz 
seufzet  ob  der  Männer  von  Kircheres  wie  Flöten.    Darum  —  der  Rest, 

37  den  es  gemacht,  —  zu  Grunde  sind  sie  gegangen.  Denn  jedes  Haupt 
Glatze,  und  jeder  Bart  zerrissen,  über  allen  Händen  Schnitte,  und  um 

38  die  Hüften  Sack!  Auf  allen  Dächern  Moabs  und  auf  ihren  Gassen 
klage  es  ganz.    Denn  gebrochen  hab'  ich  Moab,  wie  ein  Gefäss,  an 

39  dem  kein  Gefallen,  Spruch  Jehovahs.    Ach,  wie  ist  es  bestürzt  — 
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heulen!  Ach,  wie  hat  es  den  Rücken  gewandt,  Moab  in  Schaam,  und 
ist  Moab  zum  Gelächter  geworden  und  zur  Bestürzung  Allen,  die  ihm 
ringsum!  Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen:  Siehe,  wie  ein  Adler  40 
schwebt  er,  und  hat  ausgebreitet  seine  Fittige  nach  Moab. 

Erobert  sind  die  Städte,  und  die  Festungen  genommen,  und  ist  41 
das  Herz  der  Helden  von  Moab  an  jenem  Tage  geworden  wie  das  Herz 
eines  Weibes  in  der  Angst ,  und  ist  vertilgt  Moab  kein  Volk  mehr.  42 
Denn  gegen  Jehovah  hat  es  sich  gross  gemacht    Schrecken  und  43 
Strecken  und  Strick  über  dich ,  der  du  wohnest  in  Moab ,  Spruch  Je-  44 
hovahs.    Der  Flucht  gehabt  aus  des  Schreckens  Dräuen  fällt  in  das 
Schrecken,  und,  der  aufsteigt  aus  des  Streckens  Gewalt,  wird  gefangen 
in  dem  Strick.    Denn  ich  lasse  kommen  auf  dasselbe,  auf  Moab,  das 
Jahr  ihrer  Heimsuchung,  Spruch  Jehovahs.  Im  Schatten  von  Chesch-  45 
bon  sind  stehen  geblieben  ohne  Kraft,  die  geflohen.    Denn  Feuer  ist 
ausgegangen  von  Obeschbon,  und  Flammen  mitten  aus  Sikhem,  die 
zehren  Moabs  Femen  auf  und  den  Scheitel  der  Söhne  des  Getümmels. 
Wehe  dir,  Moab!   Verloren  ist  Khamosch's  Volk!   Denn  hinwegge-  46 
nommen  sind  deine  Söhne  in  die  Gefangenschaft,  und  deine  Töchter 
in  das  Gefangniss,  und  zurückgeführt  hab*  ich  die  Gefangenen  Moabs  47 
an  dem  Ende  der  Tage,  Spruch  Jehovahs.    Bis  dahin  Gericht  Moabs! 

Wenn  in  diesen  Klagetönen  immer  wieder  Anklänge  an 
die  früheren  Verkündungen  über  Moab  uns  entgegentreten, 
bald  wörtliche  Herübernahme,  bald  deutende,  erklärende, 
anders  gewandte  Benutzung  derselben,  so  bedarf  es  kaum  der 
Bemerkung,  dass  dies  nicht  allein  Folge  von  dem  tiefen  Er- 
griffensein durch  das  geschaute  Loos,  in  dem  sich  Alles  zu- 
sammendrängt, was  über  Moab  hart  Betrübendes  geredet, 
und  das  deshalb  auch  dem  Seher  sich  vor  die  Seele  stellt. 
Vielmehr  ist  es  bewusste  Absicht,  in  dem  hier  Geredeten  die 
Erflillung,  die  volle  Bewahrheitung  Dessen  ausdrücklich  hin- 
zustellen, was  früher  gedroht,  jetzt  zur  Reife  gekommen  ist. 
und  geht  es  nun  bis  an  das  Ende  der  Tage  damit,  so  ver- 
stehen wir  auch,  wie  selbst  das  Jes.  24,  17  geschilderte  all- 
gemeine Gericht  über  den  Weltkreis  hier  seine  Anwendung 
findet  speciell  auf  Moab.  Und  dann  achten  wir  auf  den  wun- 
derbaren Unterschied.  Dort  bei  Jesajah  16,  1  ff.  fliehen  die 
Elenden  Moabs  an  den  Arnon,  breiten  die  nach  Heil  ver- 
langenden Arme  aus  nach  Israel  und  flehen  es  an:  Mache 
wie  die  Nacht  deinen  Schatten  über  uns !  Hier  bleiben  die  Er- 
matteten Vs.  45  im  Schatten  Cheschbons  stehen,  und  darin 

26* 
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liegt  ihr  Gericht  für  alle  Zeit.  Freilich  könnten  die  Schluss- 
worte SK1U  tSDIÖia  nDn  i;?  auch  auf  eine  zu  erreichende  Ver- 
söhnung schliesslich  hinweisen,  darauf,  dass  auch  Moab  noch 
einmal  eine  selige  Zukunft  bevorstehe.  Aber  wenn  wir  an 
Jes.  25,  10 ff.  denken,  so  ist  nichts  doch  natürlicher,  als  auch 
hier  die  Vernichteten  zu  sehen,  wie  Stroh  in  der  Mistjauche 
zertreten,  weil  sie  sich  aufgelehnt  hochmüthig  gegen  Jeho- 
vahs  hohe  Herrschermacht.  Dem  entspricht  die  strophische 
Abtheilung  des  Ganzen,  indem  die  aus  früheren  Weissagun- 
gen herüberklingenden  Worte,  meist  eingefasst  von  des  Jere- 
mias  sonderlichen  Blicken  in  das  Loos  der  kommenden  Tage, 
durch  die  Vs.  8.  18.  35.  40  wiederholte  Drohung  des  Ver- 
derbens zur  Erschöpfung  ihres  ganzen  finstern  Inhalts  sich 
auseinanderlegen,  die  mittelste  der  fünf  Strophen  der  Gefühle 
Höhepunkt  ausschüttet. 

Besonders  auszeichnet  die  Klage  des  Propheten  die  Menge 
von  geographischen  Bestimmungen.  Stellenweis  scheint  eine 
blosse  Namensaufzählung  gegeben,  ganz  trocken  und  dürr, 
und  man  dürfte  meinen,  Jeremias  habe  darin  die  alten  Weis- 
sagungen über  Moab ,  die  bereits  ebenso  nach  der  Seite  hin 
eigenthümlich  sind,  noch  überbieten  wollen.  Aber  woher 
denn  schon  bei  diesen  die  grosse  Individualisirung?  die  fast 
monotone  Aneinanderfügung  aller  Ortsnamen  des  zu  ver- 
derbenden Landes?  Können  wir  darauf  eine  Antwort  finden, 
dann  versteht  sich  vielleicht  auch  dieses  Ueberbieten  bei  Jere- 
mias noch  von  selbst.  Ein  unbeschreiblicher  Ton  qualvoller 
Wehmuth  ist  über  alle  diese  Weissagungen  gegen  Moab  hin- 
gegossen, sie  sind  wie  ein  Meer,  in  dem  die  Fluthen  des 
höchsten  Schmerzes  auf-  und  niederwogen.  Denn  es  ist  alle 
Freude  gewichen  aus  dem  Lande,  und  über  ihm  schwebt 
schwer  und  unablässig  das  zermalmende  Gotteswort:  Stille, 
du  Moab  voll  Geräusch,  denn  es  ist  aus  mit  deiner  Herrlich- 
keit !  Jes.  16,  14.  In  elegischen  Tönen  singt  die  Stimme  der 
Weissagung  das  Elend.  Es  ist  der  Sturz  eines  in  gewaltiger 
Macht  sich  überhebenden  Volkes,  Stolz,  Hochmuth,  Dünkel, 
Pochen  auf  eigne  Grösse  characterisirt  die  Gerichteten.  Als 
weltmächtig  ist  Moab  historisch  niemals  erwiesen  worden. 
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den.  Wohl  aber  gab  ihm  sein  Land  voll  üppiger  Fruchtbarkeit, 
die  herrlichen  Auen,  darin  das  volksthümliche  Leben  und 
Weben  schwelgerisch  sich  ergehen  konnte,  ein  Ansehn  und 
eine  scheinbar  sichre  Höhe.  Die  einzelnen  Städte  waren 
also  der  Reichthum  und  die  Macht  Moabs  in  ihrer  luxuriösen 
Herrlichkeit.  Dieser  individualisirende  Character  der  moa- 
bitischen Lebenswonne  spiegelt  sich  in  der  individualisirend 
richtenden  Gottesstimme  wieder.  In  den  Tagen  des  Jere- 
mias  war  Beides  auf  seinen  Höhepunkt  gestiegen,  und  das 
Vordringen  der  gewaltigen  Mächte  vom  Euphrat  her  musste 
dem  Propheten  dies  langsam  verzehrende  Gift  verständlicher 
machen.  Das  eben  ist  die  specioll  Moab  berührende  Seite, 
dass  darin  seine  ganze  Zukunft  abgebildet,  das  langsam  sich 
verzehrende  Geschick. 

Wir  können  es  zum  Verständniss  der  ganzen  Weissagung 
nicht  umgehen,  einen  Blick  in  das  von  ihr  gerichtete  Land 
zu  werfen.  Dort  östlich  vom  todten  Meere  und  am  Jordan 
hin  hatten  die  von  Lot  Gen.  19,  30flF.  her  mit  dem  Fluch  der 
Blutschande  belasteten  Moabiter  nach  der  Vertreibung  der 
Ureinwohner,  derEmim,  ihre  Sitze  Deut.  2,  10,  waren  aber 
schon  vor  dem  Einzug  Israels  in  Kanaan  durch  den  Amo- 
riterkönig  Sichon  auf  das  Land  südlich  vom  Arnon  beschränkt 
worden  Num.  21,  13.  26.  Rieht.  11,  13.  18,  der  dann  auch 
später  noch  die  Gränze  ihres  Landes  gegen  Israel  bildete 
Jes.  16,  2,  während  es  südlich  bis  zum  Waidenbach,  dem 
Wady  el  Aksi  Jes.  15,  7,  hinabreichte.  Es  ist  ein  grössten- 
theils  gebirgiges  Land,  dessen  Ebnen  und  Plateaus  aber  in 
Kraft  der  reichen  Bewässerung  vom  Arnon,  Sered  und  dem 
Waidenbach  sowohl  dem  Getraide-,  Wein-  und  Obstbau  (Ruth 
1,  1.  Jes.  16,  8  ff.),  als  der  Viehzucht  (2  Kön.  3,  4)  sehr 
geeignete  Stätten  boten.  Berühmt  scheint  besonders  der 
Rebenertrag  gewesen  zu  sein.  Als  Centralsitz  der  moabiti- 
schen Macht  wird  Ar  oder  Rabbath  Moab  genannt,  südlich 
vom  Arnon,  das  spätere  Areopolis,  dem  als  Hauptfeste  Kir 
Moab  zur  Seite  steht,  n«*lttT  «D"^D,  WxQuxa  2  Makk.  12,  17, 
in  Resten  des  Kastells  Kerek  noch  jetzt  erhalten.  Darum 
lagert    sich    nun    das    reich    gesegnete    Land.     Verfolgen 
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wir  die  Ordnung,  in  welcher  der  Prophet  die  Städte  auf- 
fuhrt, so  tritt  es  klar  heraus,  dass  alle,  denen  besondere 
Merkmale  zugefugt  werden,  eben  durch  diese  eine  der  Weis- 
sagung geeignete  Handhabe  boten.  Die  übrigen  werden  nur 
genannt,  aber  man  fühlt  es  auch  der  blossen  Auflfuhrung  an, 
dass  sie  nicht  absichtslos  geschah.  Leider  gehörte  zum 
vollen  Verständniss  alles  Dessen  eine  noch  ungleich  genauere 
Kenntniss  von  jenen  Gegenden,  als  unsre  Blicke  in  das  Alter- 
thum,  als  unsre  modernen  Forschungen  sie  bisher  bieten 
konnten.  Gesenius  Charte  zu  den  Weissagungen  des  Jesajah 
über  Moab  ist  zum  grösseren  Theil  rein  imaginär.  Was 
Ritter  in  seiner  Alles  sammelnden  und  lichtenden  Darstellung 
des  Landes  (Erdkunde  Th.  XV  [1850]  S.  139ff.  564ff.)  in  an- 
ziehendster Weise  mitgetheilt,  hat  doch  nicht  ausreichen 
mögen,  uns  in  so  unbekannten  Fernen  völlig  zu  orientiren, 
und  so  gern  er  auch  die  biblischen  Angaben  selbst  discutirt, 
so  folgt  er  dabei  doch  nicht  überall  den  sichersten  Wegwei- 
sem, und  wir  vermissen  namentlich  ein  Gesammtbild  aller 
bedeutendenPunkte.  Mit  Freuden  muss  deshalb  jeder  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  die  Nachricht  des  Nürnberger  Correspon- 
denten  1856  Nr.  288  S.  2181  begrüssen,  dass  die  Munificenz 
des  Königs  Maximilian  von  Bayern  Bewilligung  und  Mittel 
zur  Reise  des  Professor  Joh.  Roth  aus  München  nach  dem 
Quellgebiete  des  Jordan  und  den  östlich  vom  todten  Meere 
gelegenen  Ländern  gewährt,  und  im  Augenblick,  da  wir  diese 
Zeilen  schreiben,  verlauten  bereits  wichtige  Aufschlüsse  über 
die  Gegenden  des  alten  Gilead,  Ammon,  Moab,  Edom.  War- 
ten wir  deren  völlige  Sichtung  ab.  Manches  uns  jetzt  noch 
Unzugängliche  wird  der  Weissagung  eine  viel  durchleuchten- 
dere Folie  geben.  Was  wir  gegenwärtig  zu  sagen  wissen, 
reicht  kaum  auch  nur  einigermassen  aus.  Doch  können  wir 
Einiges  ohne  Scheu  hervorheben  So  finden  wir  Vs.  1  Nelo, 
den  durch  die  Geschichte  des  Moses  bekannten  Berg,  von 
dessen  Gipfel  er  das  Verheissungsland  schaute,  ehe  der  Kuss 
Jehovahs  seine  Seele  trank.  Robinson  meinte  Reise  ü.  S.  556. 
I.  S.  393,  er  sei  als  solcher  schwer  kenntlich,  aber  schon,  dass 
er  Jerichos  Duftauen  gegenüber  den  Blick  in  die  Balsam- 
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fluren  der  gesegnetsten  Ebene  des  Landes  bot,  reicht  voll- 
kommen aus,  und  wenn  Hengstenberg  '(Bileam  S.  245)  kri- 
tisch alle  Nachrichten  sichtend  ihn  bestimmen  konnte,  so  ist 
Ritters  Beifall  S.  1177  ff.  zu  genauer  Fixirung  der  Lage 
massgebend  geworden.  Die  Doppelstadt  Kirjathajm  (Num. 
32,  37  f.  Ez.  25,  9)  ist  von  Seetzen  in  den  Trümmern  el  Kör- 
siät  wiedergefunden  worden,  die  Nachrichten  des  Hierony- 
mus  auch  wohl  schon  auf  einer  Verwechselung  beruhend,  so 
dass  ausser  der  Lage  etwa  zehn  Meilen  westlich  von  Made- 
bah  uns  darüber  nichts  sicher  ist,  das  die  Ebene  bis  Dibon 
begränzt  Jos.  13,  9.  17.  21.  Deut.  3,  10,  die  Gefilde  Moabs 
(Raumer  Pal.  S.  70).  Mtsgab  ist  Jes.  25,  12  Höhe  schlechthin, 
die  Zuflucht  und  Sicherheit  gewährende  Ps.  9,  10,  historisch 
sonst  sie  durch  keine  Kunde  ausgezeichnet.  Viel  gefeiert  ist 
Hesbon  Vs.  2,  die  Hauptstadt  des  alten  Emoriterreichs  Num. 
21,  26,  berühmt  durch  ihre  Teiche  Hohel.  7, 4,  jetzt  ein  wüster 
Trümmerhaufe  Husbän,  dessen  ganze  Geschichte  von  Ritter 
S.  1169  ff.  sich  verfolgen  liess.  Madmenah  steht  wiederum 
daneben  seine  Bedeutung  im  Namen  darlegend,  wie  Choro- 
nqjm  Vs.  3  vom  Abhang  des  Landes,  während  Luchoihy  das 
Jes.  15,  5  Luchith  heisst,  nach  Eusebius  zwischen  Areopolis 
und  Zoar  lag.  Als  alter  Gränzfluss  gegen  Israel  ist  schon 
Num.  21, 24  der  Amon  Vs.  6  genannt,  in  einem  wilden  Felsen- 
thale  fliessend,  der  jetzige  y^^^^yjo,  dessen  Lauf  und  Umgebung 
wir  bei  Ritter  S.  1194  ff.  ausführlicher  beschrieben  finden. 
Nördlich  von  ihm  haben  wir  Dibon  Vs.  18  oder  Dimon  Jes. 
15, 9  zu  suchen,  die  heutigen  Trümmer  von  Diban  im  Gebiet 
des  Stammes  Rüben,  einst  die  Gränze  gegen  Ammon  bildend. 
Eine  Reihe  kleinerer  und  darum  wohl  sonst  weniger  markir- 
ter  Orte  zählt  vom  Arnon  ab  der  Weissagung  Stimme  Vs. 
20 — 24  auf,  Gholon,  die  höhlenreiche,  unweit  von  Jahzah,  dem 
Ort,  wo  Israel  einst  den  Emoriterkönig  Sichon  schlug  Deut. 
2,  26  ff.  vgl.  Num.  21,  21  ff.,  und  der  dennoch  dem  Griffel  der 
Geschichte  seine  Lage  nicht  fixirt  hat,  unweit  von  Mefaathy 
der  ehemaligen  Levitenstadt  Jos.  21,  37  im  Stamme  Rüben, 
dann  Beth  DiblcUhqjni^  Num.  33,  45  ff.  eine  Station  Israels 
während  des  Wüstenzugs,  im  fruchtbaren  Lande  gelegen. 
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nordwestlich  von  Bamoth  aus,  sonst  Almon  Diblalhajra.  Beth 
Gamül  ist  von  Eli  Smith  in  Robinsons  Pal.  III,  2  Anh.  S.  906 
für  das  grössere  Um  el  Jemal  gehalten,   doch  auch  durch 
Ritters   (S.  914)  Bemerkungen  nicht   sicher  gestellt.     Beth 
MeSn,  Maein,  Stadtruine  in  El  Belka  nach  Seetzen  monatl. 
Corresp.  1808  Th.  XVIII  S.  431,  von  der  der  Serka  den 
Namen  trägt,  das  Thal  der  heissen  Quellen,  von  dem  Ritter 
S.  579  ff.  berichtet.    Kerioth  dürfte  das  KaQuItd^  des  Onomasti- 
con  sein,  auch  Vs.  41.  Am.  2,  2,  seiner  Lage  nach  noch  unge- 
wiss, Bozra  in  der  Ebene  Moabs,  als  Nova  Traiana,  Bostra 
oder  Metropolis  in  der  späteren  römischen  Geschichte  fixirt, 
am  Dschebel  Haurän  im  südlichen  Haurän,  die  grosse  Ruinen- 
stadt,  deren  Erforschung  der  Bericht  bei  Ritter  S.  968  ff. 
gilt.     Locale  Nähe  scheint  hier  das  Band  gewesen  fiir  die 
Aufeinanderfolge  der  genannten  Orte.  Vs.  31  bleibt  Kircheres 
(Jes.  16,  11)  nicht  zu  bestimmen.   laaser  Vs.  32  in  Gilead 
Num.  32,  1,  nach  Eusebius  15  Meilen  von  Hesbon,  nach 
Seetzen  die  Ruine  beim  Nähr  Szir,  nach  Burkhardt  an  der 
schönen  Quelle  Ain  Hazir.     Das  ihm  auch  Jes.  16,  17  zuge- 
theilte  Meer  ist  das  todte,  und  trotz  der  Nachricht  des  Euse- 
bius von  dem  nnrafing  filytarog  kein  Fluss,  und  der  Name  weist 
auf  eine  hervorstechende  Bedeutung  des  Ortes  für  den  As- 
phaltsee hin.    Vielleicht  liegt  ihr  Schwerpunkt  mit  in  Sibmah, 
dem  rebenberühmten,  das  nicht  weit  vonHesbon,  nachHierony- 
mus  nur  500  Schritt,  weshalb  Gesenius  zu  Jes.  I,  2  S.  556 
wohl  irrte,  wenn  er  den  von  Mangles  Um  er  Rusas  genannten 
Ort  dafür   ansah.     Der  weitere  Zusammenhang   der  Rede 
lässt  uns  nicht  zweifeln,  dass  Khamiel  nicht  wohl  das  Ge- 
birge sein  kann,  sondern  wie  Jes.  16,  10  rein  appellativ,  nur 
dass  die  fruchtreiche  Höhe  eben  dem  hebräischen  Ohre  einen 
Theil  ihres  Wohllautes  darauf  übertragen  musste.     Ein  ähn- 
liches Princip  dürfte  die  sich  Vs.  34  anschliessende  Erwäh- 
nung von  Elcdeh^  Zoar  und  Nimrim  beherrschen.  Das  Erste, 
das  heutige  el  AI  in  el  Belka,  nur  eine  halbe  Stunde  von  Hes- 
bon  am  Wady  Naür,  welches  die  ganze  Gegend  beherrscht, 
mit  seinen  Viehtriften  einst  ein  Reiz  für  Rubens  Söhne  Num. 
32,  3.  37  ff.     Zu  Hieronymus  Zeiten  noch  villa  grandis,  und 
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demnach  auch  in  seiner  Lage  sicher.  Zoar  dagegen  am  öst- 
lichsten Rande  des  Thals  Siddim  Gen.  13,  10  schliesst  das 
todte  Meer  ab.  Nach  Lynch's  (Narrat.  p.  344  flf.)  Schilderung 
würden  regelmässig  sich  an  einander  reihende  Steinhaufen  die 
Stelle  der  alten  Stadt  noch  bezeichnen,  während  die  Ruine 
Kemra  im  Norden  die  Wasser  von  Nimrim  uns  andeutet,  wo 
der  Wady  Schaih  in  den  Jordan  fliesst.  Der  Ort  des  hellen 
gesunden  Wassers  ist  die  Stelle  geblieben,  und  vielleicht  um 
deswillen  auch  ihre  Geschichte  so  sicher  zu  verfolgen,  wie 
Ritter  S.  1045  die  Nachweise  uns  geboten. 

Ueberblicken  wir  denn  auf  Grund  der  bis  jetzt  uns  mög- 
lichen Feststellungen  das  ganze  Land,  so  deutet  Alles  auf  hohe 
natürliche  Fruchtbarkeit  und  dadurch  gehobene  innere  Macht 
seiner  Bewohner  hin,  auf  eine  mit  Abrahams  Samen  wenig- 
stens verwandte  Herrlichkeit,  an  der  aber  der  Fluch  des 
Herrn  Herrn  haftet,  und  die  darum  an  der  Glorie  seiner  sich 
offenbarenden  Majestät  zerschellen  muss.  Und  Das  eben  hallt 
aus  jedem  Worte  der  prophetischen  Rede  hier  über  Moab 
wieder. 

Vs.  1 — 8.  Das  Trauerlied  hebt  an  von  Moabs  Schmerz 
und  seinem  nächsten  Grunde.  Der  Aufruf  voll  Klage  ('^'in) 
nach  Nebo  hin  (*lli  bfcC)  will  die  elend  Verschlagenen  sammeln 
auf  den  Höhen,  dort  erhaben  über  die  unmittelbare  Berüh- 
rung mit  dem  Jammer  zu  weinen,  an  den  Altären  ihrer  Götter 
dort  zu  flehen  um  Trost  und  um  Erlösung  von  der  Pein 
Jes.  15,  2.  16,  12.  Denn  ('^D)  die  Verwüstung,  die  Schändung, 
die  Gefangennahme,  welche  die  herrlichsten  Städte  betroffen, 
die  ist  das  Loos  des  ganzen  Moab  geworden  und  drängt  da- 
zu. Hülfe  zu  suchen  in  der  Noth  —  es  ist  aus  mit  Moabs 
Herrlichkeit  (iKItt  nbnn  !**.:?  *}•»«  entspricht  demnach  als  Er- 
folg dem  mn  plann  bDl  SKTö  IIID  nbpDI  Jes.  16,  14  als  Ver- 
heissung).  Die  lyrische  Weise  des  ganzen  Klagegesanges 
lässt  dem  Hörer  der  mannigfaltigen  Namen  die  Wechsel  leben- 
dig redend  werden,  und  darum  ist  auch  der  ganze  Klang  voll 
höchst  bezeichnender  Assonanzen,  in  denen  bald  wider- 
sprechende Gedanken,  bald  natürliche  Wesensberührung 
markirt  werden.     So  treten  sie,  damit  wir  nur  einige  bcson- 
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ders  hervorheben;  Vs.  2  in  ni?*i  TV^bV  IltDJl  llltDJia,  nach  der 
masorethischen  Accentuation  vgl.  Vs.  45  vollkommen  richtig; 
und  in  "^lOUti  '}Wö  uns  zuerst  entgegen.  War  dort  die  alte 
emoritische  Eönigsstadt  der  alte  Ruhm  Moabs  Num.  21^ 
25.  30  geworden,  so  wird  der  Plan  der  Zerstörung  solcher 
Herrlichkeit  da  gedacht,  die  tiefeinschneidendste  Feindschaft 
bewährt,  um  so  tiefer,  als  des  alten  Ruhmes  Ueberwindung 
darin  sich  birgt.  Madmenah  aber,  von  'j'ö'l  vgl.  Jes.  25,  10  aus 
das  trübe  Schmerzensbild  der  schmachvollsten  Verderbenspein 
für  Moab,  dem  wird  Stille  geboten,  die  stille  Gewalt  des 
in  ihr  wuchernden  Gifthauches,  ungestört,  ungebrochen.  Das 
Aufsteigen  und  die  Stiege  Vs.  5  im  sachlichen  Verbände, 
Luchith  wird  in  Wahrheit,  was  immer  es  hat  sein  sollen,  ein 
Weg  zur  Höhe,  aber  zur  höchsten  Qual  und  Pein  auf  ihr. 
■niÄ  Vs.  5.  19,  der  Gegensatz  dazu,  schliesst  dann  des  Auf- 
steigens  rechten  Sinn  hier  in  sich,  und  darum  finden  wir  es 
daneben,  wie  im  Anklang  an  *ia?*1!r  17,  6.  Vs-  6  Aroer.  Wie 
spitzig  sticht  das  KXn  KXi  '^D  lÄTöb  f'^S  "tttn  Vs.  9  in  die  Ohren,, 
dies  schnellste  Enteilen  den  vergeblich  nach  Rettung  Aus- 
schauenden zu  vergällen?  Darum  lautet  auch  *1TOS*1  D'^Ä 
Vs.  12  daran  noch  an.  Andrerseits  triffi  uns  der  Gleichklang 
in  tDIMIi  n^^rn  üni  Vs.  13  mit  dem  Wl  niD«D,  das  Räthsel  des 
Jammers  zu  lösen,  und  fast  kein  Ton  der  lauten  Klage,  der 
nicht  entweder  harmonisch  oder  disharmonisch  stimmte  zu 
dem  klagenden  Leben  selbst.  An  andern  Stellen  bestimmt 
der  Name  die  Prädicate  der  die  Gedankenverbindung  be- 
dingenden Subjecte,  welche  der  Redende  ihm  gerade  hier 
giebt.  Darum  wird  unter  Anderen  tJ'^'öD  selbst  genannt,  weil 
an  das  ttJ'^Ü  17,  8,  das  auflösende,  des  Sehers  Seele  dachte. 
So  auch  Vs.  45  DÄlia  n«fi.  Heisst  nicht  Jehovah  Vs.  15  ^büH 
l/DttJ  i  h  gegenüber  Dem,  was  gebietend  Moabs  Götzen  von 
ihm  forderten?  —  Wir  wollen  nicht  weiter  im  Einzelnen  die 
Form  zergliedern,  sie  ist  aufiidlend  reich  an  künstlerischen 
Gestaltungen  der  Rede,  die  von  hohem  Dichterschwunge  zeu- 
gen müssten,  wenn  sie  nicht  aus  der  Natur  des  schauenden 
Geistes  natürlich  erwachsen  wären.  Man  könnte,  man  müsste 
auch  auf  diese  sprachliche  Seite  noch  grössere  Aufmerksam- 
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keit  verwenden,  um  dem  Geheimniss  stufenweise  näher  zu 
treten,  wie  gerade  das  hebräische  Idiom  zur  Sprache  des 
heiligen  Geistes  im  Worte  der  Erlösung  für  das  gefallene  Ge- 
schlecht der  Erde  dem  Vater  hat  werden  müssen. 

Zu  der  Lebendigkeit  der  Ausführung  gehört  auch  die 
wechselvolle  Darstellung,  welche  Moab  bald  als  Mann,  in  dem 
Stammvater  dann  das  ganze  Geschlecht  befassend,  ansieht 
und  einführt,  bald  als  Weib,  das  Land  als  dem  Volk  unter- 
gebene andre  Hälfte  seines  Daseins,  und  überall,  wo  der  Weiber 
Art  und  Weise  sein  Thun  treffender  characterisirt,  bald  als 
Mehrheit  der  Einzelnen  die  Individualisirung  durchführend 
durch  alle  Glieder  des  Volks,  und  dann  auch  diese  femininisch 
wie  ro^'m  Vs.  6,  ihr  weibisches  Gebaren  treffend.  Der  femi- 
nine Plural  Vs.  10,  die  Städte  zeichnend,  und  Vs.  14  stellt  am 
lebendigsten  wechselnd  dies  Verhältniss  heraus.  Die  Wahl 
der  einzelnen  Formen  des  Ausdrucks  mag  theils  phonetisch 
bedingt  sein,  theils  hängt  sie  an  dem  Gedankenbilde,  je  nach* 
dem  nämlich  die  Prädicate  der  einen  oder  andern  Anschauung 
des  Subjects  näher  stehen.  So  ist  das  ST^ba?  sogleich,  das 
rW'^DS  Vs.  2,  DS5*Ta  mMD  Vs.  4  sehr  bezeichnend  femininisch 
vgl.  Jes.  16,  2,  wo  die  Städte  ihre  mütterliche  Sorge  um 
die  Bewohner,  die  sie  im  Schoosse  trugen,  erst  in  ihrem  Ver- 
gehen aushauchen  (T^^^tlÄ,  '»Ta'Ttl).  Es  liegt  gebrochen  in 
seinen  ganzen  Lebensquellen,  und  Geheul  geht  über  die  ge- 
schlagenen Fluren  hin.  H'^'l^irai  'npVI  "llT'^ÜtJn  haben  wir  kei* 
nen  Grund,  weder  nach  der  LXX  aig  Zoydga  gemäss  ^llTX  ^1? 
Jes.  15,  5  mit  den  wenigen  Handschriften  in  «Tni:>X  umzu- 
setzen, noch  dem  Keri  «l^'l'^?!^  anzubequemen  vgl.  14,  3.  Die 
Kleinen  sind  eben  nicht  die  Kinder,  deren  klagende  Stimme 
das  melancholische  Bild  noch  herzzerreissender  machte,  son- 
dern die  in  Kleinheit  und  Niedrigkeit  Gestossenen,  durch  das 
Elend  so  gering  Gemachten,  die  heulen  selbst.  Und  wie  malt 
sich  das  heulende  Geschrei  Derselben  Vs.  5  weiter  aus!  Die 
Stiege  von  Luchith  gehf  s  zur  Trauer  hinan,  ^M  nba?*^  "^^M, 
im  Weinen  steigt  Weinen  auf  d.  h.  ohne  Trost,  mit  Thränen 
ganz  sich  auflösend,  den  ungestillten  Thränen  des  Propheten 
14, 17,  der  Gegensatz  zu  Ps.  126,  5 — 6,  und  mehr  als  Eich- 
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liorns:  Schluchzen  hallt  auf  Schluchzen  hinauf  die  Höhe 
Luchith.  Und  dies,  weil  am  Abhang,  dem  Wege  nach  Choro- 
najm,  daran  man  niedersteigt,  nichts  als  Angst  und  Geschrei, 
'\^Tß10  nniD  npirx  '»ns.  Weil  die  LXX  ^^  nicht  wörtlich  wie- 
dergeben, sieht  man  es  für  unächt  an  (Umbreit),  und  die  jüdi- 
schen Ausleger  nehmen  es  fiir  Dn*H2  wie  Ps.  81,  15,  wonach 
Hieronymus :  Hostes  ululatum  contritionis  audierunt.  Aber  ist 
"^IID  tlp3?S  das  laute  Gekreisch  über  die  schmerzlichen  Wun- 
den des  Gebrochenseins  Vs.  4,  so  wird  das  0*^*15  wie  Jes.  63, 9. 
Ps.  4,  2  Angst  und  Bedrängniss  sein,  die  lässt  sich  in  dem 
Geschrei  heraushören,  es  drückt  sie  aus.  Daher  schon  richtig 
die  Auflösung  der  Peschito  in  lr^^?  l^B^©  '-'^^l  ^^^  das 
Uebergehen  im  Targum  S"^p  *»*l'»Stl  flJTTS.  Solche  Angst  haben 
die  Herabsteigenden  vernommen,  t^/DtD  erklärt  sich  aus  dem 
*»Dn  nby*».  Was  sie  hören  als  Angstgeschrei  ist  das  Wort  Vs.  6, 
Aufruf  zur  Flucht  Dem,  der  sein  Leben  noch  retten  will.  In 
der  Vergleichung  *in'1ÜD  "^^^'l^l^^D  Hi'^nni  ist  in  dem  Stadtnamen 
*1!ri*l!r  Vs.  19  das  17,  6  so  trübe  gezeichnete  Bild  verhüllt  von 
*1^*1!r,  welches  die  LXX  durch  ovog  äygiog  zwar  erklärten,  ohne 
aber  diese  stille  Pein  öder  Verwüstung  mitzuzeichnen,  die 
dem  äyQioiiivQixi]  an  den  andern  Stellen  sie  geben.  Das  gilt 
hier  noch  als  ein  erwünschtes  Loos,  nach  dem  die  Rettung 
Suchenden  aussehen  mögen,  als  Ziel,  dahin  die  Flucht  sie 
fuhrt.  Denn  diese  ist  unumgänglich  drohend  dem  Vertrauen 
auf  der  eigenen  Hand  Schöpfungen  (T^IDlT'ö  mögen  die  Be- 
festigungen [LXX.  Vulg.]  sein,  aber  auch,  da  die  Bedeutung 
anderweit  nicht  vorkommt,  was  sonst  sie  gethan,  sich  das 
Leben  sicher  und  herrlich  zu  machen,  opibus  tuis  labore  par- 
tis  [Maurer]  vgl.  Ex.  23,  16.  1  Sam.  25,  2.)  und  die  Schätze 
^'^ni^lSIfcC,  deren  die  üppige  Wohllust  Moabs  so  viele  gehäuft. 
Wenn  wir  aber  weiter  das  nblüi  tJ'^ÜD  fcCXb  von  dem  Idole  des 
Khamosch  nach  dem  Keri  zu  verstehen  haben,  so  liegt  es 
nicht  fern,  unter  den  Machwerken  die  Götzenbilder  zu  er- 
kennen. Die  Form  tJ'^ÜD  ist  durch  1D'»ÄD*1D  in  Mesopotamien 
und  den  zweiten  ägyptischen  Namen  des  Horus  KSmis  (Plu- 
tarch,  de  Isid.  56)  erhalten,  imd  weist  wie  die  im  Semitischen 
gewöhnlich  gebliebene  t911S3  als  nomen  actionü  auf  tDttD,  ver- 
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wandt  mit  tJM,  brennen,  flammen.  Als  in  feurigen  Flammen 
wirkend,  durch  Feuerbrände  verehrt,  stellt  nicht  nur  das  in 
der  Schrift  über  das  Idol  Verlautende  den  Gott  dar,  dem 
Salomoh  eine  Höhe  1  Kön.  11,  7  errichtet,  die  Josias  Eifer 
erst  schändete  2  Kön.  23,  13,  und  den  auch  die  Ammoniter 
nach  Rieht.  11,  24  verehrten,  sondern  mehr  noch  die  uns  er- 
haltene Münze  von  Areopolis,  auf  der  die  höchste  Gottheit 
der  Moabiter  in  der  Rechten  das  Schwerdt,  in  der  Linken 
Lanze  und  Schild  hat,  und,  auf  einer  Feuersäule  stehend, 
zu  beiden  Seiten  mit  zwei  Feuerfackeln  dargestellt  ist,  mit 
der  Legende  'Paßd^fKo  d.  i.  SÄlÜ  M*l^.  Die  kriegerische 
Seite  hebt  hier  der  Gegensatz  der  Gefangenführung  dann 
heraus.  Moab  heisst  sein  Volk  schon  Num.  21,  29,  und  daher 
mit  seinem  Sturze  Moabs  gänzlicher  Ruin.  Seine  Idole  könn- 
ten Moabs  Werke  sein,  oder  des  Volks  Anbetung  des  schwar- 
zen Sterns,  unter  dem  die  jüdische  Tradition  den  Gräuel 
Moabs  dargestellt  sein  lässt,  wahrlich  sehr  bezeichnend  sach- 
lich, wenn  es  auch  an  die  Verehrung  der  Sabäer  gar  nicht 
mahnte.  Die  Abführung  geht  von  den  Idolen,  deren  die 
Feinde  sich  bemächtigten,  aus,  und  mit  denen  eben  von  dem 
ganzen  Cultus,  weshalb  Priester  und  Fürsten  folgen  49,  3. 

Vs.  9 — 18.  Wie  ist  der  Schmerz  so  tief,  wie  das  Gericht 
so  grausig  schwer!  Die  Qual  der  Noth  zu  steigern,  dient 
einmal  der  Aufruf,  an  Moab  die  schnellen  Schwingen  zu 
geben,  die  der  Gefahr  es  entreissen  (ÄSi  von  den  glänzenden 
Schwingen,  wie  f^  dem  1^X5  verwandt,  bestimmt  fcCS''  näher), 
und  dann  das  Andere  vgl.  1  Sam.  15,  3.  9.  15  AT.,  der  Spruch 
des  Fluches  gegen  den  drohenden  Feind,  wenn  nicht  uner- 
sättlich er  an  Moab  wüste.  Der  tiefe  ungestörte  Friede, 
dessen  Moab  bisher  genossen,  wird  in  dem  Bilde  des  Weins, 
der  auf  den  Hefen  still  und  unberührt  abgelagert,  treffend 
darum  gezeichnet,  weil  eben  der  Weinreichthum  besonders 
Moabs  Zierde.  So  ist  es  der  berauschende,  der  kräftigste 
Wein  geworden  Jes.  25,  6.  Geruch  und  Geschmack  hat  es 
rein  bewahrt  —  hier  freilich  Geruch  zum  Tode  sich,  und  Gc- 


^  Eckhel,  Doctr,  num.  vet,  III,  p.  394. 
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schmack,  gallig  bitter,  von  des  Herrn  Huld  verworfen  Deut 
2,  9.  Zef.  1,  12.     Doch  die  Tage  kommen,  dass  diese  Ruhe 
aufhört,  Jehovah  sendet  Weinschröter.  WS  ist  nach  \juc  das 
Umwenden,  um  den  Inhalt  der  Gefässe  auszugiessen  vgl. 
2,  20,  daher  das  Bild  des  rückgebogenen  Hauptes  Jes.  63, 1. 
Es  ist  eine  der  Natur  Moabs.  entsprechende  Erscheinung  auch 
Denen,  die  sie  richten.    War  Moabs  Natur  von  seinem  Gott 
Khamosch  geförbt,  so  wird  an  ihm  es  zu  Schanden  werden, 
wie  das  Haus  Israels  vom  Hause  seines  Gottes,  dem  goldnen 
Kalbe  zu  Bethel,  aus.  Denn  Der,  auf  dessen  Arm  sie  Vertrauen 
setzen,  ist  nichtig,  ja  ist  Jehovahs  Zorn  und  Hache  heraus- 
fordernd.    Davor  kann  eigne  Kraft  nicht  bewahren.     Mag 
Moab  Vs.  14  sich  auch  noch  so  sehr  seiner  Kriegstugenden 
rühmen,  das  Gericht  des  Herrn  Vs.  15  steht  fest,  und  er  ist 
der  König  der  Götter  alle  51,57,  dass  Alle  nur  ihm  dienen  müs- 
sen. Das  Ende:  Ich  weine  dir  (22, 10),  du  Weinstock  von  Sib- 
mah,  so  dass  "jlDjin  determinirt,  wie  Gen.  31, 13  bjt«1,  oder  ich  weine 
über  deinen  Weinstock  vgl.  Jes.  16, 9,  o  Sibmah  Vs.  32.  Moab 
liegt  von  der  Verwüstung  Macht  verödet  ('TTtD),  und  aufge- 
stiegen ist  des  Volkes  Leben  in  allen  seinen  Städten,  tT^xy\ 
ist  ja  eben  durch  Si^ltt  erst  verständlich.     Das  Aufsteigen  ist 
dann  wohl  das  zu  den  Himmeln  in  Rauch  und  Flammen  sich 
Auflösen  vgl.  Jos.  8,  20  f.  Eicht.  20,  40,     Oder  es  ist  dem 
sich  gross  Machen  gegen  Jehovah  analog,  so  dass  der  Ver- 
ödung die  Schlachtung  der  Jünglinge  bei  dem  sich  erheben- 
den Trotze  gegen  den  Herrn  zur  Seite  träte  Vs.   18,  das 
Elend  so  nahe  und  so  gewaltig,  dass  zum  Mitgefühl  über  den 
Sturz  der  Herrlichen  aufgerufen,  deren  Stab  und  Stecken  ge- 
brochen,   und  die  doch  so  voll  von  üppigster  Herrlichkeit 
46,  15.  Jes.  14,  5.     Dem  Niedersteigen  von  der  Herrlichkeit 
entspricht  der  Verfolg  Kti^^l  '»11D'»,  da  ihr  wohnen  sollt  und 
rasten  in  dürrem  Lande,  so  dass  die  aus  ^T)  geschlossene  Con- 
jectur  *»11Ü^  des  Keri  entbehrlich,  zumal  da  p*»"!  tO  fQtD"*  vgl. 
46,  9  allein   durch  diese  Beziehung  klar  wird.     Jetzt  hat 
Moab  gleichsam  als  Insasse  bei  Dibons  Bewohnern  gesessen, 
die  herrlich  auf  den  Höhen  und  doch  reich  an  Wasser  Jes. 
15,  2.  9  gelegen  war,  ihre  fruchtbare  üeppigkeit  wird  schwin- 


Tiefe  and  Graasen  des  Gerichts  Vs.  9—18.  415 

den^  und  statt  derselben  die  durstende  Wüstenpein  Moabs 
Loos  sein  Ps.  84^  2£f.  Einst  so  lebensvoll^  zuletzt  so  öde 
und  stumm;  einst  anDibons  Wasserfulle,  jetzt  in  öder  Wüsten- 
nacht (K79S).  Es  kommt  schnell  und  gewaltig;  wenn  Moab 
wohnend  in  Aroer  geworden  (^1^3?  WÜ*!''  nach  Vs.  5  zwei- 
fellos typisch);  die  auf  dem  Wege  nach  der  Wüste  am  nördlichen 
Ufer  des  Arnon  den  Flüchtigen  auf  dem  Wege  lag,  und  ihnen 
auch  den  Weg  zu  dem  ewigen  Verderben  deutete,  wovon  die 
eigne  Noth  aussehen  lehrt  nach  Hülfe  und  Heil. 

Vs.  19 — 35.  Mit  der  Individualisirung  wächst  die  Inten- 
sivität  der  Klage.  Da  sieht  man  die  Entronnenen  und  fragt 
sio;  nn^^ro  Htt;  was  denn  zu  Bestände  gelangt,  wie  die  Lage 
der  Sache  sei.  Aber  nur  laut  heulend  und  schreiend  tönt  die 
Antwort  am  Arnon  hin,  dass  Moab  verwüstet  —  als  der  Re- 
frain der  trüben  Aussicht  stets  wiederholt.  Und  nun  giebt 
Vs.  20 — 24  eine  prophetische  Aufzählung  der  Städte  Moabs, 
zum  Theil  unbedeutend  imd  unbekannt,  wie  wir  schon  sagten, 
um  die  gänzliche  Niederlage  vorzuführen.  Vom  Arnon,  als 
dem  Qränzfluss  Num.  21,  13,  hebt  die  Trauerkunde  an,  und 
schliesst  mit  dem  Zusammenfassen  aller  Städte  Moabs,  sie 
liegen  nah  und  fem.  Das  Gericht  aber  stellt  sich  in  dem 
zwiefachen  Bilde  dar,  das  Hörn  Moabs  ist  abgehauen  vgl. 
1  Sam.  2,  1.  Klgl.  2,  3.  Ps.  75,  5 — 6,  und  mit  diesem  Hom 
die  Wehr  und  Waffe  des  eigenthümlich  sich  gestaltenden 
Lebens,  und  sein  Arm  zerbrochen  Ps.  37,  17,  so  dass  er  ohn- 
mächtig geworden,  anzugreifen.  Das  aber  ist  Folge  des 
Taumelkelches,  den  Jehovah  auch  Moab  reicht  nach  25,  15. 
27,  und  der  ihn  ganz  und  voll  berauschen  soll,  imd  der  die 
tiefste  Erniedrigung  desselben  an  den  Tag  bringt,  wie  auch 
er  (Ä*in  ttt)  trotz  aller  seiner  hochmüthigen  Erhebung  zum 
Spott  und  Gelächter  geworden,  als  er  in  seinem  Gespei  sich 
der  übergrossen  Fülle  entledigte.  p&D  ist  das  Zusammen- 
schlagen der  Hände,  wie  es  scheint,  das  Ringen  der  ihrer  Last 
und  Qual  sich  erledigenden  Natur.  Damach  C.  B.  Michaelis 
vgl.  31, 19.  Ez.  21, 17  von  der  maasslosen  Trauer,  die  ähnlich 
sich  gebärdet,  während  J.  D.  Michaelis  nach  >Aatf  daran 
denkl^  %U  Moabüae  inivsta  parta  evoraant  i,  e,  regiones  Israeliti' 
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COS  antea  occupatas  reimquere  cogantur.     Das  wäre  treffender 
als  das  ganz  farblose  Allidat  manus  pedesque  terrae  prcie  temvr 
lentia  bei  ßosenmüller;  und  die  Ironie  Exsultahit  Moab  prae 
ebrietate  ad  vomitum  iisque  bei  Cappellus,    dem  Theodorets 
/o()iv(ov  xMi  Im/aiQCüv  zur  Seite  steht,  mehr  sagend.     Daher 
meinen  wir  mit  Philippson:  sich  schütteln  in  seinem  Gespei. 
Es  wird  ihm  damit  nur  vergolten,  was  er  ungerecht  an  Israel 
gethan.     Es  war  ihm  dies  pJTün  Vs.  27,  das  erwähnte  eben, 
und  so  vernichtend  die  Qual,  als  hätte  in  der  übelsten  Ge- 
sellschaft mit  Raub  und  Diebstahl  beschäftigt  er  sich  gefun- 
den 2,  26.  Zef.  2,  8,  10,  und  so  oft  nur  in  Israel  von  Moab 
Worte  erklingen  (1D  T^ID'1  "^Tö),  hat  es  sich  geschüttelt,  wie 
voll  Grauen  und  Entsetzen  über  die  scheusälige  Natur  Ps. 
36,  12.    Jes.  24,  20.     Der  äusserste  Grad  der  Ohnmacht 
und  Auflösung  drückt  in  diesem  Loos  sich  aus,  und  wie  nun 
Moab  so  zum  Gespött  werden  soll,  das  sagt  der  Wechsel  sei- 
ner Ruhestatt,  wenn   sie  ihre  geordneten  Städte  verlassen 
sollen,  um  Zuflucht  auf  den  Felsen  zu  suchien,  welche  mit 
dem  schönen  Bilde  von  der  wilden  Taube  Hohel.  2,  14,  die 
an  der  Höhle  Rändern  ihr  Nest  sich  macht,  dargestellt  wird. 
Dorthin  flieht   sie  (II.  XX,  49)   vor  des  Habichts  Angriff, 
dort  hat  sie  die  ungestörte  Ruhe  (Virgil  Aen.  V,  213).    tt\t 
an  sich  ist  allgemein  Grube,  aber  mit  '»ö  '»'DM  verbunden, 
doch  ein  Zug  von  Grabesluft  darüber  hinwehend.     So  tiefer 
Fall  nach  so  hoher  trotziger  Erhebung  Vs.  29.  Seinen  Ueber- 
muth  (imil?)  hat  Jehovah  erfahren  müssen  an  sich,  und  war 
doch  nicht  also,  dass  er  zu  so  hohem  Gebaren  Grund  gehabt 
(p  ^(b),  hat  Kenntniss   davon  erhalten,   dass  Lüge  dieses 
hoffährtige  Sein,    dass  sie   nicht   so    gethan,    wie    sie   sich 
brüsten  (W:?  p  Kb  m:i).  Nach  Jes.  16, 6— 7  ist  das  der  Grund, 
mit  dem  Israel  es  abweist,  Moab  aufzunehmen  in  seine  Heils- 
gemeinschaft.    Die   Worte    sind  hier   verändert,    gedeutet 
möchte  man  sagen.     Und  Jehovahs  Rede  hier  entspricht  des 
Propheten  thränenvoUer  Klage  Vs.  31 — 32.   Eine  solche  per- 
sönliche Theilnahme  der  Unheil  Verkündenden  an  Dem,  was 
sie  kund  zu  machen  haben,  biete  t  auch  23,  9.  Mikh.  1,  8,  und 
die  Ueberwältigung  vom  Schmerz  reflectirt  des  Beklagten 
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Wehe  selbst  in  seiner  excentrischen  Grösse  (pTlüt,  b'^b'»«). 
In  dem  Satz  Jrttn'»  tn!n  Tp  *»tD5«  b«  ist  nicht  ein  Verschreiben 
für  tW^,  sondern  der  Seufzende  ist  «ibD^  ganz  Moab  klagt 
nach  Kircheresch  hin;  wie  wir  aus  Jes.  16;  11  abzunehmen 
berechtigt;  wegen  seiner  D'^tD'^tOK;  der  Traubenkuchen  ver- 
muthlich;  an  welche  sich  dann  die  üppige  Weinlust  auch  in 
dem  grotesken  Bilde  von  der  fiebe  von  Sibmah  anschliesst, 
deren  Ranken  über  das  Meer  hinweggehen;  und  bis  nach  Jaa- 
ser  reichen  —  ein  wunderherrlicher  Weinstock  freilich;  dessen 
Riesengrösse  geeignet;  den  riesigen  Sturz  klar  zu  machen; 
indem  in  die  reiche  Lese,  in  die  Aerndte  voll  Lust  der  Ver- 
wüster fiült;  und  der  hohe  Ton  der  rauschenden  Freude  Ver- 
stummt Darum  mit  Jaaser  und  wegen  seines  Jammers 
klagt  der  Prophet  ^DM  Vs.  32).  Jes.  16;  8—9.  Das  p  be- 
zeichnet so  das  Theilhaben  an  der  Klage  vgl.  ^yoiQ  Deut  33; 
13.  14.  Sie  weinen,  weil  all  ihr  Erwerb  und  ihre  Lust  am 
Wein  hin  ist.  Die  Keltern  stehen  leer.  Keiner  tritt  sie  mit 
dem  fröhlichen  gewohnten  Kelterruf  (TT^H).  Ruf  und  Lärm 
ist  freilich;  aber  kein  Freudengetümmel;  sondern  Kriegswehe/ 
wie  Jesajah  sagt.  Und  da  wälzt  sich  nun  das  Geschrei  der 
Klage  durch  Moab  hiu;  so  laut;  so  unaufhaltsam  wehevoll; 
dass  es  alle  Fernen  durchhallt.  Das  in  Dblp  *W:  plural  be- 
zeichnete Subject  Moab  ist  dann  in  «l'^lübtD  DbA3^  zusammen- 
gefasst  als  Bild;  es  brüUt  wie  eine  dreijährige  Kuh.  Warum 
die  Kuh  zum  Bild  gewählt,  das  zeigt  besonders  der  Vergleich 
von  Aegypten  46,  21,  und  das  Dreijährige  bezeichnet  die 
schwellende  Kraft,  durchweiche  sie  zur  Feldarbeit,  zum  Tragen 
des  Jochs  tauglich,  zugleich  in  das  zur  Weiterzeugung  reife 
Lebensalter  tritt.  So  noch  in  voller  Lebenskraft  und  scheu 
und  wild,  der  Last,  der  Wehen  ungewohnt,  steht  Moab  vor 
des  Hörers  Seele  und  heult,  weil  auch  die  wasserreiche 
Qegend  von  Nimrim,  die  sonst  so  gefeierte,  zur  starrenden 
Oede  geworden  ist.  Doch  des  Herrn  Rache  greift  darüber 
noch  hinaus,  auch  ihre  Qötterkulte  hat  er  ihnen  gewehrt 
Vs.  35.  Das  Aufsteigen  auf  die  Höhen  (UM  T\byti)  ist  Jes. 
15;  2.  16;  12  als  Götterdienst  gezeichnet,  in  dem  das  zer- 
schlagene Erdenherz  Hülfe  sucht,  das  Herz,  das  im  Räuchern 

Nkümark,  Jeremiaa.  II.  27 


/• 


418  Moab.  Kap.  48. 

das  ZU  Gott  gehobene  Leben   opfert  seinem  Herrn  (TtDptt 

Vs.  36 — 40.  Allen  Jammers  Tiefe  aber  spiegelt  sich  in 
der  Tiefe  des  Jammers,  den  er  zu  erregen  vermag.  Darum 
die  tiefe  Klage  des  Mitgefühls  bei  dem  Propheten.  Sie  klingt 
wie  Flötenton  so  weich  (D**bbrjD),  so  melancholisch  trübe  und 
sanft.  Die  Flöte  war  im  Alterthum  das  häufig  zur  Trauer- 
musik gebrauchte  Instrument  Mth.  9,  23.  Weil  aber  Grund 
ihm  dazu  geworden,  darum  (p  ba?)  gehen  zu  Grunde  alle 
die  Gegenstände,  die  als  Rest  ihnen  geblieben  aus  der 
Noth  ("TlDÄ  nw  MtT»).  Sie  ist's,  die  in  ihrer  Trauer  sich 
reflectirt,  so  dass  die  Glatze  sie  ganz  ohne  Lebensfähigkeit 
zeigt,  und  der  weggeschnittene  Bart  daneben  auf  die  Unehre 
noch  und  Schande  deutet,  der  sie  erlegen.  Die  Hände  wur- 
den zerschnitten,  um  des  Handelns  Macht  zu  lähmen,  und  so 
die  Energie  des  ganzen  Daseins  zu  brechen  47,  5.  Lev. 
19,  28.  21,  5.  Die  laute  Klage  auf  Dächern  und  in  den 
Gassen,  die  allgemeinste  öffentliche  Trauer,  imd  so  intensiv, 
dass  bis  in  die  entlegensten  Winkel  der  Häuser  ihr  Schmer- 
zenston  noch  herein  dringt.  Denn  wie  ein  Gefass  ist  das 
Herrliche  gebrochen,  dem  kein  Gefallen  22,  28.  25,  34.  Hos. 
8,  8.  Das  ist  das  Loos,  das  Jehovah  18,  4  auch  fiir  Israel 
bereit  gehalten.  So  gebrochen,  so  beschämt  (^  tf^P  TXSBin 
tJll)  steht  das  gerichtete  Volk  da,  und  alle  Nachbarn  spotten 
sein  um  seines  Elends  willen.  Immer  derselbe  Hohn,  der  da« 
lästerlich  gezeugte  Geschlecht  durch  das  Leben  leitet  vgl. 
Jes.  25,  10  f.  Der  aber,  dessen  der  Herr  sich  bedient^  die 
Hoheit  der  fluchbelasteten  Schaar  des  Jippigen  Wohllebens 
zu  brechen,  ist  nicht  genannt  wie  46,  18,  nur  in  einem  er- 
habenen Bilde  wird  Nebukadnezar  gezeichnet.  Ein  Adler 
(4,  13.  Hab.  1,  8),  der  seine  Schwingen  ausbreitet  und  ganz 
Moab  unter  ihrer  Ausspannung  befasst,  so  dass  er  es  ganz 
und  rettungslos  darniederhält,  wie  wir  das  Bild  in  seiner 
weiteren  Durchführung  in  D'^'^lD«!  Htli  D"^  Jes.  7,  2  finden 
vgl.  49,  22,  und  ni'^npn  n^Dbä  Am.  2,  2  imd  hier  Vs.  24 
sachlich  deutet. 

Vs.  41 — 47.    Im  Zusammenfassen  aller  Schmerzens- 
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eleraente  geht  die  Jammerklage  endlich  aus.  Und  da  ist  der 
Muth  gebrochen,  und  Moab  hört  überwunden,  gefangen,  auf 
ein  Volk  zu  sein,  so  dass  die  einst  heldenmüthige  Schaar  wie 
ein  Weib  in  der  Angst  steht,  da  die  Wehen  nahen  49,  22. 
50,  43.  Das  Gericht,  das  sie  trifilt,  ist  ein  rettungsloses^  und 
verstrickt  sie  in  die  Gewalt  des  letzten  die  Welt  auflösenden 
Gerichts  Jes.  24,  17.  18.  O^^Stl  scheint  einfaches  Hifil  zu 
sein,  welches  von  D|n  des  Eeri  darin  sich  unterscheidet,  dass 
es  Gedanken  der  freiwilligen  Flucht  ausschliesst,  indem  die 
Fliehenden  sich  selbst  dazu  aufgereizt,  in  die  Flucht  gewor- 
fen. Dem  entspricht  das  lÄ*Tn  b«  »T»bK,  sofern  die  pro- 
nominale Anticipation  des  Nomons  dasselbe  urgirt.  So 
angegriffen  vom  Herrn  suchen  sie  eine  Zufluchtsstätte  vor 
der  Hitze  der  Angst,  und  Cheschbon  gewährt  sie  mit  seinen 
wasserreichen  Auen.  t\DTß,  ohne  Kraft,  sind  sie  0*^03,  so  dass 
sie  Schutz  und  Hülfe  suchen  vor  dem  Jahr  ihrer  Heim- 
suchung vom  Herrn.  Anlehnend  an  das  Lied  Num.  21,  28 
wird  nun  der  Erfolg  beschrieben.  Sie  sind  dorthin  geflohen, 
wo  der  von  Norden  einbrechende  Rächer  zuerst  sie  über- 
winden muss,  und  da  wird  es  Wahrheit,  was  das  alte  Lied 
sang.  l'in'^O  1*»Dt3  steht  nicht  für  "jlT^O  T:?,  des  alten  Ammoniter- 
königs,  sondern  Dieser  tritt  selbst  mit  seiner  Schaar  ent- 
gegen, und  aus  deren  Mitte  heraus  bricht  die  Flamme  des 
Verderbens.  t9K  ist  nach  Üilb  tJÄ  Ps.  104,  4  auch  mascu- 
linisch  zu  verbinden,  so  dass  das  T\V^T^  mehrerer  Handschrif- 
ten aus  Num.  21,  28  genommen  scheint  Der  Schluss  ist 
nach  Bileams  Weissagung  Num.  24,  17  gebildet.  1*lÄtD  *>3a 
heissen  die  zu  Richtenden  wohl  weniger  wegen  ihres  Lärmen» 
beim  Angriff,  als  wegen  ihrer  lauten  und  unruhevollen  Natur 
überhaupt.  Entsprechend  dem  Iplp  wird  SÄ'l'a  tlÄÖ  die  Bart- 
haare 9,  25 f.  neben  das  Haupthaar  stellen,  so  dass  sie  ganz 
geschändet  erscheinen.  Das  verloren  Werden  CiIä)  dem 
Volk  des  Khamosch  ist  seine  Gefangenführung,  welche  durch 
Tl'^ytO  neben  ^^tO  den  Söhnen  und  Töchtern  correspondirt,  die 
höchste  Staffel  aller  Auflösung.  So  lange  die  zeitliche  Welt- 
ordnung noch  dauert,  ist  damit  Moab  gerichtet  (SÄl/D  ttfctött), 
erst  mit  dem  Einbruch  des  Lebens  nach  dem  Ende  schlägt 

27* 
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ihm  seine  Rettungsstande,  und  ihm  wie  den  Aegyptem  46, 
26,  Ammonitern  49,  6,  Elamitem  49,  39.  Man  könnte  gegen 
den  historischen  Erfolg  dieser  Verkündigung  einwenden, 
dass  nach  Josephus  Ant.  XIII,  13,  5.  14,  2.  15,  4  das  Moa- 
biterland  bewohnt  wenigstens  ja  doch  war.  Aber  von  der 
andern  Seite  zeigt  das  Untergehen  Moabs  in  den  arabischen 
Stämmen  die  gänzliche  Auflösung,  der  erst  Heil  mit  dem 
Einbruch  der  neuen  Weltordnung  werden  konnte,  und  nicht 
jedes  Bewohntsein  des  Landes  war  ein  Glegensatz  gegen  das 
verkündete  Glericht. 


IV. 

AMMON. 

Kap.  49,  1—6. 

Dem  moabitischen  Gerichte  schliesst  sich  das  über  den 
Bruderstamm,  von  Lofs  anderem  Sohn  abstammend,  die 
Ammoniter,  unmittelbar  an,  wie  auch  ihr  Gebiet  von  dem 
Moabs  nur  durch  den  Arnon  geschieden  war.  Bei  der  Weg- 
fuhrung  der  10  Stämme  hatten  sie  nach  Am.  1,  13  ff.  diese 
beunruhigt  2  Kön.  15,  29,  und  beschimpften  sie  Ze£.  2,  8. 
Jeremias  sieht  in  ihrer  Besetzung  des  damals  an  sich  gerissenen 
Gebiets  vom  Stam^le  Gad  im  Osten  des  Jordan,  welches  zu- 
erst von  den  Assyrem  seiner  Bewohner  entblösst  war,  ein 
an  Israel  einst  begangenes  und  jetzt  vom  Herrn  zu  strafen- 
des Unrecht.  Bei  dem  Einfall  der  Chaldäer  schlössen  sie 
sich,  immer  noch  von  eigenen,  aber  wohl  zinspflichtigen 
Königen  beherrscht  Jer.  27,  3.  40,  14,  raubsüchtig  an  die  Er- 
oberer an  2  Kön,  24,  2,  und  stimmten  bei  der  Unterwerfung 
in  ihren  Triumph  ein  Ez.  21,  20  ff.  25,  2  ff.  Nur  durch  die 
Noth  der  äussersten  letzten  Bedrängniss  gezwtmgen  flüchte- 
ten Juden  in  ihr  Land  40,  11.  41,  15,  und  eben  des  Ammo- 
niterkönigs  List  hatte  Gedaljah  durch  Meuchelmord  aus  dem 
Wege  räumen  lassen  40, 14.    Auch  nach  dem  Exile  noch  war 
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das  Volk  feindlich  gegen  die  Kolonie  des  neubegründeten 
Israel  thätig  Neh.  4^  3  ff.^  und  selbst  im  makkabäischen  Zeit- 
alter standen  sie  gegen  die  Juden  1  Mkk.  5;  6.  30  ff.  So  hat 
Ammon  stets  im  Hasse  gegen  des  Herrn  Eigenthum  den  Hass 
gegen  ihn  selbst  bewährt.  Darum  soll  die  Hauptstadt  und 
die  andern  Städte  von  der  Wuth  des  Krieges  zerstört  wer- 
deU;  imd  Israel  soll  ihr  Erbe  sein.  Ihre  Götzen  vermögen 
sie  nicht  zu  retten  und  ihre  Ellagen  nicht  zu  stillen  ^  weil  sie 
in  die  Gefangenschaft  wandern  müssen  sammt  ihren  Priestern 
und  Fürsten.  Einst  war  Ammon  so  angesehen  und  blühend, 
sein  Ruhm  die  strömende  Fülle  seines  fruchtbaren  Bodens. 
Sein  Stolz  muss  jetzt  zu  Schanden  werden.  Schrecken  über 
sie,  so  dass  ihre  fruchtbarsten  Thäler  kein  Ruhm  mehr  für 
sie,  und  Alle  abgeführt  werden  in  Gefangenschaft,  bis  auch 
sie  der  Herr  einst  wieder  sammelt. 


KAPITEL  XLIX. 

Das  Wort  über  die  Ammoniter  (pW  "^Sab  23,  9)  klingt 
wie  ein  Nachhall  Dessen,  was  Moab  getroffen,  und  theilen 
wir's  mit  Ewald  in  zwei  Strophen  ab,  so  kündigt  die  erste 
das  drohende  Gericht  Vs.  1 — 3,  die  andere  die  Vergeblich- 
keit ihres  eitlen  Ruhms  Vs,  4 — 6, 

An  die  Kinder  Amnions.    Also  hat  Jehoyah  geeprochen:   Sind  49»  1 
denn  keine  Kinder  Israel,  oder  kein  Erbe  ihm?  Warum  hat  ihr  König 
Gad  in  Besitz  genommen,  und  sein  Volk  wohnt  in  Dessen  Städten?  2 
Darum  siehe ,  Tage  kommen ,  Spruch  Jehovahs ,  da  hab*  auf  Rabbath 
hin  der  Kinder  Ammons  ich  Kriegslärm  hören  lassen ,  und  sie  ist  zum 
Hügel  geworden  voll  Wüste,  und  ihre  Töchter  angezündet  mit  Feuer, 
und  in  Besitz  hat  Israel  Die  genommen,  welche  es  in  Besitz  genommen 
hatten,  hat  Jehovah  gesprochen.    Heule,  Cheschbon,  denn  verwüstet  3 
ist  AI !  Schreiet ,  ihr  Töchter  Babbah's ,  umgürtet  euch  mit  Säcken, 
zerschlagt  euch  und  schweifet  umher  an  den  Mauern.  Denn  ihr  König 
muss  in  die  Gefangenschaft  ziehen,  seine  Priester  und  seine  Fürsten 
zumal. 

Was  rühmst  du  dich  der  Thäler?  Fliessend  dein  Thal,  du  Tochter,  4 
du  abtrünnige,  du  voU  Vertrauen  auf  ihre  Schätze:  Wer  wird  denn 
an  mich  kommen?  Siehe  ich  bringe  über  dich  Schrecken,  Spruch  des  5 
Herrn,  Jehovah  Zebaoth,  aus  allen  deinen  Umgebungen  her,  und  ihr 
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seid  fortgestoBseii ,  ein  Jeder  seines  Weges,  nnd  ist  Keiner,  der's  dem 
6  Flüchtling  sammelte.    Aber  nach  Solchem  werd'  ich  umkehren  lassen 
die  Gefangenen  der  Kinder  Ammons,  Spruch  Jehovahs. 

Vs.  1 — 3.  Die  Anknüpfung  an  die  Besitznahme  von  Gad 
setzt  die  Gefangenführung  der  zehn  Stämme  voraus.  Israel 
muss  demnach  erbelos  geschieden  sein^  kann  Nachkommen- 
schaft nicht  haben;  die  an  Stelle  der  unberechtigten  Ammo- 
niter  diese  ihre  Gegenden  in  Besitz  hielte.  Volk  (yü^)  und 
König  (DDbtt)  Derselben  werden  entgegengesetzt,  nach  Am. 
1;  15.  Zef.  1;  5  zu  schliessen,  da  Dessen  Scepter  kein 
irdisches,  Molokh  also  und  das  ihm  dienende  Volk,  wie  schon 
die  LXX  Mtk/ofi  und  die  Peschito  durch  >oaa^^^  es  erklären 
2  Kön.  4,  5.  Er  heisst  ironisch  König  gegenüber  Jehovah 
48,  15.  Moabs  Götze  1  Kön.  11,  5.  33.  2  Kön.  23,  13  DbbtJ 
war  ja  auch  der  des  Brudervolks,  und  er  war  Israel  schon 
in  der  Wüste  Lev.  18,  21.  20,  2  ff.  und  dann  so  oft  verderb- 
licher Verführer  gewesen.  Rührte  doch  vielleicht  auch  sein 
Idol  selbst  noch  aus  dem  alten  Assyrien  her,  wie  Movers 
Phon.  I.  S.  65  wahrscheinlich  genug  machte.  Sein  Sieg 
wäre  eine  Niederlage  für  Jehovahs  ewiges  Königreich  Ex. 
15,  18.  Und  darum  zieht  Ammons  Machtnahme  das  Gericht 
herbei,  dass  Jehovah  durch  tobenden  Kriegsrath  das  Ammo- 
niterreich  nicht  blos  in  seine  Gränzen  zurückweist,  sondern 
in  eine  Wüste  wandelt  (HÜtttD  bnb).  Rabbath  ist  die  Haupt- 
stadt des  Volkes  Am.  1,  14.  Und  wenn  so  sie  gefallen,  dann 
soll  Israel  wieder  sie  in  Besitz  nehmen,  die  einst  ihm  ent- 
zogene, damit  Jehovahs  Ordnung  allein  gelte,  und  dem  elenden 
Volke  Genugthuung  werde.  Cheschbon  wird  heulen,  weil  Ai 
verwüstet  ist.  Da  die  Namen  hier  sichtlich  den  Sinn  tragen, 
die  herrlich  blinkende,  die  Alles  an  sich  bindet,  klagend,  wann 
die  Trümmerhaufen  zusammenstürzten,  so  wird  die  Erwä- 
gung, dass  Hesbon  moabitische  Stadt  48,  2.  45,  und  eine 
ammonitische  Namens  Ai  unbekannt,  durch  die  Bemerkung: 
propter  vicinitatem  Ammonittcae  AI  periculo  proxima  (C.  B. 
Michaelis)  nicht  zu  beseitigen  stehen,  und  gerade  die  beiden 
fremden  Städte  reden  durch  den  Klang  der  Namen  Ammons 
Schicksal   am    eindringlichsten   aus.     Unter  den   Töchtern 
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Rabbahs  haben  wir  darum  nicht  sowohl  die  umliegenden 
Städte  zu  verstehen^  die  kleineren  Landstädte  (Ewald  vgl.  Jos. 
15,  44flf.),  als  wirklieh  die  Frauen,  die  in  tiefster  Trauer  ein- 
hergehen. Wie  sie  die  Siege  der  Ihrigen  feiern  mit  froher 
Lust,  so  trifft  das  öfTentliche  Elend  ihre  ganze  Existenz  am 
härtesten,  und  ruft  dadurch  ihre  Klage  wach.  In  HD'O'O'^tDnni 
haben  die  vielen  Dentalen  die  Form  in  ihrer  Naturwüchsigkeit 
erhalten,  so  dass  das  10  nicht  transponirt  ist  (Hitzig).  Sie 
schweifen  zwischen  den  Mauern  umher,  die  noch  die  einzigen 
Reste  der  ganz  zerstörten  Stadt.  Grund  des  Wimmems  ist  die 
Abführung  von  Volk  und  Fürst,  so  dass  Alle  dem  gefangenen 
Gott  König  folgen.  Dass  der  ammonitische  Regent  nur  unter 
y^^tJ  genannt,  nicht  als  König  selbst,  dürfte  Folge  seiner 
Tributpflichtigkeit  gegen  Fremde  sein. 

Vs.  4 — 6.  Die  Thäler,  einst  von  grosser  Fruchtbarkeit, 
Hülle  und  Fülle  strömend  *,  die  werden  dann  nur  vom  ver- 
gossenen Blute  überfliessen.  Q\iod  undique  montibus  cincti 
essentj  ut  hostis  eos  vix  agyredi avderet  (Rosenmüller).  So  sicher, 
so  gesegnet  ihre  Stätte,  und  sie  hat  doch  der  Feindeswuth 
sich  öffnen  müssen.  Die  von  ihr  geschlagenen  Ammoniter 
heissen  HMTtDn,  weil  sie  so  sich  verstockt,  dass  sie  furchtlos 
das  ^^\k  W^  ^*Ü  zu  sagen  wagen,  als  seien  die  herrlichen 
Schätze,  die  sie  gesammelt.  Schirm  gegen  jedes  Gericht 
Die  Präcision  der  Rede  lässt  das  von  den  LXX  als  17  Xeyovaa 
ergänzte  Zeichen  des  Redens  selbst  dahinten.  Sie  werden  in 
die  Flucht  gejagt,  so  dass  Jeder,  ohne  umzusehen,  vor  sich 
hinstürzt,  und  kaum  möglich  wird,  die  aus  einander  Ge- 
flohenen wieder  zusammenzubringen.  —  Und  doch  —  auch 
Ammon  schlägt  noch  eine  Rettungs stunde.  Sie  wird  durch 
P  "»IHÄ  dahin  fixirt,  dass  nur  die  Verwüstung  ganz  und  voll 
erst  sein  muss,  und  dass,  wenn  es  also  geworden,  Schmerz 
und  Tod  auch  hier  der  schwarze  Grund,  der  Gnade  Blüthen- 
welt  zu  tragen.  Da  wird  das  Geföngniss  auch  Ammon  ge- 
löst.    Vermuthlich  ist  das  Wort  schon  in  des  Cyrus  Tagen 

^  Ich  sehe  nicht,  warum  ST  hier  das  (Jeberfliessende  als  Fruchtbarkeit 
sein  soU  vgl.  Hi.  20,  17.  22  (Ewald),  da  das  Adjectiv  viel  energischer  das 
ganze  Thal  in  die  Fülle  aufhebt. 
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zur  Wahrheit  geworden»  Dann  wenigstens  unter  den  Makka- 
bäern  1  Mkk.  5^  6 — 7.  Aber  auch;  wenn  wir  gar  keine  histori- 
schen Anhaltspunkte  fänden  für  die  Realisirung  der  Ver- 
heissung;  so  würde  uns  Das  von  dem  Verständniss  des  Qe- 
dankens  nicht  wegdrängen;  da  eben  nur  der  allgemeinste 
Gegensatz  gegen  Verbannung  und  Knechtschaft  ausge- 
sprochen. 


V. 

EDOM. 

49, 7-22. 

Der  Stolz  auf  die  eigene  Weisheit;  die  so  oft  sein  Ruhm^ 
hat  nun  auch  Edom  hingerafft;  und  sie  ist  jetzt  gewichen  aus 
ThemaU;  so  dass  auch  die  Verständigsten  keinen  Rath  mehr 
wissen;  wann  der  Herr  alle  wohl  verborgenen  Schätze  der 
hohen  Felsenwohnung  an  das  Licht  bringt;  um  den  Saamen 
Esaus  mit  seinen  Brüdern  und  Nachbarn  ganz  zu  verderben 
Vs.  7 — 10.  Hat  Israel  den  bittem  Kelch  der  Leiden  leeren 
müssen;  wie  könnte  Edom  er  vorübergehen?  Fest  beschlossen 
hat  der  Herr  seinen  gänzlichen  Untergang  Vs.  11 — 13.  Mag 
es  wie  der  Aar  auf  hohen  Felsenburgen  horsteU;  kühner  noch 
ist  des  Geistes  Schwung;  der  mit  der  Gewalt  seiner  heiligen 
Gottesmficht  das  stolze  Volk  zu  einem  Sodom  und  Gomorrha 
niederschlägt.  Vs.  14 — 18.  Wie  ein  Löwe  stürzt  seiner  Rache 
Bote  heran;  wirft  Edom  zu  Boden ;  auf  dass  es  Knecht  werde 
der  ewigen  Majestät;  die  auch  ihm  den  Herrscher  giebt  nach 
seinem  Wohlgefallen  Vs.  19 — 22.  Die  Gedanken  des  Gerichts 
über  Edom  lehnen  hier  an  ein  bestimmtes  historisches  Ereig- 
niss  nicht  aU;  sondern  setzen  die  allgemeine  Stellung  des 
Volkes  zu  Israel  voraus.  Diese  war  durch  die  ganze  Ge- 
schichte hin  sehr  markirt.  Schon  zu  Moses  Zeit  zeigte 
Edom  Jakob  Esaus  feindlichen  SinU;  als  sie  den  Durch; 
zug  durch  ihr  Land  nach  Kanaan  verweigerten  Num.  20;  15fil 
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21,  und  BO  Israel  nöthigten  ihr  Land  zu  umgehen  Num.  21 , 4.  Sie 
unterwarfen  sich  den  Chaldäern  Jer.  27,  3.  6,  und  waren  so 
wiederum  zuletzt  auch  Israel  entgegen.  Schon  früh  haben 
die  Prophetenstimmen  darum  Edom  gerichtet  Jes.  11,  14. 
Jo.  4,  19.  Am.  1,  11.  Und  wenn  bei  der  Eroberung  Jerusa- 
lems und  nach  ihr  sie  gemeinsam  mit  den  Ueberwindern  Israel 
höhnten,  so  sahen  darin  Ez.  35,  15.  36,  5.  Obdj.  10.  13  f.  die 
Künder  der  Gottesrache  den  letzten  Frevel,  dem  Klgl.  4, 21  f. 
Ez.  25,  12  ff.  Kap.  35.  Obdj.  Ps.  137,  7.  Jes.  34,  5  ff.  63,  Iff. 
das  letzte  Verderben  droht.  Und  so  erscheinen  die  Edomi- 
ter  auch  während  der  Makkabäerzeit  feig  1  Makk.  5,  7.  65. 
2  Makk.  10,  15.  12,  31  ff.  und  ohne  Theilnahme  an  dem  natio- 
nalen Aufschwung  der  Juden  —  ein  Dumah  Jes.  21,  11 — 12. 

Sind  stets  zwei  Hauptgebrechen  in  Edoms  Haltung 
Jehovah  gegenüber  besonders  herausgetreten,  seine  After- 
weisheit und  sein  stolzes  Vertrauen  auf  die  eigene  Macht 
seiner  festen  Natur,  so  sind  die  vier  Strophen  gerade  sie  im 
Einzelnen  geisselnd. 

An  Edom,  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen:  Ist  denn  keine  49,7 
Weisheit  mehr  in  Theman?   Verloren  hat  sich  der  Bath  von  Ver- 
ständigen, verschüttet  ihre  Weisheit!  Fliehet,  wendet  euch,  macht  in  8 
der  Tiefe  euch  Wohnung,  die  ihr  wohnet  in  Dedan.  Denn  Esaus  Ver- 
derben h ab*  ich  über  ihn  gebracht,  die  Zeit,  da  ich  ihn  heimsuche. 
Wenn  Winzer  über  dich  gekommen,  die  werden  keine  Nachlese  übrig  9 
lassen,  wenn  Diebe  in  der  Nacht,  verderben  sie,  was  ihnen  genug! 
Denn  ich  habe  biosgestellt  Esau,  enthüllet  seine  Heimlichkeiten,  und  10 
verborgen  kann's  nicht  bleiben.    Verwüstet  ist  sein  Saame ,  und  seine 
Brüder  und  seine  Nachbarn,  und  —  sind  nicht  mehr. 

Verlass  deine  Waisen,  ich  erhalte  sie  am  Leben,  und  deine  11 
Wittwen  mögen  auf  mich  trauen.  Denn  also  hat  Jehovah  gesprochen:  12 
Siehe  Die,  denen  es  nicht  zukam  den  Kelch  zu  trinken,  müssen  trinken, 
trinken  ihn,  und  du  selbst  wolltest  ganz  ungestraft  bleiben?   Nein, 
ungestraft  darfst  du  nicht  bleiben,  sondern  trinken  sollst  du,  trinken! 
Denn  bei  mir  hab' ich  geschworen,  Spruch  Jehovahs,  dass  zum  Ent-  13 
setzen,  zur  Schmach,  zur  Verwüstung  und  zum  Fluche  Bozra  werden 
soll,  und  alle  ihre  Städte  werden  zu  ewigen  Wüsten. 

Kunde  hab'  ich  vernommen  von  Jehovah ,  und  ein  Bot^  ist  unter  14 
die  Völker  gesandt:  Versammelt  euch  und  kommt  über  sie  und  steht 
auf  zum  Kampf!  Denn  siehe ,  klein  hab'  ich  dich  gemacht  unter  den  15 
Völkern,  verachtet  unter  den  Menschen.    Die  Furcht  vor  dir,  die  ver-  16 
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führte  dich ,  deines  Herzens  Trotz ,  der  du  in  Felsenklüften  wohnest, 
dich  an  eines  Hügels  Höhe  klammerst.  Wenn  du  hochmachst  wie 
ein  Adler  dein  Nest,  von  dort  werd'  ich  dich  niederstürzen  lassen, 

17  Spruch  Jehovahs. —  Und  Edom  ist  zur  Wüste  geworden,  Jeder,  der 
an  ihm  vorüberzieht,  wird  sich  entsetzen,  und  wird  zischen  über  alle 

18  seine  Schläge.  Wie  die  Wohnung  von  Sodom  und  Gomorrha  und 
ihren  Nachbarn,  hat  Jehovah  gesprochen,  soll  dort  kein  Mann  mehr 
wohnen,  und  nicht  weilen  in  ihr  ein  Menschenkind. 

19  Siehe,  wie  ein  Löwe  steigt  er  auf  aus  des  Jordans  prächtigem 
Ried  zur  Wohnung  der  Dauer.  Denn  ich  mache  einen  Augenblick 
und  reisse  von  ihr  es  hernieder,  und  wer  erwählt  ist,  den  werd'  ich 
über  sie  setzen.  Denn  wer  ist  wie  ich?  und  wer  will  euch  herfordern? 

20  und  wer  da  ist  ein  Hirt,  der  stehen  möchte  vor  meiner  Gewalt?  Darum 
höret  Jehovahs  Rath,  den  er  berathen  auf  Edom,  und  seine  Gedanken, 
die  er  gedacht  auf  Themans  Bewohner:  Ja,  wenn  nicht  fort  sie 
schleppen  die  Dürftigen  der  Heerde,  wenn  nicht  sich  entsetzt  über 

21  si&ihre  Aue!  Von  ihres  Sturzes  Laut  erbebet  die  Erde,  Geschrei,  am 

22  Schilfmeer  wird  gehört  sein  Laut.  Siehe,  wie  der  Adler  steigt  er  auf 
und  flieget  daher  und  breitet  seine  Schwingen  über  Bozra,  und  das 
Herz  der  Helden  Edoms  ist  an  jenem  Tage  geworden  wie  das  Herz 
eines  Weibes  in  den  Wehen. 

Beachtenswerth  vor  Allem  tritt  in  diesem  Worte  über 

Edom  (Jes.  34,  5.  Am.  1,  11)  die  Beziehung  auf  Obadjah's 

Weissagung  uns  entgegen.  Hat  sie  entschieden  die  Tendenz, 

Edom  als  Widersacher  des  Reiches  Gottes  zu  richten  und  die 

Geschichte  des  verklärten  Jakobsaamens  der  des  Saamens 

Esau  s  parallel  laufend  aufzuweisen,  die  eine  zum  Segen,  die 

andere  zum  Gericht,  also  Edom  typisch  zum  Antichrist  zu 

machen,  so  ist  die  Tendenz  hier  wesentlich  keine  andere.  Dem 

Propheten  tönten  die  Worte  des   älteren  Sehers^  lebendig 

durch  die  Seele,  und  was  er  schaute  vom  Ausgang  der  idu- 

mäischen   Herrlichkeit,    kleidete    sich   bewusst   und    unbe- 

wusst  in  die  Form  jener  älteren  Worte,  bald  ganz  identisch 

lautend,  bald  in  ihre  Tiefe  erklärend  hinabsteigend,  bald  sie 

weitend  zu  vollerem  Erschöpfen   des   eigenen  Gedankens. 

Kein  Wort  föUt  auf  die  Erde,  das  des  Geistes  Zeugniss  aus 

^  Dass  das  Verhältnisa  nicht  das  umgekehrte,  ist  von  Ewald  Yorausge- 
setzt,  im  Sinne  der  historischen  Kritik  aber  von  Caspari  in  seinem  Commentar 
zu  Obadjah  so  klar  erwiesen  worden,  dass,  wenn  auch  nicht  die  chronologische 
Folge  der  kleinen  Propheten  dafür  bürgte,  dieser  in  aUe  einzelne  Details  über- 
sorgsam eingehende  Erweis  vollkommen  ausreichte. 
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der  Höhe;  und  man  begreift;  dass  so  weit  aussehende  Sen- 
tenzen in  der  Tiefe  der  Gemüther  der  Heiligen  lebendig  er- 
wogen sein  müssen.  Jetzt,  da  Israels  Verwerfung  sich  reali- 
sirt,  zeigt  sich  Edoms  stets  bewährter  Sinn  so  klar,  dass  das 
längst  gedrohte  Gericht  nun  an  ihm  sich  vollzieht.  Das  ist 
der  Gedanke  der  Anlehnung  sichtlich  Klgl.  4,  21  f.  Ez.  25, 12flf. 
Und  gerade  dies  Verhältniss  nöthigt  uns  denn  auch,  die  Aus- 
legung aus  der  des  Obadjah  resultirend  zum  grossesten 
Theil  vorauszusetzen. 

Vs.  7—10.  Mit  der  Frage,  ob  denn  die  vor  Alters  schon 
hoch  gefeierte  Weisheit  aus  Theman  geschwunden  Am.  1, 12. 
Obdj.  Vs.  8  vgl.  Bar.  3,  22  f.  versetzt  der  Seher  uns  sogleich 
mitten  in  die  Noth  des  zu  richtenden  Volkes.  Neben  nüDH, 
der  Lebensweisheit  überhaupt,  ist  für  U'^'Xl  die  Einsicht  in  die 
Verhältnisse  der  Erscheinungen,  die  äusserliche  Klugheit  zu 
fixiren,  der  der  Rath  in  der  Noth  (TMS)  entspriessen  kann. 
An  dieser  fehlt  es  aber,  wo  jene  erschöpft  ist.  r\n*1D3  von 
dem  freien  Ausgiessen,  ^y***,  hergenommen  deutet  auf  das 

Verbrauchtsein  derselben,  sie  hat  sich  abgenutzt)  so  zu 
sagen.  So  ist  denn  nun  Edom  bar  und  leer  aller  eignen 
Hülfe  vgl.  pp!3  19,  7.  Jes.  19,  3,  und  es  reiht  Vs.  8  daran  der 
Zuruf  sich  an  die  Dedaniter,  die,  zu  den  Söhnen  des  Ostens 
gehörig,  ein  arabischer  Stamm  an  Idumäas  Gränze,  durch 
Jokschan  von  Abraham  und  der  Ketura  stammend,  und  hier 
entweder  als  unterworfen  und  hörig  den  Edomitern,  oder 
als  handeltreibend  nur  in  engerer  Berührung  mit  ihnen.  Sie 
sollen  fliehen  (103),  um  nicht  in  Edoms  Elend  verstrickt  zu 
werden,  sollen  sich  wenden  (lÄH)  lassen  von  dem  andringen- 
den Wehe,  nicht  auf  hohen  Bergen  mit  Edoms  kühnem 
Fluge  rasten  wollen,  sondern  in  der  Tiefe  und  verborgen  im 
Schatten  einsamer  Bergung  ihre  Wohnung  (DMb  ^piDljn  für 
^pQ?n  auch  49,  30)  wählen,  weil,  was  Esau  von  verderblichem 
Wesen  gegründet  in  seinem  Saamen  (^W  TK),  der  Herr  zur 
Reife  hat  gedeihen  lassen,  indem  er  die  ihm  zum  rächenden 
Angriff  gesetzte  Zeit  (l^^tl'lpö  TO)  hereinbrechen  lässt.  Und 
das  Gericht  ist  schwer,  als  wenn  die  Winzer  Lese  hielten, 
und  die  Diebe  Nachts  einbrächen  in  verbotenes  Gut.     Jene 


428  Edom.  Kap.  49. 

lassen  zur  Nachlese  manche  Traube  noch  hangen  ^  aber  nur, 
wenn  sie  auf  das  Lesen  nicht  volle  Acht  haben,  Diese  zer- 
stören, was  irgend  sie  Brauchbares  (ü^l)  finden,  nicht,  son- 
dern nehmen  es  mit  sich,  wie  immer,  was  immer,  weil  unge- 
stört sie  nichts  Wndert.  Aber  ("»D  vgL  Ps.  44,  21 — 23)  Esaua 
Saame  nicht  also.  Der  ist  verstört,  ganz  verstört,  so  dass 
nichts  mehr  von  ihm  und  seinen  Brüdern  und  Nachbarn  (die 
Dedaniter  etwa  Vs.  8)  mehr  übrig  bleibt,  weil  der  Herr  Alles 
blos  gelegt  (TfitDn  13,  26.  Jer.  47, 3),  was  er  verborgen  (rOTO 
nach  Jes.  26,  20.  1  Kön.  22,  25  und  p'^nn  Hab.  3,  5  dem  «nna 
nahe  stehend)  hielt,  seine  Schande  und  Schmach  zugleich  und 
das  Ende,  dass  das  Geheimniss  seines  Seins  überhaupt  auf- 
gelöst ist. 

Vs.  11 — 13.  Folgt  dann  der  Zuruf,  die  Waisen  zu  ver- 
lassen, weil  der  Herr  ihres  Lebens  Schutz  und  Stütze  sein 
werde  (STTIÄ  '^3ä),  sich  um  sie  nicht  zu  sorgen,  und  weiter,  die 
Wittwen  dem  Herrn  anzuvertrauen,  so  ist  IrtülTt  (Ez.  37, 7) 
die  Auflösung  des  Volks  in  die  Individuen,  von  denen  ein  Jedes 
alle  Wittwen  seines  Volks  mit  Zuversicht  in  des  Herrn  Hand 
legen  soll,  und  darin  keine  Heilsverkündung  wie  48, 47. 49, 6, 
sondern  Gericht  der  hülflosen  Beraubung.  Kann  Subject  nur 
das  auch  Vs.  12  angeredete  Edom  sein,  so  ist  es  Hohn,  als  ob 
die  Liebe  zu  den  Ihrigen  ihnen  die  Trennung  schwer  machen 
müsste,  da  doch  keine  Schonung  für  irgend  Einen,  Die  alle 
hingerafft,  die  sie  versorgen  möchten.  Wie  könnte  es  anders 
sein?  Denn  Jehovahs  Spruch  steht  ewig  fest,  haben  den 
Kelch  seines  Zornes  (25,  15  f.  29.  13, 12.)  auch  seines  ewigen 
Bundes  gnadenreiche  Weihen  von  Israel  nicht  abzuhalten 
vermocht,  dena  in  Folge  derselben  doch  kein  zürnender 
Rächer  hätte  nahen  dürfen  (nintöb  DMtÖtJ  'j'^«  n»Ä)  Vs.  12, 
wie  könnte  straflos  ein  so  strafbares  (M*in  HTttfi  wie  14^  22. 
Ps.  44,  5.  Neh.  9,  6)  Geschlecht  ausgehen,  wie  Edom's  Saame 
ist?  Des  Herrn  Schwur  hat  zum  höchsten  Janmier  es  be- 
stimmt, ewige  Nacht  der  trümmervollen  Wüste  bedeckt  seiner 
Städte  edelste  (n^n  Jes.  34,  6). 

Vs.  14 — 18.  Die  dahin  es  bringen,  sind  von  Jehovah 
selbst  entboten,  Diener  seiner  Bache  Obdj.  Vs.  1 — 2.    Weil 
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sonst  ihre  Schreckensgewalt  die  Nachbarn  mit  Furcht  und 
Zagen  vor  Edoms  Macht  (^tttitfl)  erfüllt  hatte^  so  wuchs 
der  frevelnd  sich  überhebende  Stolz  ihres  Herzens  (^;nb  IW), 
weil  in  Felsen  und  Höhen  seiner  Wohnung  er  sich  sicher 
wähnte  und  starke  und  damit  wirkte  er  sich  das  Gericht  selbst. 
Denn  er  machte  Fleisch  zu  seinem  Arm.  Obdj.  Vs.  3—4. 
Aber  der  Herr  wird  auch  von  dort  ihn  niederreissen  zum  schnö- 
den SturZ;  so  dass  die  Wunden,  die  er  schlägt  ('^D'Dtt  bD  b3^) 
den  Elenden,  Allen  Hohn  und  Spott  werden  ftir  alle  Zeit,  und 
Sodom  und  Gomorrha  seiner  Zukunft  Bild  Vs.  18. 

Vs.  19—22.  Der  Verwüster  ist  wie  Vs.  22.  48,  40.  46,  18 
nicht  genannt,  aber  ein  prächtiges  Bild  zeichnet  ihn  uns  klar 
und  seine  Menge  Vs.  19.  Ein  Löwe  ist  er  an  Kraft  und 
Muth,  aus  den  wild  erhabenen  Gebüschen  an  des  Jordans 
üfem  sich  erhebend  und  mit  gewaltigem  Blick  beherrschend 
die  Aue  des  Dauerns  (ifT^K  n*ü),  die  festen,  sicheren  Bestand 
gewährende  Felsenwohnung  Edoms.  Der  Ausdruck  selbst 
ist  nicht  Wohnung  des  Felsens  vgl.  Num.  24,  21.  Mikh.  6,  2 
(Gesenius),  sondern  wohl  nach  Schnurrer's  Vorgang  pascuum 
perpetuo  vArens  (vgl.  •jM'^Ä  bns)  neque  xmquam  aferis  infestcLtum 
(Maurer)  vgl.  48, 11.  Die  Idumäer  sind  die  Schafe,  ihre  Weide 
das  Land  vgl.  50,  17  £F.  Daher  W*1  ihr  Führer,  der  ohnmäch- 
tig, Jehovah  zu  stehen,  dem  Löwen.  Die  Macht  gab  ihm  Der, 
der  im  Augenblick,  mit  einem  Winke  (W*>a*lÄ)  Spr.  12,  19 
gebietet  und  ihn  eilig  anstürmen  lässt  (iSi^'^IK)  von  seiner 
festen  Stellung  aus,  so  dass  sein  Werk  vollzogen,  und  der 
Angreifer  sich  zurückziehen  kann.  Dasselbe  später  von 
Babels  Sturz  50,  44  ff.  Die  Reihe  von  Fragen,  häl  ^inn  ^ia 
Vs.  19  (TD  vgl.  Ex.  24,  14,  wer  immer  der  Erlesene  sein 
wird)  zeichnet  Jehovah  als  den  allein  Mächtigen,  Edom  zu 
richten.  Des  Herrn  Rath  aber  geht  dahin,  dass  (Mb  Dfi(  die 
strengste  Versicherung,  die  Gottes  Wesen  zum  Bürgen  setzt) 
der  Sieger  als  Hirt  seiner  Heerde  (vgl.  6,  3.  50,  45  *>T!rx 
]Ättn)  auch  seiner  kleinsten  Mächte  Gewalt  verwendet,  Edom 
zu  fesseln  und  hinzuschleppen  (DllrtO*»  wie  15,  3.  22,  19 
von  Thieren  zunächst)  in  Schmach  am  Boden,  so  dass  dieser 
selbst  voll  Staunen  erföhrt,  was  seines  Herrn  stolze  Macht  ihm 
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nun  geworden.  D'^tD'^  wie  D*^tD51  Num.  21,  30.  Das  Geschrei 
der  Elenden  (nb*Tp  dessen  [npl^X]  laut  durchdringender 
Schall)  tönt  bis  an  des  Schilfmeers  Wogen,  uns  zu  erinnern 
an  die  Macht,  die  Edom  schlug,  dass  es  die  Hand  des  Er- 
lösers Israels,  die  das  Königreich  sich  gegründet  in  Zeit  und 
Ewigkeit  Ex.  15,  18.  Obdj.  Vs.  21.  Ein  Aar  der  Sieger,  ein 
Weib  in  Wehen  des  Gefallenen  Muth,  das  der  Contrast,  in 
dem  das  Wort  des  Sehers  über  Edom  ausgeht  wie  48,  40  f. 


VI. 
DAMASKUS. 

49,  23—27. 

Damaskus  ist  die  üppig  reiche  Stadt  Syriens,  dessen 
Krone  Jes.  7,  8.  Es  ist  durch  den  syrisch  efraimitischen 
Krieg  Judah  gefahrlich  und  drohend  gewesen,  und  steht  Jes. 
17,  1  in  seiner  welthistorischen  Bedeutung  theokratisch  ge- 
zeichnet da,  die,  wie  hier,  so  Sakh.  9,  1  als  allgemein  ver- 
ständlicher Typus  erscheint.  Kein  bestimmtes  Moment  aus  der 
Geschichte  in  Jeremias  Tagen  wird  angegeben,  darüber  das 
Wort  sich  erbaute,  und  es  ist  auch  ganz  allgemeiner  Natur, 
wie  es  mit  Arpad  und  Chamäth  zusammen  Syrien  überhaupt 
umspannt  und  der  prophetischen  Geissei  unterwirft.  Stadt 
des  Ruhmes,  Feste  der  Freude  war  Damaskus  Vs.  25,  aber 
doch  ein  Meer  in  nachtender  Wogentiefe,  welches  unruhig 
aufbrausen  muss  Vs.  23,  bis  die  üppige  Pracht  erschlafft,  und 
auf  ihren  Gassen  die  Todten  liegen,  die  des  Herrn  Hand  er- 
schlug, Feuer  seine  Paläste  verzehrt  Vs.  24.  26  f.  Bei  dieser 
ganz  allgemeinen  Färbung  der  Weissagung  sowohl  in  Dem, 
was  sie  richtet,  als  in  Dem,  was  sie  droht,  wäre  es  mehr  als 
gewagt,  an  ein  Factum  zu  erinnern  hier,  wie  dass  Josephos 
Ant.  X,  9,  7  auf  einen  Angriff  syrischer  Städte  durch  Nebu- 
kadnezar  deutet.  Ein  solcher  war  keinesfalls  zu  so  tief  in 
das  Herz  Damaskus  schneidender  Betrachtung  Anlass,  und 
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wir  können  einen  ewigen  Bezug  gerade  dem  so  weit  aas  all- 
gemeinen Klange  der  Worte  gewiss  nicht  absprechen,  und 
dürfen  bei  der  Unbedeutendheit  der  Gegend  zu  Jeremias 
Tagen  (35,  11)  annehmen,  da«8  eben  die  Israel  oft  genug 
bis  dahin  gefährliche  Macht  der  alten  gefeierten  Stadt  leben- 
dig reizte,  in  den  Kreis  der  Fallenden  sie  hereinzuziehen. 

An  Damashus.  Zu  Schanden  ist  ChamS.th  geworden  und  Arpad.  49,23 
Denn  unheilvolle  Kunde  haben  sie  gehört,  sind  verzagt!   Im  Meere 
ist  Aufruhr,  zu  ruhen  yermag  es  nicht.    Matt  geworden  ist  Damaskus,  24 
hat  sich  gewandt  zur  Flucht,  und  Zittern  hat  es  ergriffen,  Angst  und 
Wehen  es  erfasst,  wie  die  gebären  soll.    Ach,  wie  ist  nicht  verlassen  25 
die  Stadt  des  Ruhmes,  meiner  Freude  Feste!  Darum  werden  fallen  26 
ihre  Jünglinge  auf  ihren  Gassen,  und  alle  Männer  des  Kriegs  werden 
ausgetilgt  an  jenem  Tage,  Spruch  Johovahs  Zebaoth.    Und  ich  habe  27 
Feuer  angezündet  in  der  Mauer  von  Damaskus ,  und  das  hat  verzehrt 
Ben  Hadäds  Paläste. 

Durch  die  üeberschrift  ptDtt^b  erscheint,  trotz  dass  erst 
am  Schluss  ihr  Geschick  bestimmt  betont,  Damaskus  als 
Haupt^  dem  nttH  und  'lÖ^IK  nur  beigeordnet  sind,  und  nicht 
als  proxima  victoris  praeda  vgl.  49,  3  (J.  D.  Michaelis),  son- 
dern vielmehr  Syriens  ganzes  Loos  befassend.  Ihre  Schmach 
(TWll)  dürfte  demnach  in  dem  Geschick  bestehen,  dass  die 
Hauptstadt  erlegen.  Darunter  gehen  sie  zu  Grunde  vgl.  Jes. 
23,  Iff.  Einen  Anstoss  an  D*^!3  verräth  die  nicht  übel  deu- 
tende Lesart  D*^D  einer  Anzahl  Manuscripte.  Das  Meer  ist 
ja  freilich  Bild  48,  32.  13,  5.  In  ihm  ist  näÄ%  ängstliche 
(38,  19.  17,  8)  Sorge,  Furcht  und  Kummer  Ez.  12,  19.  Spr. 
12,  25.  Welcher  Schwung  aber  da  der  Anschauung  bei  dena 
Manne,  über  dessen  zerfliessende  Rede  seine  kritischen  Aus- 
leger so  voUtönige  Klage  fähren!  Darum  konnte  auch  Ewald 
es  dabei  nicht  lassen,  sondern  musste,  wie  er  es  selbst  nennt, 
das  seltsame  Wort  "^3  erfinden,  das  vielleicht  aus  1'^ä  verkürzt 
Sinn,  Herz  bedeute  vgl.  ^,  »U;  au«.  O  nein,  die  heulende 
EJage  der  sturmbewegten  See,  das  brandende  Weherufen 
in  den  Tiefen,  die  nicht  Ruhe  finden  können  (bD*)*i  fc^b  üptDn), 
sind  dem  Seher  der  schmerzlichen  Angst  Ausdruck,  von  der 
das  Meer  zerrissen  wird,  und  dies  selbst  dann  Bild  der  Syrien 
quälenden  Angst  bei  der  Trauerkunde  von  Damaskus  Ge- 
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schick.    Wir  vergessen  dabei  nicht  des  verwandten  Aus- 
drucks bei  Jesajah,  dass  die  Gottlosen  keinen  Frieden  haben^ 
sondern   dass   sie   wie  ein   aufgeregtes  Meer,    das    seinen 
Schlamm  auswerfe ,  ohne  sich  zu  stillen ;  Jes.  57,  20.    Es 
steht  aufgelöst  Damaskus  da  —  Schrecken  und  Beben  so 
markig  lebensvoll  selbst  im  Ton  der  Formen  des  Ausdrucks 
geschüdert,  dass  das  Herz  mit  beben  muss.    Das  Büd  hebt 
sich  in  mächtig  ergreifender  Steigerung  von  der  Erschlaffung, 
die  grosse  Mühe  und  Arbeit,  den  Bestand  sich  zu  sichern  gegen 
den  Angriff,   voraussetzt,    davon   sie    ermattet,  weil  Alles 
fruchtlos  gewesen,  zu  dem  Gedanken  der  Flucht,  und  dann 
dem  Alles  erschütternden  Beben  ("OtDI  mit  iTp*^'^'^*^  ^&^-  J^^» 
13,  8),  das  so  wehevoll  und  voll  Angst,  wie  wenn  einem  Weibe 
seine  Stunde  kam.    Wes  die  Stimme  der  E^age  über  die  Ver- 
endende, ist  nicht  gesagt.     Aus  dem  *>tDTOTa  folgt,   dass  es 
die  in  Schauer  vergehenden  syrischen  Städte  Vs.  23  fixirt, 
auch  wenn  der  Schmerzensruf  des  Propheten  eigener  Brust 
entquoll  48,  31  f.  36.  Mikh.  1,  8.    Feierte  man  doch  Damas- 
kus wundersam  liebliche  Lage  immerdar,  seine  paradiesischen 
Umgebungen,  die  Grösse  seiner  Tempelbauten  und  die  Schön- 
heit   seiner  Bewohner.    Aber  wie    selbst   im   Volksmunde 
sprüchwörtlich  doch   ein  finstrer  Hauch  auch  über  diese 
Paradiesesauen  geht,  so  ist  hier  die  Stadt  der  Lust  und  des 
Ruhmes  gefallen.    Damit  so  verlassen  (rOTIT  Mb  '^'^M  ist  nicht, 
als  stünde  «b  nicht  da,  vgl.  50,  13.  9,  18.  51,  41.  Jes.  14,  4. 
Ps.  73,  19.  Koh.  2,  16,  sondern,  wie  ist's  möglich,  dass  da  sie 
nicht  verlassen  sein  sollte?)   sie  werde  (pb),  mussten  alle 
waffenfähigen  Männer  in  ihr  zu  Grunde  gehen,  musste  die 
Stadt  voll  Leichen  werden.     Die  Mauer,  die  ihre  Feste  war 
und  ihr  Schmuck,  die  wird  der  Heerd  für  die  Flamme  des 
Gerichts,  damit  Jehovah  seine  Wege  an  Damaskus  zeichnet^ 
und  sie  verzehrt,  unersättlich  wild,  die  Höhen  der  Schönheit 
in  derselben,  die  Paläste  Ben  Hadäd's.  Am.  1,  4  v^.  2  Kön. 
13,  3.     Der  Name  ist  der  mehrerer  syrischer  Könige  1  Kön. 
15,  20.  20, 1.  2  Kön.  8, 1,  und  vielleicht,  wie  die  kanaanäischen 
TTS^Dbta,  ^btt*^!»,  Ä!W^,  imd  das  ägyptische  HITlfi,  Familien- oder 
Würdenbezeichnung.    Denn  Tin  ist  ja  bekannter  Name  der 
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höchsten  syrischen  Gottheit,  des  Königs  der  Götter  (Sanchu- 
niathon  p.  34),  unter  dem  Sonnenbilde  verehrt,  Macrobius 
Sat.  I,  13.  Dann  ist  das  Feuer,  das  ihre  prächtigen  Paläste 
verzehrt,  Jehovahs  Ehre  flammend^  gleichviel  ob  wir  nach 
'''TO  es  als  den  Gewaltigen  erklären,  oder  vgl.  TITI  48,  33  als 
JjD  von  der  brauseridea  Fluih  vgl.  Vs.  23,  an  welche  der  Seher 
gewiss  die  Wahl  des  Wortes  anlehnte,  sehr  bezeichnend. 


VII— VIII. 
EEDAB  UND  CHAZOR 

49,28-33. 

Führte  uns  Syriens  Gericht  in  den  Norden  des  Ver- 
heissungserbes,  so  sehen  die  unter  Kedar  und  den  König- 
reichen von  Chazor  befassten  Araberstämme  nach  Osten 
aus,  die  D*Tp  '^33,  wie  sie  die  spätere  Benennung  als  Sarazenen 
allgemein  zusammenfasst  Gen.  25,  13  ff.  1  Chron.  1,  29.  Das 
hier  überlieferte  Wort  knüpft  an  ihre  Ueberwindung  durch 
Nebukadnezar  an  Ps.  120,  5.  Judith  1,  8.  Zwischen  dem 
rothen  Meere  und  dem  Euphrat  zeltend  fanden  wir  sie  schon 
2, 10  als  Israel  bedenkliche  Volksnatur,  unter  Joram  2  Chron. 
21,  16  stritten  sie  wider  Israel.  Dass  das  chaldäische  Heer 
sie  niederwarf,  als  es  seinen  Verheerungszug  über  Israel 
ausbreitete,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Bestimmtere  Daten 
fehlen  in  der  Ueberlieferung.  Das  Wort  lautet  auch  höchst 
einfach.  Jehovah  entbietet  die  Chaldäer  gegen  diese  arabi- 
schen Stämme  Vs.  28.  31,  und  Die  müssen  in  eiligster  Hast 
zusammenraffen  das  Ihre  und  fliehen  Vs.  29 — 30,  womit  Ver- 
wüstung und  tiefe  Verödung  ihre  Stätten  alle  trifft  Vs.  32 — 33. 
Damit  ist  die  Gliederung  des  Ganzen  strophisch  zugleich 
gegeben,  und  es  ist  fast  wie  ein  Volksgesang,  zu  dem  die 
Niederlage  die  Geister  Israels  erregt  hätte.  Sichtlich  kehrt 
die  Seite  des  nomadischen  Lebens  sich  der  Betrachtung  in 
dem  Worte  entgegen,  und  Chazdr  als  Name  der  in  Höfen 

NBUMAinr,  Jeremias.  II.  28 
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oder  Dörfern  lebenden  wä^l  JjftI  [Pocopke  8pec.  Hiat  Ar, 

p.  2]  bildet  den  Gegensatz  dazU;  obwohl  über  Dieselben  sonst 

viel  gesucht  und  ohne  Bestimmtheit  (Winer  I.  S.  470)  ver- 

muthet  ist.   Jes.  21^  16. 
49,28     An  Eedar  und  die  Königreiche  von  Cbazor,  da  sie  geschlagen 
Nebukadnezar,  Babels  Konig.    Also  hat  Jehovah  gesprochen:  Stehet 
anf ,  ziehet  hinauf  gen  Kedar,  und  verwüstet  die  Kinder  des  Morgen- 

29  landes !  Ihre  Zelte,  und  ihre  Heerden  mögen  sie  nehmen,  ihre  Teppiche 
und  all  ihre  Geräthe  und  ihre  Kamele  sich  wegschaffen,  und  haben 

30  über  sie  gerufen:  Schrecken  ringsum!  Fliehet,  flüchtet  euch  sehr, 
machet's  tief  euch  zu  wohnen,  die  ihr  wohnet  in  Chaz6r,  Spruch  Jeho- 
vahs.  Denn  berathen  hat  wider  euch  Nebukadnezar,  Babels  König, 
einen  Rath  und  gedacht  wider  sie  Gedanken. 

31  Stehet  auf,  ziehet  hinauf  gegen  ein*  Volk,  das  so  ruhig,  wohnend 
in  Zuversicht,  Spruch  Jehovahs,  nicht  Thüren  und  nicht  Biegel  ihnen, 

32  einsam  hausen  sie.  Aber  es  sind  ihre  Kamele  zur  Beute  geworden, 
und  ihres  Viehes  Menge  zum  Raube,  und  ich  habe  sie  zerstreut  in  alle 
Winde,  die  geschorener  ßartecke,  und  aus  allen  ihren  Gegenden 

33  bring'  ich  ihr  Verderben,  Spruch  Jehovahs.  Und'Chazör  ist  zur  Rast- 
statt geworden  von  Schakalen,  starre  Wüste  in  Ewigkeit,  kein  Mann 
wird  dort  wohnen,  und  nicht  weilen  in  ihr  ein  Menschenkind 

Der  Andrang  der  chaldäischen  Kriegsmacht  gegen^die 
Söhne  der  Wüste  war  den  Sehern  des  heiligen  Volks  ein 
Sieg  Jehovahs  über  die  finstern  Gewalten  der  Erde^  und 
darum  geschehen  auf  sein  Gebot.  Neben  dem  einfachen  Tip 
sind  die  *Tttrt  MIDbti'Q  mehrere  unter  besonderen  Scheikhs 
zusammengeordnete  Beduinenstämme,  welche  wohl  um  einen 
Mittelpunkt,  ein  grosses  Zeltdorf,  D'^isn  Jes.  42,  11  (iWl), 
oder  einen  umschlossenen  Ort  als  Kastell  (Fürst),  das  als  Aller 
Heimat  galf,  sich  gruppirt,  und  so  als  ein  selbständiges 
Ganzes  neben  Kedar  erschienen,  so  dass  die  Stimme  der 
Weissagung  sie  gesondert  richten  mochte,  obwohl  an  ein- 
ander geschlossen.  Der  Name  selbst  ist  ja  durch  Palästina 
weit  verbreitet  Jos.  15,  23.  25.  Neh.  11,  33.  Aber  der  Ellang 
erinnerte  hier  gewiss  an  die  alte  Residenzstadt  Jabin's  Jos. 
^,  Iff.,  das  Haupt  dreier  Heiche  im  Norden  Palästinas 
am  ^^e  S^machonitis  (Dllia  ^X^j  die  Josua  verbrannte  und 
ihre  Könige  tödtete.  Ihm  lehnt  sich  auch  die  Wortform 
"liSift^P'pS  an,  so  dass  die  Gegensätze  harmonisch  klingen, 
ihre  P|is^armonie  greller  zu  heben.  Jene  Erinnerung  w^  ein 
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trübes  Licht  auch  auf  das  Chazor,  das  Kedar  zur  Seite  steht, 
im  wüsten  Arabien.  Die  Rüstungen  zur  Flucht  schildern  wie 
mit  eines  Augenzeugen  Blicke  die  Geschäftigkeit;  mit  der  die 
Beduinen  ihre  Habe  zusammenlesen  und  zur  Flucht  bereit 
machen^  die  sie  sichern  soll.  Sie  müssen  tief  in  die  Wüste 
fliehen;  von  der  Höhe  ihrer  königlichen  Pracht  herabstürzen 
(na«b  '\p1QST\  Vs.  8)  in  den  Staub  des  Elends.  Der  Wechsel 
von  pD'^bÄ  und  DST^bK  ist  aus  dem  Entschwinden  der  Ange- 
redeten verständlieh  vor  des  Sehers  Auge,  dem  allein  die 
niederschmetternde  Gewalt  des  Sieges  anschaubar  bleibt. 
Darum  folgt  der  wiederholte  Aufruf,  die  friedlich  freie  Stille  ^ 
des  Wüstenlebens  zeichnend  mit  dem  so  treffenden  Zuge,  dass 
Riegel  und  Thore  fehlen,  —  das  leichte  Zelten  mit  dem  ehr- 
lichen Biedersinn  der  ächten  Beduinen,  dieses  Abgetrennt- 
sein  (*tl!l)  von  dem  Verkehre,  der  die  edlen  Sitten  erdrückt 
der  naturwüchsigen  Volksthümlichkeit.  Und  kommt  dann 
der  gerufene  (Vs.  31)  Feind  (Vs.  32),  da  sinkt  ihm  Alles  zur 
BeutC;  sie  werden  zersprengt  in  die  vier  Winde.  Wenn  sie 
da  STAB  *tt1Sp  wie  9,  25  heissen,  so  deutet  das  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  der  Zerstreuung  hin,  die  wir  aus  dem  Anblick 
der  Beduinenschaaren  wohl  uns  deuten  können.  Der  Seher 
kündet,  dass  von  allen  ihren  überschrittenen  Gegenden  (bDp 
l'Haa?)  her  ihr  Verderben  einbricht,  so  dass  eben  die  gänzliche 
Auflösung  und  Versprengung  nach  allen  Seiten  nothwendige 
Folge  ist.  Wo  aber  der  Glanz  des  Königreichs  sich  con- 
centrirte,  in  Chazör,  da  ist  der  Wechsel  irdischer  Herrlich- 
keit mit  finsterstem  Erdenweh  auch  hier,  der  Schakale 
klagend  Heulen  füllt  die  Stätte,  die  einst  Pracht  und  Lust 
4er  Erde  zierte. 


IX. 

E  L  A  KL 

49,34r-39. 

Sichtlich  verliert  ^es  Propheten  Blick  sich  in  iraraor 
ere  Femen.     th^T  ist   der  westliche  Theil  des  alten 


f., 

28< 
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Siisiana  ziinächat,  Elymais,  gilt  dann  aber  dorn  Hebräer  als 
Name  der  ganzen  Gegend,  so  dass  bald  neben  Babel  Gen. 
14,  I  es  genannt,  bald  neben  Medien  Jes.  21,  2.  Jer.  25,  25, 
bald  neben  Assyrien  Ez.  32,  24,  bald  unter  persischen  Pro- 
vinzen Esr.  4,  \K  Auf  Veranlassung  einer  hervorragenden 
Erscheinung  im  Auftreten  dieses  Volks  Israel  gegenüber 
hatte  der  Prophet  über  Dasselbe  gesprochen,  und  da  theilt  er 
hier  den  wesentlichen  Bestand  seiner  damaligen  Worte  zum 
Behuf  der  vollständigen  Organisation  der  Reden  gegen  die 
Heiden  weit  mit,  das  Säl  ntJK  14,  1.  Es  war  dies  dieselbe 
Zeit,  in  der  wir  27,  1 .  28,  1  ihn  redend  und  zeugend  fanden 
von  Chaldäas  unentfliehbarer  Gewalt.  Elam  den  Untergang 
kündend,  fasst  der  Seher  seine  Hauptwaffe  ins  Auge,  so  dass 
der  zerbrochene  Bogen  zum  Bild  des  gebrochenen  Wesens 
des  ganzen  Volks  wird  Vs.  35,  und  die  Winde  verwehen  wie 
Spreu  die  zerbrochenen,  dass  die  Splitter  durch  alle  Fernen 
fliegen  Vs.  36.  Denn  verzagend  vor  seiner  Feinde  Obmacht 
hat  des  Herrn  Zorn  sie  geschlagen,  sein  Sehwerdt  sie  ver- 
nichtet, und  Jehovah  seinen  Thron  erhoben  über  die  Macht  der 
Erde,  dass  er  allein  mächtig  sei,  Jehovah  in  der  Höhe  Ps. 
93,  5,  und  Könige  und  Fürsten  ihm  erliegen  Vs.  37 — 38,  bis 
am  Ende  der  Tage  auch  ihnen  Heil  strahlt  Vs.  39. 

49,34  AU  das  Wort  Jehovahs  zu  Jeremias  geschehen,  dem  Propheten, 
in  Betreff  Elams,  im  Anfang  des  Königreichs  Zedekias,  Königs  von 

35  Jadah,  dahin  lautend:  Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen:  Siehe, 

36  ich  breche  den  Bogen  Elams,  das  Haupt  ihrer  Heldenstärke,  und  ich 
habe  nach  Elam  gebracht  vier  Winde  von  den  vier  Himmelsgegenden, 
und  habe  sie  zerstreut  nach  allen  diesen  Winden,  und  kein  Volk  wird 

37  existiren,  dahin  nicht  käme  wer  von  den  auf  ewig  Vertriebenen.  Und 
ich  habe  verzagen  lassen  Elam  vor  dem  Drohen  ihrer  Feinde,  und  vor 
dem  Drohen  Derer,  die  nach  ihrer  Seele  stehen,  und  habe  Unheil  über 
sie  gebracht,  die  Glut  meines  Zornes,  Spruch  Jehovahs,  und  habe 
hinter  ihnen  her  gesandt  das  Sehwerdt,  bis  dass  ich  sie  aufgezehrt 

38  Und  ich  habe  meinen  Thron  aufgerichtet  in  Elam  und  vertilgt  von 

39  dort  König  und  Fürsten,  Spruch  Jehovahs.  Und  geschieht,  am  Ende 
der  Tage  kehre  ich  wieder  mit  den  Gefangenen  Elams,  Spruch 
Jehovahs. 

Das  Wort  hat  der  individuellen  Züge  so  wenig,  dass  wir 
den  Bogen  als  omisa  rY^üKI  Vs.  35  in  den  Mittelpunkt  zu 
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rücken  haben  und  die  gewaltige  Erdenmacht  darin  verkör- 
pert sehen  müssen,  die  selbst  Babylon  Jes.  22,  6flF.  Fall  und 
Untergang  droht.  Darum  ist  das  Erheben  den  Thronen  Jeho- 
vahs  in  Elam  die  Hauptwurzel  der  prophetischen  Anschauung. 

Vs.  35.  Die  Berühmtheit  der  elamitischen  Bogen  hat 
ebenso  die  hebräische  Weissagung  Jes.  22,  6  wie  die  Ueber- 
lieferung  der  Frofangeschiclite  gefeiert  Strabo  XV,  3,  12. 
Livius  XXX VII,  40.  Es  erscheint  demnach  die  singulare 
Form  nicht  so  wohl  für  die  Bogenschützen,  sondern  wie  Jes. 
21,  17  ist  die  Waffe  des  ganzen  Volkes  und  die  Heldcnstärke 
der  Einzelnen  durch  sie  bezeichnet. 

Vs.  36 — 38.  Des  Herrn  Thun  erscheint  dann  als  Aus- 
führung des  im  symbolischen  ob"^!?  flüp  flK  "11©  "^Mn  gelegenen 
Acts.  Er  lässt  von  den  vier  Weitgegendeii  die  vier  Winde 
dagegen  anstürmen ,  nicht  zu  beleben  Ez.  37,  9,  sondern  sie 
zu  zersprengen  (D"^niT  vgl.  Sakh.  2,  2  fF.).  Welches  Gewirbel 
widerstrebender  Mächte,  hierhin  ziehend,  dorthin  stossend, 
als  sollte  im  Schwindel  dies  Volk  stürzen !  So  soll  denn  auch 
kein  Volk  sein,  wohin  nicht  Vertriebene  von  Elam  kommen. 
Man  denke  weder  an  einen  AngriflF  von  Feindesheeren  von 
den  vier  Weltgegenden  her,  noch  an  den  Einfall  Nebukad- 
nezars  mit  seinem  aus  allen  Weltgegenden  zusammengesetzten 
Heere  (Henderson),  sondern  die  Vorstellung  ist  rein  bildlich, 
von  der  vom  Wind  verwehten  Spreu  hergenommen,  — 
nach  Ps.  1, 4  kein  süsser  Anblick.  Am  wenigsten  möchten  wir 
mit  dem  Keri  das  ob^t!?  in  ob*»:^  verwandeln,  sondern  wie  an 
allen  Orten,  so  sollen  zu  allen  Zeiten  und  auf  immer  Ver- 
triebene sein.  Solche,  die  auf  immer  Verstössen  (obi:?  "^H^^);  und 
das  Gericht  führt  sich  dann  durch  die  Hingabe  in  die  Gewalt 
ihrer  Feinde  aus  Vs.  37,  welche  Jehovahs  Zorn  über  sie  aus- 
giesst,  wann  sein  Racheschwerdt  er  schwingt. 

Vs.  39.  Dass  Elymais  von  den  Chaldäern  zur  babyloni- 
schen Provinz  gemacht,  geht  aus  Dan.  8,  2.  27  hervor.  In  wie 
weit  aber  die  einzelnen  Züge  des  Bildes  real  geworden,  das 
ist  aus  unsern  Nachrichten  über  das  Volk  nicht  klar,  nur  dass 
Ez.  32,  24  uns  auch  zu  ernstem  Halten  daran  drängt.  Ge- 
fangenführung  scheint   dem  jüdischen  Seher  auch  als  ihr 
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äusserstes  Geschick  voll  Trübe  und  Noth.  Rückkehr  des 
Herrn  mit  ihnen,  geneigt  in  Huid  zu  ihrem  Elend  (RA  ÜWä 
n*aiö)  als  der  Rettung  seligster  Gipfel.  Ob  Cyrus  sie  erfüllt, 
ob  nicht  vielmehr  die  Act.  2,  9  in  Jerusalem  das  Fest  feiern- 
den Elamiter  dahinaus  weisen,  wagen  wir  nicht  zu  entschei- 
den, neigen  aber  sicher  mehr  dem  Letzteren  zu. 


X. 
BABEL. 

50, 1-51, 64. 

Der  Blick  des  Sehers  i*uht  endlich  auf  dem  Geschicke 
Babylons  aus.  Der  König  Scheschakhs  soll  ja  auch  25, 12  zu- 
letzt von  allen  Feinden  der  Heiligkeit  des  Herrn  den  Taumel- 
kelch göttlicher  Gerichte  trinken.  Hatte  alle  Erdenfeind- 
schaft in  Babel  ihre  Krone,  so  erreicht  alle  weltrichtende 
Macht  in  seiner  Vernichtung  ihren  Gipfel.  Es  kommt  der 
Tag,  wo  alle  Götzen  Babels  stürzen,  und  dann  die  Nationen 
der  Erde  freudig  es  rufen,  dass  die  stolze  Bezwingerin  der 
Welt  nun  gefallen!  Was  dahin  Aussehendes  der  Prophet  ge- 
sprochen, das  hat  er,  da  der  Fürst  Serajah  mit  Zedekias 
jenen  Zug  nach  der  gefürchteten  Weltstadt  antrat^  von  dem 
die  Ohnmacht  Israels  noch  Rettung  hoffte^  Diesem  in  einem 
Brief  verzeichnet  dorthin  mitgegeben,  dass  er  die  Schrift 
öffentlich  vorlese,  und,  wenn  er  so  den  Inhalt  den  Gefangenen 
kundgethan,  sie  mit  einem  Stein  beschwert  mitten  in  des 
Euphrat  Fluthen  werfe.  Denn  wie  diese  Rolle  voll  Kunde 
über  der  Stadt  Untergang,  so  werde  sie  selbst  versinken  und 
nicht  mehr  erstehen  51,  59—64.  Dies  thatsächliche  Siegel 
lässt  uns  in  dem  Stücke  sogleich  die  innige  Wechselbeziehung 
zwischen  dem  im  Elend  Babels  verschmachtenden  Israel 
und  dem  in  stolzer  Siegeslust  jubelnden  und  doch  den  Ge- 
richten des  Herrn  so  bald  erliegenden  Chaldäerreiche  er- 
kennen, welche  jeden  Gedanken  der  Rede  trägt.     Es  ist  wie 
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Zusammenfassung  alles  Dessen,  was  im,  Verlaufe  seiner  pro- 
phetischen Wirksamkeit  Jeremias  über  Babylon  geredet,  und 
daher  erklärt  sich  auch  von  selbst  die  so  auffallende  zum 
Thßil  ganz  wörtlich^  Wiederaufnahme  bereits  gebrauchter  Bil- 
der und  Worte.  Und  zwar  ist  da  auch,  was  andern  heidnischen 
Nationen  gesprochen  war,  in  Babylons  Schicksal  mit  scharfen 
Zügen  mit  verwebt,  da  in  ihm  ja  jene  alle  ihren  Gipfel  hatten, 
und  so  Babylon  als  Macht  der  Welt,  als  Zusammepfassung  aller 
widerstrebenden  Gewalt  dem  Reiche  des  Herrn  gegenüber, 
am  klarsten  sich  darstellt.  Es  bewegt  sich  das  Stück  durch- 
aus in  Redeweise  und  Gedankenbildem  des  Jeremias,  und 
wenn  wir  von  dem  Zweck  dieser  Conception  zu  bestimm- 
tem öffentiichen  Lehract  auf  die  Aufzeichnung  36,  1  sehen, 
so  ist  diese  das  Gericht  an  Israel  concipirend  gewesen,  um 
Dasselbe  niederzuwerfen,  ehe  der  Tag  des  Zorns  anbrach, 
jene  andre  dagegen  im  Gericht  über  Babel  die  trostvolle  Zu- 
versicht versiegelnd,  damit  daran  Israel  eine  feste  Waffe 
und  einen  Halt  habe  gegen  Verzweiflung  und  Noth,  wann  dort 
an  den  Wasserflüssen  Babels  einsam  sie  trauern  mussten.  Es 
ist  Ps.  126, 1 — 6  ein  Reflex  der  Weissagung,  die  auch  zu  den 
Verkündunjgen  Jesajahs  über  das  Ende  der  Tage  in  klarer, 
Beziehung  historisch  gereifter  Enthüllung  gegenüber  dem 
prophetisch  allgemeinen  Typus  steht.  Dass  dies  Verhältni&s 
Beider  fiir  das  Verhältniss  der  beiderseitigen  Weissagungen 
überhaupt  zu  einander  und  zu  dem  theokratischen  Leben 
ihrer  Zeit  höchst  lichtvoll  und  characteristisch  ist,  dient  uns 
zu  besonderem  Reize,  ihren  ewigen  Gehalt  zu  erwägen.  Wir 
lesen  hier: 

Das  Wort,  welches  Jehovah  geredet  in  Betreff  Babels,  in  Betreff  50,1 
des  Landes  der  Chaldäer,  mittelst  Jeremias,  des  Propheten: 

Thuet*8  kund  unter  den  Völkeiii,  und  lasst  es  hören,  und  erhebet  2 
ein  Panier,  lasst  es  hören,  verhehlet' s  nicht,  sprechet:  „Genommen  ist 
Babel,    Zu  Schanden  ist  Bei  geworden,  zerbrochen  Merodakh,  zu 
Schanden  geworden  ihre  Statuen,  gebrochen  ihre  Steinnjassen.  Denn  3 
herauf  wider  sie  ist  ein  Volk  aus  Norden  gezogen,  das  macht  ihr  Land 
zur  Wüste,  und  wird  Keiner  bleiben,  der  in  ihm  wohne,  vom  Menschen 
und  bis  zum  Vieh  sind  sie  geflohen,  fortgezogen ! ^*  Li  jenen  Tagen  4 
und  in  jener  Zeit,  Spruch  Jehovahs,  werden  kommen  die  Kinder 
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Israels  selbst  und  die  Kinder  Judahs  zusammt,  werden  gehen  und 

5  weinend  gehen  und  Jehovah  suithen ,  ihren  Gott.  Nach  Zion  werden 
sie  fragen,  des  Wegs  dorthin  gi^wandt  ihr  Angesicht:  „Kommt,  und 
wollen  im  Jehovah  uns  hängen,  zum  Bunde  ewiglich,  unvergessen!^^ 

6  Verlorne  Schafe  ist  mein  Volk  gewesen,  ihre  Hirten  haben  in  die 
Irre  sie  geführt,  zu  Bergen  abtrünnig.    Von  Berg  zu  Hügel  sind  sie 

7  gegangen,  haben  vergessen  ihre  Lagerstatt.  Alle,  die  sie  fanden,  haben 
sie  verzehrt,  und,  die  sie  bedrängten,  gesprochen:  „Wir  tragen  keine 
Schuld'^,  statt  dass  sie  gesündigt  an  Jehovah ,  der  Gerechtigkeit  Aue, 

8  und  ihrer  Väter  Hoffnung,  Jehovah.  Fliehet  aus  Babels  Mitte,  und  aus 
dem  Lande  der  Chaldäer  mögen  sie  ausgehen,  und  sind  wie  Böcke 

9  Leiter  der  Heerdeu.  Denn  siehe,  ich  erwecke  und  lasse  herau£siehen 
über  Babel  eine  Menge  grosser  Völker  aus  des  Nordens  Lande ,  und 
Die  haben  dagegen  sich  aufgestellt,  von  da  ab  wird  es  genommen. 
Ihre  Pfeile  sind  wie  ein  Held,  der  freudlos  machet,  er  kehrt  nicht  leer 

10  zurück.    Und  es  ward  —  die  Chaldäer  zum  Raube;  Jedweder,  der  es 

11  beraubet,  die  werden  satt,  Spruch  Jehovahs.  Denn  du  freuest  dich, 
denn  du  jubelst,  ihr  meines  Erbes  Plünderer.    Denn  du  springst  wie 

12  eine  Kalbe  im  Grünen,  und  wieherst,  wie  die  Starken.    Zu  Schanden 

13  geworden  ist  eure  Mutter  gar  sehr,  erröthet,  die  euch  geboren.  Siehe, 
der  Völker  Ausgang,  Wüste,  Dürre  und  Steppe!  Vorm  Grimm  Jeho- 
vahs wird  sie  nicht  bleiben,  und  ist  eine  Oede  geworden,  sie  ganz. 
Jeder,  der  vorübergeht  an  Babel,  entsetzet  sich  und  zischt  über  alle 

14  ihre  Wunden.  Lagert  euch  um  Babel  rings,  all  ihr  Bogenschützen, 
schiesset  auf  sie,  habet  kein  Schonen  mit  dem  Pfeil*    Denn  an  Jeho- 

15  vah  hat  sie  gesündigt,  lärmet  über  sie  ringsum,  sie  hat  ihre  Hand 
gegeben,  gefallen  sind  ihre  Fundamente,  zertrümmert  ihre  Mauern. 
Denn  Jehovahs  Bache  ist  das!    Rächet  euch  an  fhr,  gleich  wie  sie 

16  gethan,  thuet  auch  ihr.  Rottet  aus  wer  säet  aus  Babel,  und  wer  die 
Sichel  führt  zur  Aemdtezeit,  vor  dem  Dräuen  des  Schwerdts,  das  so 
gewaltig,  werden  sie  Jeder  sich  zu  seinem  Volke  wenden,  und  Jeder 
sie  fliehen  zu  seinem  Lande. 

17  Ein  Lämmcheu,  versprengt,  ist  Israel,  Löwen  hatten  es  ver- 
scheucht.   In  der  Erst  hat  es  gefressen  Assurs  König,  und  dies  das 

18  Letzte,  zei*flei8cht  hat  Nebukadnezar  es,  Babels  König.  Darum  hat 
also  Jehovah  Zebaoth  gesprochen,  Israels  Gott:  Siehe,  ich  greife  an 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  gleichwie  ich  angegriffen  habe 

19  den  König  von  Assur,  und  führe  Israel  zurück  zu  seiner  Aue,  und  hat 
Weide  gefunden  auf  Kharmel  und  in  Basan,  und  auf  dem  Gebirge 

20  Efraims  und  Gilead  —  wird  sättigen  sich  seine  Seele.  lu  jenen  Tagen 
und  in  jener  Zeit,  Spruch  Jehovahs,  wird  sorgsam  gesucht  werden 
nach  der  Verschuldung  Israels,  und  keine  ist  da,  und  nach  Judahs 
Sünden,  und  sie  werden  nicht  gefunden.  Denn  ich  vergebe  Denen, 
die  ich  übrig  lasse. 
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Wider  das  Land  Merathajm,  zieh*  hinauf  dawider  und  gegen  Die,  21 
8o  da  wohnen  in  Pekod!  Mache  Wüste  und  verbanne   hinter  ihnen 
her,  Spruch  Jehovahs,  und  thue  nach  Allem,  was  ich  dir  geboten  habe. 
Kampfgetöse  ist  im  Lande  und  grosser  Bruch.    Ach,  wie  ist  zerschLa-  22 
gen  und  gebrochen,  der  ein  Hammer  über  die  ganze  Erde,  ach,  wie  ist  23 
zur  Oede  geworden  Babel  unter  den  Völkern !  Ich  habe  Schlingen  dir  24 
gelegt,  und  du  bist  auch  gefangen  worden,  Babel,  und  du  merktest  es 
nicht,  wardst  getroffen  und  auch  gefasst.    Denn  an  Jehovah  hattest 
du  dich  vergriffen.  Geöffnet  hat  Jehovah  seinen  Schatz  und  führte  her-  25 
aus  seines  Grimmes  Waffe.    Denn  ein  Geschäft,  das  ist  dem  Uenn, 
Jehovah  Zebaoth ,  an  der  Chaldäer  Lande.    Kommet  ihr  vom  Ende,  26 
öffnet  ihre  Scheuern,  schüttet's  aus  wie  Garbenhaufen,  und  gebt  sie 
hin  dem  Banu,   kein  Rest  bleibe   ihr!     Wüstet  unter  allen  ihren  27 
Farren,  mögen  nieder  sie  steigen  zur  Schlachtbank.    Wehe  über  sie! 
Denn  gekommen  ist  ihr  Tag,  die  Zeit  ihrer  Heimsuchung.    Horch,  28 
Fliehende  und  Entrinnende  aus  dem  Lande  Babels ,  kund  zu  machen 
auf  Zion  die  Bache  Jehovahs,  unsers  Gottes,  die  Bache  seines  Palastes. 
Lasst  hören  nach  Babel  zu  Viele,  Alle,  die  Bogen  spannen,  schlaget  29 
Lager  auf  wider  sie  ringsum,  kein  Entkommen  bleibe,  vergeltet  ihr 
nach  ihrem  Werke,  nach  Allem,  was  sie  gethan  hat,  thuet  ihr!  Denn 
frech  hat  wider  Jehovah  sie  gestanden,  wider  den  Heiligen  in  Israel. 
Darum  mögen  fallen  ihre  Jünglinge  auf  ihren  Strassen,  und  alle  Man-  30 
ner  ihres  Kampfes  still  gemacht  werden  an  jenem  Tage,    Spruch 
Jehovahs. 

Siehe,  ich  will  an  dich,  frecher  Muth,  Spruch  des  Herrn,  Jehovah  31 
Zebaoth.    Denn    gekommen   ist   dein  Tag,   die  Zeit   deiner  Heim- 
suchung! Und  wankend  ist  frecher  Muth  geworden  und  gefallen,  und  32 
Niemand  ist  ihm,  der  ihn  aufrichte,  und  ich  habe  Feuer  angezündet 
in  seinen  Städten,  und  das  hat  alle  seine  Umgebungen  gefressen. 

Also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth :  Bewältigt  sind  die  Kinder  33 
Israels  und  die  Kinder  Ju«lahs  zumal,  und  Alle,  die  gefangen  sie  ge- 
führt, haben  fest  sie  angegriffen,  sich  geweigert  sie  loszulassen.  Doch  34 
stark  ist  ihr  Erlöser,  Jehovah  Zebaoth  sein  Name.    Streiten  wird  er, 
streiten  ihren  Streit,  um  Ruhe  zu  geben  der  Erde  und  zu  erschüttern, 
die  zu  Babel  wohnen.    Schwerdt  über  die  Chaldäer,  Spruch  Jeho-  35 
vah*s,  und  wider  Die,  so  zu  Babel  wohnen,  und  wider  ihre  Fürsten 
und  wider  ihre  Weisen,  Schwerdt  wider  die  Lügner  und  die  betböret  36 
werden,  Schwerdt  wider  ihre  Helden,  und  Die  sind  gebrochen,  Schwerdt  37 
über  ihre  Rosse  und  über  ihre  Wagen,  und  über  alle  die  Miethstrup- 
pen,  die  in  ihrer  Mitte,  und  Die  sind  zu  Weibern  geworden,  Schwerdt 
wider   ihre    Schätze,    un<l    Die   wurden   der   Plünderung    gelassen, 
Schwerdt  über  ihre  Wasser,  und  die  vertrockneten.     Denn  ein  Land  38 
voll  Götzenbildern  ist  es,  und  durch  Schreckgebilde  lassen  sie  sich 
rasend  machen!    Darum  werden  wohnen  heulende  mit  graulenden  39 
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Thiereu,  und  haben  Wohnung  in  ihr  Straussenhennen,  and  sie  wohnet 
nimmermehr  wieder,  und  wird  nicht  hausen  von  Geschlecht  zu  Ge- 

40  schlecht.  Gleich  wie  der  Allgewaltige  Sodom  und  Gomorrfaa  umge- 
kehrt Und  ihre  Kacbbarstädte ,  Spruch  Jehovahs ,  soll  kein  Mann  da- 

41  selbst  wohnen,  und  nicht  weilen  in  ihr  ein  Menschenkind.  Siehe,  ein 
Volk  kommt  von  Norden  und  eine  Nation,  gross,  und  viele  Könige 

42  werden  erweckt  von  der  Erde  äussersten  Fernen.  Bogen  und  Wurf- 
spiess  führen,  grausam  sind  sie  und  ohn*  Erbarmen,  ihr  Lärmen 
brauset  wie  das  Meer,  und  auf  Bossen  fahren  sie  daher,  gerüstet  wie 

43^  ein  Mann  zum  Kampfe,  wider  dich,  Babels  Tochter.  Gehört  hat  Babels 
König  ein  Gerücht  von  ihnen,  und  schlaff  geworden  sind  seine  Hände, 

44  Angst  hat  ihn  ergriffen.  Zittern,  wie  Die,  welche  gebiert.  Siehe,  wie 
ein  Löwe  steigt  aus  der  Pracht  des  Jordans  er  auf  nach  der  Aue  von 
Dauer.  Denn  ich  winke  im  Augenblick;,  ich  stürze  sie  nieder  von  ihr, 
und  wer  erlesen,  ich  setze  ihn  über  sie?  Denn  wer  ist  wie  ich,  und  wer 
will  mich  herausfordern,  und  wer  da  ist  ein  Hirt,  der  meinem  Dienst 

4&  stünde?  Darum  höret  Jehovahs  Rath,  den  er  berathen  wider  Babel, 
und  seine  Gedanken^  die  er  gedacht  wider  der  Chaldäer  Land:  Wenn 
nicht  sie  sie  fortschleppen,  die  Dürftigen  der  Heerde,  wenn  nicht  sich 

46  entsetzet  über  sie  die  Aue!  Vom  Lärm:  „Genommen  ist  Babel!"  er- 
bebte die  Erde,  und  Geschrei  lässt  sich  hören  unter  den  Nationen. 

51,1       Also  hat  gesprochen  Jehovah: 

Siehe,  ich  erwecke  über  Babel  und  wider  Die,  so  wohnen  in  Leb 

2  Kamaj,  einen  Sturm  voll  Verderben.  Und  ich  habe  nach  Babel  Fremde 
gesandt,  und  die  sie  geworfelt  und  leeren  aus  ihr  Land.    Denn  sie 

3  liegen  über  ihr  ringsum  an  des  Unheils  Tage.  Gegen  Den,  der  spannet, 
spanne  der  Spanner  seinen  Bogen  und  gegen  Den,  der  sich  erhebt  in 
seinem  Panzer,  und  schonet  nicht  ihrer  Jünglinge,  verbrennt  all  ihr 

4  Heer.    Und  gefallen  sind  Erschlagene  im  Lande  der  Chaldäer,  und 
ö  Durchbohrte  auf  seinen  Gassen.    Denn  nicht  ist  verwittwet  Israel 

und  Judah  von  seinem  Gott,  von  Jehovah  Zebaoth.    Denn  ihr  Land 

6  ist  voll  von  Schuld  vor  dem  Heiligen  in  Israel.  Fliehet  aus  Babels 
Mitte  und  rettet  Jeglicher  seine  Seele,  mögt  nicht  ausgetilgt  werden 
mit  ihrer  Schuld.    Denn  eine  Kachezeit  ist  das  für  Jehovah ,  zur  Ver- 

7  geltung  ersetzt  er's  ihr  Ein  Becher  von  Gold  war  Babel  in  Jehovahs 
Hand,  berauschend  die  ganze  Erde,  von  ihrem  Weine  haben  Nationen 

8  getrunken.  Darum  rasen  die  Nationen.  Plötzlich  ist  Babel  gefallen, 
und   ward   zerbrochen,   heulet  über  sie,   nehmet  Balsam  für  ihren 

9  Schmerz,  vielleicht  lässt  sie  sich  heilen.  Wir  haben  Babel  geheilt, 
aber  es  ist  nicht  heil  geworden ,  verlasset  sie  und  wollen  gehen ,  Jeg- 
licher nach  seinem  Lande.    Denn  es  reicht  bis  zum  Himmel  ihr  Ge- 

10  rieht  und  erhebt  sich  bis  zu  den  Wolken.  Herausgeführt  hat  Jeho- 
vah unsrer  Gerechtigkeit  Zeichen,  kommt  und  lasst  uns  erzählen  auf 

11  Zion  das  Werk  Jehovahs,  unsers  Gottes.   Wetzet  die  Pfeile,  füllet  die 
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Köcher!  Erweckt  hat  Jehovah  den  Geist  der  Ronige  von  Medien. 
Denn  über  Babel  sein  Sinnen,  es  Tcrderben  zn  lassen.    Denn  Rache 
Jehovahs  ist  das,  %Rache  seines  Palastes.  Gegen  die  Mauern  von  Babel  12 
erhebt  ein  Panier,  verstärket  die  Wache,  stellet  Wächter  auf ,  weiset 
den  Spähern  festen  Stand !    Denn  gesonnen  hat  Jehovah ,  aber  auch 
geihan,  was  er  geredet  hat  gegen  Babels  Bewohner.    Die  du  hausest  13 
an  grossen  Wassern,  gross  an  Schätzen,  gekommen  ist  dein  Ende, 
deines  Gewinns  VoUmaass !  Geschworen  hat  Jehovah  Zebaoth  bei  seiner  14 
Seele:  Ja,  wenn  ich  nicht  mit  Menschen  dich  fülle,  wie  Gewürm,  und 
haben  angehoben  ein  Kelterlied!  Der  die  Erde  macht  in  seiner  Kraft,  i5 
seine  Stelle  anweist  dem  Weltkreis  in  seiner  Weisheit,  der  hat  iu'veiner 
Einsichtden  Himmel  ausgespannt.  Dem  Laut,  da  Wassermassen  er  giebt  16 
am  Himmel,  da  lässt  Dünste  er  aufsteigen  von  der  Erde  Enden ,  Blitze 
hat  zum  Regen  er  gemacht,  da  geht  Sturm  heraus  aus  seinen  Schätzen. 
Unvernünftig  ist  jeder  Mensch,  erkenntnissbar,  zu -Schanden  geworden  17 
jeder  Giesser  von  Bildern.    Denn  Lüge  war  sein  Guss,  und  kein  Geist 
in  ihm.    Hauch  sie,  Werk  voll  Irrwahn,  zur  Zeit  ihrer  Heimsuchung  18 
gehen  sie  zu  Grande.    Nicht  wie  Jene  ist  Jakobs  Theil.    Denn  ein  19 
Bildner  des  Alls  ist  Der,  und  ein  Stab^  seines  Besitzthums,  Jehovah 
Zebaoth  sein  Name.    Ein  zerschmetternder  Hammer  warst  du  mir,  20 
Waffen  zum  Kampf,  und  ich  habe  mit  dir  Völker  zerschmettert,  und  21 
verderben  laasen  mit  dir  Königreiche ,  und  habe  zerschmettert  mit  dir 
Ross  und  seinen  Führer,  und  habe  zerschmettert  mit  dir  Wagen  und 
seinen  Führer,  und  habe  zerschmettert  mit  dir  Mann  und  Weib,  und  22 
habe  zerschmettert  mit  dir  Alt  und  Jung,  und  habe  zerschmettert  mit 
dir  Jüngling  und  Jungfrau,  und  habe  zerschmettert  mit  dir  Hirt  und  23 
aein«  Heerde,  und  habe  zerschmettert  mit  dir  Ackersmann  und  sein 
Joeh,  und  habe  zerschmettert  mit  dir  Vögte  und  Aufseher,  und  habe  24 
vergolten  Babel  und  allen  Bewohnern  Chaldäas  all  ihr  Unheil,  das  sie 
gethan  haben  an  Zion  vor  euren  Augen^  Spruch  Jehovahs.   Siehe,  ich  25 
komme  an  dich,  Berg  des  Verderbens,  Spruch  Jehovahs,  der  verderbt 
die  ganze  Erde,  und  ich  habe  ausgereckt  meine  Hand  über  dich  und 
dich  von  den  Felsen  gerollt  und  dich  preis  gegeben  zum  Berge  der 
Verbrennung,  und  sie  werden  von  dir  keinen  Stein  nehmen  zur  Zinne  26 
.  und  keinen  Stein  zum  Fundamente.  Denn  Wüste  in  Ewigkeit  wirst  du 
werden,  Spruch  Jehovahs.    Erhebet  ein  Panier  im  Lande,  blaset  die  27 
Drommete  unter  den  Nationen,  weihet  wider  sie  Nationen,  lasst's  hören 
wider  sie  die  Königreiche  Ararat,  Minni  und  Aschkenas,  setzet  einen 
Feldherm  wider  sie,  lasst  Rosse  aufsteigen  wie  Gewürm  voll  Borsten. 
Weihet  wider  sie  Nationen,  die  Könige  von  Medien,  ihre  Vögte  und  28 
alle  ihre  Aufseher  und  das  ganze  Land  seiner  Herrschaft.    Da  er-  2U 
zittert  die  Erde  und  bebt.    Denn  aufgerichtet  steht's  wider  Babel, 
Jehovahs  Gedanken,  das  Land  Babels  zur  Oede  zu  machen,  unbe- 
wohnt.   Abgelassen  haben  Babels  Helden  zu  streiten,  sitzen  in  den  30 
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Festen  still,  versiegt  ist  ihre  Heldenstärke,  sind  zu  Weibern  ge- 
worden, haben  ihre  Wohnstätten  angezündet,  gebrochen  wurden  ihre 

31  Biegel.  Läufer  läuft  dem  Läufer  zu  rufen,  und  Bote  zu  rufen  dem 
Boten,  Bote  zu  sein  dem  Könige  von  Babel,  dass  genommen  seine 

32  Stadt  vom  Ende,  und  die  Furthen  gehalten  werden,  und  die  Seeen 
haben  mit  Feuer  sie  verbannt,  und  die  Männer  des  Kriegs  sind  voll 
von  Schrecken. 

33  Denn  also  hat  gesprochen  Jehovah  Zebaoth,  Israels  Gott:  Die 
Tochter  Babels  ist  wie  eine  Tenne  zur  Zeit,  da  man  sie  treten  lässt, 

34  noch  ein  Wenig ,  und  die  Zeit  der  Aerndte  ist  ihr  gekommen.  Es  hat 
uns  gefressen,  uns  zerrieben  Nebukadnezar,  Babels  König,  hat  hin 
uns  gestallt,  ein  leeres  Gefass,  hat  uns  verschlungen  wie  die  Drachen, 
gefüllt  seinen  Wanst^mit  meinen  Kostbarkeiten,  hat  uns  fortgestossen, 

^^  „Das  Unrecht  an  mir  und  mein  Fleisch  über  Babel^S  ^'^^^  Zions  Be- 
wohnerin sprechen,  und  „mein  Blut  auf  die  Bewohner  Ch&ldäas*^ 
wird  Jerusalem  sprechen! 

36  Darum  hat  also  Jehovah  gesprochen:  Siehe,  ich  streite  deinen 
Streit,  und  räche  deine  Rache,  und  habe  austrocknen  lassen  ihr  Meer, 

37  und  habe  ausdorren  lassen  ihre  Quelle,  und  Babel  ist  zu  Schutthaufen 
geworden,  zur  Raststatt  von  Schakalen ,  Entsetzen  und  Gezisch,  ohne 

38  Bewohner.    Zusammtwie  die  Leuen  brüllen  sie,  haben  geknurrt  wie 

39  Junge  von  Löwen.  In  ihrem  Glühen  leg*  ich  an  ihr  Gelage,  und  habe 
sie  berauschen  lassen,  damit  sie  jauchzen  und  schlafen  ewigen  Schlaf 

40  und  nimmer  erwachen,  Spruch  Jehovahs.    Ich  führe  sie  hinab  wie 

41  Lämmer  zur  Schlachtbank,  wie  Widder  mit  Böcken.  Ach,  wie  ist 
Scheschakh  genommen,  une)  ergri£Pen  der  ganzen  Erde  Ruhm!  Ach, 

42  wie  ist  zur  Oede  geworden  Babel  unter  den  Nationen !  Aufgestiegen 
über  Babel  ist  das  Meer,  vom  Rauschen  seiner  Wogen  ist  e»  bedeckt 

43  Seine  Städte  liegen  wüste  da,  ein  Land  der  Dürre  und  Steppe,  ein 
Land,  in  dem  Niemand  wohnen  mag,  und  geht  kein  Menschenkind 

44  durch  sie  hin.  Und  ich  habe  heimgesucht  den  Bei  zu  Babel  und  her- 
ausgebracht, was  er  verschlungen,  aus  seinem  Maule,  und  strömen 
nicht  fürder  zu  ihm  Nationen ,  auch  die  Mauer  Babels  ist  gefallen. 

45  Ziehet  heraus  aus  ihrer  Mitte,  mein  Volk,  und  rette  Jeglicher  seine 

46  Seele  vor  der  Glut  des  Zorns  Jehovahs !  Und  dass  nicht  zage  euer 
Herz,  und  fürchtet  euch  bei  der  Kunde,  die  sich  hören  lässt  im  Lande, 
und  —  es  kommt  in  einem  Jahre  die  Kunde  und  darauf  im  andern 
Jahr  die  Kun<le,  und  Unrecht  im  Lande,  Herrscher  auf  Herrscher,  — 

47  darum  siehe ,  Tage  kommen,  da  hab'  ich  angegriffen  die  Götzenbilder 
Babels,  und  all  sein  Land  wird  zu  Schanden,  und  alle  seine  Erschla- 

48  genen  fallen  in  seiner  Mitte,  und  es  brechen  über  Babel  in  Jubel  aus 
Himmel  und  Erde  und  Alles,  was  in  ihnen.    Denn  von  Norden  her 

49  kommt  ihr  —  die  Verwüster,  Spruch  Jehovahs.  Auch  Babel  im  Fallen, 
die  ihr  erschlagen  in  Israel,  auch  Babel  sind  gefallen  der  ganzen  Erde 
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Erschlagene.  Die  entkommen  ihr  dem  Schwerdte,  ziehet,  weilet  nicht,  50 
gedenket  hus  der  Ferne  her  au  Jehovah,  nnd  Jerusalem  steige  auf 
in  eurem  Herzen!  Wir  waren  zu  Schanden  geworden.  Denn  wir  haben  61 
Schmach  gehört,  bedeckt  hatte  Schande  unsre  Gesichter.   Denn  es 
waren  Fremde  gekommen  über  die  Heiligthümer  des  Hauses  Jehovahs. 
Darum  siehe.  Tage  kommen,  Spruch  Jehovahs,  da  hab*  ich  angegriffen  52 
ihre  Bilder,  und  in  ihrem  ganzen  Land  stöhnen  Erschlagene.    Denn  53 
ob  auch  zmn  Himmel  Babel  aufstiege,  nnd  ob  nnzugfinglich  ihrer 
Macht  Hohe  sie  machte,  von  meiner  Seite  her  kommen  doch  ihre  Ver- 
wüster, Spruch  Jehovahs.    Horch ,  Geschrei  aus  Babel ,  und  grosser  54 
Bruch  aus  der  Chaldäer  Lande!    Denn    Jehovah   verwüstet  Babel,  55 
und  hat  vernichtet  aus  ihr  grosses  Lärmen,  und  brausten  ihre  Wellen 
wie  starke  Wasser,  laut  schallte  ihrer  Stimme  Getöse!  Denn  es  kommt  56 
über  sie,  über  Babel,  ein  Verwüster,  und  gefangen  sind  ihre  Helden, 
gebrochen  ihre  Bogen.    Denn  ein  starker  Gott  der  Vergeltung  ist 
Jehovah,  ersetzt  vollen  Ersatz.    Und  ich  habe  berauscht  ihre  Fürsten  57 
und  ihre  Weisen,  ihre  Vögte  und  ihre  Statthalter,  und  ihre  Helden, 
und  Die  schlafen  einen  ewigen  Schlaf  und  werden  nicht  wach,  Spruch 
des  Königs,  Jehovah  Zebaoth  sein  Name. 

Also  hat  Jehovah  Zebaoth  gesprochen:  Die  Mauern  Babels,  die  58 
breiten,  ganz  in  Haide  sollen  sie  blosgelegt  werden,  und  ihre  Thore, 
die  hohen,  im  Feuer  verbrannt,  und  es  haben  sich  Völker  abgemühet 
um  Nichts,  und  Nationen  um  Feuer,  und  haben  sich  erschöpft! 

Das  Wort,  welches  Jeremias  geboten,  der  Prophet,  dem  Serajah,  59 
Sohn  Nerijahs,  Sohn  Machsejahs,  da  er  ging  mit  Zedekias,  dem  Könige 
von  Judah ,  nach  Babel  im  vierten  Jahr  seines  Königreichs,  und  Sera- 
jah war  Fürst  des  Lagers.    Und  Jeremias  schrieb  all  das  Unheil,  das  60 
kommen  soll  über  Babel,  in  ein  Buch,  alle  diese  Worte,  die  geschrie- 
ben stehen  in  Bezug  auf  Babel.    Dann  sprach  Jeremias  zu  Serajah:  61 
Wenn  du  nach  Babel  kommst,  da  siehst  du  und  kündest  laut  alle 
diese  Worte,  und   sprichst:   Jehovah,  du  hast  geredet  auf  diesen  62 
Ort,  ihn  auszurotten,  so  dass  darin  kein  Wesen  mehr  Bleiben  hat,  vom 
Menschen  bis  zum  Vieh.   Denn  öde  für  immer  wird  es  da  liegen.  Und  63 
es  geschieht,  sobald  du  aufhörst  zu  künden  dieses  Buch,  bindest  du 
daran  einen  Stein  und  lässt  ihn  mitten  in  den  Euphrat  werfen,  und  64 
sprichst:    Wie  dieser  wird  Babel  untersinken  und  nicht  mehr  auf- 
stehn  vor  der  Gewalt  des  Unheils,  das  ich  über  sie  kommen  lasse,  und 
sie  sind  matt  geworden. 

Bis  hierher  Jeremias  Worte.  ^ 

Ein  unerschöpflicher  Strom  gewaltiger  Bilder  braust 
durch  des  Propheten  Rede  hin,  die  Grösse  der  Macht  zu 
malen ;  die  in  Ba'bel  die  Nationen  rings  zertreten^  und  die 
nun  wiederum  durch  die  Mächte  aus  finsterer  Ferne  gerichtet 
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werden  soll.  Es  liegt  in  der  lebendigen  Tiefe  des  durch  die- 
selbe bewegten  Gemüths,  dass  die  Wogen  so  unaufhaltsam 
gewaltig  auf-  und  niederschlagen  und  in  immer  neuer  Kraft 
sich  an  einander  brechen,  um  das  lichte  Bild  endlichen  Siegs 
für  Israel  klarer  darzulegen.  Doch  lässt  ein  bestimmter 
Fortschritt  als  die  wogenden  Gedanken  leitend  wohl  sich 
wahrnehmen.  Als  Centrum  und  Angelpunkt  der  ganzen 
Rede  tönt  das  „Genommen  ist  Babel"  wieder  und  wieder 
und  darin  der  Sieg  des  Gottes volks  hindurch  durch  alle 
finstern  Bilder,  und  es  hat  seine  Wurzeln  in  folgender  Ge- 
dankenentfaltung. 1,  Babel  hat  seih  Werk  an  Israel  voll- 
endet, hat  es  geknechtet  und  zerschlagen,  dass  die  Sehnsucht 
in  ihm  wach  werde  nach  dem  Segen  der  heiligen  Bündes- 
weihen,  die  einst  in  schnöder  Lust  mit  Füssen  es  getreten 

50,  2—5.  2,  So  ist  die  Zeit  denn  herbeigeführt,  dass  Israel 
gerettet  ausziehen  soll  aus  Babel,  und  deshalb  Jehovah  wilde, 
räuberische  Schaaren  sammelt  gegen  die  Stadt  der  Welt, 
dass  sie  von  ihnen  überwunden  allen  den  Nationen,  die  sie 
zu  Knechten  gemacht,  die  Freiheit  wieder  geben  müssen 
Vs.  6 — 16  3,  Eine  zerstreute  Heerde  i&t  Israel  gewesen,  so 
lange  frevelnd  gegen  den  Herrn  es  gestanden,  und  die  Macht 
der  Welt  war  seiner  Gerichte  Strenge.  Babel  war  ihm  der 
ffeirnsuchung  Krone,  aber  es  war  auch  voll  von  Widersetzlich- 
keit und  Empörung  gegen  Den,  4e8sen  Zorn  ihrer  Macht  sich 
bedient.  Hat  als  jene  es  Israel  gerichtet,  so  tnSi  um  dieser 
willen  nun  es  selbst  das  Gericht,  Feuer  Gottes  verzehrt  seitie 
Stätte  Vs.  17—32.  4,  Oder  hätte  Jehovah  nicht  Macht? 
Mögen  sie  schwelgen  in  der  Lust  ihrer  Götzen,  und  taumeln 
in  dem  Ueberschwang  ihrer  Kraft.  Jehovah  ist  Israels  Er- 
löser, mächtig  zu  retten  (Jes.  63,  1  ff.),  er  ruft  seine  Schaaren 
lind  Babels  Helden  werden  wie  Lämmer  schwach  zur  Schiacht- 
bank geführt  Vs.  33 — 46.  5,  Und  diese  Macht  muös  er  geltend 
machen,  die  Schuld  zu  rächen,  die  Babel  an  Israel  verübt, 
da  Israels  Schuld  gerächt  durch  seine  tyrannische  Gewalt 

51,  1 — 10.  6,  Darum  ruft  er  zahllos  wie  Heuschrecken- 
schwärme  die  Züge  seiner  Widersacher  aus  Medien  gegen 
Babel,  und  wie  einen  Weinberg  die  Winzer  ablesen,  und  froher 
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Kelterruf  die  reiche  Aerndte  verkündet,  so  wird  lautes  Lär- 
men ihres  Sieges  Kunde  tragen  Vs.  11 — 14.  Denn  7,  voll 
von  Götzendienst  hat  des  Gottes  Babel  vergessen,  der  allein 
in  seiner  Hand  die  Welten  trägt,  und  darum  muss  es  die  herr- 
lichen Gestalten  seiner  Götter  nun  zerschmettert  vor  seinen 

«  •  .  *        • 

Füssen  liegen  sehen  Vs.  15 — 26.  8,  Da  ergi'eift  die  Noth 
des  Verderbens  die  Gerichteten,  und  ein  finster  trübes  Bild 
der  Auflösung  weltraächtiger  Glorie  tritt  vor  des  Betrachten- 
den Auge  Vs.  27—35.  9,  Ob  mitfühlend  sein  Auge  es 
schaute?  Hohn  und  Spott  klingt  hinein  in  die  Noth^  und 
stachelt  den  Jammer  zur  Höhe  der  Verzweiflung  Vs.  36 — 51. 
10,  Denn  vergolten  ist  Babylon  sein  Thun,  Schutt  und  Asche 
hat  die  Herrliche  verschlungen,  sie  schläft  den  ewigen  Schlaf 
und  predigt  so  stumm,  und  doch  herzzerreissend  laut  die 
grosse  Lehre,  dass  Völker  sich  abmühen  um  Nichts,  und 
Kationen  ermatten  um  Feuer  Vs.  52 — ^58.  Und  wenn  nun  die- 
ses Wort  in  so  feierlich  ernster  Weise  vor  allem  Volk  ver- 
senkt ward  in  des  Euphrat  Tiefe  und  so  zur  geheim- 
nisisvoll  die  Noth  überwindenden  Macht  ihm  gesetzt,  wenn  da 
Israel  ihm  nach  hinabgeschau et  in  den  Strom,  musste,  wo  Alles 
wogt  lind  schwindet,  es  nicht  hineinstarrend  sein  voiüberge- 
gangenes  Glück  leichter  missen  lernen,  gottgefasst  es,  was  die 
Gegenwärt  ihm  brachte,  tragen,  weil  da  verwahrt  für  alle  Zeit 
das  dunkel  Geredete  Babels  ewiges  Gericht  verbürgte? 
V8.59 — 64.  Dort  sah  das  elende  Geschlecht  jammernd  mit  sei- 
nem Leide  seine  Seele  selbst  vorüberfliessen.  Daraus  versteht 
sich  die  tiefe  Erschliessung  des  Gemüths,  welche  Jeremias 
fturige  Welimuth  über  jedes  Bild  der  Rede  hingehaucht. 


KAPITEL  L. 

Die  Ueberschrift,  mit  welcher  die  Weissagung  über 
Babel  ^ing^fiihrt,  unterscheidet  sich  freilich  in  Form  und 
Ausdehnutig  von  denen  der  übrigen  Weissägiingen  gegeü 
fremdfe  Völker.  Aber  da  kaum  ein  andrer  Prophet  so  ver- 
schiedenartige Ueberschriften  überhaupt  uns  bietet,  wie  Jere- 
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miasy  80  kann  solcher  Unterschied  am  wenigsten  auf  einen 
andern  Verfasser  der  davon  eingeleiteten  Worte  hinftihren. 
Namentlich  ist  aber  das  iTT^tD^  TH  ganz  dem  entsprechend, 
wie  durch  die  Weissagung  hin  in  der  Propheten  Thun  und 
Vermittelung  Jehovah  sein  Volk  gelenkt  hat,  wie  namentlich 
auch  Jeremias  in  symbolischen  Handlungen  des  Herrn  Wort 
kund  gemacht,  und  überdies  bot  die  geschichtliche  Benutzung 
der  Rede  hier  klar  den  Anlass  zu  der  gerade  so  gewähl- 
ten Fassung  von  selbst.  Es  zeigt  das  die  Vergleichung  mit 
Jes.  13 — 14  besonders  klar.  Characteristisch  ist  dem  bau  b« 
das  D"^71DD  "p"^»  bjft  deutend  beigegeben,  dass  nicht  die  Stadt  an 
sich,  dass  das  ganze  Land  des  Verderbens  so  gerichtet  werde. 

So  weit  zunächst  Kap.  50  die  Worte  lauten,  bilden  sie 
eine  aufsteigende  Kette  von  Gedanken,  Israels  Schuld  und 
deren  Strafe  durch  Babel,  aber  auch  Israels  Erlösung  aus  Babel 
und  Babels  Schuld  und  Strafe  im  Gericht  vom  Herrn  gegen 
einander  abwägend. 

Vs.  2 — 5.  Mit  lautem  Schalle,  will  des  Herrn  Stimme, 
soll  die  Kunde  von  Babels  Fall  unter  die  Nationen  dringen, 
und  ein  Banner,  hoch  wehend  von  Felsenspitzen,  in  die  Weite 
rufend,  wie  sonst  den  Feinden  es  ruft  51, 12. 27,  soll  es  ihnen 
zuwinken,  damit,  was  sie  alle  interessirt,  sie  alle  hören, 
Babylon  hat  Allen  den  Becher  der  berauschenden  Gerichte 
gereicht  51,  7  ff.,  jetzt  wird  Allen  die  frohe  Kunde,  dass  sie  wie- 
der frei  sind.  Aber  hier  jfiel  mehr  als  eine  mächtige  Stadt. 
Mit  dem  Sturze  der  Götter  ist  ihr  geschichtlicher  Einfluss 
auf  das  Menschengeschlecht  gebrochen,  ihre  innere  Macht  über 
die  Welt  49,  3.  51,  44.  bl  ist  die  höchste  Gottheit  der  Baby- 
lonier  Jes.  46,  1,  Bar.  6,  40,  deren  Name  [chaldäische  Form 
von  b!?a,  auch  in  Naturdienst  verehrt  wie  er  (Bei  zu  Bab. 
Vs.  2  ff.)]  in  dem  Belusthurm  (Herodot  I,  181  ff)  zu  Baby- 
lon ein  MonumeQt  erhalten,  dessen  Ruhm,  in  verschie- 
denen Beziehungen  auf  die  Nachwelt  fortgewirkt  *.  Ihm  zur 
Seite  wird  ^T^tt  genannt,  eine  andre  Gottheit  Babels,  welche 
den  Königsnamen  pKbn  inKItJ  2  Kön.  20,  12  ff.  Jes.  39,  1  ff. 

>  S.  Hovers,  Phönizier  1.  S.  185  f. 
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ZU  Grunde  liegt  und  ^T^tJ  b"^"!«  52,  31  und  ähnlichen  andern, 
und  deren  kriegerische  Eigenschaften  sie  dem  höchsten  Bei 
beigesellen  liessen.  Doch  das  ganze  Götterwesen  Babels  ist 
ja  doch  nur  Götzendienst  10,  2  ff.,  und  darum  geht  der  Ge- 
danke in  dem  zu  Schanden  Werden  der  Götterstatuen  (n*>m^) 
und  scheusäligen  Figuren  aus.  Sie  galten  als  thätig,  und  er- 
röthen  deshalb  auch  vor  Scham,  weil  sie  die  Stadt  nicht  zu 
schützen  vermögen.  Verächtlich  ist  den  hoch  ragenden 
Statuen  das  b'ibA  beigefugt,  das  zunächst  eigentlich  Stein- 
haufe und  vgl.  D^inp  Jes.  57,  13  auch  die  darin  starrende  . 
Masse,  den  Stein,  wie  im  Talmud  bbä,  zeichnet,  abgöttische 
Heiligthümer  und  Symbole  überhaupt  Ez.  8,  10.  20,  8.  24, 
wie  denn  das  Targum  feCDtT'Q  die  Nichtigkeit  derselben  an- 
deutet. In  dieser  verächtlichen  Ausdrucksweise  liegt  der 
Grund  zu  dem  *TTrtDn  b«,  sie  sollen  nichts  verschweigen,  so 
verfänglich  auch  es  klingen  mag.  Der  Verderber  kommt 
auch  Babel  noch  wieder  aus  Norden  1,  14,  so  dass  wir  hier 
klar  die  allgemeine  Tendenz  dieser  finstern  Weltnacht  er- 
kennen mögen.  Historisch  wird  nachher  Medien  genannt 
51,  11  ff.  Die  Oede  Babels  ist  so  ergreifend  geraalt,  wie  die, 
welche  Judah  drohte  5,  15  ff.  Dann  ist  die  Zeit  gekommen, 
da  Israel  Busse  thun  gelernt,  und  weinend  sucht  nach  seinem 
Gott.  Darum  schon  die  Einigung  der  Reste  aus  beiden 
Reichen  der  gottwidrigen  Trennung  ('^Ä'l  nüH  bfcC^W^  "^31 
T?n*'  JTTirp),  so  dass  das  TMäH  die  von  den  Assyrern  abge- 
führten Efraimiten  sogar  als  den  Namen  der  Berufung  tragend 
vorstellt,  Hos.  1,  10 — 11.  Sie  suchen  allein  Jehovah  und 
sein  Heil.  Zion  mit  seinen  seligen  Verheissungen  ist  ihr  Ver- 
langen, dahin  wendet  sich  ihr  Antlitz,  ein  ewig,  unvergess- 
licher  Bund.  Wir  kennen  seine  Weise  aus  31,  31  ff.  Histo- 
risch bewährt  sind  diese  Thränen  in  dem  Bundeseide  der  Heim- 
kehrenden Neh.  9,  38.  10,  29.  Der  Prophet  sagt  vom  Zion 
ron.  Denn  er  weinte  auf  seinen  Trümmern  und  sendete 
von  dort  aus,  wohin  Israels  Ziel  geht  für  alle  Zeit.  Hartes 
Loos  hat  Israel  zur  Busse  gefuhrt,  hat  so  kläglich  es  zer- 
schlagen. iT^n  fasst  '^'üS  in  seiner  Totalität,  es  bestand  so, 
dass  alle  Einzelnen  (das  wäre  das  Keri  y^T\)  verlorene  (D'l^nK) 

NBUMAirir,  Jeremiag.  (I.  29 
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Schafe  sind.  Die  Hirten,  die  es  verflihrten,  sind  die  so  oft 
gestraften  Volksführer,  Könige,  Propheten,  Priester  23,  Iff., 
besonders  aber  Die,  denen  die  Klage  13,  20  galt.  Sie  heissen 
selbst  D"^lltD  und  trugen  ihre  Natur  auf  das  Volk  über.  Die  Ver- 
irrung  von  Berg  zu  Hügel  sieht  auf  die  Götzenkulte  auf  den 
Höhen  2,  20  hin,  und  dass  Jehovahs  Heiligthum  DSIH  heisst, 
ihre  Lagerstatt,  ist  für  die  Symbolik  des  heiligen  Zeltes  als 
Nomadenwohnung  bedeutsam.  Tönte  uns  2, 24  das  „Alle^  die 
sie  fanden,"  für  Israels  Sünde  entgegen,  so  hier  für  seine 
Noth  in  der  Sündenstrafe,  sie  alle  haben  beliebig  es  zertreten 
und  im  Bewusstsein,  damit  sich  nicht  zu  verschulden  (l*^ttJÄ 
DT25Ä3  Kb).  Sie  thaten  Jehovahs  Willen  Jes.  10,  5.  7,  und 
fühlten  ihre  gerechte  Sache  an  den  Elenden.  Der  gestraften 
Sünde  Gegenstand  ist  eigen  gezeichnet,  da  gestraft  durch  die 

Völker  h  cn"^mn»  n^püi  pns  m  nirrb  *ifcn:n  ntD».   Es  ist  da 

pit  m  und  'fe(  mpttl  Apposition  zu  mn^,  während  das  Erstere 
31,  23  Jerusalem  benennt.  So  geht  aber  auch  das  Verlangen 
nach  Zion  und  Jehovah  Vs.  4 — 5  in  einander,  und  Zions 
Weihe  besteht  eben  darin,  dass  Jehovahs  Glorie  darüber 
lagert. 

Vs.  8 — 16.  So  elend  ist  Israel  gewesen  in  Babel,  aber 
jetzt  ist  der  Rettung  Stunde  gekommen,  muthig  und  keck  wie 
die  leitenden  Böcke  vor  ihrer  Heerde,  so  soll  Israel  vor  den 
übrigen  Geknechteten  her  Babel  verlassen,  wann  die  ganze 
Menge  (D'^b^Ä  D'^'lÄ  b#1p)  der  grossen  mächtigen  Schaaren 
aus  dunklen  Femen  sich  gelagert  um  die  Stadt,  die  ihr  Ver- 
derben bringen,  und  von  da  ab  (BtDtt),  aus  des  finstem  Nor- 
dens Regionen,  der  Verödung  Strom  sich  herangewälzt.  Der 
mörderisch  verderbende  Angriff  Derselben  ist  durch  ihre 
Pfeile  gezeichnet,  der  Chaldäer  und  der  fernen  Barbaren 
überhaupt  mächtigste  Waffe.  Der  Held,  dem  ihre  Kraft 
verglichen,  heisst  b'^Stf'D  oder  nach  andern  Handschriften 
b'^dto/D.  Jenes  würde  das  kinderlos  Machende,  die  Bande  des 
Familienglücks,  des  süssen.  Auflösende  der  Waffe  sein,  dies 
(LXX.  Peschito)  das  Glückliche,  Aber  es  wäre  gerade  dies 
doch  sehr  schwach  für  das  Bild,  und  das  eigenthümlich  volle 
Wort  sagt  uns  im  Sinn  des  Propheten  sehr  viel.    Der  Pfeil 
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kommt  nicht  leer  und  ungesättigt  zurück,  der  sein  Ziel 
getroffen  und  im  Blute  sich  gestillt  2  Sam.  1,  22.  Volle 
Sättigung  bekommen  die  räuberischen  Schaaren  an  Chaldäas 
Gütern,  und  je  grösser  ihr  Durst  und  Verlangen,  um  so  ge- 
waltiger die  Niederlage,  die  ihn  stillen  konnte.  D')'TCD3  ist  in 
TiSil^T\  Vs.  10  als  Land  zusammengefasst,  als  Einheit  des  Volks 
zu  weiblicher  Substanz  in  den  singularen  '»tölfcn,  '»Tbl^ri;  '»bsnin 
und  'TIÄtön  Vs.  11,  wofür  deshalb  das  Keri  die  pluralen  For- 
men unnütz,  obwohl  durch  "»nins  "»Dtö  besonders  nahe  ge- 
legt, gewählt.  Denn  allerdings  greift  die  Freude  über  die  zur 
Plünderung  entsendeten  Schaaren  hinaus.  Die  Kalbe,  deren 
Wildheit  das  Bild  des  geilen  Muthes  stützt  (vgl.  n^tO-^btO  48,  34. 
Jes.  15,  5),  wii^d  im  Ehetib  durch  feCd  näher  bestimmt,  das 
adverbiell  das  grüne  Feld  der  Lust  für  das  Thier  beifugt,  auf 
grüner  üppiger  Weide  einherspringend,  und  so  den  Nachdruck 
hebt,  wogegen  das  Keri  TVSn  die  dreschende  daraus  macht,  zu 
der  eben  doch  wieder  dasLöcken  ('^tölfin  31, 18.  Hi.21, 11)  wenig 
angemessen,  während  auch  das  Wiehern  der  starken  (D'^TIM 
vgl.  8,  16)  Rosse  ihre  wilde  Freiheit  zeichnet.  Die  Mutter, 
deren  Schmach  das  Trauerbild  löst,  ist  Babylon  Vs.  13.  Sen- 
teiitiös  klingt  das  D'^IÄ  n'^^lflÄ,  aber  ist  durch  25,  26  nahe  ge- 
legt, da  zuletzt  Scheschakh's  König  den  Taumelkelch  des 
Herrn  trinken  soll.  Die  Schmach  selbst  ist  die  äusserste  Ver- 
wüstung 9,  11.  49,  17.  51,  37.  In  lebendiger  Vergegenwär- 
tigung ruft  der  Herr  die  Racheschaaren  auf  Vs.  14—16,  die 
ohne  Rückhalt  (ibttnn  b»)  der  Verwüstung  Waffen  schwingen 
sollen,  und  mit  lautem  Kampfeslärm  (1  Sam.  17,  20.  2  Chron. 
13,  15)  die  Eroberte  stürzen:  HT  row  —  sie  hat  ihre  Hand 
gegeben,  nicht  widerstrebt  (Klgl.  5,  6)  also  und  sich  gebeugt 
unter  des  Siegers  Macht  zum  Friedenspakt.  Die  Fundamente 
als  Grund,  die  Mauern  als  Schutz  und  Schirm,  drücken  in 
ihrem  Sturz  den  Vollzug  des  Gerichts  aus.  JT^fl'^WK  ist  vom 
Keri  durch  rr^ni"»©»  umschrieben.     Aber  von  JntDK  stützen 

TV         :    T 

bildet  sich  •T'IUJÄ  Stütze  regelrecht,  so  dass  wir  n'>r)*l'»W« 
lesen  dürfen,  oder,  wie  Fürst  vermuthet,  auch  fli'^llöK  von 
tn'^l'Dl^.  Arabisch  ist's  ^y^U  Und  mit  dem  Sturz  des  Be- 
standes der  Stadt  ist  des  Volkes  Leben  gebrochen  dann, 

29* 
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wenn  die  Vernichtung  von  Ackersmann  und  Schnitter  dessen 
Basis  aufgelöst.  Waren  doch  weite  Felder  in  Babylon  selbst^ 
und  bei  der  Belagerung  sie  Schatz  und  Wehr  gewesen. 
Curtius  V  c.  1.  Das  so  von  dem  zwingenden  Schwerdte 
(tIiVP  yyn  46,  16)  gebrochene  Volksleben  giebt  dann  allen 
geknechteten  Nationen  zur  Rückkehr  Raum. 

Vs.  17 — 32.  Haben  diese  ihn  alle,  sollte  nicht  auch  Israel 
ihn  finden?  Es  war  so  schwer  geschlagen,  Löwengrimm 
hatte  es  verscheucht  vgl.  4,7.  Nach.  2, 11  f.  Assur  und  Babylon 
deuten  ihm  die  erste  und  letzte  Gerichtszeit.  Nebukadnezar 
hat  das  ganz  zu  zermalmende  Geschlecht  mit  reissender  Gier 
verschlungen  (yaSP,  ihm  die  Knochen  selbst  zerbrochen),  die 
gänzliche  Auflösung  durch  Abführung  der  Edlen  des  Volks,  mit 
der  Stärke  seiner  Macht  Gen.  26,  16.  Dan.  8, 8.  11, 23.  Waren 
die  Unterdrücker  in  ihrem  Thim  ähnlich,  das  des  Letzteren 
gewaltiger,  so  war  es  auch  ihr  Geschick,  das  des  Letzteren  trau- 
riger. Israel  aber  wird  des  verheissenen  Erbes  reicher  Genuss 
dann.  Kharmels  Fruchtgefilde  und  Baschans  üppige  Heerden- 
triften,  das  Gebirge  Efraims  in  seinem  Reichthum  imd  Gilead, 
das  volle  Weideland,  die  werden  die  einst  verstossene  Heerde 
(m^lTfi  ntD)  reichlich  weiden  und  satt  machen  für  alle  Zeit 
Und  dieser  Genuss  auf  Grund  der  aufgehobenen  und  ge- 
tilgten Sünden  und  ihrer  Schuld  Vs.  20.  Man  modele  an  dem 
Ernst  der  Worte  nicht.  Wo  die  Rückkehrenden  nidht  also  ge- 
stellt waren  zu  ihrer  Schuld  und  ihrem  Gott,  da  erhielten  sie 
auch  ihr  Erbe  in  Wahrheit  nicht.  Und  die  Geschichte  hat  Das 
bewährt.  So  ist  der  Contrast  geboten  zwischen  Babel  und 
Israel.  Auf  {T^b>V  Tf^V)  zum  Sifege  ruft  der  Herr  des  Fein- 
des Heer,  das  Babel  vertilgen  soll,  zum  Siege  auch  über  das 
trotzig  wilde  Widerstandsland  (D'^rilia  f^Kn  ^V)  und  gegen 
die  Bewohner  der  Stätte,  die  ganz  *11pB,  Heimsuchung,  ist 
Babel  ist  hier  mit  den  Namen  "lIpD  und  D'^tTlia  gezeichnet. 
Für  jenen  ist  das  erste  Element  das  Israel  betrefiende,  weil 
Babel  ihm  die  Ruthe  von  Jehovahs  Grimm,  aber  dann  auch 
das  andere,  dass  an  ihm  selbst  die  heimsuchende  Hand  des 
Herrn  sich  bewährt.  Der  andere  Name  der  Doppelabtrünnigkeit 
wird  dann  gewiss  nicht  so  stumpf  sein,  dass  er,  so  kühn  ge- 
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wählt^  durchaus  nichts  sagend ^o««e Widerspenstigkeit  markire, 
doublement  rebelle,  c^est-ä-dire  plus  rebelle  que  Üautresy  par  son 
idolätrie  et  aan  orgueily  qui  s^est  ilevS  contre  Dieu,  Vs.  24.  29 
(Dahler);  da  vor  Jehovah  gross  oder  klein  in  diesem  Stücke 
gleich  gilt;  aber  auch  nicht  so  orakelmässig^  dass  er  der  Baby- 
lonier  Auflehnen  gegen  die  Perser  unter  Darius  Hystaspis  und 
Xerxes  (Venema)  andeutet.  Eher  würden  wir  mit  Maurer 
die  doppelte  an  jener  Stätte  erst  von  Assur^  dann  nach  dessen 
Sturz  von  Babel  gegen  den  Herrn  geübte  Empörung  darin 
gegeisselt  sehen  können  vgl.  Vs.  17flF.  33,  da  der  Ver- 
gleich beider  Mächte  Vs.  18  darauf  hinführt,  oder  mit  Ewald 
in  Ansehung  des  Strompaares,  welches  Babylons  Macht  schirmt 
und  trotzig  hebt,  in  Doppeltrotz  einen  gewählten  Namen 
für  Aram  Naharajm.  Aber  näher  liegt  doch  Israels  und 
Babels  Auflehnen,  welche  beide  jetzt  überwunden.  Ver- 
ödung und  Zerstörung  soll  hinter  den  Geschlagenen  her  sein 
(DH'^'TnK),  so  dass  auch  Denen,  welche  die  zerstörte  Stadt 
verlassen,  das  Elend  auf  dem  Fusse  folgt  —  zugleich  ein 
Wink  auf  die  späten  Loose  Babylons  durch  alle  Zeit  vgl.  Jes. 
13, 1  ff.  Ist  es  doch  ein  Alles  zerschmetternder  Hammer  ('D'^DS) 
gewesen,  und  nun  muss  er  selbst  zerschmettert  sein  (^"7^^  im 
Ken  ^y^\  so  dass  gerade  die  Ausfährung  seines  Berufs  ihm 
das  Geschick  gebracht  Jes.  14,  6.  Wie  ein  Vogelsteller 
kommt,  heimlich  und  mit  List  die  Vögel  überraschend,  so 
plötzlich  und  unversehens  fällt  Babel,  weil  gegen  Jehovah  es 
80  trotzig  war.  fl'^'TÄtin  14, 29.  Darum  waltet  er  in  allen  Wider- 
sachern Babels,  giebt  ihrem  Arm  Stärke  und  ihren  Waffen 
Glück,  sein  Werk  ist  ihre  Eroberung  der  Stadt  —  eine  reiche, 
reiche  Aerndte  für  seiner  Gerichte  Scheuern.  Effractis  per 
obsidionem  urbibtiSy  veluti  horreis  ^rugum  copia  refertiasimisy 
omnes  incolaa,  instar  ßrumenti  in  acervos  oompoeiti  conglobor 
t08,  devovete  (C.  B.  Michaelis),  ruft  er  vom  Ende  (fP^  nicht 
durch  in^n  zu  ergänzen,  sondern,  wohin  kein  Arm  sonst 
dringt  öl,  31.  vgl.  Gen.  4, 3.),  von  fernen  Femen  Denen,  welche 
den  Bann  vollziehen  (n*lÄ'>*inrj  Vs.  26),  so  dass  kein  Rest 
bleibt.  Werden  doch  ihre  Stiere  (?T»1t),  die  als  Fürsten  die 
Heerde  des  Volks  leiteten  und  trugen  (Gen.  49,  6),  nicht  ver- 


454  Babel.  Kap.  50— -61. 

schont,  sondern  zur  Schlachtbank  gefuhrt  als  gänzlich  unter- 
worfen und  in  der  Schlächter  Hand.  Dahin  steigen  sie  nieder 
1*n%  während  die  Schlächter  aufstehen  über  sie  Tib^  Vs.  21. 
Mit  Jehovahs  Rache  erfüllt  sich  die  Zeit  des  Gerichts  an 
Babel,  und  der  Prophet  schauet  die  weite  Wüste  desselben. 
Der  Ausdruck  lto'>n  n"ap3,  dem  ns^^nb«  mn^  tWp:  beigegeben, 
mahnt  an  das  p^S  ni3  oben.  Es  ist  das  Heiligthum  Jehovahs 
für  Israel  das  Höchste,  das  Babel  verwüsten  konnte,-  das 
Heiligthum,  in  dem  seine  ewige  Gottheit  heilwärtig  ihm 
nahe.  Barg  in  ihm  doch  des  Volks  verklärtes  Sein  sich, 
und  dies  rächte  das  zerstörte  Bundesleben  mit  Jehovah  selbst, 
da  des  Göttlichen  Wesensquellen  darin  zur  Geltung  sich  hin- 
durchringen muss.  Das  Ewige  lässt  sich  nicht  zertreten  von 
der  Macht  des  Staubes,  und  Israels  Berufung  zum  Reiche 
Jehovahs,  darin  Gerechtigkeit  und  Friede  sich  küssen,  ist 
eine  ewige.  Zion  blüht  als  Krone  des  Heils  auch  hier.  Bab^l 
soll  ganz  zerstört  werden,  damit  ihm  vergolten  werde,  wie  es 
selbst  gethan  Vs.  15.  24.  51,  5.  ir^-^ttton,  rufet  wie  51,  27/lasst 
hören,  so  dass  auf  der  Kunde  der  Nachdruck  liegt.  Wir 
öehen  keinen  Grund  in  den  angreifenden  W^yi  nach  BB.  16, 
13  wie  nnn  Gen.  49,  23,  vgl.  auLu  Kamüs  bei  Freytag  Lex.  H. 
S.  107,  Bogenschützen  zu  finden,  sondern  eben  die  zahllose 
Menge  der  Feinde  ist  durch  den  sonstigen  Vergleich  mit  den 
Heuschrecken  nahe  genug  gelegt  und  gestützt  in  ihrer 
Wucht  durch  die  vielen  Israel  verderbenden  Fischer  und 
Jäger  16, 16.  Die  den  Bogen,  den  riesigen,  tretend  spannen- 
den Schaaren  sind  dann  der  Menge  noch  die  Qualität  der 
markdurchschneidenden  Schärfe,  der  zum  Ziele  sicher  treflfen- 
den  Gewalt  hinzufugend.  So  bleibt  denn  kein  Rest.  Die 
masorethische  Note  Vs.  29  ITiD  Kbl  ^^p  Th  sagt  uns  freilich, 
wem,  aber  sachlich  kräftiger  wissen  wir's  nicht,  zumal  da, 
wo  die  Klarheit  bedeutsam,  in  T\b  Ittbtö  sogleich  es  nachfolgt. 
Der  Trotz  gegen  Jehovah  wird  wie  Vs.  24  durch  n*^'T5iPin  so 
hier  durch  n*lT  hervorgehoben,  daher  das  zu  Richtende  Vs.  31 
geradezu  "JltT  angeredet,  damit  es  (Vs.  32)  gebrochen  werde 
in  seines  Hochmuths  sich  Empören,  und  die  brechende  Ge- 
walt, wie  erst  Jehovah  und  Tempel,  so  dann  das  Bundesleben 
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der  Berufung  in  Vk^IID*^  1ß^1lp  !)K  zusammenfassend  klar  ge- 
zeichnet. Die  Führung  dea  berufenen  Volks  hatte  Babel  in 
seiner  eigenmächtigen  Weise  gehindert  und  gefördert.  Ihre 
Geschichte^  Alles >  was  sie  selbst  gethan^  lässt  ebenso  die 
Kraft  der  Weltherrscherin  brechen,  wie  diese  geschwächt  durch 
der  Feinde  Uebermacht.  Das  ist  die  Zeit;  da  der  Herr  sie 
angreift  (T»n^fi  Vs.  31  ist  gegenüber  dem  von  2  Handschrif- 
ten Kenn,  gegebenen  Keri  t]tti?|pjD  viel  nachdrücklicher;  des 
Herrn  Angriff  hat  den  Sieg  vollzogen);  da  seines  Zornes 
Flamme  sie  ganz  und  auf  ewig  verzehrt. 

Vs.  33 — 46.  Als  so  lange  und  so  fest  Israels  und  Judahs 
Trümmer  in  der  Feinde  Macht  gehalten  waren;  da  musste  es 
scheinen;  Jehovah  habe  sie  rettungslos  dahingegeben.  Aber 
ihr  Erlöser  lebt;  und  er  allein  ist  stark  in  seiner  Kraft;  pTtl; 
vermag  durch  sie  zu  halten;  was  der  irdischen  Feinde  Gewalt 
zu  halten  suchte  an  seinem  Volk  (oa  Ip'^Ttin),  und  diese  seine 
Macht  wird  er  erweisen;  er  streitet  flir  sein  Volk  51;  36  und 
wird  ihm  den  Sieg  geben.  IZ^'^Ä^IH  und  T'^3i"in  paronomastisch  lau- 
tend; ruhig  macht  er  die  Erde  (31,  32.  25;  7);  indem  er  er- 
«cÄ'WÄcr^BabelsBewohner  vgl.  Sakh.  1;  8ff.  Das  Schwer  dt  3  ^Yao- 
vahs  zuckt  Verderben  vom  Himmel  nieder;  denn  es  wahrt  den 
Weg  zum  Baum  des  Lebens  Gen.  3;  24.  Eine  Anaphora  von 
l*in  Vs.  35 — 38;  welche  die  niederschmetternde  Gewalt  der 
Gerichte  des  Herrn  darstellt  und  scharf  schneidend  Ohr  imd 
Herz  berührt.  Es  trifft  ja  Babel  in  allen  Fugen  seines  SeinS; 
alle  Klassen  seiner  Bewohner;  alle  seine  Macht.  Und  wenn 
dann  Vs.  38  «^'^^'^tt  bx  yyT\  abschliesst;  so  ist  in  des  Euphrats 
Wogen  die  Macht  und  Lebensquelle  Babels  vertrocknet;  ganz 
wie  dem  Zeichen  51;  59  ff.  dieselbe  Anschauung  zu  Grunde 
gelegt.  Als  Quelle  aber  des  Gerichts  ist  das  D'^b'^OlD  "jT"^  '^^ 
i5*»n  sehr  bezeichnend;  voller  Götzenbilder  Babel  Dan.  3;  1  ff., 
die  so  gross  und  ungestaltet  und  in  solcher  Menge  dem  Blick 
dort  entgegentraten ;  für  das  Volk  eben  so  bezeichnend  das 
1^:^  25;  20;  der  buntgemischte  Söldnerhaufc;  als  seinem  Kraft- 
bestande  nach  zerm erseht  es  schildernd.  Wie  hier  die  drohen- 
den Racheflammen  im  Schwerdt;  so  wird  dann  Vs.  39 — 40  die 
völlige  Verödung  mit  ergreifenden  Farben  ausgeführt;  wie 
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Jes.  13, 20ff.  34)  14f.  Sodom  und  Gomorrha  ist  die  Verwüstung 
gleichgestellt^  wie  49,  18,  die  Identität  aller  Machterschei- 
nungen mit  der  Macht  selbst  bekundend  der  Welt.  Gebrochen 
aber  wird  sie  nur  durch  finster  mächtige  Gewalt.  Sie  schil- 
dern Vs.  41  ff.  gerade  dieselben  Farben,  welche  6,  22  f.  Chal- 
däas  Macht  über  Jerusalem  geschildert,  des  zum  Zeugniss, 
dass  Babylon  vergolten  werden  soll,  was  und  wie  es  selbst 
gethan.  Die  Angreifer  wie  ein  Mann  Jes.  21,  9,  nicht  ein 
Mann  (Scholz),  sondern  in  der  Qualität  als  starker,  kräftiger 
Mann,  im  deutlichen  Gegensatz  gegen  bu  ra.  Die  Gewalt  ist 
so  gross,  dass  schon  ihr  Gerücht  den  König  der  Weltstadt 
niederwirft  Vs.  43.  Ist  er  doch  wie  ein  Löwe  —  yrt^  *pfKXü 
könnte  eben  so  zu  nb!7%  und  dies  am  nächsten  liegend,  ge- 
hören, wie  zu  n"»*!«,  49, 19.  Das  Erstere  würde  auf  eine  Macht 
aus  dem  heiligen  Lande  weisen,  auf  Jehovahs  Arm,  der 
Babels  Feinde  leitet.  Aber  doch  will  die  Bestimmung  des 
stark  gerüsteten  Löwen  mehr  natürlich  scheinen.  Jehovahs 
Thun  in  DSn^K  giebt  das  Keri  DÄ*nK.  Freilich,  er  lässt  die 
Feinde  auf  die  Niederzuwerfenden  sich  stürzen.  Nichts  desto 
weniger  aber  ist  es  doch  sein  eigner  Angriff,  und  darum  — 
äsermalmender  auch  das  Nennen  desselben.  In  dem  aus  49, 19ff. 
wiederholten  Wort  vom  Staunen  der  Wohnung  über  sie,  ist 
n^3  viel  energischer  als  Q«^*!^?  das  ausser  dem  Targum  auch 
die  Vulg.  und  Posch,  geben,  jede  Wohnung  fehlt  ihnen,  Babel 
hat  überhaupt  keinen  Raum  seiner  Existenz  mehr.  Welche 
Kunde  das!  Wann  es  tönet  laut  über  den  Erdkreis  hin:  ntDCfO 
!>lä,  so  dass  die  Gewaltige  überwältigt  nun  auch  in  Banden 
liegt,  da  bebt  die  Erde  vom  Ergriffensein  und  Schreck,  und 
alle  Lande  schreien  laut  auf  im  Schmerz  der  Allgewalt,  die 
das  Höchste  vollzogen,  was  Menschenauge  schauen  konnte. 

KAPITEL  LL 

Wie  mit  einer  neuen  Angriffsmacht  gerüstet  hebt  Jeho- 
vahs Wort  noch  einmal  an.  Es  sammelt  des  Hörers  Blicke 
auf  dem  Fall  der  gestürzten  Weltstadt,  und  beleuchtet  den- 
selben in  dreimal  zwei  strophisch  sich  entsprechenden  Sätzen. 
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Das  erste  Paar  zeigt  uns  Jehovaks  Mcicht  in  der  Feinde  Sieg 
über  Babel;  das  andere  Babels  Oötzendienst  mit  der  Auflösung 
alles  Seins  in  seiner  Folge  ^  das  letzte  den*  Hohn  wnd  Spotty 
von  dem  die  Gefallene  getrofien,  die  den  ewigen  Schlaf  nun 
schläft  unter  des  Herrn  Gericht.  Und  dass  nun  solches  Wort 
des  Hörers  ganzes  Wesen  nachwirkend  durchschüttere,  so  wird 
die  Schrift;  die  seine  Kunde  brachte,  in  die  stillen  Fluthen 
versenkt,  zum  Zeichen,  dass  also  versenkt  liegt  immerdar 
Babels  Ruhm  und  Babels  Macht  im  tiefen  stillen  Meer  des  Todes- 
grausens. Ein  wehmüthig  ernster*  Klang  geht  durch  das 
ganze  Wort  hin,  es  ist  wie  ein  Grabesläuten  über  aller  welt- 
lichen Tyrannenmacht. 

Vs.  1 — 10;  Des  Herrn  Rath  lässt  ausbrechen  (TITA)  mit 
starker  lebensvoller  Macht  einen  Sturm,  der  seine  Bahnen 
mit  Verderben  (h'^Htö'a)  zeichnet  4,  11,  dass  er  hinbrause 
über  Babels  Gefilde  (bai  bv)  und  gegen  die  Bewohner  von 
jihßvLa^iiiy  wie  Symmachus  sagt,  anstürme  (  Sai  bfi(l).  Dass  unter 
diesem  ^ttp  ib,  dem  Herzen  Derer,  die  durch  ihr  Aufstehen 
Jehovah  untertreten,  die  gegen  ihn  aufstehen,  Babel  gemeint, 
ist  nach  50,  14  klar  in  sich,  und  deshalb  das  Targum  'iK'lOd 
richtig.  In  dem  Namen  liegt  die  ewige  Signatur  dieses  Gottes- 
wortes hier.  Man  hat  darauf  schon  geachtet,  dass  nach  dem 
Athbasch  "»Äp  ab  die  Stelle  für  D'^^DD  giebt,  wie  denn  auch 
Vs.  24  entsprechend  bin  '»IID'T'  gesagt,  und  Ewald  wollte  mit 
Aädlach  dies  wiedergeben  vgl.  25,  26.  Aber  da  ist  der 
hebräische  Klang  durchaus  vernachlässigt,^der  so  gewaltsam 
Babels  Macht  zerscheitert.  Das  Bild  von  dem  Getraide- 
worfeln  (n^l^lTT  XS^"^  Vs.  2)^  paronomastisch  die  Erfolge  schil- 
dernd 15,  7,  zeichnet  den  Tag  des  Unheils  TO*1  D*T>  (wie 
17,  18.  50,  27),  der  nun  alle  Macht  der  Trotzigen  bricht.  Es 
werden  Babels  Widersacher  angeredet,  wenn  das  "X^,  ^^*7'?  b« 
•fl^n  nicht  durch  die  masorethische  Note  "Hp  Kbl  S'^TO  zu  dem 
zweiten  *]*1T  entstellt  wird.  Nicht  ohne  Gegenwehr  wird  BabeKs 
Stolz  fallen,  meinen  die  Worte.  Wie  es  gestritten  wider  Israel, 
so  soll  sein  Feind  streiten  gegen  ihn.  Er  spannt  den  riesigen 
Bogen,  gegen  ihn  wird  er  gespannt.  Nur  die  Verbindung 
des  yt^  mit  der  Präposition  b«  konnte  schon  in  Handschrif- 
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ten  die  Lesart  bK  and  in  der  ed.  Soncin.  and  Brix.  nach  der 
Valg.  and  dem  Targ.  veranlassen,  die  überdies  noch  das  Miss- 
liche mit  sich  bringt,  dass  die  erste  Hälfte  des  Satzes  zu 
Babel,  die  andere  zu  den  Medem  geredet  sein  müsste.  Und 
das  ist  Jehovahs  Rache.  Israel,  ob  auch  verlassen,  ist  doch 
nicht  Verstössen  vom  Herrn,  hat  den  Gatten  seiner  Liebe 
nicht  verloren  (min'»1  bvniO'^  pb«  Kb)  Jes.  54,  1  ff.  Sollf  er 
nicht  rachebereit  sein,  ihm  das  verheissene  Heil  zu  geben? 
Aber  ist  nun  DIDM  TWhTQ  DS^M  ^D  auf  Babel,  oder  Israel  zu  be- 
ziehen? Mich  dünkt,  das  b^n'D'f  tDlipia  entscheidet  darüber, 
der  Heilige  in  Israel  ist  eben  Israels  Schutz  imd  Schirm,  an 
ihm  sich  vergreifen,  Feindschaft  gegen  Israel,  daher  auch 
der  gottlosen  Israeliten  Thun  freilich  selbst  Jes.  1,  4.  Aber 
hier  ist  durch  "»"Qp  ib  der  Weg  gewiesen,  DSTlÄ  ist  das  Land 
Derer,  die  Israel  geschlagen.  Das  ist  voll  von  Verschuldung 
an  Jehovah  selbst,  hat  ihm  nicht  gedient,  weil  es  voll  seiner 
Götzen,  50,  29.  2  Kön.  19,  22.  Sagt  das  doch  Vs.  6  sogleich, 
rtilM  Main  bK  und  'nb  «"»n  rrapa  r\y.  Dass  Jehovah  die  Sünde 
Babels  straft,  das  öffiiet  Israel  den  Weg  zur  Flucht,  damit 
die  Heiligen  nicht  vergehen  mit  den  Gerichteten  50,  8. 
Apok.  18,  4.  Jes.  34^  8.  Es  schwindet  dabei  für  Israel  das 
Bewusstsein  nimmer,  dass  auch  der  so  schwer  sich  Verschul- 
dende doch  Werkzeug  in  der  Hand  des  Herrn.  Babel  war 
ja  der  Becher,  den  den  Nationen  er  zum  Gericht  gereicht 

49,  12,  darin  sich  zu  berauschen  25,  15.  Apok.  14,  8.  17,  2.  4. 
Oolden  heisst  er  wegen  der  schönen  und  herrlichen*  Pracht, 
die  äusserlich  im  chaldäischen  Reiche  glänzte  und  die  zer- 
malmende Wucht  verstörend  über  Israel  ergoss  Dan.  2,  38. 
Jes.  14,  4.  Je  herrlicher  sie  war,  desto  tiefer  ihr  Fall,  zer- 
schmettert, von  Geheul  umtönt,  voll  ungeheilter,  unheilbarer 
Wunden!  46,  11.  Alle  Versuche,  sie  zu  heilen,  waren  ver- 
geblich. Sai  15Kfi*l  sprechen  die  Schaaren,  die  Jeder  zu  sei- 
nem Lande  kehren,  also  wohl  die  Hülfsvölker,  die  nun  sehen^ 
dass  hoffiiungslos  das  Geschick  der  Zerschlagenen,  das  ^TO 

50,  12.  Und  Das  daher,  weil  ihr  Gericht,  das  sie  zermal- 
mende Gottesgericht,  wie  ein  Meer  tief,  wie  ein  Berg  hoch  bis 
an  den  Himmel  und  über  die  Wolken  reicht  Vs.  9,  also  so  hoch 
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aufgeschwollen  ist,  dass  hier  Hülfe  nur  Tropfen  im  Meere  wäre 
Apoc.  18, 15.  XäetO'Q  ist  weder  die  Strafe  vgl.  Jes.  53, 8,  noch  das 
Verbrechen  nach  Ez.  7,  23,  sondern  das  waltende  Becht.  Da- 
durch bringt  der  Herr  Israels  Gerechtigkeit  ansLicht,  «"»Sin  wie 
Jes.  42, 1  vom  Knecht  Jehovahs,  er  hat  sein  Volk  gestraft  und 
zertreten,  aber  auch  Busse  thun  gelehrt.  Die  Befreiung  giebt 
ihm  den  Bestand  vor  ihm^  in  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit, 
die  ihm  gefallig  ist  ('la'^np'TS).  Darum  gehen  sie  nach  Zion, 
die  That  ihres  Gottes  feiernd  zu  rühmen,  die  sie  erlöset  hat 
Ps.  48,  9.  9,  15.  Auch  hier  steht  Zion  als  letzte  Zuflucht,  als 
Stätte  des  Heils  da,  wie  Jes.  2,  2  ff.  24,  23. 

Vs.  11 — 14.  Ironisch  bitter  ruft  des  Herrn  Stimme  die 
babylonischen  Krieger  auf  zur  möglichst  eifrigeif  Gegenwehr. 
Sie  sollen  ihre  riesigen  Pfeile  scharf  (Jes.  49,  2)  machen,  dass 
ihrer  Belagerer  Herz  sie  durchbohreü,  blank  poliren  46,  3.  4, 
sollen  die  Köcher  ganz  damit  füllen  D'fDbt)  ist  wegen  IKbtt 
schon  von  Jarchi  vgl.  tnly  vom  Köcher  verstanden  worden. 
Jedoch  das  Targum  hat  es  1  Chron.  18,  7.  2  Chron.  23,  9  durch 
Namen  des  Schildes  umschrieben,  und  diese  Uebertragung 
wäre  vielleicht  nach  2  Kön.  11,  10.  2  Sam.  8,  7.  Hohel.  4,  4. 
Ez.  27,  11  so  lange  für  ebenbürtig  zu  halten,  als  für  ^VÖXi  ein 
erträglicher  Gedanke  möglich.  Da  aber  nach  ta'^b©  mächtig 
Gen.  ^y  6  das  Füllen  des  Armes  auf  seine  Waffen  deuten 
kann,  so  wäre  die  Seite  der  Vertheidigung  damit  gut  gezeich- 
net. Maurer  vgl.  Hohel.  4,  4.  Jes.  21,  5:  sie  mit  Oel  sättigen, 
Gesenius:  Füllt  mit  euren  Körpern  die  Schilde,  wappnet  euch 
mit  euren  Schilden.  Die  assyrischen  Monumente  bieten  dersel- 
ben viele  Formen,  die  oft  geradezu  zur  Schanze  werden.  Doch 
wie  wir^s  fassen,  Waffen  sind  noth,  weil  der  anbrausende  Ver- 
derbenssturm in  Mediens  Schaaren  muthigen  Kampfes  herein- 
bricht Jes.  13, 17.  Dan.  5,  28.  Denn  seine  Rache  will  Jehovah 
in  den  Planen  des  Verderbens  über  Babel  durchführen  50,  28. 
Sie  bieten  Alles  auf  zur  Gegenwehr.  Das  Panier,  das  die  Hülfe 
der  Nachbarn  herbeiruft,  soll  über  die  Mauern  der  unbesieg- 
lichen  Feste  wehen,  die  Wachen  gehalten  und  stark  vertheidigt 
(ytitOian  1p'>mn)  sein,  selbst  Hinterhalt  (C^SnK)  2  Chron.  13, 13, 
legen  sie  —  aber  des  Herrn  Rath  bleibt  nicht  aus.     Er  redet 
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sie  an  D'^ai  D"^»  b^P  *»n»tö  vgl.  22,  23,  mit  den  Wassern  nach 
Apoc.  17,  1  und  Ps.  137,  1  ihre  Macht  und  grosse  Lebens- 
fiille  zeichnend,  und  ntKIM  tili  als  Herrscherin  der  Welt.  Aber 
es  ist  aus  mit  ihr.  Ihr  Ende  ist  da,  das  knapp  abgeschlossene 
Maass  ihres  Gewinns.  ^^1'^  flttM  mag  als  £llenmaass  gelten, 
1^0  dass  die  Kürze  desselben  hervorgehoben,  aber  auch  nach 
dem  übertragenen  Sinn  von  TVüHt  überhaupt,  die  Mutter,  Ttm 
behielte  dann  die  Bedeutung  des  Abschneidens  Am.  1, 13.  vgl. 
Jes.  38,  12.  Die  Macht,  welche  freilich  Mutter  des  Gewinns 
war,  war  eben  damit  auch  Mutter  des  Verderbens.  Gewöhnlich 
überträgt  man  das  Wort  ganz  ins  Allgemeine,  wie  Jarchi 
*7D"an  rn"a,  deines  Raubes  Vollmaass  (Philippson).  Aber  wie 
wenig  passt  doch  die  Elle  dazul  Besser  ist  Kimchi's  Wen- 
dung auf  des  Arms  Gewalt,  womit  einst  Babel  Andere  beein- 
trächtigt, die  nun  aber  gebrochen.  Jehovah  hat  geschworen^ 
wer  kann  widerstehen?  22, 5.  Am.  6, 8.  2  Sam.  15, 2L  So  lange 
seines  Lebens  Hauch  (titi)  wehet,  so  lange  steht  seiner  Rache 
Schwerdt  über  Babels  Häuptern  zum  Verderben.  Der  Herr 
füllt  es  mit  Menschen  wie  mit  Heuschreckenschwärmen 
46, 23,  und  Die  singen  ihm  ein  TPn  nach  25, 30  ein  Schreckens- 
bild, aber  nach  Jes.  16,  9. 10  gewiss  doppelsinnig,  froher  Kel- 
terruf, und  Jammerschreien. 

V.  15 — 26.  Hat  Jehovah  Zebaoth  so  feierlich  auf  seiner 
Gottheit  Leben  den  Sturz  Babels  gegründet,  darauf,  dass  auch 
der  Heidengottheiten  Ruhm  in  seines  Wesens  Tiefe,  so  ist 
die  Schilderung  seiner  hehren  Schöpferewigkeit  aus  10, 12 — 16 
in  Vs.  15—19  ganz  am  Orte.  Wenn  da  Vs.  19  inbTO  tDlW 
ohne  Israel  steht,  so  ist  das  nicht  mit  dem  Targum  hier  zu 
ergänzen,  sondern  vielmehr  heisst  der  Schöpfer  des  Alls 
Jakobs  Erbtheilsstab,  der  zu  Jakob  also  steht,  wie  Jakob  zu 
ihm,  so  dass  eben  dies  sein  Verhältniss  auch  Jakobs  Rettung 
verbürgt.  Und  nun  giebt  Vs.  20 — 23  in  einer  Anrede 
an  Babel  seiner  zertrümmernden  (yti)  Gottheit  Zeugniss  an 
ihr  selbst.  Der  Herr  hat  ihrer  Macht  als  zerschmetternder 
Waffe  (Tfe"0  entspräche  dem  Hammer  aus  50,  23.  44  am 
besten)  sich  bedient,  und  damit  Alles  zermalmt,  was  sonst 
Macht  hatte  auf  Erden,  Nach.  2,  2.    Er  weist  zuletzt  auf  den 
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Fall  hin  der  D'^SiDI  T)^T\t.  Es  sind  das  babylonische  Titel;  welche 
untergebene  Fürsten  trugen ,  deren  Macht  in  ihrem  Sturz 
Zeugniss  giebt  für  Babels  üebermacht.  Sntlß  im  Perser- 
reiche Serubbabels  Amt  (Esr.  6,  7.  Hagg.  1,  1.  2,  2),  ein 
fremdes  Wort  gewiss,  das  den  hinter  oder  unter  dem  Throne 
Stehenden,  einen  Vasallen  also,  nach  paigah  bedeutet,  imd  Ü^'^yo 
gleichfalls  jafetitisch  aus  &jl^,  wenn  auch  nach  Israel  übertra- 
gen, Jes.  41, 25.  Ez.  23, 6.  Esr.  9, 2.  Neh.  2, 16.  Alle  also  zitter- 
ten vor  Babels  gewaltiger  Hand.  Aber  den  Gegensatz  bietet 
Vs.  24.  Babel  und  Alle,  die  Chaldäa's  Lande  bewohnen,  mit 
ihrem  Muth  und  Leben  geeint  und  von  ihm  getragen,  Die  sollen 
bezahlen,  was  sie  verdient,  vergelten  will  der  Herr  voll  und 
ganz  ('HnttbtJ)  Alles,  womit  Zion  sie  gebrochen  ('j'T'Sa  liW  "TOä) 
in  seiner  Herrlichkeit.  Das  ist  Jehovahs  festbeschlossner  Rath 
( h  D«3).  DD'»5*»!^b  kann  nicht  den  Vs.  20  HDÄ  Angeredeten  mei- 
nen, sondern  man  sieht  darin  die  Bestimmung  des  Worts  für  die 
gefangenen  Judäer.  Vs.  64.  50,  29. 2  Thess.  2, 8.  Und  wie  Öott 
das  Gericht  ausfährt,  das  ist  ein  Angriff  auf  einen  Berg  voll 
Verderben,  nVJtOttn  in  T^V^  "'^^^^  Vs-  25—26.  Von  Judah  hat- 
ten wir  das  HltDl  ^^T\  17, 9,  auch  Babel  steht  als  solcher  da.  Man 
denke  an  das  Bild  von  dem  feuerspeienden  Berge  Apoc.  8,  8. 
Ein  solcher  wäre  geboten  als  Gegenbild  zu  der  erhabenen  Er- 
scheinung des  Sinai  bei  der  Gesetzgebimg  Ex.  19, 12  ff.  Trägt 
er  darnach  die  vollendete  Gestalt  der  verderbenden  Welt  an 
sich  (Hab.  3,  6.  Jes.  41, 15.  2, 14),  so  mag  er  die  Erscheinimg 
des  Rächers  färben.  Der  Berg,  der  das  ganze  Land  verdirbt 
mit  seinen  Feuergluthen,  der  wird  r\tniS  *inb,  zu  einem  vom 
Feuerbrand  zerstörten,  nichts  als  solchen  enthaltenden.  Es  ist 
das  Bild  der  brausenden,  schrecklichen  Gerichte,  die  Unruhe 
ewig  tobender,  gefahrdrohender  Flamme,  das  Feuer,  das  nicht 
verlischt,  Jes.  66, 24,  dort  auf  die  Dauer  bleibend.  Jehovah  hat 
von  dem  Felsen  ihn  gerollt  ("T^rtÄba),  das  Jähe,  Schnelle,  Un- 
aufhaltsame des  Sturzes,  der  ihm  den  Fels  unter  den  Füssen 
nahm,  dass  nun  Wanken  und  Schwanken  und  Unruhe  an  die 
Stelle  trat.  Und  ist  er  so  in  ewigem  Brande  glühend,  dann  bietet 
er  keinen  Stein  mehr  zu  zierendem  Eckstein  an  der  Gebäude 
Zinnen  (T\'Ssb  1^),  keinen  mehr  zur  sichern  Grundlage  der 
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Häuser  (trnO'Tab  pÄ)  Vs.  26,  weil  ewige  Zerstörung,  jdie  kein 
Fuss  betritt,  und  die  kein  Nutzen  mehr  der  Erde  verlockend 
macht. 

Vs.  27 — 35.  Ein  lebensvoll  anschauliches  Gemälde  führt 
die  Eroberung  von  Babel  durch  die  mächtigen  Reiche  des  Nor- 
dens, die  Jehovah  zur  Vollstreckung  seines  Gerichtes  gegen 
sie  geweiht  50,  2  (6,  4.),  aus.  Da  erzittert  die  Erde  vor  der 
Majestät,  in  der  sein  Rath  die  mächtige  Stadt  der  Hel- 
den zur  menschenleeren  Wüste  macht.  Helden  sitzen  er- 
schlafft in  den  Festen,  müde  noch  zu  widerstehen,  zitternd 
wie  die  Weiber.  Ringsum  angezündete  Wohnungen,  zer- 
brochene Riegel.  Schnell  eilen  die  Boten,  dem  Könige  zu 
melden,  das»  rettungslos  die  Stadt  verloren,  die  Furthen 
gewonnen,  die  Seeen  von  de»  Feuera  Glut  vertrocknet,  die 
Männer  des  Krieges  erschreckt.  So  sinkt  die  Machtige  der 
Erde!'  Die  sie  verheerenden  Feinde  werden  Vs.  27  als  die 
Königreiche  T3DtöK1  ^yo  tD^IIK  bezeichnet.  Von  diesen  ist  das 
zuerst  genannte  Ararat  die  Gegend  um  diesen  Berg,  einer  der 
fruchtbarsten  und  schönsten  Theile  Armeniens.  Das  Andere 
gehört  zu  demselben,  und  TSS'DK  giebt  das  Targum  durch 
Adiabene,  Bochart  durch  Ascania  von  einem  Orte  in  Phrygien 
oder  Bithynien,  den  Homer  11.  H,  862  nennt)  die  modernen 
Juden  durch  Deutschland.  Ihre  Anführer  heissen  llOGO  (Nach. 
3, 17)  nach  dem  Targum  vgl.  das  persische  ^^L);  ^mAj  oder 
Vn^yuM.  Nach  den  LXX  dagegen  ist  dies  ovfifiixtog^  der  zu- 
sammen gemischte  Haufe,  das  Heer.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  es  ein  assyrisches  Wort.  Die  Reiterei  in  ihrer  Masse  wird 
verglichen  —  ob  tela  atque  hastasy  quihvs  copiae  illae  horrerent 
(Rosenmüller),  den  aufrecht  starrenden  Heuschrecken,  "^.ÄD  pb^ 
Vs.  14,  sowohl  an  Zahl,  als  an  drohender  Gebärde  und  Ver- 
heerungsmacht. Zusammen  gefasst  werden  sie  dann  als  die 
dem  Herrn  heilige  Schaar  (TO'Tp  Jes.  21,  9)  der  Könige  aus 
Medien.  "»To  die  ganze  Nordgegend  von  Babel  befassend. 
Sie  haben  ein  weites,  ungekaimtes  Gebiet  unter  sich,  und 
Alle  sollen  zum  Siege  kommen  über  Babylon.  Und  unter 
solchem  Schlage  erbebt  die  ganze  Erde.  Das  Bild  der  Auf- 
lösung in  Babel  ist  besonders  lebendig.    Alle  Stärke,  deren 
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Babel  sonst  sich  rühmte,  ist  hin,  zum  Raube  ward  ihr  Stolz 
50,  37,  die  Wohnungen  fielen,  und  ihre  Riegel  (Jes.  43,  14) 
brachen,  die  sonst  Schutz  und  Schirm  gewesen.  Je  tiefer  der 
Sturz  des  £lends,  um  so  lauter  die  Kunde  davon,  das  Laufen 
und  Rennen  der  Unheilsboten.  Die  Stadt  ist  genommen  TM'p'ü 
d.  i.  wo  immer  man  ein  Ende  ihr  setzt  vgl.  50,  26.  Die  Furthen 
m*ta!l?Ä  sind  die  Uebergänge  vermittelnd,  so  dass  also  Flucht 
auch  nicht  möglich,  wogegen  tD^3  ^tPi10  Ü^lä^'Üt'n  riKI  nach  sonst 
klarer  Fassung  die  Wasserseeen  bedeutet,  die  von  der  Gluth 
der  brennenden  Stadt  trocken  geworden.  Der  Euphrat  bildete 
S5ur  Sicherheit  der  Stadt  weite  Wasserflächen  um  dieselbe. 
Daher  ist  nicht  das  Rohr  derselben  blos  als  verbrannt  zu  den- 
ken, welches  die  Feinde  hätte  abhalten  können  von  der  Stadt 
(Kimchi),  sondern  das  Wasser  selbst,  das  so  verschwunden 
Noth  über  Noth  gebar.  Ewalds  Vermuthung  dagegen  einer 
Art  von  Vorwerksburg  nach  R.  Jonas  und  altarabischen 
Quellen  streitet  wider  allen  sonstigen  Sprachgebrauch  des 
Hebräischen.  Den  Zustand  der  geschlagenen  Feste  aber 
malt  weiter  Vs.  33  ff.  das  Bild  von  der  Dreschtenne,  dessen 
tiefes  Wehe  wir  auch  Jes.  21, 10.  Mich.  4, 12  hervorgehoben 
finden.  In  Kurzem  fallt  Das  ein  über  Babel,  und  Zion,  das  so 
tief  von  Nebukadnezars  Macht  geschlagene,  der  alle  Lieblich- 
keit ihm  genommen,  wird  seine  Rache  sehen,  alle  Gräuel  über 
Babel  kommen,  die  es  an  Israel  verübt  Obdj.  Vs.  9 — 10. 
Jehovah  will  Israel  rächen,  streiten  seinen  Streit  50,  34,  und 
ihm  den  Sieg  verschaffen,  indem  er  Babels  Meer  austrocknet 
Vs.  32,  das  wüste,  verheerende  Element  bändigt,  das  seine 
verderblichen  Wogen  hinaus  wälzte  über  Israel,  das  D*»  ^mia 
Jes.  22, 1  ff.  Die  Form  WD^n'in  fiir  T\:i^'irm  vgl.  31,  32,  oder  sie 
ist  Perfect  vgl.  Ex.  6, 25.  Es  wechselt  die  plurale  Bezeichnung 
des  bedrückten  Israel  mit  den  Singularen  '»Dtl'^'in  und  '^S^ya,  wo 
dann  die  Zusammenfassung  zum  Volke  der  Berufung  das 
tragende  Element.  '»Dttn  Vs.  35,  das  an  mir  von  ihnen 
geübte  Unrecht,  vgl.  Gen.  16,  5.,  das  von  ihnen  aufgelöste 
Fleisch  ^ÄtD),  das  von  ihnen  vergossene  Blut  rächt  sich. 

Vs.  36—51.  Die  Verwüstung  Babels  (50,  14.  10,  22.  49, 
17.)  von  dem  Löwengebridl  der  Feinde  umtoset.    Während 
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ihnen  heiss  wird  (D"ana)  —  man  sieht  nicht  recht,  ob  in 
des  Tages  Schwüle  oder  in  der  Noth,  da  macht  der  Herr 
ihnen  ein  Mahl  Dan.  5,  1.  2.  3Ö.,  so  erquicklich  und  süss 
(Ps.  23,  5.)  und  so  reich  besetzt  mit  köstlichen  Speisen 
und  mit  Wein,  dass  sie  sich  berauschen  in  seiner  Lust,  und 
trunken  dann  niedersinken,  zu  schlafen  einen  ewigen  Schlaf 
(Ps.  76,  6.),  aus  dem  nichts  mehr  sie  erwecken  mag.  Und  wel- 
cher Schlaf  gemeint,  das  sagt  Vs.  40  die  EKnabfiihrung  amr 
Schlachtbank,  11, 19.  Jes.  34,  6.  Der  Zusatz  omn:?  m  trfy^HO 
meint  eben  die  grosse  Kraft  und  Herrlichkeit,  die  sie  nieder- 
wirft. Das  fasst  dann  Scheschakhs  (25,  26)  Einnahme  su- 
sammen,  dem  fH^'n  bs  nbnn  erklärend  hinzutritt.  Da  sieht 
mit  Entsetzen  und  starrem  Staunen  alle  Welt^auf  die  ge- 
brochene Hoheit  hin,  deren  Hohn  wir  Jes.  14,  12  vernehmen 
in  dem:  Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen,  du  Glanzstem  aus 
Morgenroth  geboren!  Das  Meer  ist  über  Babel  getreten,  es 
mit  seinen  Wogen  ewig  zu  bedecken  50,  42,  öde  Wüste  und 
Dürre.  Der  Gott  Bei  Bar.  6,  40  ist  von  Jehovah  angegriffen 
Vs.  44,  und  hat,  was  er  in  gieriger  Unersättlichkeit  verschlun- 
gen (ll^bl  tiM  paronomastisch  an  bl  anlautend,  weil  Verschlin- 
gen seihe  Natur  war,  ein  Gott  des  Wehes  also!  —  freilich 
dachte  man  zunächst  an  die  vielen  Opfer  spenden,  von  denen 
die  Priester  vorgaben,  der  Gott  verzehre  sie,  aber  jedenfalls 
liegt  der  Blick  auf  die  Tempelgeräthe  und  Schätze  Israels 
mit  darin,  die  Esr.  1,  7  ff.  wirklich  zurückgestellt  von  Babel), 
dann  wieder  herausgeben  müssen,  so  dass  nun  nicht  mehr 
grosse  Ströme  ihn  Suchender  zu  seinem  Heiligthum  fluthen 
(Jes.  2,  2).  Und  damit  und  daneben  ist  auch  Babels  Mauer 
gefallen,  die  Schutzwehr  des  Volks,  dahinter  es  sich  so  stark 
und  sicher  wähnte.  Sie  ist  gefallen,  und  da  thut  sie  die  Thore 
auf  den  Elenden,  die  sie  gebunden,  und  weil  Jehovahs  Grimm 
flammend  wüthet  (h  j:|K  'J'TiHtt),  so  wird  Gefahr  und  Drang- 
sal anstürmen,  und  nur  mit  Mühe  kann  Jeder  einzeln  fliehend 
Hülfe  suchen  (TOÖD  n«  tO^K  lübttSn).  Darum  soll  Keines  Herz 
erbeben  und  weich  werden  bei  der  Kunde  vor  den  andringen- 
den Verheerungsmächten  Vs.  46.  ']t  ohne  vorhergenanntes 
Thun  ist  schärfste  Prohibition,  sie  sollen  keine  Furcht  haben 
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bei  dem  Alles  niederwerfenden  Klang.  Aber  was  meint  das 
nyratDn  rron  «ai,  wenn  es  durch  Witten  nD-Ül  l^nn^l  sich 
fortsetzt?  Da  K3  ein  allgemeines  Subjectim  Sinn  des  Sprechen- 
den voraussetzt,  so  ist  gedacht  an  den  Lärm  des  Kriegs,  die 
drohende  Gefahr.  Sie  kam  in  dem  Jahr  als  Schreckenskunde, 
im  nächsten  Jahre  wiederum  die  Kunde,  also  Jahre  lang  das- 
selbe Wehe.  Und  dann  wird  Gewalt  im  Lande  sein,  Herrscher 
über  Herrscher,  —  die  innere  Auflösung,  wo  die  Throne 
wechseln,  und  kein  sichres  Regiment,  Einer  gegen  und  über  den 
Andern  Mth.  24, 6.  Darum  inuss  Jehovah  zermalmend  eingrei- 
fen Vs.  47  ff.  Himmel  und  Erde  jauchzen  beim  Sturz  der 
gefallenen  Weltfeste  Apoc.  18,  20,  weil  ihres  Verderbens 
Macht  vom  Verderben  gebrochen.  Ein  bedeutsames  Spiel 
der  Lronie  scheint  Vs.  49  zu  bieten.  Auch  Babel  ist  dann 
gefallen.  Die  aus  Israel  erschlagen  fielen  ihrer  Wuth,  die 
mögen's'  sehen,  auch  fiir  Babel  sind  gefallen  die  Erschlagenen 
der  ganzen  Erde,  so  dass  ihr  Fall  Babel  etwas  eingetragen, 
den  Fall  nämlich,  dem  ihren  gleich.  Da  ist  Zions  Morgenroth 
angerochen  über  Israel,  es  mag  fröhlich  seiner  seligen  Zu- 
kunft gedenken.  Ps.  137,  7  ff.  Die  Heiligthümer  des  Hauses 
Jehovahs,  was  in  ihm  heilig  und  hehr,  hat  Babel  einst  zer- 
brochen, Schmach  und  Schande  Israel  bedeckt.  Nun  aber  hat 
Jehovahs  Majestät  die  Götzen  gebrochen  alle,  und  —  Geseufz 
der  Erschlagenen  tönt  durch  das  ganze  Land. 

Vs.  52 — 58.  Das  sind  die  Tage,  wo  der  Herr  ('»riÄ'a)  den 
Hochmuth  der  Weltstadt  bricht,  ob  er  auch  zum  Himmel  auf 
sich  höbe  in  Pracht  und  Macht,  zu  schwindelnder  Höhe  an- 
schwellen Hesse  ihre  Herrlichkeit  49,  16,  wann  er  Verwüster 
sendet,  sie  niederzustrecken  in  den  Staub.  Lautes  Geschrei  von 
Babel  her  tönt  seinem  Angriff  als  Wiederhall  nach  und  der 
Weheruf  grosser  Verwüstung  (blt* 'Tltö),  wann  die  mächtigen 
Wasser  er  schlägt,  dass  ihr  Tosen  gebrochen  werde  (»n3"att  "IIA 
bTÜ  ^^p),  deren  Heulen  nun  bei  dem  Sturze  selbst  noch 
entsetzlicher  ausbricht,  S3i1  Tan.  Erliegen  des  Verstörers  An- 
griff doch  die  Helden,  deren  Macht  die  Stadt  mächtig  machte, 
ihre  Bogen  brachen  (49,  35).  Denn  der  Gott,  dessen  starke 
Kraft  Vergeltung  üben  kann  und  will,  nlb"a3i  b«  Deut.  32,  35, 
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der  bezahlet  voll  und  ganz  die  Gewalt,  die  ein  Volk  geübt, 
mit  Gewalt,  der  es  unterliegen  muss.  Rausch  erfüllt  sie  Alle, 
die  Babels  Krone  stützten  und  zierten,  alle  Die,  in  denen 
Macht  und  Glanz  der  Hoheit  funkelte,  und  so  sinken  sie  in 
den  ewigen  Schlaf,  Vs.  39,  dessen  finstere  Macht  die  Erde 
bedeckt.  Ihnen  entgegen  entfaltet  sich  ja  die  Macht  des 
Königs  der  Könige,  Jehovahs  Zebaoth  46,  18.  Am  Schluss 
aber  der  ganzen  Drohung  nimmt  in  Vs.  58  der  Gedanke 
des  Ganzen  sich  noch  einmal  zusammen,  und  fordert  in  ganz 
concretem  und  klarem  Satze  des  Herrn  Rath  zu  vernehmen.  - 
Die  breiten  Mauern  Baßeis,  ihr  Stolz  und  ihr  Ruhm  Vs,  44, 
die  werden  sich  bloss  darlegen  Jes«  23, 13,  ohne  Rüstung  und 
Kampfesmacht  zur  Vertheidigung,  und  die  Thore,  die  hohen, 
welche  einst  unbezwingliche  Festen  der  Stadt  bildeten,  die 
werden  in  Flammen  aufgehen,  so  dass,  woran  Völker,  grosse 
Schaaren  von  Geschlechtern  mühsam  sich  abgearbeitet  haben, 
die  Höhe  solcher  Macht  auf  Erden  zu  gründen  (W^tCP  T'^T'), 
nun  zerschellt,  um  nichts  also  gewesen  (p'H  "^'ll).  Und 
ganze  Nationen  kreisen  um  das  Feuer  (vgl.  Hi.  3,^14), 
und  werden  matt,  todesmatt  erschlafft,  bis  in  den  finstern 
Traum  der  ewigen  Schlummemacht  sie  gesunken.  Zwei 
Millionen  Menschen  lässt  die  Sage  der  Semiramis  zum 
Behuf  des  Ausbaues  an  den  Werken  Babels  dienen.  Ihren  Sturz 
schaute  auch  Hab.  2,  13.  vgl.  Jes.  2,  12.  Nach  Herodot  war 
die  Mauer  etwa  60  englische  Meilen  im  Umkreis  und  350  Fuss 
hoch,  ein  Viereck  mit  je  25  Thoren  an  den  Seiten,  wozwi- 
schen  225  Thürme  die  eigentliche  Wehr  der  Mauer  bildeten. 
Vs.  59 — 64.  Das  richtende  Wort  wurde  den  Elenden 
Israels  in  der  Gefangenschaft  Babels  durch  Serajah  über- 
bracht, dessen  Amt  Wl*tttt  "TD  freilich  nicht  iiiedsamer  Fürst 
vgl.  1.  Chron.  22,  9  (Luther),  auch  nicht  prtnceps  prophetiae 
(Vulg.)  bedeuten  wird,  aber,  indem  er  der  Lagerbereitung 
des  Königs  vorsteht,  der  Anfuhrer  seiner  Heereszüge  und 
Reisen,  der  die  Raststätten  zu  bereiten  hatte  (Michaelis) 
Num.  10,  33.  vgl.  Peschito  l^i^i^  >^i,  doch  darauf  hinweist^ 
dass  sein  Name  vTl^'W  Kämpfe  Gottes  streitet,  wie  aus  dem 
Licht  Jehovahs  (tV**t)  sie  geboren,  das  der  Zuversicht  ent- 
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Strahlt,  die  allein  fliehet  zu  ihm  («T^OflB).  Nach  Cohen  wäre 
er  Ghef^des  agenfs  de  süretS  gewesen,  der  also  die  Ruhe  in  der 
Stadt  bewahrt  und  im  Lande.  Der  Fürst  ging  im  Geleite  (tlÄ) 
des  Königs  Zedekias  nach  Babel.  Man  hat  wohl  bezweifelt, 
dass  Zedekias  vor  dem  eilften  Jahre,  also  vor  seiner  Ge- 
fangenfiihrung,  Babylon  geschaut  habe,  und  darum  flK  ftir 
DKtt  vgl.  Gen.  4,  1.  44,  4.  2  Kön.  23,  35.  genommen,  Serajah 
nur  als  Gesandten  des  Königs  angesehen.  Allein  die  genaue 
historische  Angabe  des  vierten  Jahres  verbürgt  hier  zuver- 
lässig  historische  Begründung.  Was  immer  als  das  Amt  des 
Begleiters  anzunehmen,  wir  finden  ihn  natürlich  mit  dem 
Könige,  der  nach  Babel  auszog,  und  seine  ganze  Stellung 
und  Nennung  machte  ihn  geeignet  zu  dem  Omen,  das  Jeremies 
dem  Volk  zum  Trost  und  zur  Erhebung  an  die  OflFenbarung 
über  Babels  Fall  knüpfen  wollte.  Der  Prophet  schrieb  alle 
gegen  Babel  gesprochenen  Worte  (Vs.  60)  von  allem  Unheil, 
das  über  die  Stadt  kommen  sollte,  in  ein  Buch,  gab  also  dem- 
selben eine  zusammenfassende  Darstellung,  und  zwar  in  ein 
Buch(^Ä  ^ü)y  so  dass  die  Absicht  der  übersichtlichen  Kunde 
klar.  Und  die  war  das  eben  gelesene  Gotteswort,  vgl.  36,  2. 
Wenn  nun  der  Fürst  mit  diesem  Buche  nach  Babel  kommt, 
und  die  Herrlichkeit  derselben  gesehen  und  die  Alles 
bewältigende  Pracht  (ln'»»n*l  ohne  Object  meint  eben  Babel, 
die  weltherrliche),  und  im  Gegensatz  dazu  alle  diese  Worte 
gelesen  (fc^*1p  eben  wohl  vor  dem  Volk,  so  dass  an  ein  lautes 
Vorlesen  derselben  zu  denken),  da  soll  er  zu  Jehovah  betend, 
feiernd  reden:  hÄl  tl*11^  fThK  Vi.  Er  wiederholt  die  Quintessenz 
des  Geschriebenen  ohne  Zusatz,  aber  die  Anrede  selbst  giebt  ihn 
klar:  Du  wirst,  du  musst  halten,  was  du  verheissen,  des  ist 
dein  Name  Bürge.  Die  Zukunft  ist  also  Babel  gewiss.  Und 
nun,  um  die  Gewissheit  allem  Volk  zweifellos  zu  machen,  so 
muss  Serajah  sie  versiegeln  mit  einem  feierlichen  Akt.  Es  ist 
nicht  gesagt,  dass  er  öffentlich  geschehen  soll,  aber  das  7V^1V\ 
anpb  ^rbDD  fuhrt  eigentlich  doch  dahin,  und  die  Sache  fordert 
es.  Dass  es  nicht  ausdrücklich  gesagt,  liegt  in  der  Lage  der 
Israeliten,  deren  Versammlung  in  Babel  ja  freilich  keinen 
splendiden  Charakter  von  Oeffentlichkeit  tragen^  konnte.  Mit 
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dem  Stein  wird  das  Wort  in  die  tiefsten  Tiefen  versenkt  des 
Euphrat;  ohne  wieder  heraufzukommen  Mtth.  18,  6,  und  in 
den  FIuss  Babels  sinkt  es  vgl.  Apok.  18,  21,  um  als  dessen 
Geheimniss  und  Lebensmacht  statt  der  seither  (2, 18)  geübten 
darin  zu  bleiben  —  ein  ächter  Nibelungenhort.  Kein  Auge  sieht 
das  Wort  mehr,  keines  versteht  die  Zukunft  in  der  schwel- 
genden Pracht  der  Gegenwart.  Aber,  ob  die  Wasser  darüber 
hinrauschen,  der  Strom  der  Zeit  trägt  des  Geheimnisses  Er- 
füllung her  über  Babel.  Es  fallt,  wie  seines  Stromes  Wogen 
dahin  rauschen.  Also,  wie  die  Weissagung,  wird  Babel  selbst 
versenkt,  die  Wogen  des  Elends  werden  darüber  zusammen- 
schlagen Ps.  69,  2 — 3,  es  wird  nimmer  mehr  sich  erheben 
aus  des  Jammers  Tiefe. 

Man  hat  angefangen,  an  diesem  letzten  Stück  zunächst 
Anstoss  zu  nehmen,  und  es  einer  fremden  Hand  zugetheilt. 
Begreiflich.  War  s  von  Jeremias  geschrieben  und  hier  ange- 
fügt, so  musste  auch  das  Weissagungswort  sein  bleiben,  und 
jede  Unterschiebung  fiel  von  selbst  weg,  wenn  ein  öffentlich 
von  den  Behörden  vollzogener  Act  mit  demselben  auf  des 
Propheten  Ansehen  hin  geschehen.  Es  ist  auch  das  Ganze  so 
im  Geiste  des  Jeremias,  dass  Einwendungen  gegen  ihn  als  Ver- 
fasser nur  von  aussen  her  sich  machen  liessen,  ohne  in  dem  Wort 
selbst  nur  im  Mindesten  Haft  und  Halt  zu  haben.  Ganz  anders 
aber  was  hier  sonst  wir  lesen.  Die  vorstehende  Verkündung 
gehört  zu  denen,  deren  Aechtheit  fast  allgemein  bezweifelt 
worden  ist.  Begreiflich.  Denn  ein  Ausleger  etwa  wieHender- 
son  konnte  bei  jedem  einzelnen  Ausdruck  des  Propheten 
auf  die  historischen  Belege  in  der  Eroberung  Babels  durch 
Cyrus  sich  berufen,  wie  sie  bei  Xenophon  und  andern  Schrift- 
stellern geschildert.  Als  der  einzige  Grund  von  Bedeutung, 
freilich  um  so  gewichtiger  da,  ist  geltend  gemacht,  dass  der 
Inhalt  und  die  Darstellung  für  Jeremias  ungeeignet.  Aber  was 
sagt  doch  Gerede,  wie  das,  dass  der  Geist  dieser  Prophetie 
feindselig  und  rachsüchtig  sei,  der  Verfasser  mit  Wohlgefallen 
den  Untergang  seiner  Feinde  beschreibe,  und  es  ihm  nur  an 
Schwung  fehle,  um  ein  schaudervolles  Gemälde  vor  uns 
aufzurollen?  Die  theokratischen  Hoffnungen  Desselben  seien 
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national  beschränkt^  und  in  religiös-sittlicher  Beziehung  sei 
das  ganze  Stück  bis  auf  die  geborgte  Stelle  51,  15 — 17  ohne 
Bedeutung,  eine  blosse  Unglücksweissagung  (Knobel)?  Die 
Darstellung  sei  kraftlos  und  matt,  ungeordnet,  breit  und  weit- 
schweifig, eine  abgemessene  und  lichtvolle  Gedankenfolge 
sei  nicht  zu  finden,  der  Verfasser  gehe  ohne  Plan  von  Einem 
zum  Andern,  und  wiederhole  sich  fortwährend?  Der  Vortrag 
sei  unrhythmisch,  am  meisten  gleiche  die  Darstellung  der 
des  Jeremias,  der  Verfasser  habe  eine  Anzahl  Sprüche  und 
Formeln  wörtlich  aus  Jeremias  entlehnt  und  dessen  Aus- 
drücke aufgenommen,  daher  sei  vielleicht  Barukh,  der  länger 
gelebt,  als  sein  Meister,  so  dass  er  von  historisch  Erlebtem 
sprechen  könne,  in  seinem  höchsten  Alter  Verfasser  dieser 
Weissagung,  womit  die  Haltungslosigkeit  in  seiner  Darstel- 
lung und  die  Mattigkeit  in  seinem  Vortrage  schön  zusammen 
stimmen?  Wir  haben  nimmer  begreifen  können,  wie  nicht  ein 
derartiges  Räsonniren  über  heilige  Schriften  Jedem,  der 
es  unter  die  Augen  bekam,  fiir  immer  die  Lust  verleiden 
musste,  mit  Operationen  sich  zu  befassen,  die  zwar  unter 
dem  hochfahrenden  Namen  von  Kritik  sich  geben,  wahrheits- 
gemäss  doch  aber  nichts  als  eitel  Phantasterei  sind.  So 
kritiklos  unter  einander  geworfen  alle  möglichen  Geschmacks- 
urtheile !  So  verzerrt  spintisirend,  und  doch  dabei  so  handfest 
blind  für  das  AUerklarste ,  dass  —  gälte  es  nicht  eben  eine 
Absicht j  man  gar  nicht  verstehen  würde,  wie  gelehrte 
Männer  von  gediegenstem  historischen  Wissen  gerade  hier 
so  gänzlich  unerfahren  sich  anstellen  können !  Es  handelt  sich 
eben  Alles  um  die  doppelte  Wahrnehmung,  dass  nämlich 
1)  gar  nicht  orakelhaft  in  dem  Worte  Einzelnheiten  vorausge- 
sagt, sondern  dass  die  ganze  tief  erschütternde  Rede  von 
dem  Sturze  Babylons  dem  prophetischen  Betrachten  der 
Weltgeschichte  entstammt,  welches  mit  weit  aussehenden, 
aber  concret  lebendigen  Farben  die  Gegenwart  durch  die 
zukünftige  Enthüllung  aller  in  ihr  latenten  Keime  richtet. 
Und  dann  2),  dass  die  theokratisch  weiseste  Absicht  jedes 
Wort  der  Rede  trägt  und  hebt.  Nun  wollen  wir  s  gern  jedem 
ästhetischen  Urtheil  überlassen,  das  sich  für  berechtigt  dazu 
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hält,  Frische,  Schwung  und  Kraft  der  Rede  zu  finden,  oder 
nicht,  da  der  kritischen  Geister  hier  einer  bewundert  (Um- 
breit, mit  Berufung  auf  50,  25.  51,  7.  20.  25,  ofienbar  als  die 
Glanzpunkte  nach  seiner  Betrachtung),  was  die  andern  ver- 
missen (Eichhorn,  £wald).  Man  magAehnlichkeit mit  Jeremias 
Styl  und  Wortausdruck  wahrnehmen,  oder  sie  entschieden 
fiir  abweichend  von  einander  erkennen  —  wie  Hohn  des  Hei- 
ligen klingt  Das  alles,  wenn  man  im  Auge  behält,  der  Hammer 
des  Wortes  Gottes  fällt  hier  nieder  auf  Babel,  der  Felsen  zer- 
schmettert !  Aber  der  Inhaltj  sagt  man !  Nun  —  ist  der  unjere- 
mianisch  etwa  ?  Umbreit  hat  gewiss  mit  Recht  den  Charakter 
des  Jeremias  als  inThränen  zerfliessend  und  doch  von  Donner 
und  Blitz  umleuchtet  gezeichnet.  So  steht  er  von  seinem 
ersten  Wort  an  den  Königen  der  Erde  gegenüber  und  dem 
Toben  des  Volkes,  der  Missgunst  der  Seinen  und  dem  Elend 
der  Zerschlagenen.  Es  gilt  einen  ewigen  Bund^  für  den  er 
streitet,  dessen  heilige  Rechte  er  wahrt,  es  gilt  die  Lösung 
aller  Widersprüche  in  der  Geschichte  für  das  zu  ihm  berufene 
Volk,  50,  4 — 5.  Dem  Räuber  seines  Erbes  50,  11  nrnss  er 
Verheerung  verkünden.  Und  das  ist  der  Gehalt^  der  aller  ein- 
zelnen Wendungen  in  Rede  und  Anschauung  Träger  und 
Lebensmacht  ist.  Der  Inhalt  harmonirt  ganz  mit  dem  im  Ein- 
gange genannten  Verkünder,  dem  Jeremias,  mit  dem  Jahre 
der  Verkündung  und  dem  eigenthümlich  gerade  für  Jeremias 
bedeutsamen  symbolischen  Versiegeln  derselben.  Es  bleibt 
da  also  nur  die  eine  Frage :  Wie  konnte  schon  im  vierten 
Jahre  Zedekias  der  Prophet  Jeremias  das  medisch-persische 
Reich  zur  Zertrümmerung  des  babylonischen  herbei  rufen, 
das  grosse  Volk  aus  Norden  mit  Namen  nennen^  unter  dem 
Alles  zerschmetternden  Hammer  auf  Cyrus  hinaussehen? 
Dagegen  waffnete  die  Kjritik  besonders  durch  Hitzig  sich,  der 
Sprachgebrauch;  Bilderkreis,  Stylwendungen  durchaus  fiir 
jeremianisch  anerkennt,  um  dann  noch  freigebiger  auch  den 
historischen  Gesichtskreis  durchaus  angemessen  zu  finden, 
Assyrien  gefallen,  die  Ghaldäer  als  Verwüster  Judahs,  und 
ein  Theil  von  dessen  Bewohnern  bereits  abgeführt,  Jerusalem 
noch  bewohnt,   und  Nebukadnezar  gegenwärtig  König  zu 
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Babel.   Jeremias  konnte  die  nordischen  Bogenschützen  ken- 
nen, wenn  Niniveh's  Einnahme  durch  sie  in  die  ersten  Jahre 
des  sechsten  Jahrhunderts  fällt,  und  ihre  furchtbare  Macht 
keine  Ruhe  fand,  und  gerade  jetzt  sich   in  drohende  Be- 
wegung setzte,  er  konnte  den  Fall  Assurs  als  eine  Vorbe- 
deutung fiir  Babel  ansehen.  So  freigebig  ist  die  Kritik.  Aber 
nur,  weil  sie  ihres  Sieges  von  anderer  Seite  her  sich  um  so 
gewisser  dünkt,  um  dann  um  so  sicherer  Zugeständnisse  tiir 
üeberarbeitungen  zu   erzwingen,   wie  denn  de  Wette  und 
Movers  in  Jes.  40 — 66  die  gleiche  Hand  erkennen,  da  der 
üeberarbeiter   wie  jene   sich  vielfach  als  ein  in  der  Zeit 
des  Falls  Babels  Lebender  zu  erkennen  gebe,  und  topogra- 
phischer und  ethnographischer  Verhältnisse  kundig   sei   51, 
32.27.50,26.  Seltsam.  Warum  sollte  denn  Jeremias  das  nicht 
gewesen  sein?  Furthen  und  Sümpfe  Babels  hatten  die  Bewun- 
derung der  ganzen  Welt  erregt.     Sein  aus  Hülfsvölkern  zu- 
sammengesetztes Heer  hatte  schmerzlich  so  manchem  Reiche 
sich  kund  gegeben.     Der  chaldäische  Oötzendienst  50,  2.  38. 
51,  44.  ist  bis  nach  Roms  Palästen  gedrungen.    Die  genaue 
Kenntniss  von  den  Klassen  des  Volks  50,  35  ff.  51,  57  ist  ein 
Phantom,  wenn  nicht  eben  die  Zusammenfassung  aller  mög- 
lichen Stände  und  Herrschaft  überdies  von  vorn  herein  für 
original  babylonisch  angesehen  wird.    Die  Sprache  Chaldäas 
aber,  die  kennt  freilich  Jeremias  auch.    Nur  muss  man  nicht 
fingiren,  D'^tTl'D  50,  21  gebe  Anlass  zu  einer  anders  gearteten 
Kenntniss  derselben,  indem  man  es  aus  dem  sanskritischen 
Martjam  für  Menscbenwelt  als  den  Orbis  terrarum  der  ChaJ- 
däa  unterworfenen  unermesslichen  Reiche  (Hitzig)  herleitet, 
oder  sagen:  „Er  ist  im  theilnehmenden  Sinne  bei  ihnen  und 
redet  mit  ihnen,  seine  Diction  ist  gefärbt  von  dem  Verkehr 
mit  dem  gewaltigen  Tyrannen,  der  seines  Lebens  Oeschicke 
bestimmt".  Man  hat  überhaupt  allen  Grund,  dies  Phantom  vom 
Ueberarbeiten  biblischer  Weissagungen  nach  gerade  wieder 
daran  zu  geben.    Der  Begriff  von  heiligen  Urhindenj  der  un- 
leugbar der  allein  historische  ist  für  dieselben,  und  darum  auch 
der  aUein  kritisch  wahre,  schliesst  jedes  derartige  Treiben 
aus.    Was  Jerepaias  geredet,  galt  als  ein  das  ganze  Volk  Er- 
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schütterndes,  war  aufgezeichnet  durch  des  Herrn  Hand  und 
Rath  als  Abdruck  aller  seiner  Verkündungen,  seiner  ganzen 
Lebensführung.     Es  galt  und  blieb  gelten  durch  alle  Zeiten, 
ein  heilig  versiegeltes  Gut.  Oder  was  ist's  denn,  wenn  Ewald 
wegen  der  grossen  Verwandtschaft  von  50,  27.  51,  40  mit 
Jes.  34,  6ff.,  von  50,  39  mit  Jes.  34, 19,  von  51,  60flF.  mit  Jes. 
34,  16flF.  dem  Verfasser  von  Jes.  34  dies  als  jeremianisch 
überlieferte  Wort  zuspricht?  Freilich,  Verwandtschaft  ist  da, 
aber  nicht  Einheit  der  Verfasser.     Und  wenn  dann  einmal 
Jes.   34   nicht   von  Jesaias    sein    sollte,   warum   hat  nicht 
Jeremias  vielmehr  auf  seinen  Verfasser  bestimmend  gewirkt? 
Oder  wäre  50,  5.  51,  50  der  Verfasser  als  im  heiligen  Lande 
lebend,   ein  Abkömmling    Solcher,   die   nun  in's  Exil  ge- 
führt, wirklich  dargestellt,  ist  das  Exil,  richtig  auch,  irgend 
gegen   Jeremias?     Es    reducirt    sich    in    der    That    aller 
Widerspruch  immer  wieder  auf  die  historische  Prädiction 
der    grossen    Welterschütterung,    die    Babels    Fall    zeich- 
nete, und  die  kann  für  Niemand  Gewicht  haben,  der  die 
Stimme  des  Propheten  überhaupt  kennt.  Wenn  aber  dennoch 
nach  Beseitigung  aller  unkritischen   Einwürfe  der  Kritik 
später  Nägelsbach  ^)  aus  rein  äusserlichen  Marken  auf  die 
Unächtheit  schloss,  so  haben  wir  auf  seine  Gründe  bereits  in 
der  Anzeige  des  Schriftchens  in  der  Zeitschr.  für  die  Luth. 
Tbeol.  1851,  Heft  1,  S.  151  geantwortet.     Und  hätten  wir's 
nicht,  so  würde  das  inunserm  Zusammenhange  hier  von  selbst 
in  sich  zerfallen,  dass  klar  und  bestimmt  disponirte  Anord- 
nung des   Ganzen  durch  unser  Urtheil  darüber  aufgelöst 
würde,  was  Jeremias  wohl  geschrieben  haben  könne,  was 
nicht.    Nur  Eines  kehrt  uns  stets  als  unmittelbarer  Eindruck 
solcher  Operationen  wieder,   der  Wunsch,  dass   die  Aus- 
leger heiliger  Schriften  Flügel  nähmen,  sich  zu  schwingen 
über  den  Staub  der  Erde,  und,  ihre  kritische  Schulweisheit 
dahinten  lassend,  willig  anerkennen  möchten,  dass  das  Wort 
Gottes  Geist  und  Lehen  ist. 


Der  Prophet  JoremiaH  und  Babylon.  1850. 


DER  fflSTORISCHE  BERICHT  VON  DER 
ERFÜLLUNG  DER  WEISSAGUNG. 

KAPITEL  LIL 


Am  Schlüsse ,  von  51,  64  finden  wir  die  Worte  ttjn  'VP 
ITT^W  '>'T1^.  Da  sich  dieselben  wegen  des  erzählenden  Ab- 
schnitts von  Vs.  59  S,  an,  der  als  Worte  Jeremias  nicht  wohl 
hervorzuheben,  nicht  an  die  letzten  Aussprüche  allein 
schliessen  können,  sondern,  von  grösserer  Spannkraft,  die 
Worte  des  Propheten  überhaupt  befassen,  so  scheint  eine 
Berechtigung  für  uns  vorzuliegen,  den  daran  sich  Elap. 
52  anreihenden  Zusatz  einer  andern  als  des  Jeremias  Hand 
zuzuschreiben.  Eine  Schwierigkeit  irgend  welcher  Art  sehen 
wir  darin  nicht,  da  eben  der  Inhalt  nur  geschichtliche  Be- 
währung der  Weissagung  des  Propheten  bietet,  welche 
von  einem  Andern  gegeben  werden  konnte,  um  die  früher 
von  Jeremias  selbst  eingefügten  kürzeren  historischen  Notizen 
Kap.  39  zu  voller  Klarheit  als  seine  Worte  bewährend  zusam- 
menzustellen. Darum  schloss,  was  das  ganze  Weissagungs- 
buch schauend  und  kündend  durchgeführt,  mit  dem  Berichte 
der  Thatsachen  er  ab,  in  denen  das  Geschaute  Leben  und 
Wahrheit  ward.  Es  kommt  dazu,  dass  derselbe  in  eigen- 
thümlicher  Verwandtschaft  mit  einer  andern  Stelle  sich  findet. 
Da  nämlich  2  Kön.  24,  18—25,  21  mit  Jer.  52,  1—27  grosse. 
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ja  wörtliche  Uebereinstimmung  hat,  ao  war  man  der  Meinung, 
dass,  wenn  Jeremias  der  Verfasser,  ihm  auch  die  Bücher  der 
Könige  zuzutheilen.  Ja  mehr,  man  meinte,  der  Bericht  sei  von 
Jeremias  als  Einleitung  zu  seinen  Klageliedern  geschrieben 
worden.  Zu  solchen  Vermuthungen  fehlt  aber  aller  Grund  in 
der  Sache,  und  wir  würden  uns  für  nicht  minder  berechtigt 
halten,  wollten  wir  die  Sache  umkehren,  und  eben  dem  Ver- 
fasser der  Königsbücher  auch  die  Ergänzung  der  Weissagun- 
gen des  Jeremias  zutheilen,  und  dies  um  so  mehr,  da  die 
durchaus  geordnete  Darstellung  in  denselben  eine  Aufnahme 
fremder  Sätze  nahe  wenigstens  nicht  legt,  und  unsere  Unter- 
schrift in  51,  64  eine  andere  Hand  für  Kap.  52  uns  andeutet 
Wann  und  wie  das  Kapitel  geschrieben,  bleibt  indess  dunkel, 
und  wir  halten  es  für  ganz  unnütz  und  fruchtlos,  über  den 
Verfasser  zu  streiten.  Der  Ordner  des  ganzen  übrigen 
Buches  braucht  zweifellos  nicht  mit  ihm  identisch  zu  sein, 
und  gerade  durch  die  Hinzufügung  dieses  Abschnittes  in 
seiner  Weise  bestätigt  er  die  Absichtlichkeit  der  Anordnung 
und  seine  Einsicht  darin  selbst  bewusstermaassen. 

DIE  VERWERFUNG  ISRAELS. 

Es  enthält '  das  Stück  nach  einer  kurzen  Notiz  über  die 
Person  des  Königs,  unter  dessen  Scepter  die  Verwerfung 
eintrat,  deren  Zukunft  Jeremias  in  seiner  Person  und  seinem 
Wort  dem  Volke  verkündet  hatte  Vs.  1 — 3,  die  Geschichte  der 
Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar^ 
der  Abführung  der  Geräthe  des  Heiligthums  nach  Babel,  der 
Gefangenführung  und  Anordnung  der  Gemeindeverh&ltnisse 
bei  derselben  Vs.  4 — 30,  und  schliesst  mit  einem  Bericht  über 
die  Behandlung  des  Jekhonjah  in  Babel  durch  Evilmerodakh 
Vs.  31 — 34,  so  dass  die  heilige  Stadt  und  das  Heiligtham 
die  Krone  des  Falls  für  das  ganze  Volk,  und  das  herrliche 
Israel  als  lebend  von  der  Gnade  seiner  heidnischen  Unter- 
drücker schmerzlich  treu  charakterisirt  ist. 

52,1       Ein  und  zwanzig  Jahre  alt  war  Zedekias,  als  er  König  ward,  und 
eilf  Jahr  ist  er  König  gewesen  in  Jerusalem,  und  seiner  Mutter  Name 
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war  Chamital,  Tochter  Jeremias  aus  Libnah.    Und  er  that,  was  böse  2 
in  Jehovahs  Augen,  nach  Allem,  wie  Jojakim  gethan  hatte.    Denn  auf  3 
Grund  des  Zornes  Jehovahs  ist's  hergegangen  zu  Jemsalem  und  Judah, 
bis  dass  er  sie  verworfen  vor  seinem  Angesicht,  und  so  empörte  sich 
Zedekias  gegen  den  König  von  Babel. 

Und  es  geschah  im  neunten  Jahre  seiner  Regierung  im  zehnten  4 
Monat  am  Zehnten  des  Monats,  "dass  Nebukadnezar  gekommen,  Babels 
König,  er  selbst  und  sein  ganzes  Heer,  wider  Jerusalem,  und  sie  be- 
lagerten sie,  und  fährten  rings  um  sie  Verschanzungen  auf.    Und  die  5 
Stadt  kam  in  die  Enge  bis  zum  eilften  Jahre  des  Königs  Zedekias. 
Im   vierten  Monat  am  Nennten  des  Monats,  da  wurde  der  Hunger  6 
stark  in  der  Stadt,  und  ist  kein  Brod  mehr  vorhanden  gewesen  für  das 
Volk  des  Landes.    Und  so  ward  in  die  Stadt  eingebrochen,  und  alle  7 
Kriegsleute  setzten  sich  in  Flucht,  und  drangen  hinaus  aus  der  Stadt 
bei  Nacht,  des  Wegs  durch  das  Thor  zwischen  der  Doppelmauor, 
die  an  dem  Garten  des  Königs,  und  die  Chaldäer  lagen  noch  rings  um 
die  Stadt,  und  sie  zogen  des  Wegs  nach  der  Arabah.    Aber  vom  Heer  8 
der  Chaldäer  jagten  dem  Könige  nach ,  und  sie  erreichten  den  Zede- 
kias auf  den  Gefilden  von  Jericho,  und  sein  ganzes  Heer,  die  zerstreu- 
ten sich  weg  von  ihm.     Und  sie  ergriffen  den  König  und  führten  ihn  9 
hinauf  zum  Könige  von  Babel  nach  Biblath  im  Lande  Chamäth ,  und 
er  hielt  Gericht  über  ihn.    Und  der  König  von  Babel  schlachtete  die  lO 
Söhne  Zedekias  unter  seinen  Augen  hin,  und  auch  alle  Fürsten  Judahs 
hat  er  geschlachtet  bei  Riblath,  dem  Zedekias  aber  die  Augen  ge-  1 1 
blendet,  und  dann  band  er  ihn  in  Ketten,  und  der  König  von  Babel 
führte  ihn  ab  nach  Babel ,  und  warf  ihn  in  das  Haus  der  Wache  bis 
zum  Tage  seines  Todes.    Im  fünften  Monat  aber  am  Zehnten  des  12 
Monats,  das  Jahr  neunzehil  nämlich,  Jahr  des  Königthums  Nebu- 
kadnezars,  Königs  von  Babel,  ist  Nebusaradan  gekommen,  der  Oberst« 
der  Leibwache,  der  beständig  Dienst  hatte  vor  Babels  König,  nach 
Jerusalem,  und  Der  verbrannte  das  Haus  Jehovahs  und  das  Haus  des  13 
Königs  und  alle  Häuser  von  Jerusalem,  und  alle  Häuser  der  Grossen 
hat  er  mit  Feuer  verbrannt,  und  alle  Mauern  von  Jerusalem  ringsum  14 
hat  das  ganze  Heer  der  Chaldäer  niedergerissen,  das  im  Geleit  des 
Obersten  der  Leibwache  war.    Aber  von  den  geringeren  Klassen  des  15 
Volks  und  den  Best  des  Volks,  die  zurückgeblieben  waren  in  der 
Stadt,  und  die  Ausgefallenen,  welche  ausgefallen  waren  zu  dem  Könige 
von  Babel,  und  den  Best  der  Handwerker  hat  Nebusaradan,  der 
Oberste  der  Leibwache,  in  Gefangenschaft  geführt.    Aber  von  den  16 
geringeren  Klassen  des  Landes  hat  Nebusaradan,  der  Oberste  der 
Leibwache,  als  Winzer  und  Ackersleute  zurückgelassen.    Und  die  17 
Säulen  von  Erz,  die  am  Hause  Jehovahs,  und  die  Gestelle  und  das 
Meer  von  Erz,  die  im  Hause  Jehovahs,  haben  die  Chaldäer  zerbrochen, 
und  alles  Erz  davon  nach  Babel  gebracht.    Und  die  Kessel  und  die  J  8 
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Schaufeln  und  die  Messer  und  die  Schalen  und  die  Becher  und  alle 
Geräthe  von  Erz,  womit  sie  den  Dienst  verrichtet,   haben  sie  gc- 

19  nommen.  Und  die  Becken  und  die  Kohlenpfannen  und  die  Schalen 
und  die  Kessel  und  die  Leuchter  und  die  Becher  und  die  Kannen, 
was  von  Grold  war,  das  Gold ,  und  was  von  Silber  war,  das  Silber,  hat 

20  der  Oberste  der  Leibwache  genommen,  die  zwei  Säulen,  das  eine  Meer 
und  die  zwölf  Rinder  von  £rz,  welche  unter  den  Gestellen,  welche  der 
König  Salomoh  gemacht  hatte  dem  Hause  Jehovahs  —  es  ist  nicht  zu 

21  wägen  gewesen  das  Erz  aller  dieser  Geräthe.  Und  die  Säulen,  acht- 
zehn Ellen  die  Höhe  einer  Säule,  und  eine  Schnur,  zwölf  Ellen,  umfasste 

22  sie,  und  ihre  Dicke  vier  Finger,  hohl,  und  ein  Kapitell  darauf  von  Erz, 
und  jeden  Kapitells  Höhe  fünf  Ellen,  und  ein  Geflecht  und  Granat- 
äpfel waren  um  das  Kapitell  ringsum,  das  Ganze  von  Erz,  und  gleich 

23  dem  auch  der  zweiten  Säule  und  GranatäpfeL  Und  es  waren  der 
Granatäpfel  sechsundneunzig  nach  den  Winden,  aller  Granatapfel 

24  waren  hundert  an  dem  Geflecht  ringsum.  Und  es  nahm  der  Oberste 
der  Leibwache    den  Hohenpriester  Serajah  und   Zefanjah,   dessen 

25  Stellvertreter,  und  die  drei  Thorhüter,  und  aus  der  Stadt  hat  er  einen 
Eunuchen  genommen,  der  Aufseher  über  die  Kriegsleute  war,  und 
sieben  Männer  von  Denen,  die  das  Angesicht  des  Königs  sehen,  die  in 
der  Stadt  gefunden  wurden,  und  den  Schreiber,  den  Heeresfürsten, 
der  das  Volk  des  Landes  aushob ,  und  sechzig  Mann  vom  Volk  des 

26  Landes,  die  mitten  in  der  Stadt  gefunden  wurden.  Und  es  nahm  sie 
Nebusaradan,  der  Oberste  der  Leibwache,  und  Hess  sie  zum  Könige 

27  von  Babel  nach  der  Gegend  von  Biblath  ziehen.  Der  König  von 
Babel  aber  schlug  sie  und  tödtete  sie  in  Riblath  im  Lande  Chamäth. 

28  Und  80  zog  Judah  von  seinem  Boden  fort  in  die  Gefangenschaft.  Das 
ist  das  Volk,  welches  gefangen  geführt  Nebukadnezar:  Ln  siebenten 

29  Jahr  3023  Männer  von  Judah,  im  achtzehnten  Jahre  Nebukadnezars  von 

30  Jerusalem  832  Seelen,  im  dreiundzwanzigsten  Jahre  Nebukadnezars 
hat  Nebusaradan^  der  Oberste  der  Leibwache,  von  Judah  in  Gefangen- 
schaft geführt  745  Seelen,  die  Gesammtzahl  der  Seelen  4600. 

31  Und  es  geschah  im  siebenunddreissigsten  Jahr  nach  der  Gefan- 
genführung Jehojakhins,  des  Königs  von  Judah,  im  zwölften  Monat, 
am  Fünfundzwanzigsten  des  Monats ,  hat  Evil  Merodakh ,  König  von 
Babel ,  im  Jahre ,  da  er  König  ward ,  das  Haupt  Jehojakhins  erhoben, 
Königs  von  Judah,  und  brachte  ihn  aus  dem  Gefangenhause  her- 

32  aus,  und  redete  mit  ihm  Gutes,  und  Hess  seinen  Stuhl  über  den  Stuhl 

33  anderer  Könige  stellen,  die  in  seinem  Geleite  waren  in  Babel,  und  hat 
ihn  die  Kleider  seines  Gefängnisses  wechseln  lassen,  und  hat  Brod 
gegessen  unter  seinen  Augen  fortwährend ,  alle  Tage  seines  Lebens, 

34  und  sein  Unterhalt  war  ein  fortwährender  Unterhalt,  ihm  gegeben  von 
Seiten  des  Königs  von  Babel ,  das  dem  Tage  Bestimmte  an  seinem 
Tage,  bis  zum  Tage  seines  Todes,  alle  Tage  seines  Lebens. 
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Die  genauen  Zahlangaben  und  Beschreibungen^  welche 
ein  Fixiren  bestimmter  Daten  beabsichtigen^  sind  uns  Zeugniss 
genug;  dass  es  bei  denselben  galt;  als  Erweis  dazustehen;  wie 
so  ganz  und  bis  in  das  Kleinste  hin  das  Gericht  sich  voll- 
zogen; das  Jeremias  gedroht;  so  dass  wir  das  DtllM  IS'^btDn 
1^^  b^*ü  Vs.  3  als  Thema  der  Ausfuhrung  ansehen  dürfen  und 
das  min'^l  obtDITl  «TTlTl  h  ^tjt  bs,  die  Verwerfung  auf  Grund 
des  Zornes  Jehovahs;  wie  IST^ÜT  schon  im  Namen  sie  ver- 
kündigte; und  Vs.  27  die  Gefangenfuhrung  sie  vollendet. 

Vs.  1 — 3.  Zedekias  selbst  wird  durch  sein  Lebensalter 
als  Blüthe  des  Israel  seiner  Tage  gezeichnet;  und  die  Angabe 
des  Namens  seiner  Mutter  können  wir  nur  begreifen;  wenn 
wir  theils  ihr  einen  Einfluss  auf  des  Sohnes  Regiment  zu- 
schreiben, wie  ihn  Jedidjah  bei  Josias  hatte,  theils  ihren 
Namen  erwägen  b'O'^'ün,  im  Keri  bt3Wn  (vgl.  bo*'!»  2  Sam. 
3,  4)  nach  2  Kön.  23,  31.  24,  18,  mit  Thau  Verknüpfte,  Be- 
thaute, Lebensfrische,  erinnernd  an  das  gegensätzliche  Wort 
vom  Thau  des  Lebens  Jes.  26, 19,  Bild  also  des  Himmelssegens 
Deut.  33, 13.  Hagg.  1, 10.  Hi.  29, 19.  Ps.  110,  3.  Ist's  nicht,  als 
sollte  Zedekias  dadurch  als  Der  gezeichnet  werden,  der  sicher 
in  seiner  Natur  nicht  die  Jugendkraft  barg,  die  wie  Thau  er- 
frischend Israels  Segen  im  Schoosse  trug?  War  sie  doch  die 
Tochter  eines  IH'^W»  und  darum  selbst  verworfen  durch  ihn, 
und  in  TXSSh  geboren,  der  Blassglänzenden,  die  wie  ein  Mond 
(vgl.  den  Namen  Esr.  2,  45.  Neh.  7,  48)  am  Himmel  Israels 
stand,  bleich,  geisterhaft  es  auflösend  in  das  Leben  einer  un- 
durchschauten  Nacht.  Es  ist  TXSSb  ja  Ex.  24,  10  die  durch- 
sichtige'" Helle  des  Sapphir  und,  wie  man  meint;  der  Name 
eines  auf  nicht  bewachsener  Höhe  gelegenen  Ortes  in  der 
Ebene  JudahS;  Priesterstadt  und  einstiger  kanaanitischer 
Königssitz  Jos.  10;  29.  12,  15.  15,  42,  nach  Eusebius  im 
Onom.  unter  Ahva  in  der  Nähe  von  EleutheropoliS;  das 
mittelalterliche  Alta  specuk;  das  heutige  Tel  es  Säfieh  eine 
Meile  von  dieser  Stadt  nach  Robinson;  Reise  II.  S.  623.  654. 
Es  ist  das  Wort  Gen.  30;  37.  Hos.  4;  13  BaumnamC;  vielleicht 

des  arabisch  ^^jlJ  genannten  Styrax  der  LXX;  dessen  durch- 
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sichtiges  blassrothes  Harz  zum  Räuchern  und  zur  Arzenei 
verwandt.  Wie,  wenn  ein  Räuchern  der  Himmelskönigin  hier 
als  Grund  der  Verwerfung  mit  durchblitzte?  Ihr  Ausdruck 
ist  das  Gericht  an  Jerusalem  und  Judah.  T]tV^T]  ist  ganz  all- 
gemein die  Behandlung  derselben,  daher  denn  h  ^K  b^  auf 
Grund  des  Zorns  Jehovahs,  wofür  freilich  die  Peschito  und 
Vulg.  übertragen,  als  stünde  nur  t^M  als  Subject,  während  auch 
2  Kön.  24,  20  das  by  stützt  —  ihe  immediate  connexion  between 
the  judgment  inflicted  on  Jerusalem  and  the  Divine  displea- 
sure  with  ihe  »ins  of  the  mhabitants  (Henderson). 

Vs.  4—30.  Die  Belagerung  (39,  1  ff.  2  Kön.  25,  1  ff.  Ez. 

24,  Iff.)  wird  durch  den  Bau  von  Wachtthürmen  um  die 
Stadt  vollzogen,  p*»^  ist  bald  (Michaelis)  auf  Forte  über- 
tragen, bald  nach  dem  Aramäischen  (Gen.  14, 14.  Cod.  Sam.) 
die  zum  Ausblick,  zur  Beobachtung  geeigneteWarte  erklärt,  wie 
deren  schon  die  assyrische  Belagerungskunst  sehr  riesige 
zeigt.  Aber  da  p^l  Deut.  9,  21  zerstieben,  und  im  Hi£  2  Sam. 
22,  43  zermalmen,  so  ist  p;*!  vgl.  Dan.  2,  35  wohl  die 
Alles  niederwerfende  Sturmmaschine.  Ihr  stets  gewaltigeres 
Andringen  bezeichnet  die  ausbrechende  Hungersnoth  Klgl. 
4,  9.  10,  und  durch  sie  wurde  die  hartnäckig  widerstehende 
Menge  gebeugt,  dass  der  Sieger  eindringen  konnte  39,  2  f. 
Der  Verlauf  der  Verhandlung  mit  Zedekias  ist  dadurch  hier 
erweitert,  dass  Vs.  11  ihm  die  Haft  bis  an  seinen  Tod  zutheilt 
MpJDn  n*^!!  ist  das  Haus  der  Strafen  eigentlich,  nach  den  LXX 
oix/tt  (xilmvog  mit  Rücksicht  auf  das  Müliltreiben  durch  die 
Gefangenen.  So  Simson  Rieht.  16,  21.  Die  Verschiedenheit, 
dass  hier  der  zehnte,  und  2  Kön.  25,  8  der  siebente  Tag 
des  Monats  steht,  ist  nicht  vereinzelt  in  diesem  Kapitel, 
aber  nicht  aus  verlesenen  Zahlbuchstaben  (Henderson)  er- 
klärlich, sondern  aus  den  natürlich  divergirenden  Quellen, 
aus  denen  die  Kunde  genommen,  so  dass  die  Quellen  sich 
vielmehr  ergänzen  als  widersprechen.  C.  B.  Michaelis  wollte 
die  eine  Zahl  vom  Auszug  von  Riblath  an,  die  andere  vom  Ein- 
zug in  Jerusalem  nehmen.  Andere  Divergenzen  sind  Vs.  21. 22. 

25.  28.  29.  31.  Unter  den  von  den  Chaldäern  zerstörten 
Räumen  (Ez.  16, 41)  ist  bl^ün  n'^n  ^D  inKI  nicht  als  für  ^^a  te 
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D'^bnan  stehend  zu  erachten^  sondern,  worauf  2  Kön.  25,  9 
das  indeterminirte  b*HÄ  führt,  jedes  Haus,  das  ein  Grosser 
bewohnte,  ein  Fürst  nämlich  2  Kön.  10,  6.  11.  Spr.  18,  16. 
Bei  den  Abgeführten  ist  Vs.  15  WTy  n*^B  von  p«n  rrhyn 
Vs.  16  geschieden,  die  Ersteren  werden  fortgeführt,  die 
Anderen  zurückgelassen  zum  Bebauen  der  Aecker.  Jene, 
das  arme,  aber  an.  Luxus  und  Pracht  gewöhnte  Stadtvolk, 
war  wohl  voll  Aufruhrslust,  und  überdies  als  Handwerksge- 
nossen brauchbar.  Die  heiligen  Geräthe  werden  besonders 
genau  nach  Gewicht  und  Aussehen  geschildert  Vs.  17  ff.,  die 
Säulen  nach  1  Kön.  7, 15  mit  dem  Zusatz  !al!l3  bei  der  Angabe 
der  Dicke,  dass  man  dadurch  den  Gedanken  der  immensen 
Stärke  nicht  verliere.  Die  Granatäpfel  an  den  Kapitellen 
weisen  hin  auf  die  Macht  des  Gesetzes,  die  Israels  Krone  sein 
sollte.  Sie  sehen  nflTl  d.  i.  nach  den  vier  Windrichtungen  hin 
Dan.  8, 8,  woher  auch  immer  des  Sturmes  Wehen  ausbrechen 
möge,  das  Geheimniss  Israels  über  die  Enden  der  Erde  hin- 
austragend. Bei  Schilderung  der  Stiere  unter  dem  ehernen 
Meer  söheint  Dfir  nicht  direct  auf  mi»ü  zu  beziehen  nach 

1  Kön.  7,  25^  sondern  nach  der  LXX  inoxArta  trjg  &aXdaafjg 
in  der  Weise,  dass  r*l3Dtt  tlfin  einen  Begriff  bildet,  Unterge- 
stell, was  am  Ende  der  Copula  2  Kön.  25,  16  entspricht, 
welche  anstatt  der  Basen  waren.  Dem  niTTKn  D'TI  wird  vom  Keri 
miK  substituirt  24,  2.  Die  Auflösung  des  Heiligthums  machte 
dann  sich  klar  Raum  in  der  Abführung  der  Tempelbeamten, 
des  Hohenpriesters  Serajah  als  ersten,  dann  seines  Stellver- 
treters und  der  Thorhüter  21,  1.  2  Kön.  25,  18  ff.,  dann  aber 
auch  aller  Civilbeamten,  unter  denen  der  160  2  Chron.  26,  11 
mit  militärischer  Charge  betraut.  Mit  ihrer  Hinrichtung 
war  die  Gefangenfiihrung  vollendet.  Nun  sind  dann  zum 
Schluss  Vs.  28 — 30  in  den  LXX  ausgelassen,  und  steht  auch 

2  Kön.  25  dem  Aehnliches  nicht.  Es  ist  2  Kön.  24,  14 
die  Zahl  der  Gefangenen  unter  Jojakhin  auf  lOOOO  an- 
gegeben, wozu  die  Vs.  16  gesondert  genannten  7000  Kriegs- 
leute und  1000  Handwerker  wohl  gerechnet.  Zu  der 
Zahl  4600,  die  hier  Vs.  30  als  Summe  aller  Weggeführten 
zu  verschiedenen  Zeiten   erscheint,   steht  jene   in  keinem 
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Verhältniss,  auch  wenn  wir  sie  durch  Hinzunahrae  von 
Weib  und  Kind  auf  die  grösstmögliche  Höhe  bringen 
möchten.  Und  dies  Missverhältniss  wird  um  so  auffallender, 
wenn  die  im  siebenten  Jahre,  natürlich  doch  Nebukadnezars, 
geschehene  Abfuhrung  Vs.  28  auf  3023  beschränkt  ist.  Es 
weist  das  Jahr  ja  doch  eben  auf  jene  erste  Geifangenschaft 
unter  Jojakhim.  Und  wenn  wir  sagen  yvoUten,  dass  diese 
Zahl  diirch  Hinzunahme  der  im  Buche  der  Könige  gesondert 
genannten  7000  Krieger  zu  ergänzen,  so  führt  eben  auch  dies 
schon  darauf  hin,  dass  wir  den  Nachdruck  nicht  verkennen, 
mit  dem  die  Gefangenen  hier  D'^'TlST'  heissen.  Wir  werden 
darin  bestärkt  durch  die  sonst  ganz  unglaublich  klingende 
Angabe  Vs.  29  von  832  Seelen  aus  Jerusalem  ^  wenn  damit 
das  ganze  Volk  gemeint,  welche  bei  der  grossen,  Niederlage 
im  achtzehnten  Jahre  Nebukadnezars  abgeführt,  und  den  Zu- 
satz Vs.  30,  dass  Nebusaradan  im  drei  und  zwanzigsten  Jahre 
745  Judäer  noch  nach  Babel  gebracht.  Nimmt  man  nun  hin- 
zu, dass  die  v^rhältnissmässig  nur  geringe  Anzahl  der  aus 
der  Verbannung  Heimkehrenden,  zum  l)ei  weitem  grossesten 
Theile  ja  nur  Erlesene  der  beiden  Stämme  Judah  iind  Ben- 
jamin, doch  42360  Mann  nach  Esr.  2,  64  betrug  ohne  Knechte 
und  Mägde,  so  ergiebt  sich  von  selbst  die  restrictive  Bedeu- 
tung der  hier  gemachten  Zahlangaben.  Es  handelt  sich  eben 
gar  nicht  um  die  Zahl  des  ganzen  Volkes ^  sondern  um  die  des 
Königsstammes  und  aus  der  heiligen  Stadt.  Ihr  Geschick  wird 
bis  zum  äussersten  Ende  der  Vernichtung  durchgeführt.  Der 
Berichterstatter  hat  zuerst  die  Verwerfung  Israels  uns  dar- 
gelegt durch  des  Herrn  Zorn,  indem  er  von  der  Zerstörimg 
der  Stadt  Jerusalem  als  Centrums  des  ganzen  Volksbestan- 
des  sprach,  und  dann  die  daran  wesentlich  sich  anschliessen- 
den Ereignisse  verfolgte  bis  dahin  ^  dass  er  Judah  in  Folge 
derselben  weggeführt  erklärt  aus  seinem  Lande.  Die  gänz- 
liche Zertrümmerung  also  des  judäischen  Reiches  ist  ihm  der 
Ausgang  der  israelitischen  Geschichte,  welcher  des  Sehers 
Wort  schliesslich  besiegelt.  Wo  blieb  da  noch  Hoffnung 
für  die  Erlegenen?  Judah  dahin,  Jerusalem  dahin^  die  immer 
sich  wiederholenden  Abführungen  in  der  Feinde  Land,  Ab- 
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fiihrungen  selbst  noch  nach  der  allgemeinen  Niederlage^ 
haben  auf  immer  sie  vernichtet.  Mit  welcher  Wehmuth 
musste  Israel  auf  dieses  Ende  hinausschauen! 

Vs.  31 — 34.  Es  scheint,  als  sollte  der  das  Ganze 
schliessende  Bericht  über  Jojakhins  Begnadigung  durch  Evil 
Merodakh  den  Schmerz  der  Verwerfung  lindern.  Freilich,  es 
scheint  nur  so.  Der  Herrscher  hat  bei  seiner  Thronbesteigung 
den  Gefangenen  begnadigt,  und  dann  ihn  seinem  Thron  nahe 
gestellt,  indem  er  ihn  mit  Auszeichnung  behandelte  2  Kön. 
25,  27 ff.,  und  doch  war  das  vielleicht  eine  Praxis,  der  nicht 
unähnlich,  welche  nachmals  den  Histiäus  von  Milet  nach  der 
persischen  Hauptstadt  berief,  sein  Leben  in  Freude  und  Herr- 
lichkeit, aber  überwacht  von  dem  Argwohn  des  Darius  zuzu- 
bringen. Das  Schicksal  der  Verbannten  wollte  damit  der 
Schriftsteller  ganz  darlegen,  die  zwitterhafte  Stellung  zur  Hei- 
denwelt darin  anzudeuten,  der  Israel  endlich  erliegen  musste. 
Evil  Merodakb  war  der  Nachfolger  des  Sohnes  Nebukadne- 
zars.  Zufolge  jüdischer  Ueberlieferung  war  er  selbst  von  sei- 
nem Vater  während  Nebukadnezars  Wahnsinn  ins  Gefangniss 
gebracht,  wo  er  den  Jojakhin  kennen  gelernt,  und  mit  ihm  be- 
freundet wurde,  so  dass  er  ihm  denn  gern  den  nächsten  Platz 
neben  sich  einräumte.  Die  Entstehung  der  Fabel  deutet  die 
Sache.  Die  Befreundung  des  jüdischen  Geistes  mit  Babels 
Sinn  war  das  Gericht,  das  letzte,  welches  Joremias  Weis- 
sagungen erfüllte,  und  zugleich  Jekhonjahs  Loos  der  Aus- 
gang des  Hauses  Davids  in  Israel. 

Ob  der  Mann,  welcher  das  Kapitel  den  Worten  des  Pro- 
pheten anfugte,  daran  dachte,  eine  Bestätigung  der  ganzen 
Weissagung  im  Berichte  von  der  Verwerfung  zu  geben?  Er 
musste,  sollte  man  meinen,  es  für  nothwendig  erachten,  nach- 
dem er  Babels  Geschick  zu  Ende  gefuhrt  gesehen  als  letztes 
Gericht  über  die  Heidenwelt,  nachdem  er  Israels  Verwerfung 
durch  des  Herrn  Gericht  vollendet  gesehen,  nun  sich  klar  zu 
machen  und  dem  Volke,  dem  des  Sehers  Buch  zu  eigen  wurde, 
wie  das  geschichtlich  wirklich  gewesen,  wie  die  Verbannung 
Israels  vollzogen,  in  der  sein  Dasein  vermorschte,  während 
der  Heilige  Gottes  auf  Jerusalems  Trümmern  noch  weinend 

N>üifABN,  Jeremias.  ü.  31 
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stand;  um  so  dessen  Buch  zur  Urkunde  des  HeUigthums  ab- 
zuschliessen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  recht  leben- 
dig den  Vorgang,  wie  ein  Ganzes  von  Weissagungen  als 
solches  sein  theokratisch  weihendes  Siegel  mag  empfangen 
haben,  namentlich  das  des  Jeremias  beim  Untergang  jedes 
nationalen  Volksbestandes  in  Israel.  Da  lag  es  vollendet 
vor  den  Trägem  der  theokratischen  Gewalt,  ein  fest  geglie- 
dertes Zeugniss,  und  als  Träger  einer  in  sich  vollendeten 
Offenbarungsphase  des  heiligen  Bundeslebens.  Es  rang  von 
seinem  Anfang  bis  zur  letzten  Verkündigung,  eine  drohende 
Zukunft  abzuwenden,  deren  Wehe  doch  unabwendbar  auf 
die  erliegenden  Schaaren  eindrang.  Und  dass  das  unabwend- 
bare Geschick  wirklich  mit  zermalmendem  Schlage  einge- 
brochen, das  wird  in  der  Kraft  theokratischen  Ansehens  dem 
Buche  des  Propheten  von  einer  Hand  hinzugefügt,  die  der 
geschichtlichen  Bewährung  Spuren  zu  deuten  wusste  und 
berechtigt  war.  So  stellen  Beide  dadurch  sich  klar  gegen- 
über, die  Gerichteten,  die  verworfen,  und  Der,  welcher  der 
Verwerftmg  Gericht  an  ihnen  vollzog.  Jene  —  an  den 
Wassern  zu  Babel  sassen  sie  und  weinten,  wann  sie  an  Zion 
gedachten  Ps.  137,  2,  und  er  zog  schmerzzerrissen  hin  im 
Ausblick  auf  das  Wehe,  von  dem  sie  verzehrt  waren,  weinte 
Thränen,  gallig  bittre  Thränen,  das  Opfer  seiner  Liebe  zu 
weihen  zum  Todesopfer  für  die  gefallene  Gottesstadt. 


DIE  KLAGELIEDER. 


'M* 


Kn  de  telles  calamitös,  le  coenr  hnmain  se  reserre  ou  se  fond ,  il  devient  insensible 
ou  il  s'abandonne  au  d^sespoir,  Tintention  du  prophöte  est  de  pr&munir  ses  compa- 
triotes  contre  Tun  et  Tantre  de  ces  exc^s.     TI  veut  qu^ils  pleurent  avec  lui,  mais  eomme  lui. 

Ij.  Bumier. 


WESEN  UND  FORM  DER  KIAGELIEDER. 


Ausser  dem  Weissagungsbuche  des  Jeremias  hat  die 
kanonische  Ueberlieferung  des  alten  Testaments  eine  Reihe 
von  Klageliedern  aufbewahrt,  in  denen  die  Wirksamkeit  des 
zur  Verwerfung  Israels  von  des  Herrn  Angesicht  berufenen 
Propheten  sich  abgeschattet.  Die  älteste  Tradition  hat  in 
deren  erstem  Anfangslaute  W'K,  der  2, 1.  4,  1  mit  demselben 
wehmüthigen  Klangfe  wiederkehrt,  den  tief  trauernden, 
schmerzvoll  zerrissenen  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  von 
Liedern  erkannt,  und  darum  das  Buch  also  benannt,  während 
die  rabbinische  Bezeichnung  n'tt^'p,  der  die  bei  den  LXX  ge- 
brauchte &gi]voi  und  die  neben  Threni  dem  römischen  Ohre 
mehr  sagende  Lameiitationes  in  der  Vulg.  entsprechen,  diesen 
Inhalt  allein  materiell  zeichnet.  Obwohl  von  dem  Propheten 
geschrieben,  finden  wir  doch  die  Lieder  nicht  im  Ganzen 
seiner  Weissagungen  mit  aufgezeichnet,  nicht  als  ob  Lieder 
als  solche  für  die  Prophetie  gar  nicht  angemessen,  da  ja  gar 
manche  lyrische  »Stücke  in  den  prophetischen  Schriften  wirk- 
lich vorhanden,  sondern  weil  in  denselben  keine  prophetische 
Tendenz  wahrgenommen,  ein  Ausdruck  vielmehr  rein  mensch- 
licher, den  göttlichen  Lebensführungen  sehnsüchtig  und  voll 
Schmerz  entgegenschlagender  Gefühle,  die  dann  freilich  in  der 
Tiefe  gottgegründeter  Menschennatur  die  ewige  Basis  pro- 
phetischer Elemente,  nur  in  andrer  Weise,  auch  an  sich  tra- 
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gen  können.  Die  Klagelieder  stehen  in  der  Abtheilung  der 
Hagiographa,  welche  zur  Vorlesung  an  den  hohen  Festtagen 
bestimmt,  und  wurden  am  9  Ab,  als  dem  Tage  der  Zerstörung 
des  Tempels  von  Jerusalem,  in  den  jüdischen  Synagogen  ge- 
sungen. Höchst  bedeutsam  hat  die  katholische  Kirche  dem 
entsprechend  die  Lamentationen  in  dem  Ritual  der  heiligen 
Woche  verwandt,  indem  während  der  Vesper  der  letzten  drei 
Tage  in  der  Leidenswoche  sie  gesungen  werden.  Sie  ist  über 
das  Absichtsvolle  dieser  Wahl  sich  nicht  unklar  geblieben.  Den 
Grund  giebt  AUioli  sehr  bestimmt  dahin  an,  die  Kirche  wolle, 
dass  die  Gläubigen  in  den  grossen  Strafen,  welche  Gott  durch 
Nebukadnezar  über  Jerusalem  verhängt  hat,  die  noch  viel 
ärgere  Züchtigung  erkennen,  die  Gott  nach  dem  schreck- 
lichen Messiasmorde  über  Israel  gebracht  hat.  Sie  will  das 
Unglück  dieses  verblendeten  Volks,  das  einst  der  Offenbarung 
Gottes  gewürdigt  wurde,  beweinen.  Sie  will  in  dem  Falle 
Jerusalems  die  Uebel  betrauern,  die  von  äusseren  und  inneren 
Feinden  über  sie  selbst  gekommen,  die  Verfolgungen  der 
Brüder,  die  Verwüstungen  der  Lrrlehrer,  die  Zügellosigkeit 
der  Meinungen,  die  traurigen  Fortschritte  der  Gleichgültig- 
keit im  Glauben,  des  Verderbnisses  der  Sitten.  Sie  will  in  der 
Verwüstung  und  den  Strafen  Jerusalems  die  Verwüstung  imd 
Strafe  zu  betrachten  geben,  die  über  jede  Seele  kommt,  welche 
den  Tod  der  Sünde  stirbt.  Sie  will  in  dem  Zustande  der  zer- 
störten Stadt  und  des  heimatlosen  Volkes  den  heimatlosen 
Zustand  der  ganzen  Menschheit  beweinen  lassen,  die  durch 
Adams  Sünde  in  Verfall  und  Zerrüttung  gerathen  ist.  Sie 
will  endlich  in  dem  gestraften  Volke  Jesum  Christum  selbst 
vorstellen,  sofern  er  an  die  Stelle  der  ganzen  Menschheit 
getreten  ist,  und  die  Strafe  für  ihre  Sünden  gelitten  hat*.  So 
haltungslos  verworren  alle  diese  Beziehungen  an  einander  ge- 
reiht auch  erscheinen  mögen,   so  müssen  wir  doch  sagen, 

^  Um  die  Klagelieder  für  den  Zweck  dieses  Festvortrags  auch  in  deutscher 
Sprache  gesangmässig  zu  machen,  hat  A.  Hetzel  sie  in  deutsche  Liederform 
übertragen  (Spaichingen.  1854),  in  der  sie  freilich  2war  zum  Theil  nicht  gerade 
übel  klingen,  doch  aber  dem  Geist  der  heiligen  Klage  weder  formeU  noch 
materiell  irgend  gewachsen  sind. 
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dass  schon  durch  diese,  wenngleich  in  ihrer  Verknüpfung  nicht 
geklärte,  doch  jedenfalls  schriftmässige  Ansicht  von  denKlage- 
liedern  sie  eine  über  den  Kreis  individueller  Trauer  weit  hinaus- 
ragende Bedeutung  erhalten,  wie  sie  dem  Zweck  der  kanoni- 
schen Aufbewahrung  klar  und  bestimmt  dient.  Sie  besingen  die 
Zerstörung  Jerusalems  und  den  Untergang  des  gottberufenen 
Reiches  Judah  durch  die  Chaldäer,  und  zwar  so,  dass  alle  Saiten 
des  Jammers  darin  angeschlagen,  die  Verwüstung  und  Weg- 
fuhrung  betrauert,  die  Plünderung  der  heiligen  Stadt  und  des 
Tempels,  das  Elend  der  Belagerung  unter  Hunger  und  Pest, 
der  König  auf  der  Flucht,  Schmach  der  Gefangenen  und 
Hohn  der  Nachbarn  über  das  Elend,  und  wie  Das  alles  in  der 
langen  schweren  Drangsalszeit  von  der  ersten  Deportation 
durch  die  Chaldäer  ab  bis  zur  endlichen  Zerstörung  des 
Reiches,  da  es  Babylon  dienende  Provinz  und  von  babyloni- 
schen Kolonisten  bevölkert  ward,  allmählig  das  Volk  aufge- 
rieben, das,  in  der  Gottlosigkeit  falscher  Propheten  und  ge- 
wissenloser Priester  verstockt,  endlich  ermattet  niedersank 
im  Todeswehe.  Aber  auch  über  dieser  Nacht  winkt  dem 
Seher  des  Heiligthums  ein  lichter  Stern.  Das  Leid  ist  Strafe 
des  gerechten  Gottes,  und  darum  steht  sein  Erbarmen  bereit, 
wenn  die  Elenden,  nach  Vergebung  durstend,  zu  ihnv  zurück 
sich  wenden,  seines  Friedens  Wonne  auch  ihnen  noch  zu 
spenden  1,  22.  3,  21.  4,  21  f.  5,  19—21.  Die  tiefe  Bedeutung 
aber  solcher  Gesänge  ruht  neben  der  in  der  Währung  Israels, 
dessen  Noth  sie  klagen,  auf  einer  allgemeineren  Basis  im 
Volksgeiste  des  Morgenlandes  überhaupt. 

Es  ist  das  die  Sitte  der  Todtenklage.  Sie  ist  sehr  alt, 
und  die  heiligen  Urkunden  haben  als  glänzende  Beispiele 
hebräischer  Weise  die  Todtenklagen  Davids  auf  Saul  und 
Jonathan  2  Sam.  1,  17  ff.  und  auf  Abner  2  Sam.  3,  32  ff.  auf- 
bewahrt. Wir  vernehmen,  dass  Jeremias  Todtenklagen  auf 
den  Tod  des  Josias  gedichtet,  und  diese  von  Sängern  und 
Sängerinnen  lange  Zeit  in  Israel  gesungen  wurden  2  Chron. 
35,  25,  und  nicht  nur  Josephus  Ant.  X,  5,  1,  sondern  auch 
.  Hieronymus  im  Commentar  zu  Sakh.  12,  11  meinte,  diese  in 
den  von  uns  jetzt  zu  besprechenden  Liedern  wieder  finden  zu 
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sollen.  Freilich  Das  sichtlich  verfehlt,  da  sie  ihrem  Inhalte 
nach  durchaus  in  keiner  individuellen  Beziehung  zu  diesem 
vielbeklagten  Herrscher  stehen,  und  der  4,  20  erwähnte  König 
nur  Zedekias  sein  kann.  Der  Prophet  Sakharjah  aber  kennt 
noch  die  Klage  um  einen  eingebornen  Sohn  als  tiefsten 
Trauerton,  und  aus  dem  Orient  sind  die  Nänien  und  Threno- 
dien  zu  Griechen  und  Römern  übergegangen  und  zu  gottes- 
dienstlicher Feier  verwandt  worden.  Bei  den  alten  Arabern 
hat  die  lange  Reihe  von  Todtenklagen  in  der  Hamäsa  die 
Tiefe  menschlichen  Schmerzgefühls  an  Heldengräbern  in  wun- 
derbar monotoner  und  doch  lebendig  wechselvoller  Weise 
gezeichnet.  Aus  dem  Kreise  solcher  Dichtungen  heraus  ver- 
stehen wir  des  Jeremias  Klagelieder.  Die  Tochter  Zions  war 
gesunken,  Israels  Trümmerrest  stand  an  dem  Grabe  seiner 
ganzen  Vergangenheit,  und  der  Prophet  hatte  7,  29.  9,  17  ff. 
aufgerufen,  ihm  die  Leichenfeier  anzustellen,  mit  Klagegesän- 
gen wehevoll  den  Tod  zu  feiern  (9, 21),  und  die  tiefe  Zerrüttung 
der  gefallenen  theokratischen  Herrlichkeit  hat  auch  Am. 
5,  1.  Ez.  19,  Iff.  (vgl.  26, 17.  27,  2)  die  Leier  Israels  dumpf  zur 
Todtenklage  gestimmt.  Und  so  müssen  wir  denn  den  Ein- 
gang der  Lamentationen  in  der  Uebertragung  der  LXX 
höchst  bedeutsam  finden,  wenn  sie  anheben:  Kai  iyivtro  /uera 
TO  alxf,iaX(ji)Tiad^r\vai  tov  ^laQatjXj  xai  ^h^ovoakrifi  igrjfAwd-ijvai, 
ixud'iaiv'^ltQhfA.iag  y  xXaiwv,  xal  i&Q'^vfjoe  tov  O'qtjvov  tovtov  im 
'^hgovöukrifA.  y,ai  flntv. 

Durch  diese  Beziehung  ist  dem  mannigfach  gemischten 
Inhalt  seine  wesenhafte  Bedeutsamkeit  festgestellt-  für  den 
Kanon  des  alten  Bundes.  Er  vertheilt  sich  auf  fünf  Lieder, 
doch  so,  dass  nicht  in  abstracter  Sonderung  jedes  nur  eine 
besondere  Seite  des  Elends  feierte,  sondern  ein  Grundton 
durchhallt  sie  alle  wie  finstres  Grabgeläute,  aber  in  jedem 
einzelnen  nimmt  er  eine  besondere  Färbung  und  einen  be- 
sondem  Ausdruck  an,  je  nach  der  Stellung  des  Klagenden  zu 
4em  Grabe.  Es  ist  ein  Fortschritt  in  der  Darlegung  des  allen 
gemeinsamen  Inhalts,  aber  kein  eigentlicher  Stufengang, 
durch  den  der  sich  ändernde  Zustand  der  Stadt  geschildert 
(de  Wette),  auch  kein  Parallelismus  der  Strophen,  der  in  dem 
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mittleren  Liede  seinen  Höhepunkt  habe  (Ewald),  wiewohl 
dieses  als  das  Herz  des  Ganzen  der  Gesänge  erscheint, 
sondern  ein  Fortschritt  der  lebendigen  Klage,  welche  sich 
allmählig  selBstbewusster  wird,  und  die  ganze  Tiefe  ihres 
Elends  im  Licht  himmlischer  Verklärung  anschaut,  so  dass 
die  Klage  gefasster  und  kürzer  wird  mit  dem  Verlauf  der 
Reden,  aber  mit  der  wachsenden  Monotonie  ihres  Ausdrucks 
concentrirter  sich  in  sich  vertieft,  indem  sie  in  ihrer  herbesten 
Schmerzensgewalt  den  Ruhepunkt  findet,  darin  sie  zur  Hoff- 
nung auf  des  Herrn  Heil  sich  erhebt  in  der  finstersten  Nacht 
der  Qual.  Es  ist  deshalb  ebenso  vergeblich,  wie  sachlich 
verfehlt,  wenn  schon  Eusebius  in  den  Catenen  sich  bemühte, 
bestimmte  historische  Anlässe  für  die  einzelnen  Klagelieder 
zu  fixiren,  und  man  muss  vielmehr  Jeremias  klagend  auf  den 
Trümmern  von  Jerusalem  lebendig  sich  gegenwärtig  halten, 
um  den  Gegenstand  der  Klage  an  jeder  einzelnen  Stelle  zu  er- 
fassen, wo  der  trauernde  Blick  auf  ein  neues  finstres  Bild  sich 
wendet,  wo  in  deren  ganzer  qualvoller  Gewalt  die  Seele 
er  zu  brechen  ringt,  dass  sie  sterbend  sich  erhebt  zum  Lehen 
in  Gott,  So  können  wir  denn  mit  dem  Klagenden  den  Blick 
zunächst  in  dem  ersten  Gesänge  auf  den  Jammer  Israels  in 
der  Wegfiihrung  des  Volkes  richten,  und  dem  Elend  der  er- 
oberten Stadt,  in  dem  zweiten  auf  die  Zerstörung  und 
Einäscherung  des  Heiligthums  Jehovahs,  im  dritten  auf  das 
Leiden  der  Heiligen  Gottes ,  die  in  diesem  Gerichte  gerichtet 
werden,  im  vierten  auf  die  im  Elend  liegende  Macht  zur  Er- 
hebung, die  göttliche  Strafgerechtigkeit  als  Quelle  des  Heils, 
im  fünften  endlich  auf  das  Gebet,  welches  aus  der  Noth  sich 
aufringt  um  Hülfe  vom  Herrn. 

Dem  entsprechend  erscheint  auch  die  formelle  Seite  zu 
erwägen,  in  Bezug  auf  die  schon  Lowth*  die  elegischen  Er- 
giessungen,  als  aus  der  zerrissenen  Seele  des  Klagenden  gebo- 
ren, so  zerrissen  und  ohne  besondere  Verbindungs-  und  Ueber- 
gangsglieder  aufwies,  und  darin  die  lebensvolle  Folge  seufzen- 
der Schmerzen,  so  wie  das  unnachahmlich  Concise  und  Kurze 


*  De  Sacra  Hebr.  poesi.  Lect,  XXII. 
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bei  aller  Zerflossenheit;  die  dem  Jeremias  charakteristisch 
sei.  Aber  das  uns  am  grellsten  Auffallende  ist  ein^  wie  man 
denken  möchte,  rein  Aeusserliches,  die  alphabetische  Anord- 
nung der  ersten  vier  Lieder,  zumal,  wenn  da  das  letzte  nicht 
in-  gleicher  Weise  gegliedert,  und  auch  eine  sichtlich  nicht 
unbeabsichtigte  Differenz  unter  den  so  gebauten  statt  hat, 
indem  die  drei  ersten  aus  langen  dreizeiligen  Versen  bestehen, 
deren  Strophen  in  der  Regel  noch  durch  einen  Unterschied 
des  Gedankens  in  zwei  Abschnitte  von  ungleicher  Länge 
zerfallen.  In  dem  dritten  ist  das  alphabetische  Band  überdies 
auch  auf  die  Zeilen  ausgedehnt,  so  dass  jeder  Vers  dreimal 
mit  demselben  Buchstaben  beginnt,  und  so  in  drei  Verse 
von  den  Masorethen  zerlegt  wird.  Dagegen  besteht  das  vierte 
Lied  aus  zweigliedrigen  langen  Versen  mit  denselben  ge- 
brochenen Abschnitten,  das  letzte  aus  zwei  und  zwanzig 
kurzen  zweigliedrigen  Versen  ohne  alphabetische  Signatur, 
obwohl  die  Zahl  eben  durch  die  Buchstabenzahl  bestimmt 
erscheint.  Neben  einer  festen  Regel  als  Basis  der  Anordnung 
treffen  wir  demnach  auf  eine  grosse  Unbestimmtheit  und 
Freiheit  der  einzelnen  Lieder  sowohl,  als  im  ganzen  Complex, 
da  nicht  nur  die  Länge  der  Zeilen  sehr  ungleich  *,  sondern  auch 
1,  7  und  2,  19  vierzeilige  Verse  mitten  unter  dreizeiligen 
stehen,  und  Kap.  2 — 4  der  mit  t  anhebende  Vers  vor  dem 
mit  :^  sich  findet,  dagegen  Kap.  1  das  ^  vor  t.  Es  fragt  sich,  wie 
über  solche  Abweichung  zu  urtheilen,  zumal,  wenn  man  für 
den  volksthümlichen  Vortrag  der  Trauergesänge  in  der  regel- 
mässigen Structur  eine  Stütze  schauen  könnte,  und  darnach 
überhaupt,  was  es  mit  dieser  Anordnung  auf  sich  hat. 

Man  wird  geneigt  sein,  die  Umstellung  von  Versen  wider 
die  alphabetische  Ordnung  im  Ganzen  fiir  durchaus  unerklär- 
lich zu  halten,  da  die  Hypothesen  von  früheren  Schwankungen 
in  der  Reihenfolge  des  Alphabets 2,  je  mehr  man  überhaupt 
sprachliche  Kunde  gewinnt,  als  reine  Luftgebilde  erscheinen, 
und  andre  zureichende  Gründe  für  solche  Abnormität  nicht 


*  Pareau,  Threni  Jerem.  p.  SSflF. 

^  Dagegen  J.  D.  Michaelis,  or.  und  ex.  Bibl.  XX,  S.  34  f. 
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leicht  gefunden*  wurden.  Doch  achtet  man  auf  den  Inhalt,  so 
drängen  gegenüber  dem  ersten  Liede  die  andern  dahin,  dass 
in  ihrem  Sinne  selbst  ein  Grund  sein  muss  zu  solcher 
wechselnden  Form. 

Man  mag  freilich  sagen,  dass  der  Dichter  sich  nicht 
sklavisch  an  die  Fesseln  der  alphabetischen  Structur  gebun- 
den habe^  sondern  die  Form  nur  so  lange  festgehalten,  als 
durch  den  Gedanken  ohne  Künstelei  sie  geboten,  und  man 
hat  gemeinhin  dabei  sich  beruhigt.  Aber  was  sagt  man  da- 
mit Sonderliches?  Ist  die  Form  einmal  überhaupt  gewählt, 
und  aus  psychischen  Gründen  gewählt,  so  muss  auch  für  das 
Verlassen  der  erst  gewählten  ein  psychischer  Grund  vorhan- 
den sein,  und  dann  hat  man  nach  ihm  zu  forschen.  Fragen 
wir  also  nach  dem  Wesenhaften  der  alphabetischen  Anord- 
nung überhaupt  zunächst^  so  darf  man  es  nicht  unterlassen^ 
auf  die  wesentliche  Natur  des  hebräischen  Alphabets  an 
sich  einzugehen.  Es  ist  von  der  jüdischen  Kabbalah  mehr- 
fach und  sehr  entschieden  in  bedeutsamer  Weise  in  Betracht 
gezogen  worden,  und  des  edlen  Fr.  von  Meyer  Ausgabe  vom 
Hy^T^  *TßO  hat  die  Anschauungen  der  Kabbalah  in  ihrer  ge- 
läutertsten  Klarheit  allgemein  zugänglich  gemacht.  Es  sind 
darnach  die  Schöpfungslaute  in  den  Zeichen  des  Alphabets 
symbolisch  verkörpert.  Wie  alle  Geisteserzeugnisse  in  For- 
men aus  dem  Alphabet  zusammengewebt  anschaulich  werden, 
das  Wort  getragen  vom  Buchstaben,  so  ist  die  ganze  Welt 
Product  der  erklingenden  Geisteslaute  im  Munde  Gottes. 
Nun  aber  ist  das  Klagelied  der  einfache  Ausdruck  des 
inneren  Schmerzes,  der  finsteren  Seelenstimmung,  daher  eine 
Reihe  von  Empfindungen,  Gefühlen  und  Gedanken,  die  nicht 
logisch  sich  bedingen,  sondern  schöpferische  Producte  der 
in  Betrübniss  befangenen  Seele  sind,  die  in  ihrem  Ideale  sich 
die  Welt  schafi't,  der  gegenüber  theils  ihres  Harms  sie  sich 
voll  und  ganz  bewusst  zu  werden  vermag,  theils  desselben 
vergessen  im  Licht  einer  höheren  Wesens  Ordnung.  Die  Glie- 
derung entspricht  also  ganz  dem  Geist  in  der  Natur,  ja  dem 


^  S.  Sommer,  bibl.  Abh.  I.  S.  145  f. 
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Geist  im  Worte  des  Lebens,  welches  im  Schmerz  seiner  Liebe 
und  seines  Todes  die  Welt  erschaffen.  Freilich  Das  eine  Welt- 
und  Lebensbetrachtung,  die  jenseits  der  Gränzen  unsrer  philo- 
sophischen Abstractionen  liegt,  die  aber  nichts  desto  weniger 
Licht  und  Wahrheit  ist.  Mit  der  steigenden  Ruhe  der  Seele 
nimmt  Umfang  und  Schwere  der  Verse  ab  (Ewald),  verliert 
auch  diese  Form  sich,  die  Vertiefung  der  klagenden  Seele  in 
ihren  Schmerz  lässt  sie  zur  dunkel  nachtenden  Verpuppung 
absterben,  ihre  schöpferische  Kraft  sinkt,  sie  duldet  die  sie 
hinzehrende  Gewalt,  aus  der  der  schimmernd  lichte  Schmetter- 
ling eines  wiedergeborenen  Seins,  himmlische  Schwingen  ent- 
faltend, hervorgehen  soll,  und  das  —  Gebet  hat  die  Kraft  der 
eigenen  Natur  gebrochen  in  Gott.  Sind  diese  aphoristisch  ein- 
gereihten Andeutungen  nicht  ganz  hohlen  Klanges,  dann  be- 
darf auch  die  alphabetische  Form  der  hebräischen  Dichtung 
noch  einer  ganz  andern  Erwägung,  als  der  kalten  Kritik  bis- 
her sie  möglich  und  thunlich  geschienen,  und  wir  werden  dann 
nicht  mehr  mit  einem  Leichnam  auch  hier  auf  dem  Tisch  des 
Anatomen  zu  thun  haben,  sondern  mit  dem  lebendig  grünenden 
Worte,  in  dem  der  Geist  aus  Gott  webt.  Wir  werden  ver- 
suchen bei  den  einzelnen  Durchbrechungen  der  allgemeinen 
Norm  mit  einigen  Winken  weiter  uns  zu  erklären. 

Ein  unverkennbarer  Zug  der  Individualität  des  Jere- 
mias  hat  die  Ueberzeugung,  dass  diese  Lieder  von  ihm  ge- 
sungen, niemals  erschüttern  oder  gar  schwinden  lassen, 
und  ausser  dem  Zeugniss  bei  den  LXX  und  dem  des  Josephus 
reicht  ein  Blick  auf  die  Anerkennung  der  alten  Kirche  bei 
Origenes  (Eusebius,  Eist.  ecel.  /F,  25)  und  Hieronymus  fiir 
die  Stetigkeit  der  Tradition  uns  aus,  der  eben  so  entschieden 
auch  der  Talmud  (Baba  bathra  Fol.  15,  col.  1)  an  die  Seite 
tritt.  Wenn  dennoch  der  Versuch,  sie  einem  andern  Sän- 
ger zuzutheilen,  aufgetaucht,  so  dass  Herm.  von  der  Haardt 
sie  gar  an  fünf  Verfasser  vertheilte,  so  konnte  solch  fruchtloses 
Operiren  nur  aus  Abstractionen  hervorgehen,  welche  jeden 
Lebensgrundes  bar  waren.  Es  stehen  die  Lieder  in  zu  sicht- 
lich klar  organischem  Verbände,  als  dass  es  nicht  Gewalt- 
that  scheinen  müsste,  sie  aus  einander  zu  reissen.     Sie  sind 
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als  einheitliches  Ganzes  der  Klage  auf  den  Trümmern  Jeru- 
salems gesungen,  ein  lebendiger  Erguss  des  tiefsten  Schmer- 
zes, der  in  dem  Herzen  des  Propheten  sich  erheben  musste, 
als  er  die  Stadt  gefallen  sah,  deren  Gericht  er  so  markdurch- 
schüttemd  verkündet  hatte,  und  der  die  Schrecken  der  Kata- 
strophe durch  die  Erhebung  zu  Gott  zu  überwinden  trachtet. 
Darum  fand  die  Synagoge  in  diesen  Liedern  die  Stimmung 
ihres  Trauerfestes  beim  Andenken  an  des  Tempels  Fall  so 
treu  wiedergegeben.  Sieht  man  die  Klagelieder  so  an,  so  be- 
greift sich  deren  Stellung  unter  den  Hagiographen  klar  von 
selbst.  Sie  sind  so  sichtlich  den  Weissagungen  gegenüber 
des  Propheten  menschliche  Auffassung  der  Offenbarungs- 
thatsachen,  wie  in  gleicher  Klarheit  kein  andres  Buch.  Aber 
auch  das  Göttliche  in  ihnen,  die  Macht  des  heiligen  Geistes, 
ist  unverkennbar  klar,  da  eben  gerade  diese  Anschauungen 
von  dem  Elende  der  gefallenen  Gottesfeste  nur  dem  vom  hei- 
ligen Geist  erleuchteten  Auge  des  Propheten  werden  konnten, 
da  gerade  in  dieser  Weise  der  Todtenklage  allein  der  den 
Untergang  des  Bundesvolks  und  die  Verwerfung  des  zum 
Heil  der  Völker  berufenen  Saamens  Abrahams  betrauernde 
Theokrat  die  göttliche  Offenbarung  darin  anerkennen  konnte 
und  musste.  Wir  werden  so  in  Wahrheit  durch  die  Klage- 
lieder an  das  Grab  Israels  geführt,  und  wir  können  aus 
ihnen,  wie  an  jedem  andern  Grabe,  die  Geisterstimme  der 
Himmels  weit  vernehmen,  wenn,  was  heilige  Wehmuth  ge- 
sungen, in  seiner  tiefen  Bedeutsamkeit  für  die  Geschichte  der 
Offenbarung  gewürdigt  wird. 

ISRAELS  JAMMER. 
KAPITEL  I. 

K  Ach  wie  weilt  so  einsam  3ie  Stadt,  voll  von  Volk,  liegt  wie  eine  1,1 
Wittwe,  voll  der  Nationen,  Fürstin  der  Lande,  liegt  tributpflichtig 
sie  gemacht!    a  Weinet,  weint  bei  Nacht,  und  ihre  Thränen  auf  2 
ihrer  Wange,  Niemand  ist,  der  sie  tröste,  von  Allen,  die  sie  lieben, 
alle  ihre  Freunde  haben  Verrath  geübt  an  ihr,  sind  ihr  zu  Feinden 
geworden,    a  Ausgewandert  ist  Judah  vor  Elend,  und  vor  der  Fülle  3 
ihrer  Knechtschaft  weilt  sie  unter  den  Nationen,  bat  nicht  Ruhe  ge- 
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funden,  Alle,  die  sie  verfolgen,  haben  sie  erreicht  mitten  in  den  Drang- 
4  salen.  n  Die  Strassen  nach  Zion  traurig,  weil  Niemand  kommt  zur 
Festversammlung,  alle  ihre  Thore  starrend  in  Oede,  ihre  Priester 
T)  seufzend,  ihre  Jungfrauen  betrübt,  und  sie  —  bitter  ist's  ihr.  n  Zu 
Haupt  sind  ihre  Widersacher  geworden,  ihre  Feinde  haben  Ruhe, 
denn  Jehovah  hat  sie  betrübt  um  der  Menge  ihrer  Sünden  willen, 
ihre  Kindlein  sind  in  die  Gefangenschaft  gezogen,  hergetrieben  vor 

6  ihren  Widersachern,  i  Und  so  ist  geschwunden  von  der  Tochter  Zion 
all  ihre  Pracht,  ihre  Fürsten  wesen  wie  Hirsche,  die  keine  Weide 
gefunden  haben,  und  sie  ziehen  in  Kraftlosigkeit,  hergetrieben  vor 

7  Verfolgern,  t  Gedacht  hat  Jerusalem  der  Tage  seines  Elends  und 
seiner  Abtrünnigkeit,  aller  seiner  Lieblichkeiten,  die  gewesen 
von  der  Urzeit  Tagen  her,  da  nun  sein  Volk  in  die  Hand  der 
Widersacher  fiel,  und  ist  ihm  kein  Helfer,  Widersacher  haben  es  ge- 

8  sehen,  gelacht  ob  ihres  Feiems.  n  In  Sünden,  Sünden  war  Jerusalem 
versunken,  darum  ist  zu  einer  Unreinen  sie  geworden.  Alle,  die  hoch 
sie  erhoben,  haben  sie  verschmäht,  weil  ihre  Blosse  sie  gesehen,  auch 

9  sie  musste  seufzen  und  kehrt  so  sich  rückwärts,  tt  Ihre  Unreinheit 
an  ihren  Säumen,  hat  nicht  gedacht  an  ihren  Ausgang,  da  stieg  sie 
nieder  in  Verwunderung,  Niemand  ist,  der  ihr  Trost  brächte.    Siehe, 

10  Jehovah,  mein  Elend,  denn  gross  ist^eworden,  wer  Feind.  •»  Seine  Hand 
hat  der  Widersacher  ausgestreckt  über  alle  ihre  Lieblichkeiten,  denn 
sie  hat  es  sehen  müssen ,  Heiden  sind  gekommen  in  ihr  Heiligthum, 
von  denen  du  geboten  hattest,  sie  sollen  nicht  kommen  in  die  Ge- 

1 1  meinde  dir !  d  All  ihr  Volk  seufzet,  suchen  Brod,  haben  ihre  lieblichen 
Kleinod«  um's  Essen  gegeben,  die  Seele  zu  laben.    Siehe,  Jehovah, 

12  und  schaue!  Denn  ich  bin  voll  Schütteins  geworden,  h  Nicht  zu  euch. 
Alle,  die  des  Weges  ihr  vorübergeht !  Schauet  doch  und  sehet,  ob  irgend 
ein  Schmerz  ist,  wie  mein  Schmerz,  der  mich  getroffen  hat,  damit 

13  mich  betrübt  Jehovah  am  Tage  des  Erglühens  seines  Zorns,  tt  Aus 
der  Höhe  hat  Feuer  er  gesandt  in  meine  Gebeine,  und  da  Hess  er  es 
umhergreifen,  hat  ausgebreitet  ein  Netz  meinen  Füssen,  hat  zurück 
mich  wenden  lassen,  mich  zu  starrender  Oede  gemacht,  den  ganzen 

14  Tag  so  siech !  a  Geknüpft  ist  meines  Frevels  Joch  durch  seine  Hand, 
sind  zusammengeflochten,  gekommen  auf  meinen  Hals ,  wankend  hat 
er   meine   Kraft  gemacht,   gegeben  mich   der  Herr  in   die  Hände 

15  Derer,  gegen  die  ich  nicht  aufzustehen  vermag,  ö  Zertreten  hat,  die 
stark  in  mir,  der  Herr  alle  in  meinem  Innern,  hat  gerufen  wider  mich 
eine  Versammlung,   zu  brechen  meine  Jünglinge,   eine  Kelter  der 

16  Herr  getreten  der  Jungfrau  der  Tochter  Judahs.  y  Um  deswillen 
bin  ich  so  voll  Weinens ,  mein  Auge ,  mein  Auge  zerfliesst  in  Wasser, 
fern  ist  von  mir,  der  mich  tröste,  der  meine  Seele  labe.  Es  stehen 
meine  Kinder  starrend  in  Oede,  weil  zu  stark  geworden,  wer  Feind. 

17  fe  Ausgebreitet  hat  Zion  ihre  Hände,  Niemand  ist  ihr,  der  sie  tröste. 
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Entboten  hat  Jehovah  Jakob  rings  um  ihn  her  seine  Widersacher,  Jeru- 
salem ist  aur  Unreinen  geworden  mitten  unter  ihnen,    ai  Gerecht,  das  18 
ist  Jehovah.    Denn  seinem  Munde  hab'  ich  widerstrebet.  Höret  doch, 
Alle,  die  ihr  Völker,  und  sehet  meinen  Schmerz,  meine  Jungfrauen 
und  meine  Jünglinge  sind  in  die  Gefangenschaft  gezogen,    p  Ich  habe  19 
gerufen  Denen,  die  mich  lieben,  sie  haben  mich  betrogen,  meine 
Priester  und  meine  Aeltesten  in  der  Stadt  sind  verschmachtet,  denn 
sie  haben  Speise  sich  gesucht,  und  wollen  laben  ihre  Seele.    ^  Siehe,  20 
Jehovah!  Denn  Angst  ist  mir,  mein  Innres  wallet,  umgekehrt  ist 
mein  Herz  in  meiner  Brust,  denn  widerstrebend  bin  ich  gewesen,  voll 
Widerstreben!  Von  draussen  hat  das  Schwerdt  mich   verwaist  ge- 
macht, im  Hause  wie  der  Tod.    w  Gehört  haben  sie*s,  dass  ich  seufze  21 
—  Niemand  mir,  der  tröste!  Alle  meine  Feinde  haben  mein  Unheil 
gehört,  haben  sich  gefreut.    Denn  du  hast  es  gethan,  hast  kommen 
lassen  den  Tag ,  den  du  verkündet,  und  —  sie  werden  sein  wie  ich ! 
h  Kommen  wird  all  ihr  Unheil  vor  dich,  und  mach  es  ihnen,  wie  du^s  22 
mir  gemacht  um  aller  meiner  Frevel  willen.    Denn  viel  ist  meines  Seuf- 
zens,  und  mein  Herz  —  so  matt! 

Als  die  Stadt  des  grossen  Königs  war  Jerusalem  einst 
volkreich  {W  "'M'l),  aber  nun  sitzt  sie  im  Schmerz  verlassen 
und  einsam.  Ihr  Bild  prägt  die  ludaea  capta  der  auf  Jeru- 
salems Eroberung  durch  Titus  geprägten  Münze  aus,  das 
weinende  Weib  unter  einem  Palmbaum.  Sie  ist  wie  eine 
Wittwe  geworden  (rOttbKiD),  wie  Jarchi  meint,  doch  also  nicht 
ohne  jeden  Trost,  und  Jer.  51,  5  lässt  allerdings  auch  ihr  noch 
einen  Hoffnungsschimmer.  Hat  einst  sie  Provinzen  unter 
sich  gehabt,  so  muss  jetzt  sie  nun  Anderen  Dienste  thun, 
üth  niT^n.  Ihre  Thränen  fliessen  darob,  unaufhaltsam  reich 
[13a  (für  ron)  riDSn]  und  bitter,  und  Nachts  —  die  Zeit  der 
Ruhe  und  der  gestillten  Mühe,  die  Zeit  auch,  wo  der  Schmerz 
am  tiefsten  an  der  Seele  nagt.  Es  ist  ein  trostloses  Ringen 
und  Sehnen  Hi.  16,  20,  keine  Hülfe  und  kein  aufrichtendes 
Wort  vom  benachbarten  Freunde,  von  ägyptischem  Schutz  Ez. 
29, 6.  7. 16.  Ja  die  Nachbarn  waren  selbst  dem  Feinde  verbun- 
den 2  Kön.  24,  2.  Der  Grund  aber  des  Jammers  ist  die  Aus- 
wanderung in  die  Gefangenschaft  (Wlba).  Wenn  diese  ^'^^'ü 
Ü^!P  aitt*!  geschehen,  so  kann  man  an  babylonische 
Knechtschaft  naturgemäss  nicht  denken,  da  sie  wohl  Folge, 
nicht  aber  Grund  der  Bedrängung  war.  Darum  dachte  man 
an  die  34,  10  ff.  geschilderte  gesetzlose  Haltung  der  [hebräi- 
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sehen  Knechte.  Indess  das  ist  zu  singulär  fiir  die  allgemeine 
Tendenz  der  Klage.  Diese  wahren  wir,  wenn  wir  die  Ge- 
fangenschaft als  eine  Linderung  der  Belagerungsqual,  der 
Hungersnoth  und  Arbeit  zur  Vertheidigung  ansehen,  diese 
Linderung  dann  aber  wieder  gebrochen  durch  das  Härtere, 
dass  auch  dort  unter  den  Nationen  Judah  keine  Ruhe  findet,  dass 
es  in  enger  Drangsal  gehalten,  weil  D'HSttn  "j'^l,  mitten  in  den 
Nöthen  sie  Die  ergreifen,  denen  sie  entgehen  wollten.  Der  Ge- 
danke an  die  Flucht  nach  Aegypten  vor  der  durch  Nebukadne- 
zar  dem  Volke  aufgelegten  Noth  Jer.  43, 11  (Maurer)  wird  durch 
die  Bedeutung  des  iTtlbÄ  ausgeschlossen.  Es  scheint  vielmehr 
des  Zedekias  Loos  den  Ausdruck  zu  färben.  Und  da  liegt 
denn  nun  die  Gottesstadt  verlassen  und  einsam,  die  Strassen 
nach  Zion  hin,  sonst  voll  fröhlich  feierlicher  Festeszüge  Ex. 
23,  17.  Ps.  42,  3  ff.,  müssen  nun  in  trauernder  Oede  liegen, 
weil  des  Nichts  sie  schauen.  Die  Thore  stehen  öde  Jer.  14,  2, 
unbesucht  also,  (l'^Ä'öTO  mit  chaldäischer  Endung),  wo  sonst 
des  Volkes  Leben  sich  rührig  bewegte  Jer.  17,  21  flF.  Die  als 
die  Heiligen  Gottes  seiner  Nähe  Wonnen  selig  gemessen  soll- 
ten, der  priesterlichen  Weihe  Träger,  die  seufzen  vor  Schmerz. 
Ihre  Jungfrauen  (2,  10),  sonst  die  lustigen  Führer  der  fröh- 
lichen Reigen,  die  schöne  hoffnungsreiche  Blüthe  des  Volks  — 
Klage  ist  ihrer  Stimme  Lust  geworden.  DIM  als  das  Nifal  des 
Vs.  5.  12.  gelesenen  Hifil  von  W  wäre  n*b*b,  vgl.  jedoch 
0*^5^3  Zef.  3,  18.  Aber  Alles  genügt  nicht,  den  Gedanken 
auszuschöpfen,  sie  selbst,  die  Klagende,  ihr  ist  es  bitter  wehe. 
Und  wie  sollte  es  nicht?  Ihre  Widersacher  sind  mächtiger 
geworden  als  sie,  und  ihnen  gehet  es  so  wohl  (Vs.  12.  2,  15  f 
4,  6),  während  Jehovah  sein  Volk  straft,  und  seiner  Sünden 
Last  auch  auf  die  Kindlein  fallen  lässt,  die,  dem  andringenden 
Feinde  zu  beliebiger  Gewaltübung  anheimgegeben  ("TS  ''Ab), 
in  die  Gefangenschaft  ziehen  müssen.  Unter  den  Trümmern 
von  Ninivehs  Palästen  finden  sich  auch  von  solchen  Zügen 
mit  jungen  Kindern  mehrere  Beispiele,  deren  trübes  Loos 
herzergreifend  erscheint.  So  ist  von  der  herrlich  geschmück- 
ten Tochter  (für  Dl  p  das  Keri  niti)  Zions  (Jes.  1,  8)  all  ihr 
Glanz  dahingesunken  1  Sam.  4,  21.   Die,  welche  sonst  so  ge- 
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waltig  in  ihrer  Pracht  die  herrlichen  Tempelhallen,  den  Königs- 
palast selbst  zierten,  sind  gequält  von  der  bittersten  Noth, 
wie  Hirsche  (Jer.  14,  5.  Ps.  42,  2),  welche,  von  dem  Mangel  an 
Weide  schlaflFund  matt  geworden,  langsam  und  ohne  Rettung 
vor  ihren  Verfolgern  herfliehen,  ihnen  erliegend  Schritt  für 
Schritt.  Aber  das  muss  der  vergangenen  Herrlichkeit  Er- 
innerung Vs.  7  zurückführen  in  der  Elenden  Gedächtniss,  und 
so  gehen  denn  an  ihr  vorüber  n  W  '^'ö'^,  die  Tage  wohl  der  Noth, 
die  jetzt  sie  drücken,  und  die  «T^Tl^Tö  "^tt"^.  Nach  dem  äthio- 
pischen Z/^^j  umherziehen  zur  Verfolgung  des  Feindes, 
nimmt  man  ^^1Ä  hier  und  3,  9  vgl.  Jes.  58,  7  für  Verfolgung. 
Allein  warum  soll  es  nicht  nach  ^*lia  und  ni^^ltJ  die  Empörung 
sein?  Sie  denkt,  wie  sie  sich  empört,  trotzdem,  dass  so  viel 
Gutes  sie  genossen.  Dies  ist  ST^^liania,  das  so  köstlich  sie  Er- 
quickende, so  hoch  von  ihr  Geliebte.  Und  der  Hohn  der 
Feinde  klingt  gallig  bitter  dahinein  vgl.  2  Sam.  1,  20.  Sie 
sehen  ihren  Fall,  und  lachen  über  ihr  Daliegen,  unbebaut  und 
ungenossen,  ihr  Feiern.  D'^MlÖtt  ist  Endschaft.  Der  Pesch. 
IjäZ,  Bruch,  Aufreibung  treflFend.  Lev.  26, 34.  25, 4.  2  Chron. 
36,  21.  Und  dies  ihrer  Sünden  Strafe  Vs.  8.  b^^TH  von  biT 
wie  bbT  Vs.  11.  Jer.  15,  19.  n^ittn  Ä5t3n  erklärt  das  Targum 
durch  nin  ä1*1  Ä51in,  so  schwer  hat  sie  sich  verschuldet,  dass 
nun  wie  eine  in  der  Menstruation  (n^'^3  wie  ST^S  Vs.  17)  Besu- 
delte sie  daliegt,  Allen  widerwärtig,  die  sonst  sie  so  gefeiert 
Ez.  36, 17.  Das  Bild  des  von  dem  schmeichelnden  Lobe  ihrer 
Schönheit  umgebenen  Weibes,  das  nun  verschmäht  in  ihrem 
Schmutze  daliegt,  weil  ihre  Blosse  aufgedeckt  Jer.  13,  22,  ihre 
Schmach  also  nicht  mehr  verhüllt.  Sie  vergeht  in  Schanden, 
und  wendet  beschämt  das  Angesicht  zurück.  Ein  zart  gedach- 
tes Trauerbild I  Darum  geht  auch  die  Tiefe  solchen  Jammers, 
der  unerwartet  am  Ende  eines  so  herrlich  geschmückten  Da- 
seins sie  befallt,  das  trostlose  (Ps.  69, 21)  Dahinwelken  in  ihrer 
schmutzigen  Qual  in  das  Flehen  aus,  dass  Jehovah  erbarmend 
niederschaue,  weil  so  gross  der  Feind  sich  erhoben,  br^xn  die 
Macht,  wie  in  der  Weissagung  Jes.  2, 1 1  jff.  D'^ÄbjD  Hin,  in  wun- 
derbar fremder  Weise  ist  sie  niedrig  geworden,  die  doch  so  hoch 
war.  Der  Schmerz  kehrt  zu  seiner  eigentlichen  Quelle  zui^ück. 

Nkumank,  Jereraias.  II.  32 
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Der  Feind  hat  nach  Jer.  52,  17flF.  die  Hand  getegt  an  alle  köst- 
lichen Güter  des  Gottesvolks  [n*»lÄntt  vgl.  Vs.  7. 11.],  da  heid- 
nische Horden  weihelos  die  geweihten  Stätten  betreten  Ps. 
79,  1  flf.  74,  3  ff.,  obwohl  doch  des  Herrn  Gebot  (nn^^lS  betont 
nachdrücklich  die  Ordnung  Gottes,  sein  Gebot  ist's,  das  über- 
treten scheint),  den  Moabitern  und  Ammonitem  wenigstens 
Deut.  23, 3,  und  allen  Unbeschnittenen  Ez.  44, 7 — 9  das  Heilig- 
thum  zu  betreten  gewehrt.  Sollten  sie  auch  Gottesdienst  voll- 
ziehend nicht  einmal  eintreten,  wie  viel  weniger  werden  sie  als 
räuberische  Feinde  seinem  Willen  dienen,  die  Hände,  die  jetzt 
Babel  darnach  ausgestreckt!  Ach,  und  wie  haben  sie  gewüthet, 
so  roh  und  so  gewaltsam  niederwerfend!  Seufzer  hallen  durch 
des  Volkes  Menge  hin  (D'^HDäS  7W9  bs),  Hungersnoth  lässt 
nach  Brodt  sie  suchen  Ps.  37,  25,  das  Liebste  (Dn^^^TlüTTö, 
vom  Keri  in  DH'^'n'Qn'a  corrigirt  wie  Vs.  10;  aber,  nach 
n*»'1t5ntt  Vs.  7  gelesen,  hat  auch  das  Khetib  keine  Schwierig- 
keit), was  sie  haben,  geben  sie  daran,  um  nur  sich  zu  sätti- 
gen vgl.  Hi.  2,  4,  um  das  Leben,  das  sie  aushauchen  müssen 
unter  der  Qual  der  Noth,  zurückzuführen  (tDW  l'^tJnb),  ihm 
Erquickung  zu  bieten.  Jer.  37,  21.  38,  9.  52,  6.  Ja  das  ist 
eine  Noth,  die  zum  Himmel  aufblicken  lässt  und  flehen,  dass 
Gott  darein  schaue  (H'ü'^ani),  weil  so  sich  schüttelnd  sie  ge- 
worden. nbilT  von  Widerwillen  erfüllt  gegen  ihr  beschmutztes 
Lager,  ihr  verächtliches  Wehe  vgl.  Ps.  12,  9.  Das  Wehe 
so  tief,  dass  die  Klagende  meint,  es  müsse  Jeden  mit  zum 
Jammer  stimmen.  Es  ist  gleich  viel,  ob  wir  '"01  Da'^bÄ  Älb 
ausrufend  als  Schmerzensruf  nehmen,  dass  Keinen  es  rührt, 
in  anderem  Sinne  freilich,  als  Aben  esra  sagt:  ^'^ÄH  Kb  T^ 
"^b  iTlp*ltDK  DD'^bÄ,  da,  ob  sie  Aehnliches  betroflFen,  oder  nicht, 
Judahs  Schmerz  nicht  mehrt  und  mindert,  oder  als  Frage, 
ob's  denn  nicht  sie  zu  Thränen  des  Mitgefühls  stimmen  will. 
Bedeutsam  ist  das  KT3?T  "b  der  Masorah,  als  sollten  das  Älb 
wir  vergessen,  und  daran  denken,  wie  dieser  Schmerz  Israels 
aller  Welt  Schmerzen  durchzittert,  so  dass  seine  Lösung  wir 
unter  dem  Kreuze  Christi  finden,  dessen  Denkmale  die  katho- 
lische Kirche  nach  Thomas  (Sum.  P.  IH.  Qu.  46.  Art.  6)  so 
oft  und  so  tiefsinnig  mit  diesen  Worten  bezeichnet  hat.  Wenn 
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Maurer  aus  der  Vergleichung  des  arabischen  ^ijjjf  |jCJI  (Frey- 
tag I,  p.  53)  und  des  Grabesrufes  ^^jü*  ^  den  Sinn  fin- 
det: Gehet  nicht  zu  euch  fort,  bleibet  stehen,  so  ist  das  der 
Gedanke,  aber  nicht  auf  dem  Wege  hebräischen  Sprachge- 
brauchs errungen.  Zorn  Jehovahs  ist  entbrannt,  und  in  ihm 
hat  er  sein  Volk  geschlagen,  ihm  Wehe  bereitet  (bb!?)  Dan. 
9,  12,  so  dass  kein  Schmerz  grösser  als  des  klagenden 
Volkes  Schmerz.  Die  Schwere  desselben  beschreibt  eine  Reihe 
von  Metaphern  Vs.  13 — 15,  die  in  immer  grelleren  Zügen  das 
Elend  malt,  das  Israel  zertreten.  Feuer  aus  der  Höhe  hat 
das  Mark  der  Gebeine  verzehrt  (Ps.  102,  4).  rOTT^I  von  STT1 
ist  entweder  nach  ^^O^  (Schröder)  das  Brechen  und  Zermalmen 
der  Gebeine  in  ihrer  Gesammtheit,  so  dass  wie  ein  reiss^ndes 
Thier  die  Flamme  wüthet,  oder  das  Grassiren  (Gesenius)  des 
Feuers  um  dieselben  vgl.  )j5  Bar  Hebraeus  p.  216.  Ein  Netz 
verstrickte  die  Füsse,  dass  die  Strauchelnde  fiel,  und  nicht 
wieder  aufstehen  konnte  Hos.  7,  12,  und  zurück  bebte  vor 
der  Gewalt,  mit  der  es  über  ihr  zusammenschlug,  Krankheit 
und  Erstarren  in  dem  Wehe.  Ein  Joch,  wie  der  Ackersmann 
fest  es  bindet  an  der  Stiere  Nacken,  so  untrennbar  liegt  die 
Sünde  auf  Israel  lastend  —  TP^  durch  seine,  die  mäch- 
tige Gotteshand.  IptO^  ist  das  feste  Anbinden  also,  gravtsst- 
mae  poenae  mihi  tnßictae  sunt  (Winer  vgl.  Jer.  27,  2),  die 
Folge  hier  der  Sünden,die  so  schmerzlich  schlägt.  Stärker 
zeichnet  das  das  WirC,  sie  haben  sich  ganz  darin  verwickelt, 
so  dass  die  Sündenmacht  in  ihrer  schlagenden  Gewalt  als 
unentrinnbare  Pein  auf  ihr  liegt  (Hi.  30,  7  vgl.  D'^Ä'^TO  ftir  die 
Weinranken  Gen.  40, 10.  12.  Jo.  1,  7).  So  liegen  sie,  die  Stln- 
den  alle  das  Joch  zusammensetzend  (28, 13),  auf  dem  Nacken, 
und  brechen  die  Kraft,  so  dass  sie  keinen  Widerstand  mehr 
leisten  kann.  Denn  die  Starken  hat  ja  der  Herr  ihr  vernichtet 
nbo  nach  |I»  verachten,  wie  Ps.  1 19,  118,  er  hat  sie  in  den 
Staub  getreten,  oder  er  hat  sie  aufgehoben  vgl.  Ex.  9,  17,  so 
dass  sie  nicht  widerstehen  können.  Die  Versammlung 
(T^Ta),  die  gegen  die  Elende  er  aufrufen  lassen  (2,  22.  Zef, 
1,  7  f.),  ist  die  Menge  der  Feinde,  die  HeersAaaren  der  Chal- 
däer,  die  sie  überwunden  als  geweihte  Schergen  der  Gerichte 

32* 
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Qottes.  Eine  Kelter  hat  er  getreten^  durstend  nach  Leben  im 
Blut  —  wundersam  erhaben  anklingend  an  das  Gesicht  des 
Propheten  Jesajah  63, 3,  hat  die  Jungfrau  so  blutig  bespritzt, 
in  deren  Schoosse  der  Sieg  der  Zukunft  lag,  hat  sie  zertreten, 
Darum  die  bittere  Klage  Vs.  16.  Das  ^T^y  ^^'^S  legt  den  Nach- 
druckauf den  Stern  des  Seelenlebens  durch  die  Wiederholung. 
Sie  klagt  selbst  so  wehe  voll  (4,  19),  ihrer  Kinder  Verstörung 
bietet  ihr  den  schmerzensreichen  Kelch.  D'^tJ  TW^^  Jer.  9,  17. 
Jeremias  hat  im  Sinn  der  Seinen  also  14,  17  klagen  müssen. 
Da  sehen  wir  nun  Vs.  17  Zion  stehen  mit  ausgebreiteten  Armen, 
den  Himmel  an  ihre  Brust  zu  ziehen,  die  stürmende  Qual  des 
Busens  zu  stillen  in  seinem  Frieden.  Sie  steht  ohne  Trost,  ver- 
achtet, verschmäht  —  eine  Unreine,  Allen  ein  Ekel  Vs.  8. 
Aber  doch,  wie  schmerzlich  das  Wehe,  gerecht  bleibt  Jeho- 
vah  Jer.  12, 1.  Und  steigert  der  Gedanke  auch  das  Schmerz- 
gefühl, dass  Verschuldetes  Israel  zu  leiden  hat,  so  isf  s  ein 
Trost  hinwiedei*um,  da,  wer  den  Ungehorsam  straft,  auch  dem 
Gehorsam  seinen  Lohn  giebt  (Dan.  9, 7).  Des  Schmerzes  Gipfel 
legt  in  der  Gefangenführung  der  schönen  Blüthe  Israels,  seiner 
Jugend,  sich  dar.  D'^üa?  bs  ist  Alle,  die  ihr  Völker  seid,  die  ihr 
das  Glück  geniesst  solchen  Bestandes.  Daher  das  Keri  D''tt3?n 
unnütz.  Die  lieben  Buhlen  Vs.  2  haben  das  Weib  betrogen, 
haben  nicht  nur  nichts  ihr  genützt,  sondern  sie  ins  Verder- 
ben geführt.  Jer.  2,  18.  Priester  und  Aelteste  (2,  10)  als  der 
Stadt  Krone  müssen  hungernd  nach  Brodt  laufen  Vs.  11,  die 
würdigsten  und  sonst  verehrten  Gestalten  des  Lebens.  Welche 
Qual  für  die  herrlicher  Verheissung  so  reiche  Gottesstadt! 
Möchte  der  Herr  schauen  die  tiefe  Qual,  wie  ihr  Inneres 
tobend  wallet  vor  Schmerz  (2, 11).  I^liairjn  ist  das  tiefste  Auf- 
wogen und  Sieden,  das  sich  nicht  stillen  will.  So  qualvoll, 
weil  es  des  Ungehorsams  Gericht,  draussen  Tod  und  im  Innern 
Verderben,  das  Schwerdt  und  ein  Wehe  so  schmerzlich  wie 
der  Tod,  und  doch  DTöD,  nicht  Tod.  Ez.  7,  15.  Deut.  32,  25. 
Wohl  haben  Viele  gehört  (Vs.  21)  das  schmerzliche  Geseufz, 
aber  doch  hat  Niemand  die  Seufzende  getröstet,  sondern  viel- 
mehr, da  widerwärtige  Feinde  sie  waren,  haben  frohlockend  sie 
das  Unheil  vernommen.  Wir  sehen  keinen  Grund;  das  HK^Sl 
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als  Imperativ  zu  nehmen,  wie  Luther:  So  lass  doch  den  Tag 
kommen,  und  auf  den  Fall  der  Feinde  zu  übertragen,  vgl.  Jer. 
50,  15.  Ps.  137,  9,  am  wenigsten  so  unmittelbar  nach  D*^W, 
sondern  das  ist  Jener  Freude,  dass  Gott  es  gethan,  das  Unheil 
ihnen  hat  kommen  lassen,  den  Tag  gerufen,  den  er  so  oft  ver- 
kündet, und  erst  in  "^SIDD  ^'^T\^^  schliesst  sich  der  Gedanke  scharf 
in  entgegengesetzter  Richtung  ab:  Sie  sollen  sein,  es  soll  ihnen 
gehen  wie  Denen,  über  die  jetzt  sie  frohlockend  höhnen  ob 
ihres  Elends.  Und  Das  wendet  denn  des  Propheten  Blick  mit 
dem  seiner  klagenden  Gemeinde  auf  zum  Herrn,  dass  er  betet, 
der  Herr  wolle  idl  das  Unheil,  das  sie  gethan,  sie  auch  leiden 
lassen,  und  wie  er  die  Seinen  um  all  ihrer  Frevel  willen  ge- 
richtet und  zerschlagen  (^b  nbb'U?).  so  nun  auch  Die  zerschla- 
gen, die  er  berufen  zu  Schergen  seiner  Gerichte  3,  64  ff.  Und 
ergreifend  hallt  die  Klage  in  dem  Jammerrufe  aus,  dass  des 
Seufzens  so  viel,  und  das  Herz  so  matt! 


DER  STURZ  DES  HEILIGTHUMS. 
KAPITEL  IL 

K  Ach ,  wie  umwölkt  in  seinem  Zorn  der  Herr  die  Tochter  Zions,  2,1 
hat  geworfen  vom  Himmel  auf  die  Erde  Israels  Herrlichkeit,  und  hat 
nicht  gedacht    an   seiner  Füsse  Schemel   am   Tage   seines   Zorns! 
3  Verschlungen   hat   der  Herr,   nicht  Erbarmen    gehabt  mit  allen  2 
Wohnungen  Jakobs,  hat  zerstört  in  seinem  Zorn  die  Festen  der  Toch- 
ter Judah,  hat  rühren  lassen  an  die  Erde,   entweihet  ihre  Königs- 
macht   und    ihre    Fürsten,     s   Abgehauen    hat    er    in    Zomesglut  5 
Alles,  was  Israels  Hörn,  hat  rückwärts  gewandt  seine  Rechte  vor  des 
Feindes  Andrang,  und  so  loderte  sie  auf  in  Jakob  wie  ein  Feuer, 
Flamme,  die  verzehret  ringsum,    n  Er  hat  gespannt  seinen  Bogen  wie  4 
ein  Feind,  hat  gestellt  seine  Rechte  wie  ein  Widersacher,  und  tödtete 
Alles,  was  Lieblichkeit  der  Augen,  im  Zelt  der  Tochter  Zions  hat 
ausgegossen  wie  Feuer  er  seinen  Grimm,    n  Geworden  ist  der  Herr  6 
wie  ein  Feind,  hat  verschlungen  Israel,  verschlungen  all  ihre  Pa- 
läste, verderbet  seine  Festen,  und  so  machte  er  in  der  Tochter  Judahs 
viel  Jammer  und  Angst.  i  Und  mit  Gewalt  griff  wie  einen  Garten  er  sein  6 
Gehege  an,  hat  verderbt  seine  Zusammenkunft,  Jehovah  hat  vergessen 
gemacht  in  Zion  Festzusammenkunft  und  Sabbath,  und  verschmähte  in 
seinesZomes  Grimm  König  und  Priester,  t  Widerwillen  hat  der  Herr  ge-  7 
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•  habt  an  seinem  Altare ,  verabscheut  sein  Heiligthum ,  hat  beschlossen 
in  des  Feindes  Hand  die  Mauern  ihrer  Paläste,  Lärm  haben  sie  er- 
hoben in  Jehovahs  Hause  wie  am  Tage  einer  Festzusammenkunft. 

8  n  Gedacht  hat  Jehovah  verderben  zu  lassen  die  Mauer  der  Tochter  Zions, 
hat  gespannt  eine  Schnur,  zurück  nicht  gewandt  seine  Hand  vom 
Verschlingen,  und  machte  so  traurig  Wall  und  Mauer,  zusammt  sind 

9  sie  welk  geworden.  Q  Versunken  in  die  Erde  sind  ihre  Thore,  er  hat 
zu  Grunde  gerichtet  und  gebrochen  ihre  Riegel,  ihr  König  und  ihre 
Fürsten  unter  den  Heiden,  kein  Gesetz  mehr,  selbst  ihre  Propheten 

10  haben  kein  Gesicht  gefunden  bei  Jehovah.  *^  Es  setzen  sich  zur  Erde, 
werden  still  die  Aeltesten  der  Tochter  Zions,  haben  Staub  auf  ihr 
Haupt  gehoben,    Säcke  umgegürtet,   auf   die  Erde   nieder    haben 

11  ihr  Haupt  hangen  die  Jungfrauen  von  Jerusalem,  a  Aufgelöst 
in  Thränen  sind  meine  Augen,  es  wallet  mein  Inneres,  ausgegossen 
auf  die  Erde  ist  meine  Leber  um  der  Wunden  willen  der  Tochter  mei- 
nes Volks,  da  Knabe  und  Säugling  verschmachten  auf  den  Gassen 

12  der  Stadt,  h  Zu  ihren  Müttern  sprechen  sie:  Wo  ist  Getreide  und 
Wein?—  indem  sie  verschmachten  wie  Erschlagene  auf  den  Gassen  der 

IS  Stadt,  indem  sich  ergiesst  ihre  Seele  in  ihrer  Mutter  Schooss.  b  Was  soll 
ich  bezeugen,  das  dich  trifft?  Was  soll  ich  aufstellen,  das  dir  gleich, 
du  Tochter  Jerusalems?  Was  soll  ich  machen,  das  ich  dir  zustellte, 
und  dich  tröstete,  Jungfrau  der  Tochter  Zions?    Denn  gross  wie 

14  das  Meer  ist  deine  Wunde,  was  mag  dir  Heilung  bieten?  a  Deine 
Propheten  haben  dir  geschauet  —  Lüge  und  Thorheit,  und  haben  dir 
nicht  enthüllet  deine  Verschuldung,  zurückzuwenden  dein  Gefangniss, 

15  sondern  sie  schauten  dir  Lasten  voll  Lug  und  Vertreibung.  D  Es 
schlagen  über  dich  die  Hände  zusammen  Alle ,  die  des  Wegs  vorüber- 
gehen, haben  gezischt,  und  schütteln  ihr  Haupt  über  die  Tochter  Jeru- 
salems :  Ist  das  die  Stadt,  von  der  sie  sagen :  Vollendung  der  Schönheit, 

16  Wonne  der  ganzen  Erde?  t  Aufgerissen  wider  dich  haben  sie  ihr 
Maul,  alle  deine  Feinde,  haben  gezischt  und  knirschen  die  Zähne, 
haben  gesprochen:  Wir  haben  verschlungen  l  Allein  diess  der  Tag,  auf 

17  den  wir  geharrt  haben,  haben  gefunden,  haben  gesehen!  :p  Ge- 
macht hat  Jehovah,  was  er  berathen,  hat  genau  erfüllet  seine 
Verheissung,  die  er  geboten  von  den  Tagen  der  Urzeit  her,  hat 
zerstört  und  nicht  Erbarmen  gehabt,  und  giebt  Freude  über  dich 

18  dem  Feind ,  hat  hoch  erhoben  das  Hom  deiner  Widersacher,  s  Ge- 
schrieen hat  ihr  Herz  zu  dem  Herrn.  0  du  Mauer  der  Tochter  Zions, 
lass  niederströmen  wie  ein  Bach  Thränen,  Tag  und  Nacht,  gieb  dir 

id  nicht  Rast,  nicht  werde  still  deines  Auges  Apfel,    p  Stehe  auf,  lärme 

.    in  der  Nacht,  dem  Beginn  der  Wachen  giess  aus  wie  Wasser  dein  Herz 

vor  dem  Walten  des  Herrn,  hebe  deine  Hände  zu  ihm  um  der  Seele  willen 

deiner  Knaben,  die  verschmachten  vor  Hunger  an  den  Ecken  aller 

20  Gassen,    ^  Siehe,  Jehovah,  und  schaue  doch,  für  wen  hast  also  du's 
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bereitet  ?  Oder  sollen  denn  Weiber  ihre  Frucht  fressen,  Kindlein  noch 
zu  tragen?  Oder  soll  denn  erwürget  werden  in  des  Herrn  Heiligthum 
Priester  und  Prophet?  w  Es  haben  zur  Erde  sich  gelegt  auf  den  21 
Gassen  Jüngling  und  Greis ,  meine  Jungfrauen  und  meine  Jünglinge 
sind  gefallen  durchs  Schwerdt,  du  hast  ge würget  am  Tage  deines  Zorns, 
hast  geschlachtet,  nicht  dich  erbarmt,  n  Du  rufst  wie  ein  Tag  der  22 
Festzusammenkunft  meine  Schrecken  von  ringsum,  und  am  Tag 
des  Zorns  Jehovahs  ist  kein  Flüchtling  gewesen  und  kein  Entrinnender, 
die  ich  getragen  und  gross  gemacht,  der  Feind  hat  sie  umgebracht! 

Mit  Nachdruck  nennt  das  Klagewort  in  seinem  Eingang 
gleich  und  dann  Vs.  5.  7,  wie  1,  14,  Jehovah  ^^1^.  Des  Herrn 
Zorn  entbrannte  über  seiner  Knechte  Ungehorsam,  und  so 
ward  aus  seiner  liebenden  Sorge  die  bittere  Feindschaft  Vs.  5, 
und  darum  ist  es  aus  mit  Israels  Herrlichkeit  (b^TC  niÄÖP), 
welche  in  dem  Tempel  als  dem  von  Jehovah  Jes.  60,  7  D*»! 
Vl^i<B)n  genannten  Prachtbau  ihr  Centrum  hat.  Ihn  hat  er 
verworfen  und  nicht  mehr  gedacht,  dass  seines  Wesens  Kern, 
die  Bundeslade,  auf  der  des  Herrn  Fuss  ruhet,  wann  er  thronet 
in  seinem  Regiment  1  Chron.  28  ß.  Ps.  99,  5.  132,  7,  ihm  Ruhe- 
stätte seiner  Offenbarung  in  Israel,  wie  auf  der  ganzen  Erde 
Jes.  66, 1.  Die  Wohnungen  Jakobs  (üp^*^  r)1K3)  sind  damit  mit 
getilgt  aus  dem  Leben,  da  sie  eben  dem  Rufe  Israels  haben 
dienen  sollen,  Knecht  zu  sein  des  Höchsten,  Judahs  Festen, 
Königthum  und  Fürsten,  alle  politische  Existenz  gesunken  Ps. 
89, 40  f.  y\y  ist  mit  Finsterniss  bedeckt  sein,  v_>Li  daher  das 
Afel  v^-M  der  Peschito  metaphorisch,  mit  Schmach  füllen» 
Wo  sie  sich  verhärtet  gegen  die  Welt  von  Aussen,  wo  sie 
zur  Waffe  wurde  der  Macht  dem  Volk,  und  als  Hörn  seiner 
Gewalt  energisch  sich  bezeugt  (b^'^TÖ'^  pp  bD  vgl.  Jer.  48,  25. 
1  Sam.  2, 1. 10.  Ps.  132, 17),  da  hat  Jehovahs  Gewalt  sie  nieder^- 
geschlagen,  abgehauen  (y^^)  des  Stolzes  Krone  vgl.  Sakb. 
2,  1  ff.  Er  hat  Israel  die  Kraft,  dem  Feinde  zu  widerstehen, 
genommen  Ps.  89,  44.  Drang  dann  der  Feind  an,  wie  hätte 
das  Volk  sich  aufrecht  halten  können?  Jehovahs  Heil  war  von 
ihm  gewichen,  er  hat  seine  Rechte  (WtJ"'  nach  intDp  Vs.  4) 
abgewandt  Ps.  74,  11,  und  dadurch  bewirkt,  dass  auch  Israel 
die  Hand  matt  rückwärts  kehrte,  die  ihm  Sieg  geben  sollte.  Und 
wie  Feuer  ringsum  Alles  verzehrt,  so  hat  vgl  Jer.  17,  27. sei- 
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nes  Zornes  Glut  Israel  niedergebrannt  zu  Staub  und  Asche. 
Als  Feind  steht  er  selbst  seinem  Volk  gegenüber,  darum  hat 
er  den  Bogen  gerichtet  mit  feindlichem  Geschoss  Ps.  7,  13  f., 
stellt  sich  mit  seiner  Rechten  (*T2D  13'^'a'^  M5)  als  Gegner,  so  dass 
in  'Ü'^tJ''  die  Erscheinung  seines  Stellens  sich  kund  macht,  die 
Hand,  die  er  helfend  bieten  sollte,  ihn  hingestellt,  als  wäre  er 
ein  Widersacher,  seine  Macht  also  zur  Feindesgewalt  ver- 
kehrt. So  hat  nun  in  den  Tod  er  hingerafft  (ynn  meta- 
phorisch auch  Ps.  78,  47),  in  das  Verderben,  Alles,  was  lieb- 
lich dem  Auge  zu  schauen,  als  durch  das  Zelt  der  Tochter  Zions 
er  wie  Feuer  seinen  Grimm  ausgegossen,  in«  Vs.  4  weist 
auf  die  leichte  Zerstörbarkeit,  eine  flüchtig  gebaute  Raststatt, 
die  leicht  zerfallende  Hütte  ihrer  irdischen  Wanderschaft 
2  Kor.  5, 1  ff.  Ob  auch  Paläste  und  Erdenfestigkeit  ihr  Muth 
und  Trotz  verliehen,  ihr  wurde  durch  ihn  n*»2K1  «I^^^KD  Jes. 

29,  2,  wie  nKü-Qi  riKW  Hi.  30,  3  und  rraütti  nw2iD  Ez.  35,  3, 

Harm  und  Leid  in  ihrer  Abwechselung,  in  Hülle  und  Fülle.  Die 
Verwüstung  war  furchtbar.  Das  Heiligthum  heisst^tD,  ähnlich 
dem  von  Handschriften  substituirten  ^0  Ps.  80,  13.  14,  eigent- 
lich ein  Gehege  Jes.  5,  5  —  ein  Hinweis  auf  die  Satzungen  und 
Rechte  des  Herrn,  welche  der  Gemeinde  den  heiligen  Lebens- 
grund abgränzen.  Es  ist  (Vs.  6)  mit  gewaltig  Alles  umkehren- 
der Hand  (0T3n"»l)  wie  ein  Garten  zerwühlt  worden,  und  was  sonst 
nS^Ta  war,  seiner  Zusammenkunft  Stätte  (Ps.  74, 4)  krönte,  das 
hat  er  bei  Seite  gebracht,  verderbet.  Ich  denke,  1^M2  ist  hier 
die  Festversammlung  selbst,  und  wird  als  solche  sogleich 
neben  MID  wiederholt.  Mit  König  und  Priester  gefallen,  ist  so 
alles  Weiheleben  getilgt  in  Israel.  Und  dies,  weil  das  Heilig- 
thum Gott  verschmäht  mit  Altar  und  Weiheglanz  Vs.  7.  Jer. 
7,  14  ff.,  wie  er  Mauer  und  Paläste  in  der  Feinde  Gewalt  ge- 
geben, die  im  Hause  Jehovahs  nun  lärmen,  als  ob  zu  einer 
Festversammlung  sie  zusammen  sich  fänden,  so  froh  und 
laut,  so  taumelnd  selig  im  Siegesgefühl.  Die  Vergleichung  des 
i:^yü  ist  um  so  nachdrücklicher  auch  Vs.  7.  1,  15,  weil  eben  in 
anderm  Bezüge  es  genannt,  und  wir  haben  wohl  nicht  an  des  Bei 
oder  Nebo  jauchzende  Opferfeiern  mit  Green  zu  denken,  son- 
dern, als  gälte  es  Jehovahs  Ehre,  so  jubeln  sie,  dem  sie  wider 
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ihren  Willen  dienen  mussten.  Hat  er  doch  das  volle  Verderben 
beschlossen  über  Jerusalem  Vs.  8.  Wie  man  mit  der  Mess- 
schnur neue  Bauten  abmass,  so  finden  wir  auch  2  Kön.  21, 13. 
Jes.  34, 11.  Am.  7, 8  den  Gebrauch  derselben  für  zu  zerstörende 
Räume,  vielleicht  um  des  an  Stelle  derselben  zu  Setzenden 
willen.  Und  so  ergreift  Trauer  Israel  Vs.  9  f.  Die  Thore 
sind  versunken,  damit  ihre  Macht  und  ihr  öffentliches  Leben, 
die  Riegel  gebrochen,  die  zum  Schutz  und  zur  Wehr  ge- 
schlossen waren,  Könige  und  Fürsten,  die  das  Volk  regierten 
und  gegen  die  Weltmacht  anführten,  sind  in  ihre  Gewalt  gekom- 
men —  nun  kein  Gesetz  mehr  und  kein  Prophetengesicht  (Ps, 
74,  9),  das  Jehovahs  Willen  den  Seinen  offenbart,  das  ihr 
Leben  an  seines  geschlossen,  sie  zu  seinen  Knechten  ge- 
macht. Tliyiin  l'^K  in  seiner  Allgemeinheit  befasst  freilich  zu- 
nächst die  augenfällige  Erscheinung  des  legal  bestimmten 
Lebens,  die  Cultusinstitutionen,  deren  Aufhören  so  oft  ge- 
droht, aber  birgt  im  Hintergrund  das  Wehe  der  Gottver- 
lassenheit überhaupt.  Die  versenkt  sie  in  die  starre  Todten- 
trauer,  deren  Bild  in  wunderbarer  Trübe  vgl.  1,  4.  19.  Hi. 
2,  12  f.  uns  Vs.  10  die  Aeltesten  auf  dem  Boden  liegend  in 
stummem  Schmerze,  Staub  auf  den  Häuptern,  Säcke  um  die 
Hüften  zeigt,  und  die  Jungfrauen  das  erbleichend  schöne  Haupt 
auf  die  Erde  legend,  deren  himmlische  Blüthe  sie  doch  sein 
sollten.  Wie  hätte  des  klagenden  Propheten  Auge  da  nicht 
brechen  sollen?  Es  rinnt  in  Thränenströmen  1,  16.  20,  die 
inneren  Lebensherde  (^^'ü)  wallen  und  wogen,  die  Leber 
auf  die  Erde  ausgegossen,  weil  die  Bittre  sie  nicht  mehr  be- 
fassen mag,  nach  Spr.  7,  23.  Hi.  16, 13  die  tiefste  Auflösung  im 
Gram  der  Leidenschaften,  wo  Tm)2  die  Galle  für  ^iD,  das 
Ergossene  für  die  Quelle  nennt,  da  jene  in  einer  besonderen 
Blase  des  untern  Leberflügels  sich  bildet,  vgl.  Aeschylus 
Agam.  Vs.  801.  Ebenso  malt  *»r:?  m:PT3n:3  ibD  das  innerste  Zer- 
fliessen  der  Substanz  selbst,  die  höchste  Verwesungsqual, 
auch  physisch  richtig  vgl.  Vs.  19.  Das  jämmerliche  Schau- 
spiel schliesst  mit  dem  Bilde  von  den  hungernden  Kindern 
(Jes.  51,  20),  die  auf  den  Gassen  der  Stadt  verschmachten 
und  an  den  nahrungslosen  Mutterbrüsten  hinscheiden,  unge- 
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stillt.  Die  Hungersnoth  Jer.  52,  6  mochte  an  solchen  Bildern 
reich  sein.  Darum  bleibt  der  Klagende  so  anhaltend  stehen 
bei  demselben,  wie  die  Säuglinge  weinen  um  Speise  und  Trank, 
aber  verschmachten  auf  ihrer  Mütter  Schooss!  Wir  sollen 
die  ganze  Qual  mitfühlend  erfahren  solchen  Todes.  Das  ist  für- 
wahr ein  massloser  Jammer  —  unvergleichlich,  ohne  Trost 
Vs.  13.  Jer.  30, 12  flf.  Nach.  3, 19.  Die  Frage  ^n'13?«  r\12,  welche 
das  Keri  in  das  Hifil  mT?^  umgesetzt,  weil  dies  als  die  gewöhn- 
liche Form  des  Wortes  näher  lag,  weist  darauf,  wie  die  Schil- 
derung ihre  Farben  erschöpft  weiss.  Es  reicht  nichts  aus,  das 
Elend  zu  malen  —  es  ist  eine  grosse  weite  unerschöpfte  See 
von  Jammer  und  Elend,  dem  keine  Heilung  (^b  ä{£)*1"»  ^"ü)  mehr! 
Wenn  das  Zeuge  Sein  (^1!?  vgl.  t>Lft  als  angehen  mit  wieder- 
holter Frage)  mit  doppeltem  Objecto,  iTa  und  dem  Suffix,  ver- 
bunden, so  stellt  dies  die  Relation  zwischen  den  Beiden  als 
unmöglich  zu  bezeugen  dar,  ihre  völlige  Entfremdetheit.  Es 
reicht  für  Jerusalems  Noth  (ob'OI^'^  niin  entweder  anrufend 
und  appositionell  (Ewald),  oder  wie  TXüllß  "jBSn  Jer.  48,  32,  die 
du  doch  der  Friedensgründung  Kind)  nichts  zum  Trost,  gar 
nichts  mehr  aus.  Jede  Mahnung,  jede  Warnung  wäre  jetzt 
vergeblich.  Vor  Zeiten  ist  sie  ihr  ans  Herz  gedrungen,  aber  die 
Thorheit  der  ganz  Andres  redenden  Gesichte  falscher  Weissa- 
ger hat  sie  in  die  Irre  geführt  (Jer.  2,  8.  5,  31.  29,  8),  in  Thor- 
heit und  Lüge  ihr  redend  (bsn,  ganz  unschmackhaft  und  da- 
her närrisch  und  boshaft),  ihr  nicht  gezeigt  die  tiefe  Qual  ihrer 
Verschuldung,  deren  Folge  das  Gefängniss,  dem  allein  durch 
Gehorsam  sie  hätte  entgehen  können,  und  die  Wegfuhrung 
aus  dem  heiligen  Lande  (0*^)11113*1),  so  dass  ihr  Wort  sie  selbst 
hinausgestossen,  f^oia^tfxra  der  LXX,  sie  sachlich  concipirend. 
^31:^  b:^  *lba  Kbl  Vs.  14:  sie  decken,  was  die  Schuld  dir  war, 
nicht  auf,  wie  4,  22.  vgl.  Hi.  24,  9.  Darum  musste  sie 
so  zu  Schanden  werden.  Sie  liegt  in  ihrer  Schmach  da, 
die  Vorübergehenden  haben  nur  Hohn  für  sie,  klatschen  (pSD 
spottend  Hi.  27,  23.  34,  37)  lachend  Beifall  ihrem  Sturz  Nach. 
3,  19.  Zef.  2,  15,  zischen  sie  aus  Jer.  18,  16.  2  Chron.  29,  8, 
mit  höhnender  Lust,  schütteln  die  Häupter,  als  sei  es  aus  mit 
ihr  2  Kön.  19,  21.  Ps.  22,  8,  und  fragen  dann,  ob  das  die 
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Stadt  sei,  deren  Lob  so  feiernd  gepriesen,  die  ^t^  t\b^^D,  der 
Schönheit  Vollendung  (vgl.  ^tT^  bbDl2  Ps.  50,  2)  genannt  und 
f^V^T\  bsb  iD'Wü  Ps.  48, 3.  Es  ist  das  also  Hohn  über  dieses  Prei- 
sen selbst,  ein  Hinweis  auf  die  Zertrümmerung  aller  Ver- 
heissungen  für  die  Qottesstadt.  Sank  sie  so  wehevoll,  so  steht  sie 
machtlos  gegenüber  dem  Siegeshohn  der  Feinde  (Vs.  16).  Sie 
haben  das  Maul  aufgesperrt,  voll  Verwunderung  nichts  als  Hohn 
redend  (3,  46),  gezischt  und  die  Zähne  geknirscht  Hi.  16,  9, 
in  Wuth  sie  zermalmend  noch  einmal,  da  sie  schon  riefen 
*D3?ba.  Aus  ist  es  also  mit  ihnen  Ps.  35,  25.  Ez.  25,  3.  Mit 
ins'^lptD  ÜVT\  nt  *7K  geben  sie  dies  Loos  als  das  einzige  an,  das 
sie  erwarten  konnten.  Ihre  Hoffnung  ist  zur  Wahrheit  ge- 
worden, sie  haben,  was  sie  gesucht,  gefunden,  haben  ge- 
schaut, wonach  sie  verlangten.  Darum  gemessen  sie  es  nun 
in  ihrer  höhnenden  Lust,  kosten  es  recht  aus,  was  ihnen 
Freude  brachte.  Es  ist  das  nicht  eines  schönen  Morgens 
vom  Himmel  ihnen  gefallen,  sondern  der  Herr  hatte  es  be- 
rathen  in  seiner  ewigen  Weisheit  (oiaT),  und  den  Wechsel 
hat  er  vollzogen,  sein  Wort  treu  und  wahr  und  ganz  durch- 
geführt, wie  ein  Gewebe,  das  man,  wenn's  vollendet,  ab- 
schneidet, nachdem  sein  Muster  vollständig  gezeichnet  (^Sl 
innri^  mit  der  Note  bt^on  'i^n,  die  wohl  durch  die  Härte  der 
Aussprache  auch  eine  Härte  im  Sinne  andeutet).  Er  hat  sie  zer- 
stört, wie  von  den  ältesten  Zeiten  her  er  verkündet  als  hei- 
liges Gesetz  seines  Gotteswillens  wider  Israels  frevelnden 
Sinn  (mp  '^)ä^l2  sieht  auf  die  Drohungen  des  Gesetzes  vgl. 
Jer.  2,  4  ff.),  und  hat  kein  Erbarmen  mehr  gehabt  mit  Denen, 
die  ihm  so  theuer  waren,  dagegen  Freude  gegeben  (HIDTO^I) 
wider  sein  Volk  den  Feinden,  und  hoch  erhoben  ihr  Hörn 
Vs.  3.  Ps.  89,  18.  25,  ihre  siegreiche  Gewalt.  Wenn  hier,  die 
alphabetische  Ordnung  verlassend,  t  und  3?  ihre  regelrechte 
Stellung  wechseln,  was  als  auffallend  schon  die  Note  der  LXX 
i//*i  und  0ij  vor  den  wie  in  dem  masorethischen  Text  gestell- 
ten Versen  andeutet,  während  die  Peschito  und  einige  Hand- 
ßchriften  bei  Kenn,  und  de  Ross.  ändern,  so  ist  klar,  Vs.  16  ge- 
hört als  Fortsetzung  zu  Vs.  15,  und  Vs.  17  schliesst  beide 
in  der  Einheit  der  göttlichen  Führung  treffend  an  einander. 


508  Klagelieder.  Kap.  2. 

Henderson  löst  nun  die  Diflferenz  zwischen  Form  und  Inhalt 
durch  den  einfachen  Blick  auf  Jeremias  selbst,  whose  mindj 
when  he  compoaed  the  verses,  was  more  intent  on  the  matter  than 
ihe  mode  in  which  it  wa^  arranged  vgl.  3, 46 — 51.  4, 16.  17.  Es 
ist  da  überall  derselbe  Buchstabe,  der  transponirt.  War  das  auch 
zufällig?  Gewiss  nicht.  Man  achte  doch  nur  auf  den  Unter- 
schied, fc5Ö  und  T^!:?,  Mund  und  Auge,  und  hier  wenigstens  ver- 
steht sich  die  Umstellung,  wo  der  Mund  der  höhnende  Mund 
der  Feinde  Gottes,  das  Auge  das  wache  Gottesauge  über  sei- 
nes Volkes  Leben!  Darauf  führt  ja  sogar  der  bestimmte 
Wortausdruck  in  3,  46.  49  hin.  Und  wenn  4,  16  das  Antlitz 
Jehovahs  (h  "^DB)  dem  irr:?  n'^bDTi  imi:?  Vs.  17  voransteht, 
wer  fühlte  nicht  den  inneren  Lebensgrund?  Ist  aber  ein  solcher 
klar  durchzufühlen,  so  begreift  sich,  dass  hier  überhaupt 
nicht  von  Zufall  der  Form  die  Rede,  dass  die  ganze  Anord- 
nung auf  tief  innerlichen  Principien  beruht,  und  wir  in  dieser 
durch  die  alphabetischen  Laute  gebundenen  Rede  Schöpfungs- 
laute der  klagenden  Seele  zu  vernehmen  berechtigt,  die  hin- 
austönen in  die  Ewigkeit.  Israel  fühlt  diese  strafende  Gottes- 
hand, und  darum  schreit  die  klagevolle  Mutter  ihres  Volks 
auf  zu  dem  Herrn  ihres  Lebens,  ^b  n5i*l5  "^Drin  bi^,  gieb  nicht 
Nachlassen  dir,  als  Stat,  cstr,  vgl;  Hi.  18,  2.  Ihre  Eander 
alle  sind  ja  die  Stadt  des  Heils,  ihre  Mauer  ihr  Halt  über- 
haupt, ihrer  ganzen  Existenz  Wurzel  und  Schirm,  wie 
eine  Mutter  hält  sie  Zions  Tochter.  Und  ihrem  Schreien 
schallt  die  Antwort  entgegen,  Thränen  wie  Bäche  zu  ver- 
giessen  Tag  und  Nacht,  nicht  (3,  48  ff.)  aufzuhören  mit  Wei- 
nen, wenn  auch  der  Augapfel  (Ps.  17,  8)  darunter  (iri?  W), 
das  Herz  selbst,  verbleichen  und  brechen  soll  Vs.  18.  Nachts  — 
b*»b:a  ändert  die  Masorah  in  nb^^b^.  Aber  es  ist  lichtvoll  für 
Jes.  21,  11.  ^T\  lautet  wohl  auch  an  Freude  an,  aber 
das  Wehe  des  Vergehens  bricht  hier  aus  als  Lärm.  m^^lDTDK  tJKlb 
Rieht.  7,  19,  so  dass  jeder  Nachtwache  gleich  viel  Thrä- 
nen geborgen  werden,  und  Thränen  also  sie  alle  füllen, 
weil  ihr  Haupt  ihrer  Lebensgeister  Quell.  Es  gab  dem  alten 
Hebräer  drei  Nachtwachen,  die  erste  von  Sonnenunter- 
gang bis  etwa  zehn  Uhr,  dann  bis  zwei  Uhr  Morgens,  und 
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von  da  bis  Sonnenaufgang.  Später  wurde  die  römische 
Eintheilung  in  vier  Nachtwachen,  die  im  neuen  Testament 
sich  findet,  angenommen.  Dem  dreizeiligen  Ausruf  wird  hier, 
scheint  es,  eine  vierte  Zeile  hinzugefügt,  wie  1,  7.  Das  Wei- 
nen ist  "^a^lfi^  ^^t  riDD,  so  dass  es  dem  gegenübertritt,  dass  der 
Herr  als  solcher  sich  kund  thut.  Dem  soll  das  Herz  die  Kla- 
gen ausgiessen,  seines  Lebens  Blut  dem  darbringen  —  ein  hei- 
liges Opfer  des  Schmerzes.  Ps.  22, 15.  Hi.  3, 24.  Darnach  sehen 
wir  den  Grund  solcher  vierten  Zeile,  wenn  die  masorethische 
Accentuation  sie  angiebt,  im  Gewichte  dieses  Gegensatzes. 
Die  Seelen  der  verschmachtenden  Kinder,  aus  Vs.  11  wieder- 
holt, heben  die  Hände  der  Klagenden  zu  Gott,  so  dass  sie 
zitternd,  wenn  sie  daran  sie  geben  müssen,  ihm  sie  geben,  von 
ihm,  wo  möglich,  sie  zurückerhalten  wollen.  Gott  möge,  so 
rufen  sie  Vs.  20,  nur  sehen  die  Tiefe  des  Elends  1,  20,  und  mit 
oflfenem  Auge  für  das  Wehe  seinen  Jammer  ganz  ermessen. 
Die  mit  Dt(  eingeleitete  Frage  hängt  an  Hü'^in.  Es  ist  kein 
Zweifel,  die  Elenden  thuen  also,  wie  die  Frage  sagt.  Aber  ob 
Jehovahs  Auge  Das  schauen  könne,  das  ist  der  Klage  Zweifel 
und  Bangen.  Essen  müssen  Weiber  ihre  Frucht  —  0*^*10 
masculinisch  neben  D*»tD3,  weil  ja  eben  der  Männer  Frucht  die 
Eandlein  auch,  und  die  Klage  eben  der  ganzen  Gemeinde  Klage, 
vgl.  Dlb  p3?2  Vs.  18.  Daher  schrieb  eine  Handschrift  DH*!  '^nS 
zu  nicht  unebner  Deutung.  Was  Israel  zur  Fortpflanzung 
des  heiligen  Geschlechts  gezeugt,  das  sollen  in  unnatürlichster 
Gier,  getrieben  von  des  Hungers  wüthender  Pein,  die  Mütter 
selbst  verschlingen?  Die  schaudererregende  Unnatur  kennt 
als  solche  schon  das  Gesetz,  und  als  Rache  des  Herrn  wider 
sein  Volk  Lev.  26,  29.  Deut.  28,  56  f.  Jeremias  hatte  in  der 
Drohung  19,  9  vgl.  Ez.  5, 10  sie  verkündet.  In  D'^HBtt  "^bb^y  er- 
klärt ü^^t  sich  sachlich,  angemessen  dem  nach  Klarheit  ringen- 
den Schmerzgefühl.  Die  müssen  verschmachten,  die  noch  das 
Leben  nicht  einmal  genossen,  für  die  der  Eltern  Sorge  noch 
das  einzige  Gut,  die  noch  ein  Stück  der  Mutter  selbst  sind, — 
die  Kleinen  der  Tragung  auf  Händen.  D'^rtBü,  ein  nom,  verbale 
von  nsü  Vs.  22,  wofür  die  Peschito  Vojk»,  das  Schaukeln  auf 
dem  Arm,  da  nfiO  die  ausgespannte  Hand  vgl.  Jes.  48, 13.  Und 
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wäre  das  natürlicher  Jammer^  wäre  es  der  des  Heiligthoms? 
Im  Heiligthum   des   Herrn  Herrn  Priester  und  Propheten 
tödten  —  das  ist  ein  Qedanke^  den  ein  israelitisches  Gemüth 
nicht  ausdenken  konnte,  der  aber  unter  der  Wucht  des  immer 
«    wieder  durchklingenden  *^3^K  sich  löst     Da  muss  Jehovahs 
Barmherzigkeit  geschwimden  sein  3,  43,  geschwunden  für 
immer,  der  Tag  seines  Zorns  sich  entfaltet  haben  in  weitester 
Gewalt.     Die  gänzliche  Auflösung  des  Lebens  in  allen  Fugen 
seines  Bestandes   bezeugen   die   Todten  jeden  Alters,   die 
todten  Blüthen  des  Volks,  Jungfrauen  und  Jünglinge,  so  dass 
dem  Baum  seines  Lebens  keine  Hoffnung  blieb,  vom  Hauch  des 
Wassers  wieder  zu  erstehen  Hi.  14,  7  ff.    Es  klingt  unendlich 
•    wehevoll,  dieses  Schwingen  der  Todessichel  über  das  Volks- 
leben, das  auch  keinen  Kjeis  verschont  mehr  liess !  Und  wie? 
Wie    eine    festtägliche   Versammlung   in  ihrem   erhabenen 
Gottesfrieden  (*i:^1tt  DT'D)  hat  der  Herr  zusammengerufen  — 
sein  Volk  (Vs.  7. 1, 15),  nein  nicht  sein  Volk,  sondern  l'^aott  '^IM, 
die  Schreckensgewalten  rings  umher,  die  es  zusammenjagen 
und  zusammenschlagen,  bis  es  vergeht?  Das  ist  eine  Festes- 
feier !  Drommeten  hallen  kündete  die  Festfeiem  an.   Auch  hier 
hallt  es  zum  Fest,  zum  Fest  des  Todes  und  zur  Lust  der 
Tyrannen,  die  Israel  verderben  sollten.    Denn  Keiner  rettet 
sich,  und  die  Zion  geboren  und  geborgen,  die  seiner  Weihen 
Träger  für  die  Zukunft,  sein  heiliges  Erbe  sollten  wieder  brin- 
gen, die  sind  gerichtet,  die  Feinde  haben  sie  verzehrt.  So  sank 
die  heilige  Ruhe  Israels,  so  fiel  die  Glorie,  die  im  Bundesvolke 
sich  verherrlichte,  und  wie  in  ^Tt  ''ibl  1,  22  das  tiefe  Elend 
des  Jammers  sich  zusammenfassend  aushallte,  so  giebt  hier 
das  Dbs  '^H'^K  das  Moment  der  Gewaltthat  von  aussen,  welche 
des  Jammers  Ursprung  und  Qual,  es  stachelnd  zur  Verderbens- 
pein —  das  Heiligthum  Jehovahs  gesunken  in  seinem  Volk. 

DIE  KLAGE  DES  HEILIGEN  GOTTES. 

KAPITEL  HI. 

3,1         ^(  Ich  der  Mann,  der  Elend  gesehen  unter  semes  Grimmes  Ruthe. 
2  M  Mich  hat  er  geleitet  und  lässt  nun  in  Finstemiss  wandern  und,  wo 
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kein  Licht.    M  Nur  auf  mich  wendet  wieder  er  und  wieder  seine  Hand  3 
den  ganzen  Tag.   2  Aufgerieben  hat  er  mein  Fleisch  und  meine  Haut,  4 
zerbrochen  meine  Gebeine,  3  Gebauet  wider  mich,  und  macht  jetzt  5 
das  Haupt  umwinden  und  mit  Kummer.    3  In  Finsterniss  hat  meine  6 
Raststatt  er  mir  gegeben,  wie,  die  gestorben  in  dunkler  Vorzeit.  !3i  Um-  7 
zäunt  hat  er  mich ,  und  ich  kann  nicht  hinaustreten ,  hat  schwer  ge- 
macht meine  Fesseln,    a  Auch  wenn  ich  gleich  schreie  und  Hülfe  rufe,  8 
er  verschliesst  sich  meinem  Gebete,  y  Hat  umzäunt  meine  Wege  mit  9 
Werkstücken,  meine  Pfade  hat  er  ungangbar  gemacht.    H  Ein  Bär,  10 
lauernd,  ist  er  mir,  ein  Löwe  im  Verborgenen,    t  Meine  Wege  lässt  er  11 
abschweifen,  und  so  zerreisst  er  mich,  hat  mich  zu  starrender  Oede 
gemacht,  i  Hat  gespannt  seinen  Bogen,  und  dann  seinem  Pfeile  mich  18 
zur  Zielscheibe  gestellt.     H  Er  hat  in  meine  Nieren  kommen  lassen  13 
seines  Köchers  Spende,    n  Ich  bin  ein  Gelächter  geworden  meinem  14 
ganzen  Volke,  ihr  Spottgesang  den  ganzen  Tag.    n  Er  hat  mich  satt  15 
gemacht  mit  Bitterkeiten,  mich  reich  mit  Wermuth  getränket.    1  Und  16 
so  lässt  er  beissen  in  zackiges  Gestein  meine  Zähne ,  hat  mich  wälzen 
gemacht  in  Asche,  i  Und  lässt  vom  Frieden  meine  Seele  voll  Abscheu  17 
ab  sich  wenden,  vergessen  hab*  ich,  was  noch  gut.    n  Musste  doch  ich  18 
sprechen:  Verloren  ist  mein  glänzender  Bestand  und,  was  ich  erhofft 
von  Jehovah.    T  Gedenke  meines  Elends  und  meiner  Empörung,  Wer-  19 
muth  und  Gift!  t  Gedenken,  ja  gedenken  wirst  du,  und  klagend  sinnet  20 
in  mir  meine  Seele,    t  Das  nehme  ich  mir  zu  Herzen.    Darum  bin  ich  21 
80  hoffnungsvoll !  H  Hulderweisung  Jehovahs  ist  es,  dass  wir  nicht  zu  22 
Ende  sind,  denn  sein  Erbarmen  hat  nicht  aufgehört,  n  Neu  ist  es  von  23 
Morgen  zu  Morgen.  Gross  ist  deine  Treue!  n  Mein  Theil  ist  Jehovah,  24 
hat  meine  Seele  gesprochen.  Darum  haV  Hoffnung  ich  auf  ihn.  13  Gütig  25 
ist  Jehovah  Denen,  die  auf  ihn  harren,  der  Seele,  die  nach  ihm  fraget,  26 
13  Gütig  —  und  wer  hofft  und  in  Stille  auf  Jehovahs  Hülfe ,  d  Gütig  27 
dem  Manne,  wann  er  trägt  das  Joch  in  seiner  Jugend.    *^  Er  weilt  ein-  28 
sam  und  hält  sich  stille,  wenn  eine  Last  auf  ihn  gefallen,  *«  er  legt  in  den  29 
Staub  seinen  Mund,  vielleicht,  dass  Hoffnung  ihm  bliebe,  t  reicht  Dem,  30 
der  ihn  schlägt,  den  Backen  hin,  sättigt  sich  an  Schmach.    3  Denn  31 
nicht  wendet  mit  Abscheu  auf  immer  sich  der  Herr,    a  Sondern  er  hat  32 
Trübsal  gegeben,  aber  auch  sich  erbarmet  nach  der  Fülle  seiner 
Gnaden.    3  Denn  nicht  aus  seinem  Herzen  kam*s,  dass  er  gebeuget,  33 
und  zerschlüge  so,  die  vom  Manne  geboren,    b  Zu  treten  unter  seine  34 
Füsse  Alle,  die  gefangen  auf  Erden,  h  Zu  beugen  eines  Mannes  Recht  35 
gegenüber  der  Machtentfaltung  des  Höchsten,    h  Zu  unterdrücken  36 
einen  Menschen  in  seinem  Streit,  ohne  dass  der  Herr  gesehen  hätte. 
73  Wer  ist  Der,  der  da  gesprochen,  dass  ihm  geschehe,  was  der  Herr  37 
nicht  geboten?  ia  Aus  des  Höchsten  Munde  sollte  nicht  hervorgehen,  38 
was  böse  Dinge,  und  was  gut?   a  Was  murrt  denn  ein  Mensch  im  39 
Leben?  ein  Mann  bei  seiner  Sünde?   3  Lasset  untersuchen  uns  unsre  40 
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Wege  und  sie  durchforschen,  und  dann  umkeliren  zu  Jehovah. 
41  a  Es  erhebe  unser  Herz  sich  zu  Händen  zu  Gott  im  Himmel,  s  Wir 
Ai  haben  gefrevelt  und  sind  widerspenstig  gewesen,  du  hast's  nicht  ver- 

43  geben.    D  Du  hast  umhüllet  mit  Zorn,  und  verfolgest  uns,  hast 

44  erwürget  ohne  Schonung.    D  Du  hast  umhüllet  mit  Gewölk  dir^s,  un- 

45  dnrchdrin glich  für  ein  Gebet.  D  Zu  Kehricht  und  Verworfenem  machst 

46  du  uns  im  Herzen  der  Völker.    £)  Aufgerissen  wider  uns  haben  ihr 

47  Maul  alle  unsre  Feinde,  t  Schrecken  und  Sturz  ist  uns  geworden,  Ver- 

48  Störung  und  der  Bruch !   b  Ströme  Wassers  stürzt  mein  Auge  nieder 

49  um  des  Bruchs  der  Tochter  willen  meines  Volks.    ^  Mein  Auge  rinnt, 

50  und  wird  nicht  still,  weil  kein  Nachlassen,  v  Bis  dass  herab  sich  neigt 

51  und  schaut  Jehovab  vom  Himmel.    ^  Mein  Auge  bekümmert  meine 

52  Seele  vor  allen  Töchtern  meiner  Stadt.    S  Jagd,  Jagd  haben  wie  auf 

53  einen  Vogel  meine  Feinde  auf  mich  gemacht  ohne  Grund,     s  Haben 
zur  Ruhe  gebracht  wie  die  Grube  mein  Leben,  und  werfen  noch  einen 

54  Stein  auf  mich.    2c  Wasser  haben  über  mein  Haupt  sich  ergossen,  ich 

55  habe  gesprochen:  Ich  bin  abgeschnitten!    p  Gerufen  hab*  ich  deinen 

56  Namen,  Jehovah,  aus  der  Grube  Tiefen,    p  Meine  Stimme  hast  du  ge- 
hört.   Mach  nicht  taub  dein  Ohr  meinem  Seufzen  und  meinem  Ge- 

57  schrei,    p  Du  bist  nahe  gewesen  am  Tage,  da  ich  dich  rief,  hast  ge- 

58  sprochen:  Fürchte  dich  nicht!  "1  Gestritten  hast  du,  Herr,  meiner  Seele 

59  Streite,  hast  erlöst  mein  Leben,  i  Gesehen,  Jehovah,  das  Unrecht, 

60  das  mich  getroffen,  gerichtet  mein  Hecht.    ^  Du  hast  gesehen  all  ihre 

61  Rache,    all   ihre  Gedanken  gegen  mich.     IZ?  Du  hast  gehört  ihre 

62  Schmach,  Jehovah,  all  ihre  Gedanken  wider  mich,    v  Die  Lippen 
Derer,  die  mir  widerstehen,  und  ihr  Sinnen  wider  mich  den  ganzen 

63  Tag.    V  Wenn  sie  sich  niedersetzen,  und  wenn  sie  aufstehen,  schaue 

64  es,  ich  bin  ihres  Höhnens  Gegenstand.    H  Bringe  zurück  ihnen  Ver- 

65  geltung,  Jehovah,  wie  ihrer  Hände  Thun.    n  Gieb  ihnen  eine  Schild- 

66  decke  über  das  Herz,  deinen  Fluch  ihnen,    n  Verfolge  in  Zorn  und 
lass  sie  verstört  werden  weg  unter  dem  Himmel  Jehovahs  I 

Wie  tief  ergreifend  klingt  am  Schluss  dies  DT'IDtnril 
mn*»  ^^10  nnfTQ  aus!  Jehovahs  Himmel,  der  kann  nur  heitre 
Öonnenklarheit  sein,  er  leuchtet  auf  im  flimmernd  lichten 
Sterngefunkel.  Wie  sollten  Mächte  unter  ihm  bestehen,  die 
diese  Klarheit  trüben?  Die  Höhe  der  Betrachtung  des 
Elends  ist  durch  die  Steigerung  zu  individueller  Verkettung 
in  das  Wehe  errungen.  Sie  ist  der  Grund  der  so  auffallend 
grossen  Verwandtschaft  der  Klage  hier  mit  der  des  Buches 
Hiob.  Von  ihr  geht  auch  die  Gliederung  jeder  alphabeti- 
schen Strophe  in  drei  Stichen  aus.  Der  Klagende  spricht 
erst  ganz  aus  seinem  Gefühl.    Aber  er  trägt  des  Volkes  Herz 
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in  seiner  Brust,  und  darum  geht  von  Vs.  40  ff.  der  Blick  auf 
das  allgemeine  Thun  des  Volkes  über,  bis  Vs.  47  wieder  das 
Binnen  der  Thränen  den  Klagenden  in  sich  zurückführt.  Es 
seufzt  auch  hier  Jeremias,  aber  so,  dass  sein  individuelles 
Leid  in  der  ganzen  Lebensführung  mit  dem  seines  Volkes 
zusammenfliesst. 

Im  ersten  Anheben  der  Eüage  Vs.  1 — 3  finden  wir  das 
Elend  allgemein  genannt.  Der  Klagende  ist  es,  der  (zu  nit*1 
ergiebt  die  Belation  sich  von  selbst)  unter  des  Herrn  rächen- 
dem Stab  (m*^ni?  tantn)  Wehe  erfahren  Hi.  21,  9.  Jeremias 
hat  mehr  als  Andre  ihn  gekostet,  dem  er  den  Lebensweg  unab- 
lässig, unerbittlich  hart  durch  finstres  Dunkel  lenkte  Jer.  13, 
16  (Hi.  18,  18.  30, 26),  ohne  dass  Licht  über  ihn  aufstrahlte.  Er 
hat  wohl  verschont,  allein  {tantummodo  in  rne,  quasi  me  solwn 
percutiendum  a  se  designasset,  Rosenmüller)  ihn  hat  wieder 
und  wieder  seine  Hand  geschlagen.  Das  ist  das  Gefühl  des 
Wehes,  in  dem  Hieb  Hi.  13,  21.  19,  21  über  des  Herrn  Zorn 
klagt,  ein  Gefühl,  das  allem  Schmerze  als  Markzeichen  ewicjer 
Gottesordnung  inwohnt,  als  gäbe  es  keinen  Schmerz  ausser 
ihm,  wie  1,  12  Zion  klagend  geradezu  sagt.  üVTi  bD,  die  Ge- 
sammtheit  des  Tages,  ist  den  ganzen  Tag  lang,  aber  mit  dem 
Gedanken,  dass  Tag  dem  Tage  folge,  und  daher  unerschöpft 
Jammer  auf  Jammer  ihn  schlägt. 

Sodann  schildert  die  zweite  Strophe  Vs.  4 — 6  die  Art 
dieses  gottgebotenen  Jammers  näher.  Es  hat  sich  abreiben 
lassen,  zu  nichte  werden  (nbl)  sein  Fleisch  und  Haut,  also 
die  Aeusserlichkeit  seiner  persönlichen  Erscheinung,  die  matt 
und  welk  geworden  unter  des  Jammers  Qual.  Aber  auch  das 
Mark  darin  hat  Gott  gelöst,  indem  die  Gebeine  er  gebrochen 
Ps.  6,  3.  8.  51,  10.  Er  hat  also  mit  Gewalt  gegen  ihn  operirt, 
und  wie  ein  waffenkundiger  Feldherr  die  Werke  des  Ver- 
derbens aufgerichtet  wider  ihn  ('^bi?  nsi)  vgl.  Vs.  7,  und  hat 
sein  Haupt  umzingeln  lassen  {WV^^  ^Ip"**!),  und  es  ist  voll 
Kümmerniss  und  Trauer  geworden,  so  dass  die  bedrängen- 
den Schaaren  etwa  nach  dem  Haupt  als  Sitz  des  Lebens  ihm 
standen,  es  zertreten  wollten,  nitbfil  dann  prädicative  Zeich- 
nung des  Erfolgs  solchen  ümzingelns.  Und  so  ward  die  Finster- 

Nrumann,  Jeremias.  11.  88 
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niss  ihm  geboten  (D*^3Vnt3  die  dunkel  nachtenden  Schatten  der 
Grabesruhe);  in  der  wie  längst,  längst  verstorben  er  seine 
Stätte  fand.  Ps.  143,  3  vgl.  88,  6.  Man  darf  das  gewählte 
'^Ä'^IDin  nicht  auf  eine  Sitte,  Todte  in  sitzender  Stellung  zu 
bestatten,  zwängen;  aber  es  drückt  das  Liegen  in  besonders 
sichtlicher  Erscheinung  aus,  also  wie  die  Mumien  der  Aegyp- 
ter  etwa,  ohne  darum  auf  sie  nothwendig  auszusehen,  da  jede 
ruhende  Leiche  den  Eindruck  zurücklässt. 

Weiter  geht  der  Klagende  im  dritten  Stichenwechsel  Vs. 
7 — 9  in  die  unbildliche  Schilderung  der  Qual  über.  Wie  ein 
Gefangener  muss  er  ohne  Ausweg  liegen,  mit  Mauern  um* 
geben  (1*7^3  ^*l!^  vgl.  Vs.  9),  die  keinen  Durchgang  lassen,  mit 
schweren  Fesseln  belastet,  kein  Ausweg  als  —  Hülfe  vom 
Herrn.  Aber  auch  der  verschlossen.  Denn  so  laut  er  immer 
schreiet,  der  Herr  hat  sein  Ohr  verschlossen  dem  Flehen  des 
Elends  Vs.  44.  Hi.  19,  7.  Spr.  1, 28.  Wie  so  ganz  der  Jammer 
das  der  Erde,  dem  des  Herrn  Hülfe  schweigen  sollte  auf  ewig! 
Aber  eben  diese  Umzäunung,  Israels  Gefangenschaft  in 
Babels  tyrannischer  Gewalt,  die  drängt  sich  von  allen  Seiten 
wieder  heran  —  er  hat  tY^W,  grosse,  behauene  Werkstücke 
daran  gelegt,  die  nichts  fortzuwälzen,  nichts  zu  zerbröckeln 
vermag,  und  so  die  Pfade  nicht  gerade  gemacht,  sondern 
krumm  und  jammervoll  im  Wehe.  Gegenüber  von  Jes.  25, 4f. 
26,  7  die  Klage  wie  Hi.  19,  8.  Hos.  2,  6. 

In  drei  weiteren  Strophen  schildert  die  EJage  des  Herrn 
Verfolgung  in  lebensvollen  Bildern  einzeln.  Er  ist  wie  ein 
wild  reissendes  Thier,  das  lauernd  und  Verderben  bringend  an- 
dringt gegen  den  Wandernden,  dem  die  Strasse  er  verödete 
Vs.  9  (nv  Jes.  24,  1  von  der  Oberfläche  der  Erde),  ein  Bar, 
ein  Löwe,  vgl.  Hos.  13,  7.  8.  5,  14.  Hi.  10,  16.  Ein  Ausweg 
blieb  ihm,  aber  es  war  ein  Irrweg  (*^*^10),  und  da  hat  ihn  die 
Wuth  der  Würger  überfallen  und  in  Stücke  zerrissen  (''SntDJD^ 
nach  v.«uLa  sicherer  Bedeutung)  und  so  —  dem  eigentlichen 
Wesen  nahe  stehend  im  Bilde  —  zur  starren  Oede  ihn  ge- 
macht, verloren  und  vernichtet  1, 13. 16.  So  ists,  als  hätte  der 
Herr  ihn  zur  Scheibe  («nütö  aramäisch  für  mota  1  Sam.  20, 20, 
wie  feCOT  Jes.  19, 17)  gemacht,  auf  welche  seines  Zornes  Pfeile 
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unablässig  niederzucken  2,  4.  Hi.  16;  12,  Tod  drohend;  Tod 
gebend;  Pfeile ;  so  scharf  geborgen  in  seinem  Köcher  (Jes. 
49;  2),  so  sicher  treffend  (T^W^  '^Sa  und  Hi.  41;  19  nwp  ^»  von 
verschiedenen  Seiten  angesehen);  dass  die  Nieren  sie  durch- 
dringen; den  tiefsten  Sitz  der  Lebenskraft;  sichere  Lei- 
ter in  die  Grabesnacht  Hi.  6,  4.  16,  13.  Und  so  ist  denn 
der  elend  Zerstückte  ein  Hohn  und  Spott  (pHID  vom  Gegen- 
stand des  Spottes  Jer.  48;  27;  rß^M  Gesang  zu  Hohn  Hi.  30,  9) 
geworden  den  Seinen;  da  nichts  als  bittre  Galle  er  zugemessen 
hat.  Vs.  13 — 15.  ^"üV  bsb  haben  Handschriften  nach  der 
Peschito  und  auf  Grund  sonstiger  Erscheinung  des  ähnlichen 
Gedankens  in  den  Plural  Ü^IOÜP  gewandelt.  2  Sam.  22;  44.  Ps. 
144;  2.  Allein  wie  schwer  Jeremias  selbst  persönlich  zu  lei- 
den von  den  Seinen,  sahen  wir  11, 19.  20,  10,  und  überdies  ist 
der  Ausdruck,  Schmach  der  Seinen  ertragen  zu  müssen  als 
tiefstes  Wehe,  ja  auch  sonst  nicht  unbekannt  Hi.  30, 10.  Ihm 
ist's  die  galligste  Bitterkeit  D'^11113,  wie  Wermuth  (TXXPb)  so 
herb  Jer.  9, 15.  Hi.  9, 18.  Darum  denn  seine  Qual  Vs.  16 — 18. 
Er  liegt  im  Staube  —  aber  nein,  das  wäre  zu  sanft  gebettet 
und  zu  weich  für  ihn,  spitzige  Kieselsteine  (ifXrt)  liegen  unter 
ihm,  daran  nagt  (D*Üi  scheint  Ps.  119,  20  intransitiv,  nicht  wie 
>JPr\  und  (J^%Ä.  transitiv,  vgl.  tö*lÄ  das  Zerkleinte  Lev.  2, 
14.  16;  sonst  wäre  mit  Gesenius  zu  sagen:  comminuü 
glarea  dentes  meös)  er  mit  seinen  Zähnen,  vor  Schmerz  sie 
beissend.  Aufgelöst  in  seiner  Substanz  wälzt  er  sich  umher. 
XOtD  ist  nach  (jma5^  (anfüllen  mit  Erde,  überschwellen  lassen) 
das  ganz  in  Asche  Versinken,  wie  die  Talmudisten  die  Syna- 
goge Wt^  nennen,  mit  Asche  bedeckt,  der  LXX  i\fJcof.iiaa  und 
der  Vulg.  cibamt  me  cinere,  das  Maurer  aus  dem  verwandten 
arabischen  \J*a^  herauslocken  möchte.  Die  Klage  deuten 
Spr.2Öi  17.  Ez.27,30.  Solche  Qual  ist  Dem;  den  der  Herr,  als 
wenn  er  vor  dem  Stinkenden  Abscheu  hätte  (H3TK  Jes.  19,  5), 
aus  dem  Frieden  Verstössen,  dem  er  gar  keine  Erinnerung 
einmal  liess  in  der  Seele  von  genossenem  Guten,  und  der  die 
tiefste  Klage  der  Menschenbrust  aushaucht,  dass  sein  eigner 
Bestand  {ynit^  die  Dauer  und  Herrlichkeit  in  sich  zusammen- 
fassend) hin,  und  keine  Hoffnung  ihm  mehr  von  dem  Herrn 

38* 
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aus.    Der  Herr  hat  ihn  gerichtet  durch  seine  Verderbenslast, 
wie  könnte  hoffend  auf  ihn  er  noch  blicken? 

Doch,  der  Heilige  Gottes  darf  also  nicht  klagen.  Nein, 
er  ruft  betend  auf  in  seiner  Noth  zum  Herrn,  und  so  lange  er 
noch  beten  kann,  so  lange  leuchtet  auch  hell  ihm  wieder  auf 
des  Lebens  Stern  —  Jehovahs  Heil.  Vs.  19 — ^21.  Wenn  der 
Herr  die  tiefe  Qual  der  verbitterten  Seele  anschaut  (Vs.  15. 
Ps.  69,  22),  sollt'  er  da  nicht  ihrer  gedenken,  die  nach  ihm 
sinnend  sich  sehnt?  Sä*i  IW:  So  oh  sie  daran  gedenkt,  ist  nleine 
Seele  niedergedrückt,  oder:  Denke  rfw meines  Elends,  und  dass 
ich  so  erniedrigt  bin.  Sein  Auge  wendet  er  zurück  auf  aU  ihr 
Stürmen,  und  —  es  wird  still,  und,  die  eben  noch  Vs.  18  dies 
hiü  *^rtnih1  dem  '^nsa  ^n«  hinzufugen  musste,  die  spricht 
Vs.  21  das  b'^n^^  p  bv. 

Das  ist  ein  Umschwung,  der  den  Muth  stärkt  der  be- 
trübten Seele,  imd  sie  wieder  klar  zum  Himmel  aufblicken 
lässt.  Und  der  entfaltet  sich  vor  uns,  indem  zuerst  Vs.  22 — 24 
die  Güte  des  freundlichen  Gottes  im  Allgemeinen  sich  kund 
macht,  dann  Vs.  25 — 30  der  Nutzen  irdischer  Drangsal,  wenn 
früh  sie,  imd  wenn  tief  empfunden,  weil  die  geschlagene  Seele 
um  so  herrlicher  er  durch  sie  hinausführt,  und  dann  Vs.  31 — 36 
die  Unmöglichkeit  ausgesprochen,  dass  der  Herr  an  dem  Schla- 
gen an  sich  Lust  habe,  dass  also  eine  höhere  Absicht  dabei  ihn 
leiten  müsse,  bis  endlich  Vs.  37 — 42  in  den  eignen  Sünden  der 
rechte  Stachel  für  alles  Wehe  sich  aufweist.  Ja,  des  Herrn  Güte 
ist's,  die  das  Elend  auch  zu  preisen,  dem  noch  immer  nicht 
das  tiefste  Maass  (^5'cr)  wie  Jer.  44,  18)  in  aller  Bitterkeit  ge- 
worden, Barmherzigkeit  hat  für  den  Leidenden  nicht  auf- 
gehört, er  hat  sie  erfahren,  in  den  innersten  Tiefen  seiner 
beseligten  Brust  erfahren!  Neh.  9,  31.  Jeder  Morgen  bringt 
mit  dem  Aufgehen  des  neuen  Lichtes  neuen  Segen  und  neues 
Leben  entgegen  —  Preis  der  süssen  Gottestreue,  der  das 
Leiden  jubelvoll  bekennt,  dass  —  ob  auch  Leib  und  Seele  ihm 
verschmachten,  doch  der  Herr  des  Herzens  Trost  und  Theil  Ps. 
73, 26.  DÄ1T  b'^n*^1  a*ltD  nach  Gesenius:  Felix,  qui  exspectet  (als 
Adjectivum,  oder  als  Imperf.  von  bin,  wie  bn*^)  idqtie  tacite 
(Jes.  47,  5),  nach  Maurer  Beide  als  Substantive,  Erwartung 
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(vgl.  b^Dn)  und  Schweigen  Hab.  2,  19.   Er  hört  nicht  auf,  den 
auf  ihn  Harrenden  freundlich  anzublicken.  Ps.  34,  9.   Darum 
ist  Harren  und  Hoffen  auf  seine  Hülfe  ein  so  süsses  Theil 
Jes.  30,  15.     Es  ist  ein  wunderbarer  Dreiklang,   den  Vs. 
25 — 27  das  iltS  einführt,  wie  giU,  sowohl  nutzenvoll  als  süss 
und  angenehm,  Jehovah  selbst  Denen,  die  nach  ihm  verlangten, 
geduldig  sein  und  hoffen  auf  ihn,  und  das  harte  Joch  des 
Lebens  frühe  tragen  Ps.  119,  71,  so  dass  dann  dem  das  ein- 
sam Sitzen  (Esr.  9,  3)  und  in  stillem  Gram  den  Schmerz  Er- 
wägen sich  anschliesst,  ohne  dass  das  Geschwätz  darüber  ihm 
zwar  den  Stachel  bricht,  aber  auch  die  Weihe  der  Ewigkeit 
nimmt.     Für  *l*^11^Dn  haben  nach  den  LXX  {ed.  Äldin.)  und 
Theodotion  Handschriften  1*^11i?3iD,  womit  dann  das  Leiden 
das  Leben  über  von  Kind  an  geschildert,  dies  aber  so  wenig 
nöthig,  wie  der  Blick  auf  des  Jeremias  Jugend  1,  6 — 7  ange- 
wandt.    Je  früher  das  Leid,  desto  tiefer  zerschlägt  es  das 
Herz,  desto  gewaltigere  Furchen  zieht  es  durch  das  Acker- 
feld des  Lebens.     Das  ist  dann  der  Drang,  allein  zu  sein  mit 
seinem  Gott,  und,  indem  den  Mund  in  den  Staub  er  legt 
(in*^fe  1W1 1^1  Vs.  29),  kein  Wort  zu  reden,  weil  er  jedes  in  des 
Todes  Substanz  aufgelöst  bekennen  muss,  und  so  nur  hoffen 
will  auf  Gott  (Hi.  16,  15.  Ps.  119,  25),  ob  auch  die  Schmach 
ihn  verzehrt,  und  die  Schläge  des  Herrn  ihn  ganz  zermalmen 
Hi.  16,  10.     Oder  sollte  nicht  Hülfe  von  ihm  wirklich  zu  er- 
warten stehen?   Abscheu  auf  immer  kann  doch  vor  seiner 
Kreatur  er  nicht  haben  (obt^b  nDT*'  Kb  Vs.  31),  kann  nicht  auf 
ewig  aus  dem  Licht  seiner  Gnade  die  Gerichteten  Verstössen 
Ps.  77,  8.  9.  85,  6.  10.     Es  ist  wahr,  Betrübniss  giebt  er, 
reiche,  ungestillte,  tiefe  Seelenbetrübniss,  aber  sein  Erbarmen 
weichet  nicht,  die  Fülle  seiner  huldvollen  Liebe  (^i^OJl  11)  ist 
zu  reich  und  tief,  um  im  Zorne  zu  lassen  Ps.  30,  6.  Jes.  54,  8. 
Kommt  doch  die  Plage  nicht  aus  seinem  Herzen  (llbl3  Vs.  33), 
als  ob  dasselbe  daran  Wohlgefallen  hätte,  als  ob  sie  desselben 
Grund  und  Ziel  Jer.  32,  41.  Jo.  2,  13.    T^^^  für  nr'?!  wie  ITI 
Vs.  53,  ^r^my^^  Nach,  l,  4  (vgl.  2  Chron.  32,  30  das  Keri).  ■»» 
ID'^K  heissen  die  Menschenkinder,  die  des  Leidena  Grund  in 
sich  selbst  tragen,  indem  nämlich  der  Mensch  als  Mann  (V'^K) 
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Gott  sich  entgegen  steUt,  sich  in  seiner  Kraft  selbständig  und 
selbstwirkend  bethätigt,  während  er  nur  empfangen  soll  von 
dem  Herrn.  Es  ist  also  kein  Unrecht,  das  er  übt  Vs.  34 — ^36, 
als  wollte  er  das  Recht  beugen,  blos  aus  Lust  am  Schmerz- 
bereiten Hi.  34;  12,  und  geltend  zu  machen  sich  als  den 
Höchsten  in  seiner  Kraft,  sich  fiihlen  zu  lassen  in  seiner 
Macht  und  Gewalt  als  die  Welt  zertretend  unter  seinen  Fuss- 
tritten.  HM"!  ist  das  Sehen  mit  Wohlgefallen  und  Billigung 
Ps.  66,  18.  Hab.  1,  13.  Der  Herr  hat  hinausgeblickt  in  das 
Weltgewirr  —  und  nun  hängt  die  Strophe  an  dem  aus  Vs.  33 
herübertönenden  Kb,  nicht,  um  Das  alles  zu  thun,  was  Israel 
jetzt  unter  der  Last  seiner  Knechtschaft  wirklich  erduldet 
Das  war  seine  Absicht  und  Zweck  nicht,  sondern  ein  Höheres. 
Ohne  Absicht  freilich  nicht  Vs.  37 — 39.  Auf  des  Herrn 
Wort  kommt  Gutes  und  kommt  Böses  Am.  3,  BflF.,  er  gebietet, 
und  es  kommt  zu  Bestand  Zef.  1,  12.  Was  wäre  also  für 
ein  Grund  zu  murren,  wie  schwer  auch  das  Leiden?  Gott  triiSEt 
kein  Vorwurf,  er  kann  nur  den  Leidenden  treflFen,  und  ist  die 
Macht  seines  Leidens  die  Sünde,  so  waffne  er  gegen  sie  sei- 
nes Herzens  Grimm  und  Trotz!  Jer.  30,  15.  Das  ^tl  zu  D*TÄ 
hinzugefügt  zeigt  uns  den  Menschen  in  seiner  Schwäche 
(dIK),  eben  mit  dem  Lebenshauch  beseelt,  der  nach  Gen.  2, 7 
aus  Gott  ist,  so  dass  das  Geschöpf  sich  nicht  erheben  darf 
gegen  den  Schöpfer,  und  ihn  fragen:  Was  machst  du?  pifccnn 
mit  nächstem  Object  Num.  11,  1.  Auf  Grund  seiner  Sünde 
(IKtDn  bi?)  ist  der  Mensch  stark  (*Öä)  gegen  Gott.  Wie  kann  er 
also  murren?  Die  starke  Kraft  schnellt  des  Bogens  Sehne  auf 
ihn  selbst  zurück,  die  Sünde  zerschlägt  ihn.  So  lange  er  sie 
hat,  kein  Recht  gegen  Gott  zu  murren!  Darum,  wer  so  tief 
im  Leide,  wie  das  Israel  der  Verbannung,  das  verworfene 
Gottesvolk,  der  greife  in  das  Herz,  sehe  zu,  wo  dessen  finstre 
Falten,  in  denen  Feindschaft  gegen  des  Herrn  Gesetz,  ent- 
hülle sie  sich  selbst,  um  sie  zu  läutern  und  zu  klären  im  Licht 
des  Herrn  Jer.  3,  23.  Dann  hebe  er  zu  den  Händen,  die  zu 
Gott  emporgerichtet  von  der  Noth  Gewalt  (W^tD  b»  vgl.  Lev. 
18;  18),  auch  das  Herz,  dass  sie  nicht  todt  und  leblos  zum 
Himmel  aufragen,  sondern  das  heilige  Opfer  des  Gott  hinge- 
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gebenen  Lebens  vor  ihm  darsteUen  Ps.  28,  2.  Und  zwar  — 
zu  den  Himmeln,  droben  zu  der  seligen  Ruhe,  deren  stillen 
Frieden  sie  in  das  arme  Menschenherz  zurückbringen  wollen. 
Denn  sie  sind  Gottes  Thron,  von  dem  alles  Leben  und  Segen 
ausgeht  Jes.  66,  1.  Gefrevelt  hat  der  Schuldige,  darum  hat 
so  tiefes  Leiden  ihn  getroflFen.  Gott  hat  schonungslos  die 
Schale  seines  Zornes  ausgegossen,  nichts  vergeben  (MHbo  itb), 
keinen  Gram  gestillt  und  keine  Noth. 

So  hat  die  Rede  sich  zu  Gott  gewendet,  er  hat  sein  Volk 
so  tief  zermalmend  zerschlagen  Vs.  43 — 45.  Ach,  und  das 
Elend,  das  die  Feinde  brachten,  ist  so  unausschöpflich  wehe- 
voll und  tief!  Vs.  46 — 48.  Verlangend  schaut  das  in  Schmerz 
vergehende  Auge  auf  zu  Dem,  von  dem  die  Hülfe  kommt  Vs. 
49 — 51,  das  tiefe  Elend  reibt  den  Leidenden  auf  bis  zum  Ver- 
gehen Vs.  52 — 54,  aber  auch  über  dem  Todesgrausen  noch  ruft 
Jehovah  das  Trosteswort:  Fürchte  dich  nicht!  Vs.  55 — 57. 
Die  Schilderung  von  dem  Jammer  des  Volks  ist  herzzer- 
reissend.  Zorn  Gottes  hat  sie  geschlagen  und  ohne  Mitleid 
ganz  vernichtet  2,  21.  Im  Wetterdunkel  hat  der  Herr  sich 
verborgen  Vs.  8  (C|itl  nniDO,  du  hast  dir  eine  Decke  gemacht 
vgl.  Ps.  10,  11.  22,  25),  um  keinem  betenden  Flehen  Zugang 
zu  geben  zu  seinem  Herzen  Hi.  22,  14.  Sir.  35,  17.  Und  so 
ist  denn  d^s  einst  so  herrliche  Volk  zu  Kehricht  und  Unflath 
geworden  vor  Allen,  die  ihm  widerwärtig  waren.  Jer.  24,  9. 
1  Kor.  4,  13.  Mund  und  Auge  stehen  hier  Vs.  46  und  Vs.  49  in 
sichtlichem  Bezüge,  der  die  Umstellung  motivirt.  Die  Feinde 
reissen  den  Mund  auf,  zu  verschlingen  2,  16.  Ps.  22,  8.  14, 
als  sähen  sie  eben  das  ganze  Sein  der  Elenden  für  nichts 
mehr  an,  als  vermöchten  sie's  mit  einem  vollen  Griflf  der 
Zähne  aufzuschlingen.  Und  Gefahr  und  Drangsal  und  Ver- 
derbensnoth  von  allen  Seiten!  Jer.  48,  43.  Der  Jammer 
Israels  so  tief,  so  gewaltig,  dass  Thränen ströme  ihn  nicht 
verwischen  mögen  2,  18.  Jer.  9,  1.  18.  Ps.  119,  136.  Für  das 
riKISn  wie  ntn  Num.  24,  17  von  TiV^tJ  wüst  legen  haben  Hand- 
schriften nach  LXX  und  Vulg.  riÄte«!  gelesen,  wegraffen,  aber 
dadurch  die  Höhe  der  Gewalt  des  textas  receptua  nicht  er- 
reicht.   Die  Augen  rinnen,  und  ihre  Thränen  um  die  Tochter 
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des  Volks,  aber  sie  wissen  auch  ihrer  StiUung  Quell  zu  finden, 
sie  weinen  1,  16,  bis  Gott  erbarmend  und  segnend  nieder- 
schaut Sir.  35,  17.  Das  V  sieht  auf  dies  Ziel,  das  Weinen 
lässt  sein  Nahesein  vermissen,  ohne  dass  geradezu  „wäh- 
rend" zu  sagen  (Henderson),  da  Gott  ohne  zu  erhören  es 
mit  ansieht.  bbl9  mit  b  ist  s.tets  im  übelen  Sinn  gesagt  1, 12. 22. 
2,  20,  daher:  es  macht  mein  Auge  durch  die  beständigen 
Thränen  mir  Schmerz.  Erfahrungen  des  eignen  Lebens  wie 
Jer.  38,  6 — 12  gaben  dem  Seher  die  Bilder,  in  denen  er  Jeru- 
salems Leiden  aus  seines  eigenen  Seins  herber  Qual  schil- 
dert Vs.  42—54.  Der  Vogel  (4,  18.  Jer.  12,  9)  gejagt  und 
verfolgt  in  scheuer  Flucht  ist  Bild  der  grossesten  Angst.  Ohne 

Noth  (DDH  '^n''«  vgl.  Dp*^n  "^yvd  Ps.  7, 5,  npw  ^n-««,  D:n  -»s:« 

Ps.  35,  19.  69,  5)  feindlich  gesinnt  sind  die  grausamsten  Ver- 
folger, denen  er  erliegt.  Der  Stein,  der  die  Grube  deckt,  legt 
ihn  in  das  harte,  unrettbar  zu  tragende.  Grab,  dem  die  über 
das  Haupt  gehenden  Wasser  (Ps.  69,  2  f.)  entsprechende 
Noth.  Aber  da  eben,  wo  die  Todesnoth  das  ganze  Dasein 
verzehrt,  wo  der  Mensch  bekennt,  dass  es  aus  mit  ihm,  da 
ist  das  Erwachen  zum  Leben  Ez.  37,  11  f.  Die  Noth  schreit 
aus  der  tiefen  Grube  auf  zu  Gott  Ps.  88,  7.  14.  130,  1.  Der 
Herr  hört  das  Seufzen,  und  nahet  mit  dem  tröstenden  Zu- 
spruch seiner  erbarmenden  Liebe. 

In  den  letzten  drei  Strophen  geht  der  Sänger  von  diesem 
Auf  blick  zum  Herrn  als  dem  Retter  in  aller  Noth  aus,  der 
zum  Rechten  hilft  Vs.  58 — 60,  der  die  Gewaltthat  der  Wider- 
sacher schaut  Vs.  61 — 63,  und  darum  rächen  wird  sein  Volk 
aus  seinem  Elende  von  dem  feindlichen  Widerstreben  Vs. 
64—66.  Der  Herr  allein  führt  der  Elenden  Sache  Ps.  17,  2, 
wo  ihnen  Unrecht  geschieht,  er  kann,  er  will  retten.  Ihre 
rächenden  Gedanken,  in  denen  die  Unterdrücker  Jehovahs 
Rache  durchführen  und  eigene  Gewalt  rächen  wollen,  die  siebet 
Gott,  ihr  Schmähen  und  ihre  Gedanken  wider  Jene.  rYDIDJltt 
Ps.  74,  18  zeigt  immer  wieder  auf  des  eigenen  Herzens  Thun 
*  ühd  Treiben  hin,  das  der  Herr  richtet,  obwohl  sie  ihm  dienen* 
Nebukadnezar  war  sein  Knecht  Jer.  25,  9.  dnfe*lH  ist  die 
schmähende  vorwurfsvolle  Rede,  die  sie  gegen  mich  ausstossen. 


Die  Klage  des  Heiligen  Gottes  Vs.  49—66.  521 

wie  sie  mich  schmähen,  daher  auch  Dfliapä  die  gegen  mich  geübte 
Rache.  Die  Lippen  der  Widerwärtigen  erinnern  wohl  an  die 
Schmach;  die  falsche  Seher  und  elende  Priester  gegen  den 
Propheten  geschleudert,  deuten  aber  auch  allgemein  hinaus 
über  das  Geschick  der  Elenden  überhaupt.  Sie  sind  Spott 
ihren  Unterdrückern  Vs.  14.  Hier  sind  die  barbarischen  Feinde 
gemeint.  Ihre  Unterdrückung  erfleht  das  Wort  zum  Schluss. 
Vergelten  mag  der  Herr  ihnen  Ps.  137,  8,  ihr  Herz  er- 
schrecken im  Fluch  Jer.  10, 25.  ib  rOM  ist  eine  Verschildung 
des  Herzens,  wie  XjlS^I  Koran,  Sur.  XVII,  48,  ein  Stellen  des- 
selben unter  die  sicher  schirmende  Macht  —  ihres  eignen 
Wesens  nämlich,  so  dass  es  Verhärtung  und  Selbstverblen- 
dung. Dies  der  höchste  Fluch,  wie  xuXvf,i/Lia  2  Kor.  3, 15.  Jes. 
G,  10.  Verderben  der  Widersacher  bahnt  den  Weg  zum  Heil 
allein.  1,  21  f.  Darum  mag  der  Grimm  des  Herrn  sich  ent- 
zünden, seine  Flamme  ausfahren  und  sie  vernichten,  dass  des 
seligen  Lichtes  feuchtverklärtes  Blau  ihrer  Seele  Tiefe  nicht 
mehr  mit  Wonne  fülle. 


DAB  STRAFGERICHT  DES  HERRN. 

KAPITEL  IV. 

ic  Ach  wie  ist  so  dunkel  geworden,  was  Gold,  so  verändert  die 4,1 
Kleinodien,  die  guten,  niedergeworfen  des  Heiligthums  Steine  an  aller 
Gassen  Ecken!  a  Zions  Kinder,  die  theuren,  die  aufgewogen  nur  mit  2 
lautrem  Gold,  ach  wie  sind  sie  geachtet  worden  irdenen  Krügen  gleich, 
Werk  aus  eines  Töpfers  Händen !  a  Selbst  Drachen  haben  die  Brust  3 
dargereicht,  haben  gesäugt  ihre  Jungen,  meines  Volkes  Tochter  einem 
Grausamen!  Denn  Heulende  sie  in  der  Wüste,    t  Es  klebte  des  Säug-  4 
lings  Zunge  an  seinem  Gaumen  vor  Durst,  Knäblein  haben  Brodt  ver- 
langt, wer  es  breche,  ist  ihnen  nicht,    n  Die,  welche  assen  von  lust-  5 
reichen  Dingen,  liegen  verstört  auf  den  Gassen;  die,  welche  gestützt 
auf  Scharlach,  umfassen  Kothhaufen.    i  Und  grösser  ist  die  Verschul-  6 
düng  der  Tochter  meines  Volks  denn  Sodoms  Sünde,  die  verstört,  wie 
ein  Augenblick,  und  nicht  haben  stark  gezeigt  sich  an  ihr  Hände. 
t  Reiner  waren  ihre  Nasiräer,  denn  der  Schnee,  weisser,  denn  die  Milch,  7 
roth  waren  die  Gebeine  mehr  denn  Korallen,  Sapphir  ihre  Gestalt 
n  Finster  geworden  vor  Schwärze  ist  ihre  Figur,  nicht  wurde  erkannt  8 
sie  auf  den  Gassen,  es  hängt  ihre  Haut  an  ihrem  Gebeine,  trocken  ist 
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9  es  geworden  wie  Holz.   t9  Wohler  sind  geworden,  die  durchs  Schwerdt 
gefallen,  als  die  gefallen  durch  Hunger,  sie,  die  zerflossen,  darch- 

10  bohrt  vom  Mangel  an  des  Ackers  Ertrag.  "^  Die  Hände  der  Weiber,  die 
die  barmherzigsten,  haben  gekocht  ihre  Geborenen,  sind  geworden  zum 

11  Futter  für  sie  bei  dem  Bruch  der  Tochter  meines  Volks.  3  Vollendet 
hat  Jehovah  seinen  Grimm,  ausgegossen  seines  Zornes  Glut,  da  hat 

12  er  Feuer  angezündet  in  Zion,  und  das  frass  seine  Grundfesten.  ^  Nicht 
getraut  haben  Könige  auf  Erden  und  Alle,  die  den  Weltkreis  bewoh- 
nen, dass  kommen  könnte  ein  Widersacher  und  ein  Feind  in  Jerusa- 

13  lems  Thore  —  ö  durch  ihrer  Propheten  Sünden,  die  Verschuldungen 

14  ihrer  Priester,  die  vergossen  in  ihrem  Herzen  Gerechter  Blut.  3  Sie 
haben  gewankt,  blind  auf  den  Gassen,  und  waren  besudelt  mit  Blut, 

15  da  sie  es  nicht  vermögen,  rühren  an  sie  ihre  Kleider.  D  Wei- 
chet aus !  Unrein !  haben  sie  ihnen  zugerufen.  Weichet  aus,  weichet  aus, 
rühret  nicht  an!  Denn  sie  sind  geflohen,  ja  sind  gewankt,  haben  gespro- 

16  chen  unter  Nationen ;  Sie  werden  nicht  fürder  weilen !  oJehovahs  Offen- 
baren hat  sie  vertheilt,  fahrt  nicht  fort  sie  anzuschauen,  der  Priester 
Angesicht  haben  sie  nicht  angenommen,  Greise  haben  mit  Huld  sie 

17  nicht  behandelt,  y  Fürder  noch  verzehren  unsre  Augen  sich  nach 
unsrer  Hülfe,  so  eitel,  in  unserem  Spähen  haben  wir  gespäht  nach 

18  einem  Volke,  es  kann  nicht  helfen.  5s  Gejagt  haben  unsre  Schritte  sie 
weg  vom  Gehen  auf  unsren  Gassen,  nahe  gekommen  ist  unser  Ende, 

19  voll  sind  unsre  Tage,  denn  gekommen  ist  unser  Ende,  p  Unsere  Ver- 
folger sind  schneller  gewesen  als  des  Himmels  Adler,  auf  den  Bergen 

20  haben  sie  uns  gehetzt,  in  der  Wüste  auf  uns  gelauerti  h  Der  Hauch 
in  unserer  Nase,  der  Gesalbte  Jehovahs  ist  gefangen  in  ihren  Gruben, 
in  dessen  Schatten  wir  gesagt  hatten,   wir  wollten  leben  unter  den 

21  Nationen,  w  Freue  dich  und  sei  fröhlich,  du  Tochter  Edoms,  die  du 
wohnest  im  Lande  Uz!  Auch  über  dich  wird  kommen  ein  Becher,  be- 

22  rausche  dich  und  mache  dich  bloss,  f  Vollendet  ist  deine  Verschul- 
dung, Tochter  Zions,  er  wird  nicht  mehr  dich  fortführen  lassen,  hat 
heimgesucht  deine  Verschuldung,  du  Tochter  Edoms,  hat  bloss  gelegt 
deine  Sünden! 

Aenigmatischer  als  in  den  elegischen  Tönen  der  übrigen 
Lieder  klingt  hier  des  Propheten  Sprache.  Die  Klage  um 
den  Sturz  des  Heiligthums  fasst  Vs.  1  sich  in  dem  trüben 
Bilde  zusammen,  zu  dem  die  höchste  Herrlichkeit  Israels  nun 
verdunkelt  ist.  Gold  (IHT),  und  zwar  im  Schatz  verborgen 
gehaltenes,  sehr  kostbares  Gold  (STOn  DriDn),  ganz  feines  und 
geläutertes  Gold  (Tö),  das  war  Israel.  Aber  jetzt  ist  AUes  ver- 
dorben und  verstört  1,  6.  10.  3,  19.  Jes.  1,  22.  Was  einst  mit 
hoher,  herrlicher  Gabe  aufzuwägen  (D'^Äbö'on),  die  so  herr- 
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lieh  strahlende  Weihe  der  Kinder  des  Heils  (fTÄ  ''Sn),  die 
ist  nun  wie  ein  Geschirr,  vom  Töpfer  gearbeitet  Jer.  19, 10  ff. 
22,  28,  leicht  zerbrechlich  und  leicht  zerbrochen.  Ü^y^  Vs.  1 
ist  als  Hofal  von  ÜIOÜP  vgl.  Ez.  31,  8.  28,  3  das  in  dichtes  Dun- 
kel sich  hüllen  Müssen,  wodurch  der  Glanz  schwindet,  das 
ifiav^iid^  der  LXX.  Kä'O'^  für  das  hebräische  mO"^  chaldai- 
sirend,  die  Veränderung  zum  Nachtheil,  in  das  Schlechtere 
also  überführend.  So  wenig  wir  unter  dem  Golde  die  Fürsten 
und  Vornehmen  verstehen  können  mit  Henderson,  so  wenig 
dürften  die  101p  *^^2V^  die  Edelsteine  des  hohenpriesterlichen 
Choschen  sein  (C.  B.  Michaelis),  die  verachtet  hingeworfen 
lägen  auf  den  Gassen  vgl.  1,  10.  Jer.  52,  19,  sondern  der  hei- 
lige Bau  überhaupt  ist  zerfallen,  und  seine  Steine  zerstreut 
durch  die  Stadt  bis  an  der  Gassen  Enden  (rmiH  bs  töÄ*ii). 
Sehr  bezeichnend  ist  p'^S^^Sa  gewählt  neben  D'^lp'^n,  weil  in  der 
sonnenbeglänzten  Höhe  des  Gottesberges  ihrer  Herrlichkeit 
Preis  sich  verkörpert.  fJÄbo^Sl  sind  die  aufgewogenen,  was 
dann  figürlich  vpn  der  gleichen  Werthschätzung  vgl.  Hi.  28, 
16.  19.  Die  Noth  dieser  versunkenen  Herrlichkeit  zeichnet 
Vs.  3 — 4  die  unnatürliche  Wuth,  die  den  vor  Hunger  schmach- 
tenden Säuglingen  das  Ihre  entzieht,  üeber  l'^Dfl  hätten  wir 
keinen  Zweifel,  die  Schakale,  die  ihre  Jungen  säugen,  wären 
wegen  ihres  Geheuls  erwähnt,  sie  heulen  wie  die  Klagenden, 
und  wohnen  an  den  verödeten  Luststätten  derselben  Jer. 
10,  22.  AUein  die  chaldäische  Form  für  D^3n  hat  doch  kei- 
nen Grund.  Schon  die  LXX  gaben  dQuxovng,  und  sie  würden 
die  gewaltigen  Ungeheuer  Gen.  1,  21  darstellen,  von  denen 
Liebe  nicht  erwartet.  Doch  auch  sie  haben  ihre  Jungen  nie 
vergessen.  Aber  die  Gesammtheit  des  erwählten  Geschlechts 
(^lOÜP  ra)  ist  zu  Grausamem  geworden  (iTDitb),  hat  seine  Natur 
angenommen.  Der  Satz  ^Ä'l'sa  "^^r^  ^^  hat  den  Auslegern  un- 
erklärlich geschienen,  und  schon  die  Masorah  substituirte  im 
Keri  D*'??^?.  Die  Strausse  (LXX.  Targ.  Vulg.)  geben  dann 
nach  Hi.  39,  15  ein  ganz  gutes  Bild  der  Grausamkeit  gegen 
die  Kinder.  Allein  es  ist  doch  zu  leichten  Kaufs  die  Schwie- 
rigkeit, abgesehen  von  dem  Formellen,  dass  "J?^  dann  dies 
männliche  Thier  von  SlJI^"!  sein  soll,  nach  »^^^^  gefrässig,   so 
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gehoben.  Nur  ein  Anstoss,  die  Deutung  zu  finden^  kann  es 
immer  sein.  Die  Heulenden  in  der  Wüste  werden  eben  Israel 
zeichnen,  weil  sie  wie  solche  wilde  Bestien  geworden,  so  trübe 
sie  und  auch  ihnen  gleJch,  das  wäre  der  Sinn.  Selbst  jene 
Correctur  sah  daraufhin.  0*^32^,  clamantea  vgl.  Jes.  13,  21  f., 
sagt  Maurer,  nach  dem  kläglichen  Geheul  der  Strausshennen 
Mikh.  1,  8.  Hi.  30,  29,  vgl.^Lo^,  |iaiJ  für  den  Strauss,  D^MI 
Hi.  39,  13.  Bezeichnend  umschreibt  der  Gr.  Venet.  (hg  JSeigrj' 
vtg  fv  rfj  ^Qrjf.ia),  Das  trifft  am  besten  zu.  Worin  die  Grau- 
samkeit bestehe,  zeigt  Vs.  4.  Die  Zunge  vor  Durst  und 
Trockenheit  in  der  Hitze  der  Angst  und  des  Wehes  klebt 
am  Gaumen  Ps.  22,  16,  und  Hunger  treibt  die  Kinder  Brodt 
zu  verlangen  2,  11.  12.  Aber  es  ist  Keiner  vorhanden,  der  es 
ihnen  brechen  könnte  (tölö  Jer.  16,  7  vgl.  Jes.  58,  7).  Sie 
können  nichts  geben,  weil  sie  nichts  haben.  Früher  assen 
sie  freilich  D'^D^i^'ab,  nach  dem,  was  das  Liebste  ihnen  war 
(keineswegs  nächstes  Object  Jes.  8,  1),  stets  zu  ihrem  Ge- 
fallen und  höchstem  Genuss,  und  liegen  nun  starr  und  öde  auf 
den  Gassen.  Sie  prangten  im  majestätischen  Lebensglanze 
voll  feuereifriger  Glut,  und  können  jetzt  nichts  als  Kothhau- 
fen  (niMtöÄ)  in  ihre  Arme  schliessen  (iplH),  wie  die  Felsen 
Hi.  24,  8,  die  unerbittlich  harten,  kalten,  das  weggeworfen 
Elendeste  als  ein  Liebes  ergreifen,  sich  nähren  von  den 
Trabern  für  die  Schweine  also  in  der  Noth.  Und  dies  alles  um 
der  grossen  Sünden  willen  (p^  Sakh.  14,  19),  die  bei  den 
Frevlem  (Ez.l  6, 48),  die  aus  dem  Volk  Israel  geboren  ('^Ta:^  Mi) 
3,  48,  Sodom  noch  überragten,  die  schnell  zusammenbrechen 
musste,  ohne  dass  eine  Hand  in  ihr  stark  geworden,  als  kräf- 
tig bei  der  Rettung  noch  sich  erwiesen  (ü^l'^  Dl  ibrt  Äbl)  Hi. 
34,  20.  Das  Schicksal  tritt  der  es  veranlassenden  Verschul- 
dung unvermittelt  an  die  Seite.  Sodoms  Sünde  war  eben  für 
seinen  Untergang  Anlass  und  Stachel.  Wenn  nicht  die  innere 
Haltlosigkeit  und  Schwäche  Sodoms  gegen  des  Herrn  Willen 
in  ibn  «b  ausgeprägt,  so  könnte  es  nach  j^Lä.  angreifen  sein 
Hos.  11,  6.  Jer.  23,  12.  30,  23,  darauf  deutend,  dass  kein 
menschliches  Streiten  sie  gefallt,  sondern  Gottes  unmittel- 
bares Gericht.     Der  Gegensatz  von  der  herrlichen  Berufs- 
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erscheinung  gegen  die  Gegenwart  spricht  Vs.  7 — 8  sich  aus. 
IhreNasiräer  (D'^TTS  wohl  allgemein  die  Edlen;  welche  von  der 
Volksmenge  ausgenommen  Gen.  49, 26.  Deut  33, 16  vgl.  D*^1T313 
Nach.  3, 17)  waren  reiner  als  der  Schnee.     Ihre  Reinheit  be- 
stimmt das  Gesetz  Num.  6,  6  ff.     Sie  waren  wegen  ihrer 
Gottesherrlichkeit  hoch  geachtet,  und  der  lichte  Glanz  des 
Schnees  kleidete  sie  in  den  Schimmer  himmlischer  Heiligkeit 
und  Hehre.     In  dem  Vergleich  abrttt  *irtS  liegt  nach  Hohel. 
5, 10  diese  Klarheit  noch  greller,  die  Milch  in  Lieblichkeit  nach 
Gen.  49,  12.    Neben  dieser  Weisse  erscheint  dann  das  Roth 
der  Gebeine  (DS:^),  so  dass  die  herrliche  Liebesflamme  von 
dem  Mark  und  Bein  aus  die  ganze  Erscheinung  röthet  zur 
wonnigen  Lustgestalt.     Das  verglichene  n*^3'^3fe  wird  von  Bo- 
chart  nach   den  Rabbinen  für  Perlen   genommen,   kostbar 
nach  Hi.  28,  18.  Spr.  3,  15.  8,  1 1.  20,  15.  31,  10,  aber  zu  der 
hier   entsprechenden   Farbe   MälV^    doch   durchaus   unange- 
messen, daher  seit  Michaelis  die  Korallen  sich  dafür  einge- 
bürgert, von  pÖ  in  Zweige  zertheilen,   woher  ^^jJLi  Zweig. 
Dazu  noch  das  Bild  des  Sapphir  (*^''fiO),  das  dunkle  Himmel- 
blau. Das  färbt  DflTÄ,  welches  nach  ITA  die  Gestalt  bedeuten 
wird,  wie  die  Peschito  es  giebt  ^001^0-4.0^.     Es  ist  beachtens- 
werth,  dass  also  die  drei  Farben  des  Heiügthums  genannt,  in 
deren  Pracht  das  Bundesleben  sich  spiegelt.     Sie  ist  ge- 
schwunden, und  dann  statt  des  in  Israel  also  gebrochenen 
Himmelslichtes  Finsterniss   ausgegossen   über  ihr  Dasein. 
Allegorisch  wendet  Allioli  die  Deutung  dahin,  dass  manche 
fromme  Seele  anfangs  weisser  als  Schnee  durch  ihre  Keusch- 
heit, klärer  als  Milch  durch  ihre  Ehrbarkeit,  röther  als  die 
Koralle  durch  ihre  geistliche  Liebe,  schöner  als  Sapphir,  der 
die  Farbe  des  Himmels  hat,  durct  die  Beschaulichkeit,  aber 
nachher  wurden  sie  schwarz  und  hässlich  durch  Laster.     So 
finster  und  so  dürr  ist  ihre  Erscheinung,  dass  sie  wie  zum 
Brennen  trocknes  Holz,   ausgezehrt,    ohne  heitre  Lebens- 
blüthe,  unkenntlich  über  die  Strassen  gehen.   Hi.  30,  30.  19, 20. 
Es  ist  freilich  das  bitterste  Wehe,  langsam  von  dos  Hungers 
Pein  aufgezehrt  zu  werden  Vs.  9,  und,  die  schnell  und  leicht 
der  kalten  Gewalt  des  Schwerdtes  erlegen,  die  haben  süsseres 
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Loos.  Für  das  Verschmachten  ist  die  Bezeichnung  112V  ÜT 
•ntD  tniisma  O'^np'lTa  sehr  significant  Die  scharfe  Pein  der 
Hangerqual  malt  ^p1  nach  3371  "ibbri  vgl.  Jes.  22,  2,  die  gänz- 
liche Auflösung  31T;  den  Mangel  an  der  Nahrung  das  n'D'*.^79 
^*W,  so  dass  solche  ihm  fehlte.  Vulg.  consumpti  a  sterilitate 
terrae.  So  hoch  die  Noth,  dass  auch  die  Weiber,  welche  voll 
von  erbarmender  Liebe  (rTT^aüm),  ihr  nicht  wehren  konnten, 
als  wenn  sie  am  Feuer  die  Ihren  langsam  kochten,  *lbü3  wie- 
der stärker  als  das  blosse  verzehren  2,  20.  2  Kön.  6,  28.  Lev. 
26,  29.  Deut.  28,  53  f.  mnnb  vgl.  n^-q  Speise  Ps.  69,  22, 
als  Inf  Pi.  von  Min  zu  fressen.  Bei  der  Zerstörung  Jeru- 
salems durch  Titus  beschreibt  solche  Scenen  affectvoll  Jo- 
sephus.  De  bei.  Jud,  Xy  9.  Die  Zerstörung  und  das  Zusam- 
menbrechen (^10)  des  Volks  3,  48  kann  keine  andre  Stillung 
finden,  als  in  diesem  unnatürlichen  Gebaren.  War's  doch  Folge 
von  dem  Grimm  Jehovahs,  der  Zion  in  seinem  tiefsten  Grunde 
erschüttern  musste,  mit  Feuer  es  verzehren,  dass  ganz  es  in 
Asche  zerfalle  und  vergehe  2,  3.  Jer.  17,  27.  Wo  Macht  auf 
Erden  war,  wo  königliche  Pracht  noch  glänzte,  da  hatte  man 
doch  in  Jerusalem  noch  eine  höhere  Potenz  geahnt  und  er- 
kannt, und  deshalb  sie  fiir  unantastbar  gehalten,  theils  in 
Folge  ihrer  natürlichen  Festigkeit  und  irdischen  Grösse,  theils 
wegen  der  auch  den  Feinden  gepriesenen  Macht  ihres  Gottes 
Ex.  15,  5  ff.  Und,  was  sie  nicht  gedacht,  ist  dennoch  ge- 
kommen, Propheten  haben  gesündigt  in  ihr,  und  waren  Trä- 
ger des  Gottesgeistes  in  ihrem  Geiste,  Priester  haben  gefrevelt 
in  Verschuldung,  und  sollten  doch  heilig  sein  dem  Herrn  I 
2,  14.  Jer.  2,  8.  Da  war  natürlich,  dass  der  Gerechten  Blut 
sie  vergossen  Jer.  2,  34.  Mth.  23, 35.  Gottes  Licht  war  ihnen 
erloschen,  blind  (D*^"li:^)  wankten  taumelnd  sie  durch  die 
Strassen  Jes.  59,  10,  die  Malzeichen  ihrer  Schandthaten  in 
den  blutigen  Flecken  der  Gewände  mit  sich  tragend,  so  blu- 
tig, dass  Jeder  vor  ihnen  sich  entsetzt,  und  sie  nicht  anrühren 
mag.  Das  Bild  ist  zu  grell,  als  dass  es  vor  des  propheti- 
schen Sängers  Seele  sich  nicht  gliedern  sollte.  Höchst  leben- 
dig erschallt  der  Ruf  in  die  Menge  ti^atl  b«  "TlID  WO  nach 
dem  K%313  1"11D  als  dessen  Deutung,  indem  VCGO  selbständig, 
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ein  Unreiner  (Lev.  13, 45),  ausrufend,  die  ihm  entgegen  Kom- 
menden auffordert,  aus  dem  Wege  ihm  zu  treten,  ihn  nicht 
anzurühren,  damit  nicht  auch  sie  befleckt  werden.  Da  fliegt 
denn  Alles  aus  einander,  wie  mit  Flügeln,  hierhin  und  dahin, 
ohne  Halt  und  sicheres  Ziel.  Auch  unter  den  Nationen  aber 
tönt  der  Ruf:  *TTÄb  y^^üT^  tfh.  Man  will  ihnen  keinen  Aufenthalt, 
auch  als  Fremde  nicht  einmal  mehr  gestatten,  so  wenig 
wie  in  ihrer  Heimat.  Rieht.  5,  17.  Ps.  15,  1.  61,  5.  Das  ist 
also  der  gänzliche  Ruin  ihres  Daseins.  Denn  der  Herr  hat 
sein  Angesicht  (Ex.  33,  14.  2  Sam.  17,  11)  von  ihnen  abge- 
wandt, er  will  nicht  segnend  auf  sie  blicken,  sondern  hat  im 
Zorn  und  Unwillen  (Ps.  34,  17)  sich  gegen  sie  gerichtet,  sie 
auseinander  getrieben  und  dem  Verderben  anheimgegeben. 
Die  nicht  genannten  Subjecte  in  ^W  (Gen.  19,  21  für  das 
erbarmende  Annehmen  der  Elenden)  und  lUtl  sind  die 
Feinde,  nicht  genannt,  weil  eben  die  Prädicate  das  wesentlich 
den  Begriff  Constituirende  hier.  Priester  und  Aelteste  sind 
die  Würdenträger  der  Berufenen  1,  19.  2,  20.  5,  12.  Und  als 
nun  das  Gericht  schon  einbrach,  da  hörte  das  elend  zerschla- 
gene Volk  noch  nicht  auf,  nach  Hülfe  der  Erde  auszusehen. 
Aegypten  sollte  ihm  Heil  bringen,  wo  seines  Gottes  gerechter 
Grimm  es  zerschlagen  wollte.  Doch  sie  hat  jede  Hoffnung 
auf  Hülfe  zu  Schanden  werden  lassen  Jer.  37,  7.  9,  und  was 
könnte  auch  Menschenhülfe  gegen  des  Herrn  richtende  Hand? 
1,  19.  Jes.  30,  5.  7.  Ob  ein  Grund  hier  einleuchtet,  warum 
die  Strophe  &  der  !7  voraufging?  Man  wird  ihn  darin  ver- 
kennen, weil  des  Herrn  Mund  geredet,  was  das  Auge  dann 
schauen  sollte.  In  Bezug  auf  ri5"»*li3?  bemerkt  Winer:  dum 
adhuc  lila  erant  velfiehanty  und  Rosenmüller:  dum  adhuc  Hiero- 
aolyma  starent  Vs.  11.  Dann  ist  das  Keri  la*^^*!]?,  dum  adhuc  era- 
mu8  in  statu  nostro  priori,  in  patria.  Das  fand  indess  selbst 
Maurer  zu  languid,  und  wenn  Gesenius  (adhuc  languescuntoculi 
nostri)  als  aramäische  Form  riS'^'ji:?  anlautend  an  na'^bDn  nahm, 
so  sprach  er  dem  nach  ihr  den  Sinn:  noch  schmachten  unsre 
Augen,  zu,  so  dass  ro*»*T\^  Suflis:  verwandt  dem  W^S'^äPs.  73,  5. 
Wie  die  Jäger  Jer.  16,  16,  so  stehen  die  Widersacher  gegen 
das  nun  zerschlagene  Gottesvolk,  machen  Jagd  auf  seine 
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Schritte,  xnvt  TIS  paronomastisch  die  gänzliche  Unsicher- 
heit zeichnend,,  in  der  die  Gehenden,  weil  jeder  Tritt  —  auf- 
gelauert, 8.0  aasB  sie  über  die  weiten  Gassen  (iS^tlWO)  als 
Stätten  dedT  freien  Bewegung  des  selbständigen  Lebens  sieh 
nicht  bewegen  können  mehr  3,  52.  Denn  das  Ende  nahete 
Ez.  7,  2 — 3,  das  alles  Leben  verschlingen  sollte.  Und  seine 
Schergen  vollenden  ihre  Werke  mit  Adlerschnelle,  ihres  Stur- 
mes Hast  zu.  malen  (Jer.  4, 13),  die  frei  am  Himmel  hin  sich  be- 
wegen (D'^ttlD  '^'IIDSü). .  Auf  Bergen  brennen  sie  sie,  stacheln 
und  hetzen  also  sie  mit  Qual,  auf  den  Höhen,  wohin  der  freie 
Fuss  sie  tragen  mochte.  pb*7,  wie  Gen.  31,  36.  Ps.  10,  2,  die 
eifrigste  Verfolgung.  Und  in  den  finstern  Waldungen  legen 
sie  das  listige  Netz,  das  sie  föngt.  Die  ganze  Spitze  des  Elends 
ist  dann  Vs.  20  die  Gefangenfuhrung  des  Gesalbten  Gottes. 
Aus  der  Trauer  Davids  über  die  Schmach,  die  den  gesalbten 
Schild  bedeckt  2  Sam.  1,  21,  und  aus  der  tiefen  Klage  Ps. 
89, 39  ff.  versteht  sich  die  Noth,  die  mit  des  Königs  Sturz  ge- 
boten. Er  hiess  15*^SöC  tTTl  als  Derjenige,  in  dem  das  öffent- 
liche Leben  Halt  und  Bestand  hatte.  Hauch  der  Nase,  als  des 
aushauchenden  Organs,  weil  des  Lebens  Quell  imd  Macht. 
Das  sollte  freilich  vielmehr  Jehovah  sein.  Aber  der  irdische 
Bestand  wurzelt  doch  auch  in  seinem  Gesalbten.  Dass  er  Geist 
des  Lebens  in  seinem  Volke,  das  ist  eben  die  Bedeutung  der  Sal- 
bung vom  Herrn,  n  JT^IDTa.  Ille  princeps  est  spirüus  vitalisy  quem 
haec  tot  millia  trahunty  sagt  selbst  Seneca  De  dem.  I,  4.  Es  ist 
hier  Zedekias  gemeint,  nach  2  Kön.  25, 5  f.  Jes.  52, 8. 9.  An  sei- 
nem Throne  hing  Israels  letzter  Lebenshauch.  So  lange  er 
Israels  Krone  trug,  hatte  es  noch  Leben,  und  die  Hoffnung, 
dass  Nebukadnezar  Israel  ein  Volk  sein  lassen  werde  unter 
andern  Nationen,  begründete  sich  darauf,  dass  Zedekias  ihm 
tributpflichtig  durch  heilige  Eide  verbunden  war,  und  sein 
Thron  Babels  Gunst  sicherte  den  Elenden.  Unter  seinem 
Schatten  suchten  sie  friedliche  Ruhe.  So  thaten  die  Ver- 
schlagenen Moabs  unter  Israels  Schatten  Jes.  16,  3,  so  thut  es 
die  aufgelöste  Menschheit  schliesslich  unter  dem  Schatten  des 
Heilands  der  Welt.  Der  König  aber  ist  gefangen  Ez.  19, 4,  und 
so  Israels  Weihe  und  Leben  dahin.  Da  stehen  nun  die  Heiden 
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und  höhnen  des  zerschlagenen^  Edom  höhnet  Jakob;  der  Bru- 
der den  Bruder,  der  Rohe  naturvergessen  den  Gottgeweih- 
ten. Im  Lande  Uz  Jer.  25,  20.  Hi.  1,  1  wohnt  er,  dem  Klange 
des  Wortes  nach  ein  hartes  Land,  y*XP  das  stachelnde.  Jer.  22, 
23.  Mag's  sich  aber  freuen,  das  Gericht  bleibt  auch  ihm  nicht 
aus,  den  Kelch  des  Jammers  muss  es  trinken  wie  Israel  ihn  ge- 
trunken Jer.  13, 12.  49,  12,  muss  trunken  werden  und  hintau- 
meln in  das  Verderben.  Und  das  wird  kommen,  wenn  Israels 
Missethat  vollendet  Vs.  22,  sich  ganz  entwickelt  seine  Ver- 
schuldung bis  an  das  Ende,  und  damit  auch  deren  Strafe  Jes. 
40,  2,  so  dass  beide  vollbracht,  und  deshalb  auch  keine  Gefan- 
genführung mehr  die  Elenden  triflft.  Dann  hat  der  Herr  Edoms 
Tochter  heimgesucht,  sie,  die  aus  ihm  geboren  des  Volkes  wei- 
teren Bestand  in  ihrem  Schoosse  trägt,  und  hat  alle  ihre  Sünde 
blos  gelegt,  dass  sie  —  Rache  schreien  zu  des  Himmels  seli- 
gen Höhen.  Der  Typus  von  Edom  ist  aus  der  Urgeschichte 
her  geboten,  Esau  und  Jakob.  Er  weist  aber  auf  die  allge- 
meine Tendenz  zugleich  hinaus,  in  der  die  ganze  Erde  ihre 
Zomgeister  rüstet  gegen  Israel  in  den  wilden  Völkern,  die 
ihm  Hohn  und  Spott  an  seiner  Berufung  Grabe  singen. 

GEBET  UM  HÜLFE  UND  HEIL. 
KAPITEL  V. 

Gedenke,  Jehovah,  wie  es  uns  ergangen,  hast  geschaut  und  siehe 5,1 
an  unsre  Schmach.  Unser  Erbe  ist  gewandt  worden  zu  Fremden,  unsre  2 
Häuser  zu  anderwärts  Geborenen.    Waisen  sind  wir  geworden ,  haben  3 
keinen  Vater,  unsere  Mütter  wie  Wittwen!  Unsre  Wasser  haben  um  4 
Silber  wir  getrunken ,  unsre  Hölzer  kommen  um  Kaufpreis  her.    Auf  5 
unserem  Nacken  wurden  wir  verfolgt,  wurden  müde.  Buhe  ward  uns 
nicht  gelassen.  Nach  Aegypten  hin  haben  wir  die  Hand  gereicht,  nach  6 
Assur  zur  Sättigung  mit  Brodt  Unsere  Väter  haben  gesündigt,  sind  nicht  7 
mehr,  wir  haben  ihre  Verschuldungen  zu  tragen.    Knechte  haben  die  8 
Herrschaft  über  uns,  Niemand  ist,  der  ihrer  Hand  uns  entreisse.    Um  9 
unsere  Seele  lassen  kommen  wir  unser  Brodt  vor  des  Schwerdtes  Ge- 
walt —  der  Wüste.    Unsere  Haut,  wie  ein  Ofen  ist  schwarz  sie  ge-  10 
brannt  vor  der  Gewalt  der  Gluten  des  Hungers.    Weiber  haben  auf  11 
Zion  sie  geschwächt,  Jungfrauen  in  den  Städten  Judahs.  Fürsten  sind  12 
durch  ihre  Hand  gehenket,  die  Erscheinung  Alter  ist  nicht  ansehnsvoll 
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13  geblieben.    Jünglinge  haben  Mühlsteine  gehoben,  nnd  Jugendliche 

14  sind  am  Holz  gestrauchelt    Alte   haben  weg  vom  Thore  Rast  ge- 
lb fanden,  Jünglinge  Ton  ihrem  Saitenspiel.    Rast  hat  gefunden  unseres 

16  Herzens  Freude,  verwandelt  in  Trauer  ist  unser  Reigen.     Gefallen  ist 
die  Krone  unseres  Hauptes.    Wehe  doch  uns,  dass  wir  gesündigt 

17  haben!  Darob  ist  so  matt  geworden  unser  Herz,  darüber  sind  finster 

18  geworden  unsere  Augen,  ob  des  Berges  Zion,  dass  er  so  öde  starrt, 

19  Füchse  sind  über  ihn  gegangen.    Du  aber,  Jehovah,  bleibst  in  Ewig- 

20  keit,  dein  Thron  von  Geschlecht  zu  Geschlecht    Warum  willst  auf 

21  immßr  du  uns  vergessen,  uns  verlassen  auf  der  Tage  Länge?  Lass  uns 
zurückkehren,  Jehovah,  zu  dir,  und  wir  kehren  wieder.    Mache  von 

22  Neuem  unsre  Tage,  wie  vor  Alters.    Denn  wenn  verworfen,  uns  ver- 
worfen du,  bist  im  Zorn  du  über  uns  entbrannt  so  gar  sehr! 

Der  Klang  dieses  Zomeswortes  zuletzt  hat  den  Juden  zu 
hart  geschienen  als  Ausgang  des  klagereichen  Sanges  und  des 
Buches,  und  sie  fugten  deshalb  aus  Vs.  21  noch  einmal  die 

Worte  zum  Schluss  an:  ns"»»"»  tnn  nywn  T»b«  mn*^  laa-'ün 

tnpD,  um  damit  jeden  Misston  verhallen  zu  lassen  in  der 
seligen  Aussicht  einer  besseren  Zukunft,  und  das  böse 
Omen  auszutilgen  hier,  wie  am  Ende  der  Bücher  Jesajah, 
Maleakhi  und  Koheleth.  Uns  aber  erscheint  gerade  dieser 
Schluss  als  höchst  charakteristisch  für  den  Geist  Dessen,  der 
das  Wort  geredet  zu  dem  Volk,  charakteristisch  dafür,  dass 
Jeremias,  der  Träger  der  Verwerfung,  also  gesungen  hat. 

Das  Gebet  ruft  dem  Herrn  das  Volk  aus  der  Vergessen- 
heit hervor,  in  der  es  trostlos  unterging.  Das  *1DT  entspricht 
dem  Wort  des  Herrn  Jer.  2,  2.  Dass  das  Elend  nicht  Israels 
Wesen  adäquat,  das  will  der  Klagende  bedacht  wissen  vom 
Herrn.  tD'^an  giebt  das  Keri  ntJ^^Sf?  als  voluntativen  Aufruf. 
Aber  es  leitet  wohl  das  riÄll  ein,  sofern  das  Schauen  als 
spähendes  Forschen  dem  Wahrnehmen  voraufgegangen.  Des 
Wehes  Krone  ist,  dass  ihre  Wohnstätten,  die  ihnen  Frieden 
und  stille  Rast  geben  sollten,  in  den  Besitz  Fremder  ge- 
kommen Jer.  6,  11  f.,  die  nun  solche  Ruhe  ihnen  nicht 
gönnen.  Darum  sind  sie  Wittwen  und  Waisen,  und  die 
Mütter,  auch  wenn  ihre  Männer  noch  am  Leben,  doch  nichts 
als  Wittwen  (tTttübÄD),  so  ganz  trost-  und  machtlos.  Wasser 
und  Holz  Vs.  4  sind  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse, 
die  sie  mit  den  theuersten  Preisen  erschwingen  müssen  £z. 
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4j  16,  so  dass  die  Noth  dadurch  sich  kund  giebt,  die  ungestillte. 
'Ü'^iü'^'ö  betont  den  Gedanken,  dass  nicht  nur,  was  ihr  Eigen- 
thum  eigentlich  war,  jetzt  von  den  Heiden  besessen,  und  sie 
von  ihnen  es  zurückkaufen  müssen,  sondern  mehr  noch,  das 
zu  ihrem  Lebensunterhalt  nöthige  Wasser,  das  müssen  sie 
mühsam  und  kostspielig  erringen.  Denn  die  Verfolgung  —  die 
Worte  *13)DT^5  WÄ^IÄ  by  scheinen  zu  deuten :  auf  unserm  Nacken 
(den  Plural  la'^IK'Üi  bieten  viele  Handschriften  in  Verkennung 
der  Personilicirung  der  Gesammtheit),  ein  Joch  nämlich  tra- 
gend, verfolgen  sie  uns,  oder  sie  sitzen  uns  auf  dem  Nacken 
vgl.  das  1DTDÄ^*nb  ro^J'in  Ps.  66,  12,  oder  um  das  Joch  uns  auf- 
zulegen, wenn  sie  uns  erreichen.  Es  ist  Anklang  an  die  ägyp- 
tischen Frohndienste.  Ex.  1,  11 .  5,  7  flf.  Auch  den  ganz  er- 
mattet Aufgeriebenen  wird  doch  keine  Rast  gegönnt  und  Ruhe 
(Jes.  14,  4 ff).  Doch  woher  das?  Israel  hat  es  selbst  sich  zu- 
gezogen, da  es  Vs.  6  Aegypten  und  Assur  sich  verbunden, 
dem  es  freilich  am  Ende  der  Tage  als  drittes  beigesellt  sein 
wird  Jes.  19,  24  f.,  aber  sie  beherrschen  im  Segen  des  Herrn, 
nicht  geknechtet  von  ihnen  Jer.  2,  18.  Sakh.  10,  10.  Wenn 
T  *jri3  die  Hand  geben  zum  Bunde  bedeutet  (vgl.  Jos.  15,  19. 
Jes.  27,  4),  so  darf  man  nicht  b  vor  d'^^tt'a  und  *>Wä  er- 
gänzen, und  das  Letztere  ist  keineswegs  Name  für  die  Chal- 
däer,  sondern  der  Betende  meint:  Aegypten  haben  als  Ziel 
unseres  Handgebens  wir  genommen,  nach  Aegypten  hin,  nach 
Assur  hin  sie  gereicht,  um  Beide  aufzunehmen  mit  ihr,  um  von 
ihnen  gesättigt  zu  werden  mit  Brodt.  Das  ist  nicht  jetzt  zu- 
erst geschehen,  das  war  schon  der  Väter  Werk  Vs.  7.  Die  Co- 
pula  vor  dä'^Ä  und  ISHSÄ  im  Keri  dient  nur  die  markige  Kürze 
der  asyndetischen  Apposition  zu  stören.  Die  jetzigen  Ge- 
schlechter tragen  der  nun  im  Grabe  schlafenden  Schuld  Jer. 
31,  29.  Das  ist  die  Knechtschaft,  in  der  unter  Knechten  als 
ihren  Herrschern  sie  seufzen,  so  dass  Niemand  daraus  sie  retten 
kann  1,  1.  Deut.  28,  48.  Da  fehlt  es  denn  an  aller  Nothdurft 
ihnen.  Sie  müssen  Alles,  selbst  das  eigne  Leben  (iDIDlDän  mit 
Gefahr  des  Lebens  Jer.  42,  20)  daran  setzen,  zu  finden,  was 
sie  brauchen,  das  nöthige  Brodt,  weil  Schwerdt  ihnen  droht 
und  die  nackte,  kalte,  starre  Wüste  4, 19.  *nn^Än  scheint  dem 

3i* 
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3"in  *f3S>79  appositionell  beigefiägt.  Wir  meinen  mcht;  dass  die 
Beduinen  gerade  die  Vollstrecker  dieser  Noth  bei  der  Ferne  der 
Hauptstadt  (Henderson);  sondern  die  ganze  Mühe  und  Qual 
des  Erwerbes  liegt  darin  befasst.  Sind  sie  doch  von  Hun- 
ger verbrannt  Vs.  10,  schwarz  wie  ein  Ofen  4,  8.  Ps.  102,  4, 
und  dem  Hunger  kann  die  giftigen  Glutpfeile  der  Sänger  zu- 
theilen  (a^^  filt^bt),  welche  sonst  den  Samum  zeichnen  in 
seiner  Alles  versengenden  Gewalt  Ps.  11,  6.  Eine  andere 
Seite  bietet  Vs.  11  in  der  geschändeten  Weiber  Elend.  Die 
Theilung,  welche  die  Jungfrauen  noch  zufügt,  will  das  ganze 
Geschlecht  als  geschändet  von  der  Schmach  der  Unterdrücker 
und  ihrer  wohllüstigen  Gier  zeichnen  Deut.  28,  30.  Hos. 
4,  13  S.  Jes.  13,  16.  Fürsten  und  Aelteste  bilden  Vs.  12  Um- 
schreibung aller  angesehenen  öffentlichen  Behörden  4,  16. 
Für  Solche  ist  der  Tod  des  Erhenkens,  die  tiefste  Schmach  des 
Verbrechertodes,  durchaus  unangemessen,  und  wo  solcher 
Wechsel  eintritt  darum  gewiss  die  äusserste  Auflösung  aller 
bestehenden  Ordnung.  Die  Ehre,  die  den  Greisen  gebührt, 
fehlt  eben  nur  in  aufgelöster  öffentlicher  Ordnung  Deut.  28, 50. 
Jes.  47,  6.  Die  Gewalt  der  Tyrannei  hatte  diese  Auflösimg 
hervorgerufen.  Da  stehen  auch  erlesene  Jünglinge  (O'^'linn), 
sonst  die  Zierde  und  der  Schmuck  der  Mütter  (Jer.  9,  21. 
11,  22),  des  ganzen  Volkslebens,  erniedrigt  zu  dem  schimpf- 
lichsten Sklavendienst*  Ex.  11,  5.  Jes.  47,  2.  Mth.  24,  41,  dem 
sonst  nur  Weiber  dienten,  den  Mühlstein  zu  drehen  an  der 
Handmühle,  um  so  ihre  ganze  Kraft  zu  tilgen,  in  Schanden  zu 
brechen.  Die  Knaben,  die  das  Holz  herbeiholen  sollen,  sind 
so  schwer  bepackt,  müssen  so  weit  schleppen,  dass  sie  darun- 
ter erliegen  (iblüD  T^3).  Und  so  ruht  das  ernste  Geschäft 
Vs.  14  der  Erfahrenen,  die  im  Thore  zusammenkamen,  zu 
rathen  und  zu  vertheidigen,  oder  auch  sich  zu  ergehen  in 
Spiel  und  Unterhaltung  (Ps.  107,  32.  127,  5),  und,  wenn  die 
Jünglinge  nun  anstimmen  die  frohen  Lieder, .  entfällt  ihrer 
Hand  das  lieblich  erheiternde  Saitenspiel.    Das  alles  erstickt 

^  Die  Vulg.:  ÄdölescentHyus  impudice  abtiai  sunt  vgl.  Hi.  31,  10,  nach  einer 
bekannten  Uebertragong  des  Mahlens.  Für  die  oben  gegebene  ErklSrung 
8.  Pfeiffer,  Dub.  vex.  S.  766  f. 
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unter  der  Last  und  Beklemmung  der  das  Volk  drückenden 
Noth!  Die  Freude  ist  ihm  ganz  hin  Vs.  15,  sie  feiert  (MID) 
in  den  Herzen,  erregt  sich  nicht,  und  der  fröhliche  Reigen  ist 
in  Trauer  verkehrt.  Am.  8,  3.  10.  vgl.  Jer.  31,  13.  Ja  —  ein 
kurzes  Wort  fasst  es  in  seiner  tiefsten  Schmerzensqual  zu- 
sammen: *ti1DÄ*n  TT\W  nbjD5,  die  Krone  ist  gefallen  Vs.  16.  War 
denn  nicht  Israel  ein  Königthum  von  Prieslern?  Ez.  19,5 — 6. 
Jetzt  hat  seine  Krone  der  Feind  geschändet  und  in  den  Staub 
getreten  Ps.  89,  40,  sie  ist  niedergesunken,  entweiht  und  ver- 
nichtet. Das  aber,  weil  Israel  eben  nicht  priesterlichen  Sinnes. 
Darum  das  Wehe:  hier  *tib  KD  '»lÄ,  weil  das  Volk  so  schwer  ge- 
sündigt hat.  .  In  dem  IDÄtatl  ''D  liegt  der  Höhepunkt  des  Ge- 
bets, alle  Strafe  hat  ja  darin  ihre  Wurzel  und  alle  Qual,  die 
das  Herz  zerreisst  der  Betenden.  Denn  das  macht  das  Herz 
krank  (Vs.  17  vgl.  Jer.  17,  9  ff.)  und  das  Auge  auch  so  finster, 
dass  nur  durch  einen  schwarzen  Schleier  noch  die  Welt  es 
schaut.  Am  Zion  thut  das  Gericht  sich  dar.  Dass  er  so  wüste, 
ist  Gegensatz  der  Glorie,  zu  der  er  bestimmt  war  von  Anfang, 
Jes.  24,  23.  Jetzt  hausen  in  seinen  Wüsteneien  die  Füchse 
Ez.  13, 4.  Hohel.  2, 15,  die  wilden  Bewohner  der  Trümmer  und 
öden  Steppen,  vor  denen  Israel  Grauen  hat,  wohin  die  Leichen 
sie  zogen,  davon  sie  sich  nähren.  Doch  —  Zions  Trümmerstätte 
ist  kein  Grab  für  Jehovahs  Glorie  und  Ruhm.  Er  lebt  für  und 
für,  und  sein  Thron  steht  in  Herrlichkeit  bis  an  der  Welt 
Ende  Vs.  19  vgl.  Jer.  10,  10.  17,  12.  Ps.  9,  8.  Auch  Israel 
zurückzuführen  zu  Heil  und  Segen,  ist  in  seiner  Macht.  Er 
kann  alle  Schlacken  ausschmelzen  aus  den  tief  sündigen  Natu- 
ren. Aber  vergessen,  für  immer  verlassen  (Vs.  20),  das  kann 
das  Erbe  seines  Heiligthums  er  nicht.  Darum  erhebt  der  Be- 
tende zum  Abschluss  sich  zu  dem  Flehen  Vs.  21,  dass  der 
Herr  zurückführe  aus  der  Gefangenschaft,  aus  diesem  Jammer 
bittersten  Elends  (Jer.  31, 18)  sein  Volk  zu  sich,  dass  er  durch 
seine  Kraft  es  ziehe  imd  heilige,  sein  zu  werden,  auf  seiner 
Heiligkeit  Auen  es  seinen  Frieden  suchen,  seinen  Frieden  fin- 
den lehre.  Dann  wird  Israel  auch  heimkehren  zu  dem  ver- 
lassenen Boden  des  Heiligthums.  lltD^I,  nicht  durch  das  Keri 
raitDai  in  den  Wunsch  zu  modeln,  sondern  als  feste  kate- 
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gorische  Gewissheit  des  Herzens.  Das  Herz  zu  Gott  wieder 
gewandt,  so  ist  das  Leben  geworden  auf  der  Väter  seligem 
Erbe  wieder !  Dann  hat  Jehovah  neu  gemacht  die  Glorie,  die 
unter  der  Noth  des  Wehes  verschwunden,  und  von  Israels 
Sünde  getrübt  war.  D^pD  nria'»  «in  vgl.  Ps.  44,  2—5.  Mikh. 
7, 19.  Die  alte  Herrlichkeit  der  Urzeit  ist's,  welche  Moses  dem 
Volke  pries,  da  an  des  Gesetzes  Joch  er  sein  Heil  gebunden 
hat  Deut.  33,  2.  27.  Der  Schlusssatz  giebt  in  der  Bedingung 
ISfiDöCia  DÄtt  DA  das  thatsächlichjetzt  Vorliegende,  wo  der  Herr 
so  ganz  die  Verwerfung  das  Volk  fühlen  lässt  in  allen  Fugen 
seines  Daseins,  und  giebt,  was  dessen  Voraussetzung,  als  aus 
der  Folge  erschlossenes  Resultat.  Zorn  muss  da  gar  sehr  ent- 
brannt sein,  nicht  zu  stillendes  Zornesglühen,  wo  des  Gottes- 
volks Segen  verschlungen  in  den  Tod. 

Es  ist  in  diesem  letzten  Liede  die  alphabetische  Ordnung 
nicht  beobachtet.  Wir  sagten,  dass  die  Idee  solcher  Anord- 
nung auch  nicht  wohl  mit  dem  Gebet  sich  vereinigen  lasse, 
das  die  Gedanken  der  übrigen  zusammenfasst,  und  vor  dem 
Throne  des  Höchsten  niederlegt,  dass  daran  seine  Wahrheit 
sich  bewähre.  Die  Zahl  aber  des  Alphabets  bietet  die  Zahl  der 
Verse  dennoch,  damit  eben  auch  dies  Lied  als  ein  Nachhall 
und  Wiederklang  der  andern  nur  sich  kund  gebe,  und  so 
die  Elemente  schöpferischer  Lebehsmacht  nachhallend  in  sich 
reproducire.  Die  Momente  der  Klage  sind  wunderbar  ge- 
schärft, kurz  und  tief  das  Herz  zerreissend  sich  ent- 
gegengestellt, so  dass  das  Lied  dio  Versöhnung  anzubahnen 
dient  aller  der  Widersprüche,  welche  Israels  Gegenwart  voll 
Noth  und  Wehe  gegenüber  der  hohen  Verheissung  beseligter 
Aeonen  dem  über  die  Verwerfung  sinnenden  Geiste  darbot. 
In  diesem  Betracht  stehet  gerade  die  abweichende  Form  hier 
in  eigenthümlicher  Beziehung  zu  Manchem,  was  sonst  als 
willkürliches  Verlassen  der  einmal  zu  Grunde  gelegten  Ge- 
dankenfassung erscheinen  könnte.  Wir  rechnen  dahin  die 
formalen  Diflferenzen  1,  7  und  2,  19.  lieber  die  zweite  spra- 
chen wir  schon.  Die  erste  ist  höchst  lichtvoll.  Wenn  man 
dort  wirklich  eine  vierz eilige  Strophe  zu  construiren  hat,  so 
schliessen  sich  doch  die  beiden  ersten  Zeilen  eng  an  ein- 
ander, das  Gedenken  Jerusalems  an  die  ganze  Vergangenheit, 
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Elend  und  Abtrünnigkeit  und  Wonne  der  Verheissungsgüter. 
Und  der  Grund  der  Vierzahl  ist  dann  aus  Sakh.  2,  1 — 4  klar. 
Jedenfalls  erscheint  aber  auch  zu  drei  Stichen  gegliedert,  in 
dem  ersten  dann  ein  Reichthum  des  Israel  bewegenden 
Jammers,  das»  wir  ihn  in  dem  rr^HMia  wundersam  tiefsinnig 
befasst  finden,  und  kräftig  genug,  die  Strophe  zu  weiten. 

Schon  die  Masorethen  geben  uns  bedeutsame  Winke  für 
diese  Bestimmung  der  Form  durch  den  Inhalt.  Wie  wir  zu 
1,  12  von  ihnen  eine  weitblickende  Ferne  uns  eröffnet  sahen, 
so  deuten  sie  auch  den  Sinn  und  die  Tragweite  des  zweiten 
Liedes.  Die  Masorah  hat  zu  Anfang  von  Vs.  9  das  K*l*^3?t  ü 
angemerkt.  Stellen  wir  dasselbe  dem  K^n^^l^t  b  1,  12  zur  Seite, 
so  fühlt  sich  beider  Gewicht  auf  das  entschiedenste  durch, 
wie  die  dadurch  herausgehobenen  Gedanken  als  die  Quin- 
tessenz der  ganzen  Lieder  erscheinen,  die  um  sie  sich  grup- 
piren.  Hier  ist  versunken  die  ganze  theokratische  Weihe. 
Aber  das  Grab  derselben  wird  nach  Jes.  26,  16  ff.  27,  9  ff.  der 
Aufgang  des  Heils  für  Israel  werden.  —  Darauf  ruht  auch 
das  Gewicht  des  D^mnül  KIXÜ  n^ÄTÖü  Vs.  14  vgl.  Jer.  23, 
31 — 40.  Die  Lasten,  welche  die  falschen  Propheten  ver- 
kündeten, waren  Trug,  und  brachten  doch  die  lastenden  Ge- 
schicke, eben  weil  sie  Erlogenes  boten,  das  zum  Gerichte 
führte.  Wahrhaft  beladen  mit  des  Herrn  Last,  wird  auch 
Israel  den  Frieden  finden.  Nach  ihm  seufzt  des  Jeremias 
Klage.  Und  das  Gebet,  in  dem  ihre  Trauerklänge  verhallen, 
enthält  die  göttliche  Gewährung  des  Erseufztdfi  in  dem  besie- 
gelnden Amen  hoffnungsstarker  Zuversicht. 


SCHLUSS. 


Die  Klagelieder,  deren  ernste  Feierklänge  nun  zum  Ab- 
schluss  aller  von  Jeremias  uns  übermachten  Reden  wir  ver- 
nommen, sind  gesungen  und  geschrieben,  als  Jerusalem  mit 
dem  Tempel  des  Herrn  zerstört,  das  gelobte  Land  verwüstet, 
Judah  nach  Babylon  in  die  Gefangenschaft  abgeführt,  das 
königliche  Haus  mit  Schmach  beladen,  und  dem  Anscheine  nach 
für  das  Volk  Gottes  alle  Hoffnung  erloschen  war.  Der  Pro- 
phet hat  auch  da  nicht  aufgehört  zu  zeugen  von  des  Herrn 
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Macht  und  Licht;  hat  geredet  von  Gottes  Gericht,  sein  Volk 
zur  Busse  ermahnt,  zur  Hoffnung  ermuntert,  damit  es,  auch 
gerichtet,  mit  Vertrauen  zu  dem  Erbarmen  seines  Vaters 
fliehe.  Damit  legte  er  auf  das  Klarste  dar,  wie  durch  die  Ver- 
werfung Israels  in  der  Zeit  doch  der  Bund  mit  ihm  für  die 
Ewigkeit  nicht  erloschen  und  aufgehoben  sei, und  seinerDurch- 
führung  bot  er  treu  bis  in  den  Tod  die  Hand.  Seine  dahin  aus- 
sehende Wirksamkeit  reflectirt  sich  lyrisch  in  den  Klagelie- 
dern, und  sie  eröffnen  uns  so  den  Zugang  zu  der  Erkenntniss 
der  Herzensstellung  der  Seinen  zu  dem  babylonischen  Gefang- 
niss  und  seinem  Gerichte  vom  Herrn.  Und  wenn  nun  bei  der 
Erscheinung  Christi  diese  Momente  noch  wilder  gährend  durch 
einander  wogten  und  das  Menschenherz  bestürmt  und  zer- 
rissen, so  ergiebt  sich  die  allseitige  Berechtigung  für  die  Ein- 
gangs schon  erwähnte  Unterschrift  der  Crucifixe  in  katholi- 
schen Landen,  welche  des  klagenden  Zion  Jammerruf :  Schattet 
doch  und  sehet,  ob  irgend  ein  Schmerz  ist  wie  mein  Schmerz^  der 
mich  getroffen  hat!  dem  Heiland  der  Welt  in  den  sterbenden 
Mund  gelegt,  und  dadurch  die  Versöhnung  des  tiefen  Jammers, 
in  dem  das  verworfene  Israel  auf  seine  Verwerfung  schauete, 
deren  Künder  ihm  Jeremias  war,  in  dem  Blute  des  Lammes, 
welches  der  Welt  Sünde  trägt.  Je  tiefer  der  Menschheit  Wehe 
das  Herz  des  Heilands  zerrissen,  je  wehevoller  er  sich  geeint 
mit  unserer  Noth,  der  Menschheit  Krankheit  getragen  und 
ihre  Schmerzen  auf  sich  geladen  (Jes.  63,  4  f.),  um  so  mehr 
werden  wir  dre  rückführende  Macht,  durch  welche  der  Herr 
uns  erlöset  zum  ewigen  Frieden,  ans  jedem  Worte  des  Pro- 
pheten zu  vernehmen  haben,  das  jenem  Jammerrufe  Bahn  ge- 
brochen. Die  katholische  Kirche  hat  andrerseits  auch  die 
Bilder  der  schmerzensreichen  Mutter  mit  denselben  B[lagelau- 
ten  gezeichnet,  „wie  das  traute  Auge  thaute,  wie  sie  graute, 
als  sie  schaute  ihres  Sohnes  Todesleid".  Auch  darin  erkennen 
wir  ein  tiefes  Verständniss  von  ihrer  ewigen  Bedeutung,  und 
Jeremias  Weissagung  wird  so  zu  einer  lauten  Mahnung  auch 
an  unsere  Herzen  y  das  „trür  seine  Wunden  büssen,  uns  berau- 
schen in  dem  süssen  Kreuze  des  geliebten  Sohns^^l 
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